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Einiges über die entscheidenden Episoden im

jüngsten Seekriege.
Vortrag, fehalten im llifitlrwiwsaoMhalUiehen nud KMinoverda in Wien, ron

Littieneehifftleutiinnt Tiktar Wickerhauar*

Mit 5 Skinaett auf Tafel 1, 6 Slciiaeo nnd 2 Beilag«n (Ordrea de bataille) im Text.

Mit der ttberrascbenden Okkupation der Mandschurei seitens

Rußland'!, cor Zeit der Chinawirreo im Jahre 1900. hatte der

Interesaengegensatz zwischen Rußbnd und Japan einen Höhepunkt

erreicht, der einen Krieg zwischen diesen mächtigen Hivaien um
die Vorherrschaft in Ostaaien in naher Zukunft als utiTermeidiieh

eneheinen ließ.

Ein Blick auf die Karte des ostasiatischen Eriegaschau-

pUtses Ußt sofort erkennen, daß der Ausgang dieses großen

Bingens in erster Linie von der Seebeherrsekung abhängen

mußte ; eine den japanischen Seestreitkräften gewaltig überlegene

russische Flutte hätte diesen Krieg von Tomherein unmöglich

gemacht
Japan konnte sonach mit der Eröffnung der Feindseligkeiten

nur solange flögern, bis die mssischeti Seestreitkräfte in Ostasien

dnrch den steten Zuzug weiterer Schiffe die Seestreitmacht

Japan*s an Stärke nicht abertrafen.

Dieses Stärkeverhältnis war au Beginn des Jahres 1904

annähernd erreicht, und fährte zu dem bekannten Abbruche der

diplomatischen Besiehungen seitens Japan^a, dem der unvermutete

Torpedoangriff auf die Port'Arthur-Flotte in der Nacht vom 8.

auf den 9. Februar 1904 als einleitende Aktion su diesem größten

und lehrreichsten aller Seekriege folgte.

Um den Verlauf dieses Seekrieges gerecht beurteilen zu

können, muß gleich an erster Stelle darauf hingewiesen werden,

daß Japan*s strategische Lage die denkbar günstigste war, Rußland

lieh daher strategisch außerordentlich im Nachteil befand. Dessen

maritime Schwäche war in Port-Arthur gelegen, das wegen der
Oil^ 4m MUlttiwiM—dMftHehOB VwalB». LXXIU. Baad, tnu«.

}
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2 Wiekerhant^r.

ungttDStigeD HafenverbältDisiie wohl der scblecbteate Stützpunkt

genannt werden kann, den jeinale eine mSchtige Flotte zu, ihrer

alteinigen Basis au machen gezwungen war. Wladiwostok konnte

unter den obwaltenden Umstitnden hiefttr nicht in Betracht

kommen, wiewohl es den in maritimer Hinsicht an eine Flotten-

basis zu stellenden Anforderungen in weit besserem MaBe ent-

sprochen hätte.

Das erwähnte Mißverhältnis in der strategischen Lage beider

Parteien war für den Verlauf der maritimen Operationen be*

stimmend, und ist darin die Ursache zu manchem HiBerfoIge

der russischen Flagge zu erblicken.

In den einleitenden Episoden dieses Krieges sind beide

Parteien darauf bedacht, ihr Flottenmateriale — dieses einzige

Mittel, um die Seebeherrschung an sich zu reißen — möglichst

zu schonen ; Rußland ' offenbar um, nach Zuzug weiterer Ver-

stärkungen aus der Heimatt am Kriegsschauplätze das numerische

Übergewicht zu erlangen; Japan, um nach allmählicher, aber

vollständiger Vernichtung der Port-Arthur-Flotte, möglichst un-

geschwächt den Kampf mit der heranrückenden baltischen Flotte,

als alleinigem Gegnirr, erfolgreich bestehen zu können.

Japan '8 grußer Erfolg in diesem Kriege grUndet sich sonach

auf die Vernichtung der Port-Arthur-Flotte und den Seesieg bei

Tsushima; es sind dies zwei vollständig getrennte, durch einen

wesentlich verschiedenen Verlaufcharakterisierte Phasen. Während
die Vernichtung der Port-Arthur-Flotte durch eine Reihe von

Mißgeschicken und Katastrophen herbeigeführt alle Welt durch

Monate in Atem hielt, war das Schicksal der baltischen Flotte

bei Tsushima in wenigen Stunden entschieden, und damit fttr

Rußland auch jede Möglichkeit geschwunden, aus diesem Kriege

siegreich hervorsugehen.

Veruiclitung der Port-Arthur -Flotte.

Die Schilderung der Hauptereignisse in den ersten Monaten

dieses Seekrieges wurden in einem Aufsatze von Linienschiffs-

leutuant Alfred Gicoli im Vorjahre eingehender behandelt, '}

doch sei es gestattet, zur Vervollständtgaog des Bildes die

wesentlichsten Momente vom Kriegsbeginn an in aller Kürze zu

wiederholen.

Or^an der Militärwissenschaftlichen Vereine. LXX. Band, 3. Heft 1905.

,,Uie Uauptereigniss» »ur S«e im ruMiAch-j;tpaiiisoben Kriege**.
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Einigm Aber im •nlMheidenden Epi«odan im jttngMtn Saekrieg«. 3

RoOland hatte bei der ErOfTnung der Fcmdseligkeiten in

Port-Arthur:

7 Sehlachtschlffe,

7 gesehtttate Kretuter (VVaijag eiogereehnet),

2 Torpedofahrzeuge,

22 TorpedobootsseratOrer und etwa 7 Torpedoboote, nebst

•einer Anzahl kleiner Kreuaer, Kanonenboote und Servitutschiffe

^ereini^t

Die drei gxnßw Kreuner ^Gromoboj**, „Ros^-ija'' und „Hjurik**

"verbUeben in Wladiwoatok, wufllr unter anderem die nnzuläng-

Jiehen Hafenverhttltnisae in Port-Arthur beatimmeoU gewesen aeio

mdgen
;
jedenfalls war auf ein STStemattiiches Zusammenwirken

•dieser dureh die Entfernung ^on 1100 Seemeilen^} getrennten

Geschwader ¥on vornherein nicht zu rechnen. Ebenao war mit

Bestimmtheit anzunehmen, daß das zu dieser Zeit auf der Ans*

.reise befindliche 8chlschschiff„0sljabja^ mit2 Kreuzern, 7 Torpedo-

bootszerstOrern und 4 Torpedobooten nicht in der Lage sein wird,

^le VereioiguDg mit der Port-Arthur-Flotte zu bewirken, was

Auch die Rückbemfung dieses Geschwaders zur Folge hatte.

Japan verfügte zu dieser Zeit Über:

6 Sehlachtschifife mit überlegener Fahrgeschwindigkeit und

jntm Teil größerem Gefechtswert,

8 Panzerkreuzer eines schlaclitschiffAhnlichen Typs („Kishin*^

•und „Kasaga'^ eingerecbnet, die Mitte Februar in den japanischdu

'Gewftssern eintrafen),

4 Torpedofalirzeuge,

19 Torpedoboütazerstörer,

03 Torpedoboote und eiue beträchtliche Anzahl kleiner

jKreuzer, Kanonenboote und «ipeziellen Zwecken dienender Schiffe

— in den Haupteinheiten ein sehr homogenes Flottenniaterial,

ein Faktor, der für den offenen iSeekauipf nicht hoch genug zu

veranscljlaf^cn ist.

Japan's Heestr- 1 1 n
i acht war soüHch bei Kriegsausbruch von

vornherein der Port Ai thiir-Flutte überleben; durch die einhMtende

Torpedoattacki-, bei der nebst Kreuzer ^ Pallada** die beiden

«lärksten Schiffe der Port-Arthur-Flotte „(Jesarevie^ und ^Hetvisan"',

80 schwer havariert worden waren, daß sie tür |L;eraunie Zeit

.aktiuusunlähig geworden siud, war Kußlaud"s Schlachtflotte der-

jiiaßeu geschwächt, daß ihr die Möglichkeit, gleich zu Beginn

1 S«em«Ue = 1853 m.

l*
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4 Wiek«rliaut«r.

des Krief^es in offener Seeschlacht einen vernichtenden Schiag-

gegen Adnnral To 0:0 zu führen, so gut wie benonjun-u war.

Man entschied sich daher, auf die Widerstandsfähigkeit der

Festung und den günstigen Verlauf der Operationeo zu Lande
bauend, für die Defensive.

Um die Offensive der gegnerischen Flotte m p^üolist zu

eiscilweren, wurde zu einer im g^rößten Stile angeJegten See-

miuenverteidif^un^ «gegriffen, die sich von der Bucht von Talienvan

mit Daljui, enthme: der L'anzen Südküste von Kwan-tuiig über

Liaoti-shan bis zu den Miaotau-inselü in Form von mehr-uiinder

dichten Minenverlegungen erstreckte. Die geringen, 60 111 nicht

üherschrc'itenden Tiefm dieses Gebietes erleichterten den Ver-

teidigern Port-Arthur's diese Aiiffrabe.

So wiiksnni diese Maßnahme gegen Angriffe von See aus

war, so brachte sie docli den Nachteil, daß sich auch die

russische Flotte iu ihrer Aktiousfreiheit erheblich behindert sah;

ferner bot sich den Japanern die Gelegenheit, nach allmählicher

Erkundung der von den russischen Schiffen befolgten Ein- und
Auslaufbewcguogen, die freien PaasageD durch Offeasivminen zu

gefährden.

Auf diese Weise wurde aui 13. April 1904 der Untergang

des ^.Petropawlowsk** und der Tod des Vizeadmirals Makaruw
bt rheigefttbrt. |,Fetropawlowak^ acheint auf ei^e Reihe gekoppelter

Treibminen ^ernten su sein, von denen drei durch die Fahrt dea

bchiffi s zinii Anschlag gebracht, an beiden Bordaeiten explodierten

und das Aufwiegen der Munitionskamtnern aur Folge hatten.

Doeh auch die ruaaiacben Uinen verfehlten ihre Wirkung

nicht.

Am 15. Mai 1904 gerieten zwei der atärksten japaniaehen

Si-Llacht>chtffe jfHatauae*^ uud „Jaahima'' auf eine Minenreihe

und ginge» unter die einzigen achwereu Scbifftfverlnate, von

denen Japan >\äbrend des Krieges betroffen wunle.

Diese erhebliehe Einbuße an Kampfeinheiten nuaehte ea-

dem japanischen Kommandierenden znr Pflicht, sein Flotten-

iiiaterial außerordentlich zu «ebenen; eine weitere fihnliche^

Katastrophe hätte fßr Japan wahracheinlich den Verlust der

ir^ei'berracbaft und damit des ganzen Feldzugea cur Folge gehabt»

Auch mußten die im Laufe der Kampagne erlittenen Schäden

Huagebeaaert werden, wobei den Japanern der Umstand sehr zu

statten kam^ daß die Pnrt-AHhur-Flotte nach dem Tode M a karowV
von jeder weiteren Offensive absustehen schien.
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Man ging an die scblennigste laatandsetzuug der japanischen

Schiffe, die bei den reichen Hilfsmitteln und der großen Anzahl

Dock«, ttber die d&s Land verftigte, in kürzester Frist bewerk-

stelligt werden konnte.

tiberraächenden Erfolge dankt.

In Port'Arthur war man Aber die Vor|^ftn|;e bei der Flotte

und die Absiebten des Gegners meist völlig im unklaren ge*

blieben; es stellte sich nachträglich herani, daß der am 10. August

1904 mißt^lückte Durchbruchsversuoh der Port- Arthur-Flotte

einige Wochen irtther viel mehr Aussicht auf Erfolg gehabt

hätte, da sich gerade zu dieser Zeit eioe Anzahl japanischer

Schiffe, darunter rAsama", ^Nishin'^ und „Kasuga^ in

Koparatnr befanden haben soUen. Bezeichnend ist es nncii, daß

der Verlost der ,»Jashima** erst naeh der Sohlacht bei Tsushima

«ingestaoden wurde.

Dementgegen waren die Japaner dnreh Spione und einen

orzflglieh organisierten Sp&herdienst aber alle Vorgänge im

Bereiche von Porth-Arthur bestens Informiert, und daher auch

in der Lage, sich stets das reehtaeitige Eingreifen ihrer maritimen

Kampfmittel su siehem.

Um dies zu ermöglichen, mußte Japan seinen Flottenstütz-

punkt nahe an Port- Arthur heranvcrlegeu, denn nur auf diese

Weise war es möglich, die gegnerische Flotte unausgesetzt im

Schach zu halten.

Von Sascbo, dem nächstgeie^euen japanischen Krieg;shafen,

wäre dies mit RüekHicht auf die fast 600 Seemeilen betragende

Entfernung undurchtuhrbar gewesen.

Gleich zu Beginn des Krieges war daher das japanische

Flottenlager im geheimen nach einem Punkte der koreanischen

Küste — angeblich nach Mok-pho, somit auf 330 Seemeilen

Entfernung von Port-Arthur, vorgeschoben worden. Doch auch

dieser Stutzpunkt konnte auf die Dauer den Japanern nicht

genügen; die von Mok-pho nach Port-Arthur detachierten Streit*

krlfte wären im regelmäßigen Turnus, etwa alle 8 Tage, ge-

awnngen gewesen, behufs Kohlenergftnanng nach der Basis aurück-

snkehren,wasbeiZugrundelegungeiner mit rund 8 Tagen bewerteten

Reisedauer für die Hin- und Rttckfabrt, eine erhebliche Schwächung

der jeweilig disponiblen Streitkräfte bedingt h&tte. Erst durch
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die Verlegung des Flottenlagere nach den Eliottinselü, auf nur

05 Seemeilen von Port-Arthur, war die Flotte in der Lage, den

ihr gestellten Aufgaben nach joder Hins^icht zu entsprechen;

wäre sie gezwungen grewesen, sich so wie die Port-Arthur-Flotte

auf eine durch perninneute Befestigungen geschützte Basis der

eigenen Küste zu stützen, so liiitte sie dermaßen an Aktions-

fähigkeit eingebüßt, daß jeder dauernde Erfolg in Frage gestellt»

gewesen wäre.

Die Fortschritt»* der Belagerer tnlleten die La«;e der

Port-Artliui-Flotte im inneren Hafen immer kritischer, daii( r am
10. August 1904 der Durchbrucli nach Wladiwostok versucht

wurde. l>iink der früher erwähnten Umstände konnte Adniirul

Togo den Durchbruch verhindern ; naclulem der komman-
dierende Admiral Wi Ithöft gefallen war, sah sich Kontnadmiral

Fürst Uchtomsky veranlaßt, mit dem größten Teile dei Flotte

wieder nach Fori- Arthur zurückzukeiii en — eine Maßregel, die

insoferne gerechtfertigt erscheint, als nach den bei Tsushima,

gemachten Erfahrungen gefolgert werden kann, daß die Flotte

bei Fortsetzung der Führt nach Wladiwostok aufgerieben worden

wäre. Ob dies der japanischen Flotte ohne schwere Verluste

gelungen wlire, ist allerdiiigä sehr fraglich; es s^tellte sich nach-

träglich lieraus, daß die japanischen SchiÜ'e weit härter luit-^

genommen waren, als man russischerseits verniiitet hatte.

Namentlich Togo's Flaggeuüchiff ^Miknsa- hatte schwer

gelitten; die Zulil der Toten und Verwundeten war aucli größer

als ;iuf dem russischen Fla^^genschiife ^Cesarevic". und nur dem
glücklichen Umstände, daß die See vollkommen ruhig war, soll

es zu danken sein, daß j,MikflBa'* nicht gesunken ist. Auch

hatten die Japaner auf ihren Schlachtsehitfen 5 Stück 30*5 cm
(»eschütze durch Treffer und Rohrkrepioror eingebüßt, wodurch

sie sich zum Abbruch d< s Kaiii[ lt > L'eniitigt salien.

Tatsächlich waren sich in der >eeschlaehf am lU. Aurrust

annähernd gK ichwerti^'e Schlachtiloiteu gegenüber gestanden,

uud der Umstand, daii sowohl vf^e^arev!^^'' als „Hetvisan" am
Kampfe beteiligt wuren, bezeigt, daß mau in Fort Arthur die

Zeit nicht niiiLiig verbracht hatte, sondern mit Aufgebot aller

Mittel daran gegangen war, die erlittenen Havarien auszubessern.

Da man in Port-Arthur über keine Dockaulage verfügte,

die eines der genannten 8chitfe aufnehmen konnte, so muß es

als erstaunliche Leistung angesehen werden, daß man bei dem
Maogel ao Hessouicen überhaupt im Ötaude war, Schäden^ wi&
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die Torpedotreffer des „Cesarevic^'* und „Hetvisaa- zu beheben,

und die Schiffe wieder aktionsfähig zu machen.

Mit der Hiickkehr der Schiff»' nach Port-Arthur war deren

Schicksal auch besiegelt. Da es einigen russischen Schiffen im

Anschlüsse an die Seeschiacht am 10. August gelungen war,

neutrale Häfen zu erreichen, so bestand die Port-Arthur- Flotte

nunmehr aus den Schlachtschiffen : ^Retvisan", ^Sebaistopol'^,

„Peresvjet**. „Pobjeda" und ^Poltawa**, den Kreuzern „Bajan"

und >l allada" nebst der Torpedoflottille, dann den Kanonen-

booten, Servitutschiffen und kleineren Fahrzeugen.

Die Absicht, einen erneuerten Durclibrnch zu versuchen,

scheint nicht bestanden zu haben; die Chancen des Gelingens

wären auch sehr ^erini^e ^ewe.-t n.

Die durch jnpauische.s Steilti uer den Schiffen zuf;efü;^ten

Schäden mehrten sieh, und da »iu rechtzeitiges Einf^reilen

der baltischen Flotte nicht mehr zu denken war, so wurtle die

Flotte allmählieh desarmiert und die Mannscbait zur Verteidigung

der harthedränjrten Front herancjezcjgen.

Hietür mögen auch j^.intretender Kohlennjangel und die

Erschöptung aller sonstigen Ressourcen bestimmend gewesen i^e\u.

Die vollständige Zerstörung der Port- Arthur-Flotte war

sonach der japanischen Belagerungsartillerie vorbehalten und

fAlh auf die ersten Dezembertage 1904 im Anschluß an die £r'

»Ulrmung des 203 m Hügels (30. November 1904).

Von dieser rund 7 km entfernten Position konnte der

gröfice Teil des inneren Hafens und der Stadt unter direktes

Feuer genommen werden.

Gleich nach der Eratfirmung des 203 m Hügels wurde dar

seibat eine Beobachtungsstation errichtet, um das indirekte Feuer

der schweren Belagerungsgeschütze dirigieren zu können, und

gleichzeitig damit begonnen, eine Anzahl 28 em Mörser in Position

zn bringen, die am 2. Dezember zum erstenmal in Aktion kamen.

Alle größeren Schiffe bis auf ^Sebastopol*', die sich in

teilweise gedeckter Position befand^ Isgen im geräumigeren West-

hafen dem feindlichen Feuer ausgesetzt; dieses konnte sonach

seine Wirkung nicht verfehlen, wenn man bedenkt, dafi selbst

Schlachtschiffe gegen Wurfgeschosse keinerlei ausgiebigen Schutz

besitzen. Die japanisehen Granaten sollen nicht mit Shimospulyer,

sondern mit 8 kg eines schwarzpulverähnlichen Präparates geiUUt

gewesen sein, um nach Durchschlagung möglichst vieler Decke

in den nnteren Schiffsräumen Brände zu stiften.
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In der ersten Desemberwoche wiesen die Belsgerer

134 IVeffer aus, und aoi 12. Desember galt die ntssisehe Sohlaoht-

flotte bis auf ,pSebastopol' als yemicbtet, worauf das Bombarde-

ment gegen die Stadt, das Arsenal und die kleineren Fahrseuge

geriebtet wurde.

In Port-Arthur weilende ebinesisehe Fiseber sollen durch

verabredete Zeichen mit ausgesteckten Fisehkörben den Japanern

. Kurz- uod WeitschOsse angezeigt, und dadurch das EUoschieAen

der Mörserbatterie wesentlich erleichtert haben.

Wfthrend des Bombardements aeigte sich an Bord kein

Leben, ein Zeichen, dsB die Schiffe nicht mehr bemannt waren.

Alle größeren Schiffe wurden mehrfach getroffen, in Brand

geschossen und aum Sinken gebracht, besiehnngsweise durch öffnen

der Sehiffsbodeuventile (Kiogstonventile) absichtlich yersenkt. Dies

hatte wegen der geringen Tiefen des inneren Hafens nar deren

Überflutung etwa bis zum Oberdeck und eine Seitenneigung aur

Folge; alle höher gelegenen Schiffsteile blieben über Wasser.

üm das Zerslörungswerk zu Tollenden, setzten die Russen

einige Ta^e vor der Kapitulation durch Petroleum ihre Schiffe

abermals in Hrai.d und brachten läuj^seits verteilte Minen zur

Explosion, in der Hoffimug, auf diese Weise die Schiffe voll-

ständig zu Wracks üu »lachen.

^Sebastopol" verließ am 9. Dezember den inneren Hafen

und ankerte auf der AuLit urliede ; schon in der ersten Nacht

war das Schiff Torpedoani^n ilTen auj^^esetzt. die sich in den darauf-

folgenden Nachten wiederholten, bis es den Japaueru endlich

in der Nacht des 1'). Dezembers geliu)o;en war, den „Sebastopol*^

au-LTit^big anztdancieren. Nach japanischer Aussage sollen bei

dieser letzten Attacke b Torpedoexplosiooen beobachtet worden sein.

Das Schiff wurde vor der Haleneinfahrt in seichtem Wasser

auf Grund gesetzt und vor der Kapitulation in nicht genau be-

kannter Position in 30 m Tiefe ver-enkt.

Der letzte Turpedoangriff kostete den Japanern den Verlust

eines Torpedobootszerstrirers.

Nach der Kapitulation Port-Arthur's stellte sich heraus,

daß die im inneren Hafen venenkten russischen Schiffe weniger

gelitten hatten, als allgemein angenommen war; ein Beweis, dafi die

vollständige Zerstörung eines modernen Kriegsschiffes im seichten

Wasser, ein mit geringen Mitteln fast nicht au lösendes Problem

ist, falls nicht Verschlammung, Seegang oder Brandung das

Zerstörungswerk vollenden, was in Port-Arthur nicht der Fall war.
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Die HebuDgsarbeiten wurden unverzüglich uuter persOnUeher

Leitung des sum Kriegshafenkommandaiiteii and Oouremeur von

Ewan-tung ernannten Viseadmirale Shibayama in Augriff ge-

nommen, und bisher die ftlnf Schlaehtsehiffe und die beiden

Rreoaer nebst einer Ansithl kleinerer Schiffe nnd Fahrzeuge

gehoben und nach Japan gebraeht. Sie erhielten japanische Namen
nnd werden allmählich der Reparatur nnterzogeo werden. „Ret-

isan** ist das meistbeschftdtgte Schiff; dessen Herstellung dttrfte

kaum rentabel sein, hingegen konnten ^Poltawa** und „ Peresvjet'^

die Überfahrt nach Japan mit eigener Maschine bewirken.

Zur Hebung der SchiflFe wurde ein vorzüglicii organisierter

Apparat ins Werk gesetzt, der von der Tüchtigkeit der Japaner

auf alien maritimen Gebieten nicht weniger Zeuguiä gibt, als

ihre firoßarligen kriegerischen Erfolge zur See.

Die Hebung wurde durch an den Schiffskörper von außen

angclu^'te hölzerne Caissons zur Dichtung der Leckstellen und

anschiieDendes Auspumpen des SchifFsinnen-n bewirkt. Zu letzterein

Zwecke wurden zwei eigene Pumpenschiffe angekauft.

Besondere Schwieri^^keiten dürfie die Hebung der iin Bereiche

der Hafeneinfahrt und im Vorhafen versenkten Sperrscliiffe und

anderer gesunkener Objekte verursachen, deren Räumung an

rnvatuuternehmuü^en vergeben wurde.

Enorme Arb« it verursacht auch das Räumen der sich meilen-

weit erstreckenden Minenverlegunijen, die seit der Besitzergreifung

Port-Arthur's von den Japanern mit aller Energie betrieben wird,

dessenungeachtet kaum vor Jaliresfrist beendet sein dürfte.

Die bei der Kapitula'ion ausgefolgten russisebeii Minenpläne

sind dabei nur von gerin^cni atzen, weil russische und japanische

Minen durcheinander geworfen wuideu und viele dieser Minen

durch Seegang und Strömunff vertrieben worden sind. Bisher

sollen g^'gen GOO Minen unscbudiich gemacht worden sein; gegen

400 waren noch zu beseitigen.

Einzelne dieser Minen loso^erissen, oder als Treibminen

geworfen, gefährden die Sciiilialirt im weiten Umkreise, so daß

es noch geraume Zeit brauchen wird, bis mau dii ser Minenpll^;e

viillstäudig enthoben sein wird. Einige Transportdampfer und

liandelsfahrzeuge sind im Golfe von Pechiii durch solche Minen

verunglückt und ist zu staunen, daß nicht mehr solcher Unfälle

zu verzeichnen waren. Jedenfalls kann es als eine berechtigte

Forderung aller am Seeverkehre interessierten Kreise angeselien

werden^ daß die 6eemine von den internationalen Haupthandels-
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we^en erbannt die Treibmln« aber» als die neutrale Schiffahrt

in SU hohem Maße gefährdend, ganz verpönt werde.

Ein Rückblick auf die maritimen Be^( l)enbeiten des er8ti*n

Rriegsjabrea Iftßt erKennen, daß die Japaner die ihnen gestellte

Aufgabe die Port-Arthup-Flotte zu vernichten ohne ihr eigenes

Flottenmateriale erheblich zu schwächen, glänzend gelöst haben.

Di« Lehrci die sieb aus dieser Phase des Krieges ziehen läßt,

gipfelt in dem Grundsätze, daß eine Schlachtflotte, die sich

lediglich defensiv verhält, keine Existenzberechtigung hat.

Der Erfalirungssatz, daß Krirgsschiffe modernen Ktlsten*

bef«stigungen gegenüber entschieden im Nacht<'il sind, wurde

durch die Ereignisse vor Port-Arthur in keiner Weise widerlegt;

die von der japanischen Flotte gt'*;en die Werke unterDoiiinienen

Aktionen trugen stets mehr den Charakter von Demonstrationen.

Der Vorwurf: man habe iu retersburg die Bedeutung der

Seeherrschaft nicht riebtig erfaßt, ist sicherlich ungereebttertigt

:

man hat nur den Fehler begangen, den Gegner zu uutersebütze-i

und sonach den Krieg mit unzulilui^licbeü Rütteln zu beginnen.

Vielleicht wäre es klüger gewesen, die in den letzten Jahren

tUr die Uriiiidung von Daljni verausfjahten 60 Millionen Kübel,

der schleuni^j^ateu Vollendung der Festung sowie der Ilafeiibauten

von Puri- Arthur zuzuwenden, ein Umstaml, aut den schon

Witte seinerzeit hingewiesen baben soll. Ob m 8ell>>.t beim

Vorhandensein geräumiger Dockanlagen und genügend anderer

Ressourcen, im denen es in diesem Kriege gemangelt hat, ge-

Innjz-en wilre, die Vermolitung der Port- Arthur- Flotte abzuwenden»

mui) daii iiii^estellt bleib« n; die bewunderungswürdig« n Leistungen

der japanisi liL'n Marine lassen dies bezweifeln. Port-Aribur

wäre als Halen doch immer eine unzuliiugliche Basis für eine

mächtige Flotte geblieben, die in ihrer Bewegungstreilieit be-

hindert, auch an OÜeusivkralt zu sehr einbüi3ea muüte.

Die Ausreise der baltischen Flotte

Die Überfahrt der baltischen Flotte nach den ostasiatiseheu

Gewässern bildet die Einleitung zur zweiten Phase dieses See-

krieges und stellt hinsichtlich der Schilfszahl, der räumlichen

Kntfernuni; und der zur Deckung jeglichen Bedarfes aufgewen-

deten Mittel, das größte derartige Unicruehnjen dar, dos die

Geschichte zu verzeiebnen hat.

Die Schwierigkeit diese> Unternehmens gipfelte nicht in

der von Libau nach Wladiwostok betragenden Entfernung vou
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rund 18.000 SeeiiKMlfn (hei Wahl der Route um Afrikai, sondern

in dem Umstände, daii die russLsehen Scliifle we^en der Neu-

tralitätsvet'päichtungen der audereü Mächte nicht nur in jeder

Uinsicht auf ihre eigenen Hilfsquellen an^ewie^i n waren, aondern

IUI all<jemeinen jedes Territüi'ialg:ewiisser zit mniden hatten, d. h.

mit Ausschluß jedes <;;eschützleii Hafeus auf uiindestens 3 See-

meilen von der Küste zu ankern ^ezwuno;en waren.

Inwit'weit dieser Respektierung fremder Trrritorialgev.'-is'ier

strikte Rechnung getragen wurde, entzieht sich der Beurteilung,

doch ist es sicher, daß sich die Krieg.«8chift"e — ganz vereinzelte

F&ile ausgenouiinen — nur auf Ktistenpunkte stützten, an denen

•ie ganz und gar auf ihre eigenen Ressourcen angewiesen waren.

Es bedurfte daher eines imposanten Apparates von Train*

schiffen und Uber 100 größerer Transportdampferi die d«>n ein-

telnen Unterabteilungen folgend, oder in vorhinein über drei

Weltteile verteilt, für den Bedarf an Kohle. Lebensmittel und

was die Flotte sonst ooch benötigen mochte, aufzukommen hatten.

Da das Prublem der KohlenUbernahme in See noch in

keiner befriedigenden Weise gelöst ist, den seltenen Fall aus-

geoommen, daß die See vollkommen ruhig ist, so daß die Kohlen-

traosportschiffe unter Bord anlegen können, so bildete die Frage

der KohlenVersorgung entschieden das schwierigste Kapitel dieses

Uoternebmens.

Der tftglicbe Kohlenverbrauch der baltischeo Flotte belief

sich iD Fahrt mit Ausschluß der Ti*ansportdampfer annähernd

auf eine ganze Dampferladung, was für die Überfahrt bis Wladi-

woatok einem Eohlenaufwande von mindesten« 300*000 Tonnen

(die Tonne zu 1000 kg) gleichkäme — ein Quantum, das allein

schon genOgt, um die Großartigkeit des ünternebmens zu illu-

strieren-

Wiewohl Bußland ein eminentes Interesse daran hattCj

seine Seestreitkrlfte am ostaaiatischen Kriegsschauplätze zu ver-

stftrken, so konnte dies mit einiger Aussicht auf Erfolg doch nur

in der Weise bewirkt werden, daß alle disponiblen Kriegsschiffe

zu einer der japanischen Flotte annähernd ebenbttrtigan Streit-

macht vereinigt» in Aktion gebracht werden.

Über eine derartige Streitmacht verfttgte aber Rußland bei

Aasbrucb des Krieges nicht und trotz aller Bemühungen das-

vorhandene Flottenmateriale mit aller Beschleunigung auszurüsten

und die im Baue befindlichen Schiffe der Indienststellung zuzu-

fahren, vergingen Monate, ehe die baltische filotte auslaufen-
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konnte. Die Sohwiirsemeerflotte kam wegen der Dardftnellen-

sperre ntebt in Betracht; der projektierte Ankauf argentiniBcber

und ekileniaeher Eriegssehiffe scheiterte an den Nentralitlts-

hedenken dteaer Staaten.

Besonders empfindlieh scheint der Mangel an Personal

gewesen su sein. Die Bemannungen — nichts weniger als Elite-

mannschaflt — setzte sieh vielfach aus minderwertigen Elementen

susammen; was nur irgendwie dem Schiffsdienste augefilhrt

werden konnte, wurde an Bord gepreßt; ein Umstand^der sich

bitt» riehen muBte.

Als erste Staffel verlieB Admiral Rojestwenskj am
15. Oktober 1904 mit dem Gros der baltischen Flotte den Hafen

von Libau, somit au einer Zeit, zu der an einen ESntsatz Port-

Arthur's ebensowenig au denken war, als an ein Zusammenwirken
der beiden Flotten. Als Reisesiel konnte sonach nur Wladiwostok

in Betracht kommen, wenn der Start der haltischen Flotte damals

überhaupt ernst gemeint und nicht blofi als Demonstration ge-

plant war.

Solange RuBland noch Uber eine der japanischen Flotte

annähernd ehenbdrtige Seestreitmacht ver^gte, brauchte es sich

nicht als vollkommen besiegt anzusehen ; diese Streitmacht ntther

an den Gegner herananbringe d, war daher eine wohlbegrUndete

MaBnahme, die im Falle eines Umschwunges am mandschurischen

Kriegsscbauplatze bei einem eventuellen FriedensschluB sehr zu

Gunsten des Zarenreiches in die Wagschale fallen mufite.

Da der Umschwung am mandschurischen Eriegsscbauplatz«

nicht eintrat^ so blieb kein Auswegi als die baltische Flutte als

letzte Chance einzusetzen.

In der Kacht vom 21. auf den 22. Oktober ereignete sich

die ominOse Doggerbankaffairci in deren Folge Bojestwensky

genötigt war, den Hafen von Vigo anzulaufen und daselbst acht

Tage zu verweilen. Die irrtümlich erfolgte BescbieBung engli-

scher Fischerfabrzeuge, zu der sich der Admiral wegen verbreiteter

Gerflehte verleitet sah, daß die Japaner einen Handstreich gegen

die baltische Flotte planten» hätte fast zu emstlichen Verwicklungen

geführt England zog sofort den grOfiten Teil seinifs KanaU und

Mitteime crgeschwaders hei Gibraltar zusammen, nm die Weiter-

fahrt der baltischen Flotte gewaltsam zu verhindern, falls Rußland

nicht die Hand böte, um den Zwischenfall gütlich beizulegen.

Durch Rußland^s entgegenkommende Haltung beruhigten sich bald

-die Gemüter, so daß Kojestwensky die Reise fortsetzen konnte.
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Anfang November 1904 lag die baltische Flotte vor Tange»*

vereioipt, von wo aus sich das Geschwader teilte; der komman-
tlitTende Admiral nahm mit der Schlachtschitldivision und seinem

Train die Route ums Kap; Kontreadmiral Vöikersam setzte

mit dem Kreuzergeschwader die Fahrt durch das Mittelmeer

uod deu Suezkanal fort.

Rojestwensky erreichte Mitte November Dakar, Kode No-
reoiber Liberviile (französisch Kongo), Mitte Dezember Mossa-

rredeb (portugiesisch Wcstatrika) und anfangs Jänner 1905 die

IUI Dördöstlichen Teile von Madagaskar gelegene Antongil-Bai.

An einem der n&cbsten Tage erfolgte die Vereinigung mit der

Division Völkersam bei Diego Suarez am Nordende von Mada-

gaskar; letztere hatte Ende November den Suezkanal und das

Rote Meer passiert nod war bis Mitte Desember bei Djibouti

vor Anker gelegen.

Mittlerweile hatte Mitte November 1904 eine nut» einigen

Erevsem und Transportschiffen ausammengesetzte Ergänzung«-

division von Libau die Ausreise angetreteOi passierte Mitte Jänner
den Suezkanal und stiefl Ende jAnner zum Qros der baltischen

Flotte bei Madagaskar.

Durch diese Verstärkung war Rojestwensky's Qesehwader
auf 7 Schlachtschiffe, 8 Kreuzer, etwa d Torpedobootszerstörer

uid einem mächtigen Train angewachsen.

In Kußland bewertete man das SUlrkeyerhlUtnis dieser

Flotte za jener des Gegners wie 2 : 3.

Hieztt sei bemerkt, daß das ziffermäBige Ausdrücken des

Stirketrerh&ltnisses gegnerischer Flotten^ wegen der Verijchieden-

beit der Schifistypen ukd deren Gefechtswertes — der moralischen

Faktoren gar nicht zu crw&bnen — enorm schwierig ist und nur

SU leicht den Stempel persönlicher Auffassung trftgt Immerbin

liBt das VerhAltnts 2:8 erkennen, dafi man sich in den leiten-

<iea Kreisen Rufiland^s der Überlegenheit des Gegners wohl-

bewußt war und die Notwendigkeit einsah, Rojestwensky^s Flotte

VI noch verst&rken.

Dies hatte die Entsendung einer die dritte Staffel bildenden

EfglDzungsdivision zur Folge, bestehend aus: 1 ftlteren Schlacht-

sehiffe, '6 Kttstenvertetdigem und 1 Kreuzeri nebst einer Anzahl

Transportschiffen, unter Kommando des Kontreadmtrals Nj e bo-

gttov, deren Ausreise auf den 15. Februar fUlt.

Zu der fflr April 1905 beabsichtigten Entsendung des neu*

erbauten Schlachtschiffes j^Slava*' (mit einigen ftlteren Schiffen,
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zvL einem vierten Geschwader vereinigt) ist es nicht mehr ge*

• kummen.
In Japan war man dureh Kundschafter Aber die Zusammen-

aetaung und das Verweilen der baltischen Flotte stets weit besser

informiert, als in der ttbrigen Welt.

Die Tatsache, mit einer herannahenden starken Flotte

rechnen zn müssen, verfehlte nicht ihre Wirkung; war Joch jeder

Raid des WladiM'ostok- Geschwaders im Standci im Volke eine

förmliche Panik hervorzurufen.

Doch die maßcrebi nden Kreise Jap:iu's verkannten uiclit,

daß es kaurn denkbar ist, eine. Flutte auf eine so o^roüe Ent-

fernung bei den obwaltenden Vei'sorgungsschwierigkeiteu mit

uugeschwächter Kampfkraft au den Gegner heranzubringen und

trafen in aller Siegeszuversicht ihre Gegenujaßnahmen, über die

Ende Jimncr 1905 in einem AdmiraUrate in Tokio, dem auch

Admiral To^'o beigezo^^en war, endgiitig Beschluß gefaßt wurde.

Bis zu dieser Zeit wait;ü die Schifl'e der Flotte wieder

gründlich in Stand gesetzt worden, die Schiffsböden gereinigt,

wo nötig Kessel- und Maschiuenbestandteilc gewt chseit, einzelne

durch Rohrkrepierer schadhaft gewordene üescliuize ersetzt,

kurz die Flotte vollkommen aktiousbereit geinaclit.

Im Süden und im Norden wurden einzelne Gebiete, so die

Poscjidores Tiisel<rru|»|'e und die Tsugaru-Straße, als Verteidigungs-

rayors erklärt und iur die Handelsschiffahrt gesperrt. Einzelne

Kreuzer und Kreuzergruppen entfalteten eine rege Kekognos-

zierungstätigkeit, die sich auch auf das äUdchinesiöche Meer
• erstreckte.

Die nach Wladiwostok führenden Seewege — die Tsushima-

und die Tsugarustraße — wurden von kleinen Kreuzern, Hilfs-

kreuzern und Torpedofabrzeugen schärfstens überwacht, um die

nach Wladiwostok bestimmten Traosportdaiopfer verschiedenster

Nationalität abzufangen.

Kußland sah sich gerade zu dieser Zeit genötigt, die Festung

mit allen Mitteln noch reichlich zu versehen, um einer eventuellen

Belagerung widerstehen zu können, ferner große Mengen Kohlen

für die herannahende baltische Flotte aufzuspeichern. Solang«

die Blockade Port-Arthur's die japanischen Streitkräfte zum groBen

Teile in Anspruch nahm, erreichten viele dieser Trantsportdampfer

W^ladiwostok, doch war es kein Geheimnis, daß noch mindestens

• 50 weitere Transportschiffe, meist Kohle führend, daselbst er-

wartet werden. Diese fielen nun fast alle den Japanern als gute
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Prite in die Hände, darunter auch die Dampfer ^Banua** nod

«Siam" der ,|Societä Oriente** in Fiutne. Japan erhielt hiedurch

«»viel Kohle, da6 es jede weitere Kohlenbestellong einstellen

konnte* wogegen Rojestweosky — falls er mit einem grofien

Teile seiner Flotte das Reisesiel erreicht hätte — sicher bald

an Kohlenmangel au leiden gehabt hätte.

Um seine BeinanDungen doch einigermaßen zu schulen,

verbrachte Rojestwensky 2V2 Monat« in den Gewässern von

Madagaskar und an der benachbarten afrikanischen Küste, verließ

diese Milte März ziemlich unauffällig und erschien anfangs April

in der Malaccastraße, olme auf der 3000 Seomeilen langen

Traversade einen Zwisehenbafe» anirelauten zu liaben.

Am Apni passierte die baltische Flotte die Straße von

Siugapure und setzte die Fahrt nach der Kam-rah-Bai an der

anamitischen Küste (französisch Indochina) fort.

Dio 15.000 Seemeilen lange Boute von Liban nach dem
SudcbiDCsischen Meere wurde sonach r;;eDau in einem halben

Jahre zurückgelegt, während welcher Zeit die Mannschaft das

Land nicht betreten haben soll.

Das Auftauchen der baltischen Flotte an den Gestaden von

fransdsisch Indnchina stieß in JapMi begreiflicherweise auf leb-

haften Widerspruch, das bei der franattsischen Regierung dagegen

energischen Protest einlegte, dafi iDau der feindlichen Flotte

gestatte, den franaOsischen Kolonialbesita au einem Sttttapnokt

SU machen.

. Schon das lange Verweilen Rojestwensky's in den Qewäasern

von Madagaskar ließ den Verdacht aufkommen, daß Frankreich

seine Neutralitätsverpflichtangen nicht genau nähme und hatte

einen ähnlichen Schritt der japanischen Regierung zur Folge

gehabt Da sich die russischen Schiffe meistens außerhalb der

Territorialgewässer aufgebalten haben sollen, so erscheint der

^t'^^co Frankreich erhobene Vorwurf begangener Neutralitäta-

verletauDg wohl nicht gerechtfertigt; andererseits ist die Tatsache

nicht au leugnen, daß die baltische Flotte fast ausschließlich

französisches Gebiet wie Cherbourg, Daher Algier, Djibouti,

Majunga, dann die Küsten von Mada^a^kar und Anam auf der

Ausreise berührte. Die ganze, navigatorisch sehr sinnreich an*

j;t-legte Route war sonach auf den Kolonialbesitz der alliierten

Macht gestützt, wodurch dieses so schwierige Unteruchmeu

überhaupt möglich gemacht worden ist.
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Infolge des japaniechen Protestes sah sich RojesiweDsky

genötigt, Daeh achttägigem Aufenthalte die Kam-rah-Bai zu ver-

lasaen, verhlieh aber auch fernerhin an der anamitischen Küste,

um das Eintreffen Nehogatov^s abauwarten. Die Schiffe ankerten

aeitweilig auf grOBere Entfernung vom Lande awisehen der

Kam-rah- nnd HonR*eohe-Bai und bentttsten diese Gelegenheit,

um sich vorkommen gefechtsklar zu machen und reichlich mit

Vorräten xu versehen, wobei sie Kohle auch auf Deck bekamen.

i^n&ngs Mai sog ein Tatfun tlber das Sttdchinesische Meer^

den die haltische Flotte in Se« abgeritten haben soll.

Bei dem Erscheinen der baltischen Flotte sogen sich die

japaoischeu Kreuzer immer mehr gegen ihre heimatlichen 0e-

wftsser zurück; um den Gegner irrezuführen, war man bestrebt

den Glauben zu erweckeo, Togo sei mit der Schlachtflotte bei

den Peseadoresinseln und beabsichtige der baltischen Flutte auf

der Höbe von Formosa entgegenzutreten.

Um die vollkommene Geheimhaltuug der Bewegungen der

japanischen Flotte zu gewährleisten, wurde der Briefverkebr

der Bemannungen vollkommen sistiert.

Die Blockade von Wladiwostok, die Ende Jinner 1905 pro-

klamiert worden war, wurde nur mehr dem Namen nach geübt.

Die ErgäDzungsdivision Kjebogatov's pasuerte Ende März

den Snezkanal, ankerte zu mehrtägigem Aufenthalt vor Djibouti

und trat anfanj;^ April die Reise durch den indischen Ozean an.

Anfangs Mai erschien die Division nach 27tägiger Traver-

sade, ohne Berührung eines Zwischenhafens in der Malaccastrafley

worauf die Vereinigung mit der Flotte Rojestwensky^s am 8. Mai

1905 auf der Höhe der Hong-cohe-Bucht stattgefunden haben soll.

Kojestwensky räumte den neuangekommenen Schiffen eine

mehrtägige Frist zur Reinigung der Schiffsböden, Ergänzung aller

Vorräte und völligen Gefechtsklannachung ein.

Am 14. Mai fand an Bord des Fluggenschiffes „^^j^^
Suvorov" ein Kricgsrat statt, bei dem sich die Majorität für die

Wahl der direkten Kuute nach Wladiwostok durch die Tsu-

shimastraße (Koreastraße) entschied. Hielür dürtte der Aktions-

radius der Schiffe, sowie die Mincngt-lalir in der Tsugaru- und

Laperuusestraße bestimmend gewesen Hein.

Am 16. Mai verließ Rojestwensky mit der gesaaULii Kriegs-

flotte und mehreren TransportschiilVu die anan:isclie Kuble,

Steuerte längs der Ostküste von Fonuusa und erreichte am 24. Aiai

die Yangtse-Mündung.
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Das Gros aiikf-rte bei den Sjuldlc-lslands uüd ergänzte

Deuerding's deu Kohlenvorrat, worauf der größte Teil der Trans-

porlriotte entlassen wurde ; zur Sieheruno;; der verankerten Flotte

waren einige Vedetten auf 200 Seemeilen gegen Quelpart vor-

geschoben worden.

Während dieses Verweiiens bei den Saddle-lftiands Boll

Kontreadniiral Völkersain gestorben sein.

Die Seeschlacht bei TsiiKhima.

(Hiezu 5 äkizzen aut Tafel i.)

Im wesentlicheo dem Berichte des Admirala Togo folgend,

oaliiD die Seeschlacht folgenden Verlauf:

In der Nacht Tom 25. auf den 26. Mai 1905 setate die

baltiache Flotte die Fahrt nach der Koreastraße fort

Admiral Togo lieB die Zufahrten gegen Tsushima durch

KreuzerdiTisioncn und detachierte Vedetten scharf ttberwacheUi

wftbrend er selbst mit dem Gros der japanischen Flotte in vor"

z&glieh konfigurierten Hafen von Bfesarapho lag. Zur leichteren

Übermittlung gegnerischer Positionen war das Explorationsgebiet

in fortlaufend numerierten Zonen eingeteilt worden.

Bei Tagesanbruch des 27. Mai 1905 passierte Rojeatwensky

die Goto-Inseln und steuerte gegen die KrusenstemstraOe (sttdlieh

OD Tsushima).

Das Wetter war nebelig} bei frischem Sttdwestwinde und

bewegter See ; die Sicht — etwa auf 5 Seemeilen beschränkt—
besserte sich zeitweilig im Laufe des Nachmittages.

Um 5 Uhr morgens erhielt Togo durch eines seiner Spllier-

schiffc (Hilfskreoaer ^Shinano-maru**) auf funkentelegraphischem

We^e die Kunde, daß die herankommende baltische Flotte in

der Sektion 203 entdeckt worden sei.

Um 7 Uhr morgens kam vor der rechten russischen Kolonne

der Kreuzer „Izumi'^ in Sieht, der den Kommandierenden tlber

die Zusammensetzung und Fakrrichtuug des Gegners informierte,

«o daß Togo seine Dispositionen danach treffen konnte, um
ge^en 2 Uhr nachmittags mit der feindlichen Flotte zusammen-

2ust^»ijen. ^Iz<uni" wechstdlc « inige Schüsse mit russischen Kreu-

zern, zog sich hierauf schleunigst zuriiek und verschwand im

Nebel.
* Im Laufe des Vormittages Uauieii einige Kreuzerdiviöionen

mit der baltischen Flotte in Fühlung und behielten sie bis vor

Offan der llilllftr«iMii«cli«niieben Tereia«. LXXUl. Bd. IM« 2
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Ordre de bataille.

Bussisdie Flotte (FlottoDkomuiandant Admiral Rojestwenaky).

NB. Die den ScIilfTeii in KlammerD beigefttgtAB Zahlen 1 p f; p n ten die Maximal-
fRhrgeachwiudigkoit in öe«meilea pro Stnnde, die die Öcluffe nach der
Überfahrt in dl« Oftuiiitiaeheii OewXsser keineafalb einraludton imstande
wftrati«

1. PanaerdiTision (Bojestwensky).

SehlaoliUcbüT 1 Kln^'^e Knja?: 8nvorov(!8l Flair^enacbiff gesttoken.

Imperator Alexander Iii. (17) • „
1. ,

1. .

Borodino (17)
Or«l (17) * • • graommeii.

8. PaaserdiTision (Kontrwdaiiral Völkenui 0 f).

Beklachtscliiff I. Klats« Osljabjn (18) Flaggenscbiff • • g«8nnk«ii.

, 2. a Sis-oi Velikij ^15)

n V' » Nav;<tin (Ii!)

Panserkraoser .... Admiral Maototmoff (16) • - • •

8. Ptnierditiaisii (KbntraadBizal 9j«bogmtOT).

Sohlachtschiff 2. Klasse Impi^rator XikoUj \ 15) Flappenschiff genOSUBatt.
KUsteuverteidiger • • ÜMiieral Admirai Apraxin (15) • n

, « • • Admiral SenjaTln (16) «

. • > Admiral UiakoT (Itf) gaanukea,

ZTMierdiTidoB (KootrMdainl Saqnlrt).

Krenaar 8. Klaasa Oleg (23) FlairpenHchiff

8
8.

2.

2.

3.

8.

8.

n

n

n

m

n

Dimitrij Dootfkoi (17)
Wladimir Monomaeh (17)
Avrora (18)

Svjetlana (17)

Zemcug (23)

tanmrud (24)

AlffiM (24)

Blestja^fi (26)
Bezupreäai ^
Bujny
Byst^i
Gronki
Bedowji
Bodry
Qrosni

Braigi

Toipedobootiienitdror.

ff

N

«»

m

m

Train.
Armi^rtar ffilfWkranzer Ural
WerktttttteDAcbiff Kaimlatka * > *

Trao«portiM>hiff

M

II

1»

»
SpitaUcbiff

•

Kuß . >

Irtii . .

Korea • •

Svir • .

Anadyr •

Koütroma
Orel . .

Manila Mugelanfen.

gesuitken,

Manila angeUttfaa.

gesunkeu.
Manila angelaufen,

gespreng^t (Wladtmirbai).

Wladiwostok erreicht.

gasimken.

*

m

m

n

genommen.
Shaughai anpelHufen.

Wladiwostok erreiobt.

geaunken.

«

n
n

Shanghai angelanfaii.

Di^T^o^uarez angelaufen.
freigegeben.

. • . genommen und als ge-
vetzmftßig« Priti« erklart.

Zv0Uim«B 88 Schiffe and Pilmeoffe*

^ Blnit« Taffl rar der i»eiei1daabt feMoi^Mi.
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Ordre de bataille.

JBpUische Flotte^) BlottenkommandaDt: Adrairal Togo).
Flotteiistabscbef : Kontreadiniral Kato.

KB. Die den ScbifffD in Klammern beigefHgten Zahlen bedeuten die Maximal-
fahfgMebwindigkeit in Seemeilen pro Stande.

h Eflkadre (Togo).

1. Birigion (Togo). 2. Division (Vizeadmiral Eamimara).
5ciiiaobt9cbiffl. Kl. Mikua (18) Flaggen- Paazerkreuzer 1. Kl. Ivat« ^21) Flagg«u-

«ohiff. schiff.

, A»»bi . - (18) » Tokiva (23)

, Fuji . . (18) , Äauroa (19)
Shikishiraa (18) , Isnmo • (22)
Ni^Iiiii • (19) » Jakumo (21)

. Kasuga • , A-ama • (22j

II. Eskadr« (Vbeadmiral Deva).
3. Division (Deva). 4. DlTision (Viaeadmiral üria).*;

jiieuser2. Kl. Kaaagi (22) Flaggensoliiff. Kreuser2.£I.NaDiva(18) Flaggensohiff.

, Tebitoett • • • (22) , Mataiuhiroa • - (16)

, Niitaka . • . (20) , Takaehibo • • (18)

, OtMTa .... (21) ^ Izumi .... (l7)

, Tsnabima • • • (20) „ Itsukusliima * - (16)

III. Eskadre (Vizeadmiral Kataoka).')

6, DiTiaioiL (Katatka). 0. DiTision (Kuntreadmiral Togo Jan.).

Kreuzer2. Kl.Ti)hijoda(id) Fla^gecacbiff.

9 , Akitsuabima • • (19^

, Akashi • • (10)

, Suma • • • (19)
«km an dw Sehlaobt nieht teil. ^ Haahtdate • • (16)

7. DiTiaioiL (Kontreadmiral Hoaoya).

?
nakn an der Seklaeht niebt teil.

TorpedubüotsaerstörerdiTisioneB*

IN« naehttokenden und mnife weiteren Zeratttrer in 5 oder 6 Divisionen geteilt,

^rt;D Zusammensetzung nicht näher bekannt, nacli ihren Führern: Hiro80>,

Snzuki-, Jajona-, Joshijima- etc. Torpedoboot«zer!*t<*>rerflottille benannt.

Haruaame • • • (29) Akebono . • • • (31) Shiranubi .... (30)
MmriiMun« - • • (2i>) InasumM .... (81) Tiigiri (80)
A>aplri . . . .(31) Oboro (31) Kagpro (80)

Shiraknmo • . '(31) Tshihaya • > • •(?) Sazamami * • .(31)

Asaakio .... (Blj Ikasuahi .... (SO) Moraktimo > • • (30)

KMvni • > . ' (81) UaiiKniiM» • • > . (30) Skinonom« • * * (80)

TorbedobootsflottiUe. ")

31 Torpedobootsgruppen sq H bia 4 Booten, im ganses lirka 75 Torpedoboot»
verschieiiener KlaHseti fvorwiffjentl 2. Klasse I$oote).

Mach ihren Führern : Fukuda-, Otaki-, Kondo«, Aojrama- etc. Torpedoboote-
leretdrerflotiile beuauuu

1) Der Flotte war eine Aaaabl anaiarter HIHhkieaier and ATbw b«iseceb«D.

^ TiiMuiwuiiniiHiiin ehdit leiiaa bekaaat,

«) Dl« Tofiiedoboeie S4, «nd ift ta 4«r SeaMhladit bei Ttmhlaa ffnankea.

2»
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Rp^inn der Schlacht, so daß Togo, der ^efechtsklnr nr>rdlich-

uin die Insel Tsushima herandampfte, über die Formation, die

etwa 12 Seemeilen betragende Geschwindigkeit, sowie jede

Bewegung de» Feindes n;enau informiert war. Bei der Gelegenheit

geriet nach 11 Uhr a. ni. die Division Deva in Schul^bereich

der baltischen Flotte und wurde heftig beschossen, doch gelang

68 ihr einem ernstlichen Engagement auszuweicheo und sich-

unter dem Schutze des Nobels zurückzuziehen.

Tngo's Torpedoflottillen verblieben wegen hohen Seeganges

in Deckung der Insel Tsushima und scheinen sich an dem nun.

toigenden Tageskampfe nicht beteiligt zu haben; wo solche einge-

griffen haben, dürften es die deu Kreuzerdivisionen angegliederten-

Flottillen gewesen sein.

Kurz yor Mittag nahm Kojestwensky einen Formations-

Wechsel vor und setzte die Fahrt in nordöstlicher ßichtung fort {.

die vier stärksten SchlachtsehiiTe der BorodinolLlasse postierte er

als rechte, etwas vorgeschobene Kolonne, die übrigen Panzer^

schiffe bildeten die linke Kolonne ; die Kreuzer und Trainschiffe

verblieben an der Queue. Die Skizze 2 veranschaulicht diese

Formation.

Um P/^ Uhr p. m. kamen die gegnerischen Flotten — Togo
mit dem Gros seiner Flotte im Norden — auf einige Seemeilen

Entfernung in Sicht.

Beide Kommandierende erteilten den Befehl zur Eröffnung

der Schlacht, wobei Togo seiner Flotte das denkwürdige Signal

machte: „Das Emporkommen oder der Untergang
des Reiches h&ngt von dem Ergebnisse des bevor*
stehenden Kampfes ab; Jeder tue sein Äußerstes!^

Togo steuerte anfilnglich SW - Kurs, um seinen Gegner

glauben zu machen, er wolle mit Gegenkurs passieren, setzte

jedoch bald nach 2 Uhr p. ni., gefolgt von der Panzerkreuzer*

division Kamim ura's in Ostkurs und drückte auf diese Weise

auf die Tete des Feindes. (Siehe Skizze 3.)

Die Divisionen Deva, Uriu und Togo junior schwirrten

aus und dampften südwllrt8,um die baltische Flotte zu umklammern.

Kampf der Schlachtflotten.

BojestweDsky, an seiner Tete bedroht. Änderte den Kurs

etwas nach tSteuerbord und eröffnete das Feuer. Das japanische

Gros erwidert es erst auf die Entfernung von 6000 m angelangt,

indem es seine gesamte Artillerie gegen die Führerschiffc der
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tielden fetodlicben Kolonnen «Knjaz Suvorov^ und „Osljabja*'

looseotrierte, und in dem Maße steigerte» als die Distanz ge«

mget wurde. (Fig. 1.) Daajapanisobe Fener waranBerordentlich

Fif. 1.

-sicher und ttbte eine emiehtende Wirkung; namentlich die

xahlreieh einschlagenden 15 und 20 cm Granaten richteten in

* den oberen Sehiffsteilen fürchterliche Zerstöruugen an und riefen

Brände hervor. Die mindergeühten Russen feuerten langsamer

und schössen nach japanischer Aussage im allgemeinen zu hoch,

so daß Terhältnismäßig wenig Treffer erzielt vurden ; auch waren

die russischen Schiffe durch den vom SW-Winde in der Fahrt-

richtung fortgetriebenen Rauch aus den Kaminen, in der Sicht

sehr bebindert.

Die Feueraberlegeubeit der Japaner Terfohlte nicht ihre

Wirkung; man kann sagen, dafi schon nach der ersten halben

Stunde die Schlacht zu ihren Gunsten entschieden war.

„Oslsjabja** erhielt gleich in der ersten Phase des Kampfes

am Buge und an der Backbordwasserlinie ein Leck, wurde Uber'

-dies in Brand geschossen und mufite zurQckbleiben. Eine 30*5 cm
Granate traf den Rommandoturm und t4itete den Kommandanten.

50 Minuten nach Beginn der Schlacht kenterte das Schiff ictolge

Wassereinbruchs.

Um 2Vs Uhr p. m, bricht Rojestwensky's Flaggeoschiff

^Hlnjaz Suvorov" und „Imperator Alexander III** aus der Gefeehts-

linte und bleiben zurttck. Auf r.K^}&z Suvorov" ist mehrmals

Feuer ausgebrocbeUi der Steuerapparat wurde besch&digt, beide

\
\
\

Osljabja ^
RojeslwensKy

2 Ulir 10 Min. p. m.
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MMten abgeicbosaen» die EamiBe und das gaose Oberdeek dureh*

siebti der kommandierende Adroiral schwer Terwnndet. Dennoch

setste das Schiff den Geschfitxkampf energisch fort und trachtete

seinen Posten wieder einsunehmen.

Der taktische Verband der russischen Flotte begann sieh

£U lockern ; mehrere Schiffe hatten Brände an Bord ; Nebel und

Rauch TerhttlUen das russische Gros dermaßen, daß das Qeschttts-

feuer seitweilig von beiden Parteien eingestellt werden mußte»

In der craten Phase des Kampfes haben die japanischen'

Sebiffe wohl auch schwer gelitten ; Panserkreuaer ^Äsama** wurde

dreimal an der Wasserlinie getroffen und dessen Steuerapparat

beschKdigt. Das Schiff mußte aus der Schlachtlinie treten, konnte-

aber nach provisorischer Behebung der Schäden bald dsrauf am«

Kampfe wieder teilnehmen.

Durch die ttberlegene Fahrgeschwindigkeit des japanischen'

Gros wurden die russischen SchlachtschiffdiTisionen allmählich'

g^en Sttden abgedrängt und deren Tete ttberlaufen; aus der

russischen Kolonne war mittlerweile durch Vorziehen des rechten^

Flügels eine unregelmäßige Kielwasst rlinie gebildet worden. Um
3 Uhr m. p. stand Togo etwa vor der russischen Formation,

die diese Situation bentttste, um gegen Norden au wenden, in der

Absieht, die feindliche Queue zu doublieren. Togo ließ daher-
'

seine Schlachtseluffdivision schiffsweise den Kurs verkehren, Kami-

hatten, wendeten sie, den Bewegungen des Gegners folgend,,

wieder nach Steuerbord und drängten die russischen Schiffe'

mura folgte mit seiner

Division im Gegen*

marsch (Fig. 2), worauf

sich eine ähnliche Situ-

ation entwickelte, wie

zuBeginn derSchlacht,,

indem das japanische

Gros wieder die feind*

liehe Tete, diesmal

von Steuerbord, zu ge-

winnen suchte.

3 Uhr 10 Min. p. n.

nischen Schiffe einen

entsprechenden Vor^

Sprung gewonnen

neuerdings nach Osten ab.
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Es folgte eine Iftngere Gefecbtopbate in paralleles Enraen,

bei der die Japaner abermala gegen die riiasische Tete drflckten.

Hiebei laneierten die japanischen Sebiffe auch mebrmalt Torpedos^

Ton denen jedocb keiner getroffen sn baben scbeint

Rojestwentky'B Flaggenschiff nKnjaz Snvorov** war mittler-

weile kampfiinfkhig geworden, batte neuerdings einen Brand an

Bord und mußte sieb von seiner Flotte trennen. Um 3 Ys* Ubr

p. m. wurde der Admiral im bewußtlosen Zustande, nebst seinem

Stabe auf den Torpedobootsaerstörer „Bojny" gebracht, der

Herauf entlang der Schlacbtlinie steuerte und das Signal gebißt

batte : „Admiral scbwenrerwuDdet an Bord^. Das Kommando der

rossiseben Flotte ging auf Kontreadmiral Njebogatov über; die

Fttbning der SehlaobtschiffdiTisionen hatten „Borodino** und ,ySissoi

Velikij** ttbemominen.

Nach der Isolierung des „Knjaz Suvorov" war das Schiff

wiederholt den Angriffen Japan isclier Torpedobootszerstftrer-

Flüttilkn ausgesetzt, bei deren Abwehr zwei Torpedobootszerstörer

stark beschädigt wurden, doeh aDgeblifh in Sicherheit ß^ebracht

werden konnten. Gegen 4V4 Uhr p. m. wurde „Kiij.iz Suvurov'*

backbord achter von einem Torpedo getroffen und neigte sieh

10" zur Seit«-: um 7\A, Uhr p. m. erhielt das Schiti abermals

3 Torpedotreffer und ging unter.

Bis 4"Vi Uhr p. m. war die russische Hauptmacht wieder

iu Südkurs abgedrängt, vollführte deshalb, durch Kaueh und Nebel

gerade ih r Sicht des ü';:;ii> rs «Mitzogen, eine Wendung nach

Xurdüst. i^en Japanern .s(ln;nt dir- oiit;j;angen zu sein, denn

Togo steuerte noch 8 Seemeilen nn Südkurse weiter und ver-

kehrte erst um h^/^ p. m. mit sein«'n Schlachtschiffen den Kurs,

um mit dem Gegner wieder F^f^hlnng zu suchen. Die Pan/.er-

kreazerdivision Kamimura's setzte die Suche in süihve>tlieher

Richtung fort, geriet hiebei mit russischen Kreuzern ius Gefecht

und suchte eo getrenut operierend, erbt bei Sounenuritergang,

i- gegen 7 '/t Uhr p. m,, den Anschluß an die Schlachtschiffs*

difision.

Togo stieß auf seiner Fahrt nach Norden vorerst auf den

mifskreuser ^Ural" und versenkte ihn, entdeckte hierauf vor

sich die in nördlicher Richtung steuernde, auf 6 Schiffe zusammen-

geschrumpfte russische Hauptmacl*t und nimmt den Kampf wieder

auf. Es wiederholt sich das Bild der früheren Phasen; der An-

griff erfolgt wieder von Steuerbord, erst im Parallelkurs, dann

die feindliche Tete fiberlaufend. Die russischen Schiffe sabeo
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Bich hiedurcK nach Westen abgedriUigt und setsten hierauf ihre

Fahrt — niöglieherweise die von Baekbord herannahende Panzer-

kreuserdi^ision Kainimtira's gewahrwerdend — in nordwestlicher

Richtung fort.

Dieses Gefecht dauerte von 6 Uhr p. m. bis Sonnenunter-

gaug. Das japuDidche OesehOtsfeuer wurde mit aller Intensität

aufrechterhalten,unter dessen verheerender Wirkung das russische

Feuer allmählich nachsulassen begann.

^Imperator Alexander III*' brach auerst aus der Linie und

kenterte infolge Wassereinbruches nach 7 Uhr p. m. üm 67« Uhr

p. m. brach auf ^Borodioo^ ein mächtiger Brand aus, der die

Munitiunskammern ergriff und kurs vor Sonnenuntergang infolge

einer Explosion den Untergang des Schiffes herbeiführte. Von
der 782 Köpfe starken Bemannung wurde angeblich nur ein

Mann gerettet.

Kaeh Sonnenuntergang sog sich Togo io östlicher Richtung

zurttck und räumte den aus verschiedenen Richtungen einen

Angriff vorbereitenden Torpcdoflotttllen das Feld; eine kluge

Maßregel, um die eigenen Schiffe nicht der Gefahr auszusetzen

irrtümlicherweise anlanciert zu werden.

Aviso „Tatsuta*' wurde au^gesaiidt, um der ganzen Flotte

funkentelegraplübch den Befehl zu Uberbringen, nachtsflber die

* Verfolgung der feindlichen Schiffe fortzusetzen und am nächsten

Morgen, den 28. Mai, die Vereinigung mit dem Gros bei Matsu-

shima anzustreben.

Kampf der Kreuzerdivisionen.

Die japanischen Kretizerdivisionen Deva, Uriu und Togo

junior trennten sieb, wie erwähnt, noch vor Eröffnung des Kampfes

vom Gros ihrer Flotte und engagierten die an der Queue

postierten russischen. Kreuzer und Trainschiffe. Um 2V4 Uhr

p. m. nahmen sie im Gegenkurse heransteuemd das Gefecht auf.

In dem nun folgenden Kampfe umschwärmten die japanischen

Divisionen, bei Ausnutzung ihrer höheren Fahrgeschwindigkeit,

die feindliche Queue, die zu Begiim der Schlacht durch die

voranfahrenden Schlachtschiffs^visionen an der Ausnutzung ihrer

vollen Maschineuleistung behindert gewesen ist. Dies bot den '

japanischen Kreuzerdivisionen die Möglichkeit etwa halbstündlich

den Kurs verkehrend bald die rechte, bald die linke Flanke

des Gegners zu enfilieren. Einzelne AusOlile russischer Kreuzer

vermochten an der Situation nichts zu ändern und auch die von
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•eioseinen raiistscheii Torpedobootaserstörem nnternommenen An-
griffe bfttteD keinen Erfolg.

Bis 4 Uhr p. m. war der Verband der rnssiselieD Nachhut
sehr gelockert; fast alle Schiffe hatten erheblich gelitten, beacnders

die Trainsehiffe» von denen einige bewegnngsunfAhig geworden

waren und in dieser Verfassung zum Sinken gebracht wurden.

(Raas, Irti§.)

Die japanischen Kreuaer waren nicht minder hart mitge*

Dommen; Deva's FlaggeDscbiff „Easairi'' wurde an der Wasser»

linie getroffen, begann zu lecken und zog sich, von ^Tshitose*^

begleiteti in seichtes Wasser zurück. Das Kommando der Divinon

Deva ttbernahm Vizeadmiral Urin; Vizeadmiral Deva lief erst

am Abend wieder mit „Tshitose^ aus, um sich mit seiner Division

zu Tereinigen.

Gegen 4-V4 Uhr p. m. griff die hinter dem Gros zurück«*

gebliebene russische EttstenTerteidi^^ungsdivision in das Kreuzer-

gefecht ein, wobei die japanischen Kreuzer — biedurch in den

Kampf mit einem überlegenen Gegner verwickelt — erheblich

gelitten haben sollen.

Uriu*s Flaügenschiff „Naniva'^ wurde gleichfalls an der

Wasserlinie getroffen und mußte sich um 57* Uhr p. m. aus dem
Kampfe zurückziehen, doch scheint zu dieser Zeit die vom
Gros in südwestlicher Richtung detachierte Panzerkreuzerdivisioo

Kamimura's. die Situation erfassend, den bedrängten japanischen

Kreuzern zu Hilfe gekommen zu sein, hu daß sie Ktandhalten

und im weiteren Verlaufe die Verfolgung: der zerstreuten russischen

Kreuzer und Trainschiffe wieder HufiK-hinen konnten. Bei dieser

Gelegenheit versenkten sie das Werkstaitcnscliiff „Kanifatka",

stießen aut den zu Wrak ^o scbossenen _Kujaz Suvorov" und

provozierten den erwähnten Torpetloangriff, der detiben Untergang

herbeifühl te.

Nachtangriff der Torpedoflottillen.

Mit Sonnenunterganof hatten sich die am Tugebkampfe be-

teiligten, sowie die unter Land verbliebenen Torpedoflottillen

(Zerstörer und IV)ute) dem japanischen Gro^ genähert, um den

Kacfitangriff vorzubereiten. Der Wind hatte abfretlaut, doch

ging die See noch inuuer lioch, so daß die Fahrzeuge schwere

Arbeit hatten.

Von) Kinbruche der Dunkelheit an waren die im Swnmehl

begriffenen russischen Schiffe einer Reihe von Turpedoangriffen
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aiiftgefetst, die von den ZeratGrerflottilleo ausgeführt und von den*

Ttirpedobootflottilten unterstUtst wurden.

Die von drei Seiten nmnogten mutschen Schiffe fuhren

nach Sonnenuntergang;, ntutniafitich um den Gegner au tAuschen,

in sttdweBtlicher Richtung und setaten erst spftter die Fahrt in

t^stlieher und dann in nördlicher Richtung fort. Den japaniachen

Flottillen war ea hiebet gelungen, mit den feindlichen Schiffen

in Ftthlung zu bleiben, üm 8V4 Uhr p, ni. rttckten eie konsen'

triech vor und setzten die Argriffe fast ununterbrochen bis 11 Uhr
nachts fort. Die ersten Attacken wehrten die russischen Schiffe

im Liebte der Scheinwerfer mit Schnellfeuergeschatzen erfolgreich

ab, wurden aber in kleinere Gruppen getrennt und einaelne

Schiffe auch Isoliert, so daß sich der Verband zu lösen begann.

Kontreadmtral Enquist setzte mit den Kreuzern „Oleg", „Zeni-

^ug" und „Avrora'' die Fahrt in südlicher Richtung mit aller

Mascbinenkraft fort, und erreichte Manila, ohne weiteren An*
griffen ausgesetzt gewesen zu sein, die die japanischen Torpedo-

flottillen die ganze Nacht hindurch fortcetzten, wo sie nur eines

Gegners ansichtig wurden. Auf diese Weise wurden „Sissoi

Velikij", „Admiral Nachirooff^ und „Wladimir Monomach*' an-

lanciert und das Schlachtschiff „Navarin** gegen 2 Uhr morgena

durch Torpedotreffer zum Sinken gebracht.

Bei diesen Angriffen verloren die Japaner drei Torpedo-

boote, deren Bemannuagen jedoch zum größten Teile gerettet

werden konnten; ttberdies wurden 4 Torpedobootsaerstörer und

zwei weitere Torpedoboote außer Gefecht gesetzt

Die Angriffe sollen mit außerordentlicher Bravour durch-

geführt worden sein, so daß Admiral Togo den Flottillen vollstes

Lob spendet. Die Fahrzeuge waren bestrebt, auf Minimallancier-

distanz heranzukommen — ein Vorgang, der bei frtthen Gelegen-

heiten vor Port-Arthur nicht beobachtet worden war und dea

Japanern den Vorworf eintrug, daß sie auf zu große Entfernung

lancieren und deshalb auch weuig Treffer erzielen.

28. Mai.

Am Morgen des 28. Mai war der Nebel völlig geschwunden,

Togo hatte mit dem Gros seiner Flotte südlich von Matsushiiua

Stellung genommen, die Kreuzerdivisionen und Torpedoflottiilen

steuerten aus verschiedenen Richtungen dem Kendezvousplatze zu.

Eine nach Norden detachierte japanische Aufklärungsdivision

entdeckte bei Tagesau brucli einige Rauchsäulen, näherte sieb
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dietf^n nnd erkannte das auf 6 Schiffe redusierte Gro« der bat*

tiieli«! Flotte, bestellend aiu swri Schlaehtscbiffen, zwei Küsten-

Verteidigern nnd zwei Kreuzern, die in nordtfstHcher Richtnng

ge^en Wladiwostok steuerten.

Togo, bievon funkrntelegraphisch b«nacbriebtif(t| oabm
sogleich mit seinem Gros die VerfolguiiEr auf; die Divisionen

Uriu und Togo junior wurden auf die RUckzugslinie postiert.

Schon um lO'/^ Uhr a. m. sahen sich die russischen Panzer-

äch'titj aut der Hölie von Liaiicourt-Rock vom Gt guer vollständig

eingeschlossen. Njebogatov k ipitulierte, einer so übt rwilltipen

feindlichen Übermacht gegenübergestellt, bei der Eröffnung des

tVindlichen Feuers und übergab die schon vom Voriage schwer-

beschädigten, zum Teil Munition»- und Kohlenmangel leidenden

Schiffe ^Imperator Nikolaj I" (Flaggensehiff), „Orel", „General

Adiuiral Apraxin" und ^Admiral St-njavin". Kreuzer ^Alirjas^

konnte vor Aünltlierungder japanischen Streitkräfte in luirdlicher

Richtung entkuinmeii und erreichte Wlaniwostok
; ancli „Izumrud**

suchte sich mit aller Maschinenkratt (iei Verfolgung durch feind-

liche Kieuzer zu entzi^'hon, erreielite die nördlich von Wladi-

frnstok gelegene Wladimirbai, woselbst er auf ein Riff stie^i daher

gesprengt wurde.

Um 8 Uhr a. m. des 28. Mai entdeckte die Divisit^n Deva

in westlicher Richtung den Kreuzer ,.Svjetlanu" mit dem Tcrpedo-

bootszerstörer ^Bystrji" und brachte «-rstereu zum Sinken. „Bystriji**,

vom Kreuzer „Niitaka" und einem Torpedobootszerstftrer veifolgt,

strandete an der koreanischen Küste und wurde zerstört.

Während das japanische Gros noch mit der Übernahme

der russischen Panzerschiffe beschäftigt war. kam gegen 3 Uhr

p. nri. der Kttstenverteidiger „Admiral U^akov" aus sUdlicher

Bicbtang beraogedampft. Al> er die feindliche Flotte gewahr

wurde, suchte er wieder nach Süden zu entkommen. Die zu seiner

Verfolgung ausgesandten Panzerkreuzer ,,Iwate'' und nJAkumu"*

holten ihn gegen 5 Uhr p. m. ein und forderten ihn zur Obergabe

auf. Anstatt die Aufforderung zu beantworten, eröffnete ^U§akov^

das Feuer, heldenmütig k.^mpfend bis zum Untergang, der an-

seheioend dureh öffnen der Bodenventile herbeigeführt wurde.

Nachmittags entdeckte eine japanische Kieuzergruppe den

schwerbeschftdigten „Dimitrij Donsköi^ und nahm den Kampf
anfy ohne dafi es ihr gelungen wftre, das Schiff bis zum Einbrüche

der Dunkelheit zum Sinken zu bringen; in der Nacht von Torpedo*

booten angegriffeni sank das Schiff bei Matsusbima.

Di
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Die in d«n Eftmpfen schwerbesebttdigteo Eretuscr ^Admiral

Nacbimov** und «Wladimir Monomacb'' sucbtcn die Ostkttste tod

Tstttbima aa erreichen und sanken infolge Watsereinbrnebes

gegen 10 Ubr a. m. Zu dieser Zeit suchte sieb ihnen Torpedo-

bootsserstörer ^Gromki** su nabern, wurde von japanischen

Torpcdofabrzeugen entdeckt, niedergekämpft und genommen, doch

ging er infolge der erlittenen Schaden unter, bevor er geborgen

werden konnte.

^SisBoi Velikij^ .wurde von japanischen Hilfskreusern in

der Nahe von Tsushima im sinkenden Zustande angetroffen;

dessen Untergang erfolgte um 11 Uhr a. ui«

Bald nachdem Admiral Rojestwensky vom „Knjas Suvorov**

auf fßujny^ ttbersebifft worden war, muß der Torpedobootsser>

stirer Mascbinenbavarie erlitten haben, denn derschwerverwundete

Admiral wurde nebst seinem Stabe vom TorpedobootszerstOrer

,,Bedowji*' aufgenommen und „Bujoy" versenkt.

Um SVa Uhr p. m. des 2^. Bfai, somit 24 Stunden, nachdem

Rojestwcnsky vom Flaggenschiff auf „Bujny^ gebracht worden war,

entdeckten die japanischen Torpedobootsaerstdrer «Sazanami'^ und

„Kagero** etwa 40 Seemeilen südwestlich von Matsusbima den

„Bedowji", der gefolgt von Zerstdrcr pGrozni" der koreanipchen

Kttste xusteuerte. Um 4V4 Ubr p. m. waren die russischen Fahr-

zeuge Ton den japanischen Zerstörern eingeholt und engai>iert

„Bedonij' hißte die weiße Flagge und wurde von „Sazanami'^

genommen, wobei Admiral Rojestwensky mit seinem Stabe in

Gefangenschaft geriet. Dem „Grosni* gelang es sich der Ver-

foii;uu^^ durch „Kagero'* zu entziehen und Wladiwostok zu erreichen.

Rojeitwenstky*s Gefangennahme durfte eine Folge der

Mascbinenbavarie des „Bujny'^ und eines durch die Überschiffung

auf yBodowji** bedingten mebrstttndigen Zeitverlustes sein, da ein

Torpedobootszcrstörvrbei AusntttzuDg »einer vollen Maschinenkraft

iu 24 Stunden die 500 Seemeilen lauge Strecke von d^ Tsushima*

Straße bis Wladiwostok zurückzulegen venuochte, die Stelle aber,

wo jiBedowji" entdeckt wurde, kaum 180 Seemeilen vom Kampf-

plätze des Vortages entfernt ist.

Das Schicksal der in der Schilderung der Seeschlacht nicht

erwähnten russischen Schiffe ist den ergänzenden Daten der

ordres de bataille (Seite 18 und 19 und der Skizze 1) zu ent-

nehmen.

Von der etwa 14.000 Mann betragenden Besatzung der

'baltischen Flotte gerieten 6000 Mann in japanische Gefangenschaft,
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rand 3000 erreiehten Wladiwostok oder nentralea Boden, bei

5000 Mann fanden den Tod.

Da sich unter den Gefangenen wohl eine groBe Anaahl

Verwundeter befiinden haben durfte, so können die russischen

Verluste in der Seeschlacht bei Tsushima etwa mit 407o veran-

Bcbiagt werden.

Japan verlor in der «weitHt^'i^on Seeschlacht an Stab und

M:int:-cball mir 116 Tote und ü67 Verwundete, bei einem bei-

iäutlgeu Ges.itntbemaimungsstand von 16.000 Köpfen, Was dem
minimalen Gesanitverluste von nicht ^nuz .>"/,, gleiclikame.

Die Si liiir>v<'i !uhte der Japaner beliefeo sich laut amtlicher

Aogabe nur aul drei Torpedoboote.

Das Schicksal der aus 38 SehifTen uad Fahrzeugen zu-

sammengesetzte n baitischen Flotte ist nachstehender Zusammen-
stellung zu entnehmen:

Yermebtet Wladivostok Nentr.Hif«ii Owioninen Somme

Scblaehtsebiffe 6 2 8

KOstenverteidiger 1 2 3

Kreuzer 5 1 3 9

Torpedoboots*
*

Zerstörer 5 2 1 1 9

Hilfskreuzer und

Trainachiffe 4 3 7

Hospitalsehiffe 1 1 2

21 4 7 6 38

Bemerkungen zur Seeschlacht.

T>er Seesieg bei Tsushima muß die hervorragendste aller

maritimen Waffentaten der neueren Zeit genannt werden und

hat der japanischen Flotte mit Fug und K^oht die Bewunderung

all« r Welt eingetragen. Mit 8taunen frug man sich, wieso es

möglich war, eine nahezu ebenbürtige Streitmacht gilnzlich zu

vernichten und dabei selbst last keine Verluste erlitten zu liub» n

— eine Tatsache, die im ersten Momente in Fachkreisen nicht

minder überraschte als in der Allgemeinheit.

Erst als die näheren Umstände bekannt wurden, erschien

die russische Niederlage verständlich.

Zwtiielsohne verdanken die Japaner den glänzenden Sieg

ihrer weitüberlegenen Schießkunst, im Verein mit Togo's ^i^enialer

Kampfesweise, der es dank der überlegenen Fahrgeschwindigkeit

seiner ächi£fe verstanden hat, sich in den entscheidenden Phasen <
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der Schlacht derart zum Gros des Gegners zu postieren, daß die

hiebei engagierten japanischen Divisionen (Schlachtschiffe und

Panzerkreuzer) die ganze Wucht ihrer Feuerwirkung gegen die

russischen Führerscliiffe zu kouzeiitriei en vermochten, was deren

baldige Außergefechtsetzuut: zur Folge hatte, ohne daü Rojest-

wensky imstaude gewesen wäre, den Angriff' zu parieren.

Die japanischen Divisionen uianövrit-rten, in Kielwasserlinie

formiert, selbständig nach der Teiji- und Üfsuji - 1 aktik (nach

den Charakteren Tei und X-»
~ Otso so benannt); nach y,Tei*

die feindliche Tete bedrohend und wo sich iu) Verlaufe der

•Schlacht die Gelf^sr^ nheit bot, üach „Otso" gleichzeitig gegen die

Tete und die Flanke in» Kreuzfeuer wirkend.

Rojentwensky selbst erklärte, daß der Untergang seiner

stärksten Einheiten auf das vernichtende Feuer der Japaner

zurUckzutuhren war, die die jeweiligen Führerschiffe mit einem

liagel ohlgezielter üranuteu derart üljcrschütteten, daß das

Schicksal der baltischen Flotte in längstens einer Stunde ent-

schieden war. Hiebei sollen namentlich die 15 cm und 2U cm
Geschütze durch ihre hohe Feuerschnclligkeit und die große

Trefferzahl eioea Überwältigenden juorali;ichen Effekt hervor-

. gerufen haben*

Ausschlaggebend für den Ausgang der Schlacht mußte die

artiUemtische Leistungsfähigkeit der beiderseitigun Gros ge-

wesen sein.

Nachstehende Zusammenstellung seigt die Anzahl Geschtltze

schweren und mittleren Kalibers der sich im Kampfe gegea-

tkbergestaudenen Gros:

lehww« ArtlUeri« mittlere Artillerie

.Rufiland: SO'o cm, 2S em, 23 om, 20 cm 15 cm 12 cm
26 15 4 . 81 12

45 93

.Japan: 30'5 cm, 25 cm, 28 cm, 20 cm, 15 cm 12 cm
12 . . 80 160 .

42 160

Sonach waren die russischen Fanzerschiffe dem japanischen

Gros an schwerer Artillerie um einiges überlegen, an mittlerer

Artillerie aber fast nur halb so stark ; hinsichtlich der Gesamt-

besttickang konnte also von vornherein von einer Überlegenen

Artillerie der baltischen Flotte nicht gut die Kode sein.
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Auf diese« BestttckuDj^yerliAltDU war der ganze japaaiaohe

Opeimtionsplan gegrttndet, der einen mehrt&gigen Kampf von

der Koreaatraße bis Tor Wladiwostok ins Auge faßte, gesttttst

auf die Voraussetaung, daB die weit besser gescbulteni auf eine.

Aabezn eineinhaibjftbrtge Kriegserfabrung znrttekbliekenden japa-

niscben Oeschtttafttbrer vier TVeffvr in sebn Seblissen erzielen

wttrden, gegen awei Treffer bei gleicber Anaahl Scbttasen auf

russiseher Seite.

Kun sollen aber die Russen naeh Aussage der Japaner im

Mittel auf sebn Scbttsse kaum einen Treffer erzielt baben, was

wobl in erster Linie dem beirsebenden Seegänge zusnsohreiben

war. Das gegenseitige Treffergebnia war aomit wie 4 : 1 — wobei

iUe Japaner auch nocb Uber die bobere Fenersebnelligkeit ver^

fügten.

Die Tier japanischen Schlaebtsebiffe vermochten es sonaob

der ArtiUeriewirkang von sechzehn rasrisehen Scblaebtsehiffen
'

gleiebsutnn, der acht Panzerkreuzer niebt zu erwSbnen, denen

bei Tsushima» vermöge ihres Typs, vollends die RoUe von Sehlaebt-

schiffen zufiel. Zudem vermoebten die russischen Schiffe, durch

ihre genüge Eskadregcachwindigkeit taktiach benachteiligt, in

den entscheidenden Gefechtspbasen nicht ihre gesamte Artillerie

zur Qeltung zu briagen, was den Japanern eine derartige Über-

legenheit sioherte, daß die rassische Niedeiiage nicht mehr un*

verständlich erscheint Tatsftcblicb sollen die Japaner an der

Tete schon Zerstörungen augciichtet haben, bevor noch die

rusaischen QueuesehifTe ins Gefecht gekommen waren.

Geradezu zum Verhängnis für die Russen mußte aber bei

dem herrschenden Seegange der Umstand werden, daß die Schiffe

zuviel Kohle und sonstige Vorräte an Bord genommen hatten,

daher zu tief tauchten, so dai3 sie (namentlich die Schiffe der

ßorodinoklassc) wegen mangelhafter Stabilität bei den Wen-
dungen stark tiberkrängend, bei den Schußlöchern Wasser ein-

nahmen und in weiti-rer Folge zum Kentern oder Sinken gebracht

wurden.

Auch war der Nebel im Verein mit dem herrschenden

Sudwestwinde von besonderem Nachteil ftir die baltische Flotte,

indem der durch die Feuerbeschickung und die entstandenen

Schiffsbrände verursachte Qualm vom Winde in der Fahrt-

richtung fortgetragen, die russischen Schiffe umhüllte und deren

^icht zeitweilig auch in weit höherem Maiie behinderte, als die

des Gegners.
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TatsftchHch hatten die Russen in der Seeschlacht bei

Tsushima alle Umst&nde gegen sich, was auf die moralische

Verfassunfi; der Bemannungen nicht ohne Wirkung bleiben

konnte; aaf Bemannungen, die, einem nördlichen Klima ent»

stanimendi nach halbjährigem Verweilen in den Tropen, durch

ununterbrochene Strapasen und Aufregungen heruntergebracht,

unyermittelt vor. so enorme Anforderungen gestellt waren, wie

sie der moderne, bis sur Vernichtung geführte Seekampf mit

sich bringt, und denen nur in bester Kondition befindliche Be-

mannungen gentigen können.

Togo hat sicherlich dafür geborgt, daß seine Leute in

bester Verfassung^, wohlgenfthrt und ausgeruht, ohne durch

i. ^feriiiiidiuif]; und Uberbürdung abgestumpft zu sein, iu voller

Siegeszuversicht di^u schweren Katiipf beginnen.

Schon das plötzliclie Auftauchen der gai;^:» i japaiiischen

Flutte aus d«ia Nebel wird einen gewaltigen Kmdruck auf die

russischen Bemannungen geübt haben, denen die moralische

Überleg, nhcil »»chon aus dem Grunde nicht zuL'csjirochen werden

konnte, weil sich jeder denki n<le Kusse darüber im klaren sein

mußte, dalj eine Niederla;^e des baltisclun Gescliwaders mit

dessen völliger Verniilituncr enden njiisae, wogegen es den

japanischen Streitkräiteu immer oiW-n stand, bei zunehmenden

Verlusten dru Kaiujit abzubrechen und sicli mit dem Reste der

Flotte nach den benachbarten Stüt/j»unkteu zuriuk/.uziehen.

Dessenuij^^eachtet hat es den russischen Bemannungen an

Tapferkeit und Todesmut in keiner Weise gefehlt und Togo

selbst spendete in seinem Berichte über den errungenen Sieg

dem heldenmütigen Verhalten des Gegners alles Lob.

Bei objektiver Beurteilung kann weder £:egen Rojestwensky

noch gegen dessen Bemannungen wegen der erlittenen Nieder

läge ein Vorwurf erhoben werden: dieser träfe nur jene, die

den Admiral vor die Lösung einer Aufgabe gestellt hatten, zu

der die verfügbaren Mittel nicht ausreichten. Wenn Kojestwensky,

selbst mit einem ansehnlichen Teile der baitischen Flotte Wladi-

wostok erreicht h&tte, so hätte dies an dem weiteren Verlaufe

des Krieges kaum etwas zu Hndem vermocht, indem seiner

Flotte mutmaßiicii ein ähnliches Schicksal zuteil geworden wäre^

wie es der Port-Artur-Flotte beschieden war.

Besonders lehrreich sind die hinsichtlich der Geschofi*

Wirkung gemachten Erfahrungen.
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Von den stfirksten russischen Einheiten ist nur das Schl.icht-

sclii^ ^Orel" jetzt ^Ivami" benannt, der Vernichtun/2; eutL^anü^en,

Da ÜKse Schiffsklasse am iotensivsteii beschossen wurde, hu

dürft.» unter den verMiebenen Sobiffen das Trefferbild des nOrei'^

das meiste Interesse bieten.

l>ie dem Schiffe zugefüj^ten Schndt n lassen erkennen, dafi

es ausschließlich mit ZUnder^ranaten beschossen wurde, da keine

Perforation oder Zerstörung des Panzers stattfand, die Wirkung

ac den angescbtttsten, bdbergelegenen Schiffsteilen aber eine

amso verheerendere war, was auf große, den Ztindergranaten

eigentümliche Sprengladungen surtkcksufbhren ist. Das Panser«

deck wurde nicht durcbscblagen, denis;emft6 sind die darunter

gelegenen Scbiffarftume unversehrt geblieben.

Das Trefferbild A (Backbord) und B (Steuerbord) der

Sktsae 4 aeigt nur jene Schttsse, deren Einscbufitfffnnng oder

Aufscblagstelle deutlich zu erkennen war, nicht aber die aahl-

reieben an Krahnen, Stftndern und sonstigen Teilen der Sohiffii-

gamitur explodierten Granaten, oder durch Sprengstf&eke und

Splitter herbeigeführten Beschädigungen.

Die Hasten^ Kamine^ Boote, freistehenden kleinkalibrigen

Schnellfeuerkanonen u. dgl. wiesen so viele Spuren von Scbttssen

und Spreaghtttcken auf, da0 die Verfolgung einzelner Oranat-

wirkungen überhanpt nicht möglich gewesen wftre.

Die Schiffsartillerie hatte namhaft gelitten.

Das linke vordere SO".") cm TurmgeschUtü; wurde auf etwa

2 m von der Mündung durch eine 30 5 cm Granate <2^<'troffen

und abgesprengt. Das rechte Zwillingsgeschütz blieb — in diesem

Augenblicke wahrscheinlich höher eleviert — unversehrt; das

Turminnere erlitt gleichfalls keine wahrnehmbare Beschädigung.

Der achtere Geschtttzturm (Panzerstärke 25:^ mm) wurde zweimal

getroffen; durch eine 15 cm Granate voll, durch ein anscheinend

schwereres Kaliber an der oberen Turmdecke, wodurch der

Panzer leicht nach unten ausgebogen wurde, ohne weiteren

Schaden aa verursachen.

Der linke vordere IS em GeschQtaturm wurde von einer

80*5 cm Granate am unteren Bande des drehbaren Teiles, dicht

am Stoße zweier Platten (Fanserstärke 152 mm) voll getroffen.

Biedureh wurde die eine untere Plattenecke eingebogen, die

PlattenstOfie der entgegengesetzten Seite leicht geöffnet und der

Torrn verkeilt (Fig. 8 u. 4).

OrfMi 4«r MIUtlnrbMiMebAfUldieB V«Min«. UUUII. Bd. UKM. 8
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c5t

Fig. 8. Das Turm-

inner»' hatte nicht

i'rhehlich gelit-

ten, doch waren

die beiden 1 cm
Gescliütze jeden-

falls außer Ge-

fecht gesetzt

;

auffallend ver-

he< rend war die

Wirkung dieser

Granate außer-

halb des Turmes.

Der mittlere

15 cm Geschütz-

turm am Hack-

bord erlitt, durch

Fiv,- 4 eine 15 cm Granate

vollgetruffeu, keinen

Schaden.

Der reclite achtere

15 cm Geschiitzturm

wurde am gepanzerten

Munitionsschachte ge-

troffen, was dessen

Außergefechtssetzung

verursacht haben

dürfte.

Von den 2U Stück

7*5 cm Schnellfeuer-

kanonen (hinter 8t) mni

Pauzer) waren viere un-

brauclibar geworden.

Die am Hootsdecke,

auf der l^riicke und

in den Marsen freiinstallierten 17 mm Schnellfeuerkanonen waren

alle mehr minder beschädigt und wahrscheinlich durchwegs

gebrauchsunfhhig geworden.

Der Koramandoturm wurde 2 mal, anscliein« iid durth 15 cm

Qranaten getroffen. Der eine Schuß traf au St..uerbord unter

der Tunpkrempe toU auf und dUrtte keinen Schaden augerichtet

^{eofFnet

geafFnet
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haben (Fifr. 5); der andere vou liackbord traf den nach abwärts

reielieiuleu Hand der Tiirnihaube und bo^ sie ein, wobei auch

die darunterbefindh'che Turinkrempc abgebogen wurdo (Fig. 13).

ißt anzunehnieu, daß bei diesem Schusse Sprengstücke in

das Tuniiinnere gebingten, wiewohl die an einer isolierten Wand
installierti n Befehlüberiiiittlungsapparate u. dgl. ncheiubar un-

versehrt geblieben sind. Für die im Turm weilenden Personen

mußte dieser Schuß jedenfalls verhäagnisvull gewesen sein.

Fig. 5.

SCm.

Fig. 6.

Apfiarate
Oberbftupt hatten

die KommaDdotQrme
das Fener ganz be*

Sooden auf sich ge-

sogen , so da6 in

deren Umgebung die

Irgsten Verheerungen angeriehtet wurden ; dies erklärt auob den

Verlost sovieler russischer Admiraie und Kommandanten in

diesem Kriege.

Die Verluste ani n^'^ß''* betrugen : der Kommandant^

3 Offiziere und 30 Mann tot; 12 Offiziere und 41 Mann ver-

wundet. Vom Stabe sollen nur 3 Offiziere, ein Kadett und alle

Mnscbinenbeamten unverletzt geblieben sein, welcher Umstand

für die übergäbe des Schiffes mitbestimmend war.

Als besonders nachteilig für den Organisinu-^. wird die

Wirkung der Kxplosionsgase des Shimosejtulvers bezeichnet. Viele

Leute wurden betäubt, ohne nachweisbare Verletzungen erlitten

zu haben und starben oft erst nach einigen Tagen, ohne das

Bewußtsein wieder erlangt zu haben : <lie Obduktion Ii» ß all-

geiueine Vergiftungserscbeinuugeu als Todesursaclie erkennen.

3»
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Die Bordwand im Feaerluv ist die weniger gefährdete; die

rerbeerende Wirkonsr der Granaten maehte sieb wettmehr an

der gegenüberliegenden, vom Streukegel der explodierenden

Granate bestriebenen Bordwand oder Scbote (tlblbar, als an

der Seite, wo der Durcbaeblag erfolgte.

Die sogenannte Bereitaebaftamnnition der Geschütze mittleren

und kleinen Kalibers erwiea sieb in Augenblicken harter Be-

drängnis als eine eminente Ge&br ftlr das eigene Schiff. Die

Russen vermieden es auf Grand der gewonnenen £i*fahruDgen

grOSore Mengen von Munition bei den Qesebttlaen aufrustapeln,

die nur sa häufig Ursache von Sekundäreacploaionen und SebiAi-

brändeu gewesen sein soll.

Es ist nicht obneweiters verständlieh, wieso auf modernen

Eriegssebiffeo, bei deren Bau fast kein brennbares Material Ver*

Wendung findet so häufig Feuer ausbrechen konnte und oft kaum
au bewältigen war. Als besonders giefäbrlieh erwies sich in dieser

Hinsicht der allgemein übliche ölfarbenanstrtch der inneren

Schiffsräume, der auch sur raschen Verbreituug des Brandes

Anlaß gegeben haben soll, so daß man künftighin darauf Bedacht

zu nehmen haben wird, einen minderbrennbaren Anstrich zu

verwenden.

Auf Grund der biiber in die Öffentlichkeit gelangten Eionel-

heiten lassen sich die während des jüngsten Seekriege« gemachten

Erfahrungen der Hauptsache nach in folgenden Punkten au*

sammenfassen

:

Die modernen Schiff^einrichtangea haben sich im allgemeinen

bewilhrt.

Das ausschlaggebende Kampfmittel in offener Seeschlacht

ist lediglich die Artillerie, namentlich die großen Kaliber.

Die entscheidende Rolle im modernen Seekriege fällt nur

deu Schlachtschiffen zu, und »war den stärksten Repräsentanten

dieses Typs. Die großen Marinen, denen auch die anderen bis

/u einem gewissen Grade folgen müssen, sehen sieh daher ver*

anlaüt, das Deplacement der Schlachtschifft» von 14.000 bis

16.000 Tonnen auf 18.000 bis 19.000 Tonnen au vergrößern,

weil es nur dadurch möglich wird, den verschiedenen sich wider-

^proelienden Bediii<.Miii^t-n gerecht ssu werden, d. b. die Schiffe

mit einer mächtigen Artillerie hinter ausgiebigem Panzerscbutae

und einer relativ hohen Fahrgeschwindigkeit bei entspreobendem

Aktionsradius auszuötatten.
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f^gland zum Beispiel baut den „Dreadoought", eio Schiff

OD 18.000 Toonen mit 10 Stack SO'5 cm und 18 bin 20 Stttek

10 cm Oetchttlsen. Japan beabsichtigt ein im Bau befindliobes

19.000 Tonnen Schlachtschiff (^Satsuma'') mit 4 Stttek 30 5 cm,

8 Stock 25 cm und 12 Stück 12 cm Geschützen su armieren,

indem man offenbar in der größeren Feuerschnelligkeit der

25 cm Geschütze das geeignete Mittel erblickt, den Gegner

rascher moralisch iiiederzukäinpfeD.

Zu guustPü der englischen Bestückung kauii die größere

Portee der 30 5 cm Geschütze und die liiedurch gebotene Möglich-

keit hervorgehoben werden, die Entscheidung schon im Fern-

f^aiupfo herbeizutuhreu, oder doch wirksam vorzub« reiten. Die

Mr.glichkeit, dem Gegner den Fernkampf aufzuzwingen, ist

alle rdings auch an eine tiberlegene Eskadrefahrgeschwindigkeit

gebunden.^)

Anf die ungeschiltzten Schnellfeuerkanoueu kleinen Kalibers,

kaiiO im Anschluß an einen bestandenen Flottenkampf nicht mehr

gerechnet werden, taiis sie während der Aktion nicht abmontiert

und in geschützten Räumen verwahrt worden wären.

Alle uns^eschützten Aufbauten, wie Masten, Brücken,

Galerien u. dgl., die im Kampfe keine Existenzberechtigung

haben und die 'IVeffliich« 1: mint zerweise yergröliern, mlUsen auf

dan Hindeatmafi reduziert werden.

^) Die Aofitnftaneygi«, die die Artillerie dee j«|NiniteIieii 19.000 Toaseii-

ScMachtechift» in einer beatimmten Zeit iq entwickeln Terraag, kann der dea

pDreadttooftit* überlegen angesehen werden« wie ane naebitehender Betraebtaag

hervorgoht

Unter der VorausseUung, daß die üü*5 cm Geachütsa einen, die 25 om drei

ttod die 12 und 10 cm zeba gezielte SchnJ} pro Minute abzugeben imütHnde

find, and die beillglielieD AnffangseDergien mit 10.900, 4200, 880 nnd 194 nt

pro Bchu£ TeraBfcblagt werden, remitiert für eine Minnte:

anf ^Dr^adnoaght": auf „Bataona* :

10.900x10 10.0(10X4

109.00U 109.000mt 43.600 43.t>UOmt

194x20x10 4200x3x8

SadOO 38 800 , 100.800 100.860 ,

147.800mt 8j«)Xl0X81

89.600 89.600 »

184.nO'i

Eine IboUebe Oeaebtttsplasierang Torauageaetst, gilt die«ea Yerhiltnis

aaeb bei Berflek«ebtigiing aar einer Bordseite.
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Es empfiehlt aichi die EomtnaDdotttroie gans freistehend

ansQordoeti.

Um die Gefahr des Wassereinbmehes hei MiDen«* nnd

Torpedoezplosiooea au vermindera, wird die Frage erwogen« die

groBen Schiffe anstatt wie bisher mit Doppelboden, mit einem

dreifaehen Schiflsboden an ersehen. Lftogssehoten erhöhen die

Gefahr des Kenterns, sind dah^r im allgemeinen an vermeiden.

Der Ramme wird keine Bedeutung mehr betgemessen»

daher wurde mit dem Baue von Schlachtschiffen und Kreusern

ohne Sporn begonnen.

Die Torpedowafl« hat die zweite Stelle unter den offensiven

Kampfmitteln behauptet und aioh, wie die Seesehlacht bei

Tsushima dargetan hat, vorattglicfa zur AusLÜtzung des Erfolges

bewAhrt Auch in dieser Hinsicht haben sieh die Japaner als

Meister erwiesen. Wenn die japanischen Schiffe bei Tsushima

im Tageskampfe schwerer gelitten h&tten, so wäre die Verfolgung

ausschließlich den Torpedofahraeugen zugefallen, wodurch ihre

Bedeutung noch erhöht worden wftre. Nicht minder wichtig ist die

Rolle, die den Torpedofahrzeugen zußUlt, um vor entscheidenden

Flottenaktionen den Gegner zu ermttden, au schwächen oder in

seiner Bewegungsfreiheit zu behindern ; einer Flotte müssen daher

unbedingt Torpedoflottillen angegliedert sein.

Durch die Funkentelegraphie hat der ganze Aufklärungs-

und Depeschendienst eine solche Vervollkommnung erfahren,

daß sie zu einem unerläßlichen Hilfsmittel Air alle künftigen

Seeoperationen geworden ist Mit Rücksicht auf die strategische

Lage bot die Funkentelegraphie naturgem&ß den Japanern

größere Vorteile als den Russen.

Beide Parteien hatten im Laufe des Krieges eine Anzahl

Unterseebote bereitgestellt, doch bot sich keine Gelegenheit,

sie in Aktion au bringen.

Die hohen moralischen Anforderungen, die der moderne

Seekampf stellt, machen selbstredend die kriegerischen Tugenden
— den Geist, der die Marine beseelt— zum wichtigsten Faktor

des Erfolges, dem sich als weitere unerläßliche Bedingung eine

gewissenhafte, bis ins kleinste Detail gehende Ausbildung und

Perfektionierung auf allen einschlägigen Gebieten anreiht, die

ihrerseits wieder in einer vollendeten Schießausbildung zu gipfeln

hat Grundbedingung zu jedem maritimen E^olge ist und bleibt

Schlußwort.
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aber eine eotsprecheiide Flotte, wobei unter „entsprechend^ daa

relatire StArkeverhlltnia zu dem iubetraehtkommendea Qegner

apostrophiert sein woW*

Mit unzulftni^lieheii Mitteln liißt sieh auch belin hervor^

raje^endsten Kampfesmnte kein Seeaieg erringen und jedes Ver-

aftumnia tn dieaer Hinaicht muB aum Verhängnia werden. Diea

lehrt die Geachichte und bestätigt der Verlauf dieses Krieges.

Die Seeaehlacht bei Tauahima bedeutet aber mehr ida einen

entscheidenden Sieg, der Japans künftige QroBmachtatellnng

festigt, sie bildet einen Wendepunkt in der Weltgeaehiehte.

Der Erfolg der jüngsten OroBmacht unter dem Banner der

aufgehenden Sonne, ist der Vorbote eines unabsehbaren Bingens

zwischen dem Osten und dem Westen, von dem die Uesehieke

ktlnftiger Generationen abhftDgeu werden. Diea sollten sich die

westlichen Knlturnationen vor Augen halten, um filr diesen

Kampf gerttatet au sein!
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Feldmäßiges Schießen der Infanterie aus

versteckten Stellungen.
Voo k. and k. Hauptnianu Wiliielm ILaoblocli des Festoogsartillerie-

regimeato Nr. 6.

Mit 12 Figuren aaf Tafel 1.

ÜMiMiMl TeiboteB. Oberaetsanfmebi «»rMhalteB.

Im Herbst 1904 habe ich eine Broschüre uuter dem Titel

^Verstecktes Gewehrfeuer'^ publiziert,*) in welcher ich

ein Projekt lur eine Dciie indirekte Schießart der lutauterie

entwickelte, welche, bei kriegsgeniäßer Einfachheit und Leich-

tigkeit der Austuhrung, unserer Infanterie bedeutende taktische

nnd auch technische Vorteile beim Scliießen auf mittleren
und großen Distanzen (Weitfeuer) zu bieten vermag und

dadurch einen erheblichen Fortschritt beim VV aticngebraiiche

inaugurieren, sowie den Qefechtawert der Infanterie
wesentlich heben könnte.

Die von mir in der genannten Broschüre angegebene, 8ehi*

eiofache Methode, welclie eigentlich nur die t)bertraL''ni j; e lu-s

analogen Verfahrens der Artillerie auf die Vcrliültnisae der In-

fanterie bedeutet und dem Bedürfnis der letzteren angepaßt ist,

wurde im Sommer vorigen Jahres durch drei Infanterie-
regi nieuter der Budapester Garnison auf dem Getechtsschieß-

]>latze von Pillscaaba in feld mäßiger Weise und mit sehr
gut ein Erfolge versucht; die Resultate dieser komparativen

Schießversuche wurden von mir im 11. Hefte 1905 der „Mit-

teilungen über Gegenstände des Artillerie- und
Geniewesen 8*^, herausgegeben vom k. und k* Tecbnischexi

Militärkomitee, publiziert.

Überdies hat daa k. und k. Keichskriegsministerium die

offisielle Erprobung des Verfahrens durch ergänzende

Za beziehuii vom Verfasser oder der HofbuciihauUluiig 8eiil«)l und

Sohn in Wien, bezieiiaagsweiae Buchhandlung Ii rill in Budapest, Preis 1 Krone.
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Scbießverauohe der Aroieeschiefiacliule in Bruck a. d.Leithft

im heuiigeo Sommer angeordnet, von deren Ergebnis die Weiter-

eotwicklung meiner Methode und eventuell deren EinfUbning bei

unserer Infanterie abhängen durfte.

Da einerseitj eine Broschüre nicht die wüuschenswerte

Verbreitung erfahrt (wie beispielsweise das ^Organ der miiitär-

wiuensehaftliclien Vereine"), anderseits meine in der Broschüre

niedergelegten Ideen und Vori>chliige nicht überall richtig

aufgefaßt wurden, endlich die HroschUre das Thema nur in

knapper Form behandelte, um damit den ersten Anstoß su o;eben,

will ich im nachfolgenden das Wesen, die Ausführung und die

Vorteile des versteckten Schießens etwas näher beleuchten und

eingehender behandeln, uin damit da» allgemeine richtige Ver-

ständnis hiefür zu fördern.

Jrliebei werde ich im Wesen jener Darstellung folgen, die

ich am 9. Jänner dieses Jahres gelegentlich eines von mir Uber

diese Frage gehaltenen Vortrages im militärwissensehaftlichen

Vereine in Budapest entwickelte.

Als vvr einem Säkulum die Artillerie noch mit glatten Ge-

schützen scboB, standen «ich die gegnerischen Batterien auf

kurzen Distanzen einander gegenüber. Die Feuerstellung wurde

stets so gewählt, daß der Gegner von den Geschützen aus sichtbar

war und der Vormoistcr sein Ziel direkt mit dem Aufsätze
avisieren konnte. (Offene Stellungen.)

Mit dem Übergange auf die gezogenen Geschütze wurden

die Schußdistanzen größer, aber die Art der Aufstellung blieb

vorläufig die gleiche.

Erst mit dem rapiden Anwachsen der Portee, Schußpr&zision

und namentlich der Geschoßwirkung seit £inführung der

Hinteriadgeschütze und Brisanzgranaten, kam man alhn&hlich zur

Übei'Zeugung, daß eine derartige freie Aufstellung der Geschütze,

welche es dem Gegner möglich machte^ sich gegen sie einzn^

schießen, tunlichst vermieden werden sollte. Msn begann die

Geschütze zuerst derart zu postieren, daß sie vom Feinde
nur schwer oder nurteilwcise gesehen werden konnten,

indem man sie etwas hinter die deckende Höhenlinie zurückzog

oder sie hinter QebUschen. hohem Getreide u. dgl. aufstelltet

dadurch dem Gegner das Einschießen »ehwerer machte
und ihn hinderte, seine volle Geschützwirkttug attszuDützeo.

(Teilweise verdeckte Stellungen.)
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Solche Stellungen hatten aber nach immer das Mißliche,

dafi man mit dem Momente, als man da? eigene Feuer eröffnete,

auch schon die Aiilstellung der Geschütze verraten hatte, denn

der beim Schusse entstehende bedeutende Pul verrauch zeigte

dem Feinde sofort an, wo er unsere Batterie zu suchen hatte.

Mit der EinAlhrung des rauchsehwachen Pulvers
tnderte sich aber die Sachlage bedeutend. Der Wert der teil-

weise verdeckten Stellung gewann wesentlich; immerhin aber

konnte der Feind aus verschiedenen anderen Anzeichen unsere

GeschOtzaufstellung noch immer, wenn auch schwerer, erkunden

und sein Feuer bald dag' geo richten.

Blan sachte daher in der bereits eingeschlagenen Richtung

fortznsehreiten und solche Stellungen zu wfthlen, welche es dem
Feinde nahezu unmö^^lich machten, sie zu entdecken,
indem man die Geschtttze ganz dem Auge der feindlichen

Beobachter — selbst von ^nem F«*8selbalton ans — entzog und

sie hiezu hinter den Hfthen. hinter W&ldem, Dörfern, in Mulden

Q. dgl. Terraioteilen so gut verdeckte, als os die Flugbahn-

verhftltnisse des betreffenden Geschützes und die Aufgabe der

Batterie gestatteten. (Verdeckte Stellungen.)

Mit diesem VerHecken der eigenen Position
wuchsen nattirlich die Schwiorigkeiten bei der Ausführung des

Schießens. Einerseits erfordert das Feuer aus solchen verdeckten

Stellungen oft. daß der Kommandant von einem mehr oder

weniger entfernten Standpunkte aus die Beobachtung der eigenen

Schtlsise durcliführt, anderseits ein entsprechend einfaches, rasches

Richtverfahren, welche!« es ermöglicht, die Geschütze gegen das

von ihnen aus unsiciitbare Ziel korrekt nicht nur in Bezufx auf

Elevation, sondern auch in liezng auf die S e i te «i s l e 11 u n g zu

richten.

Die hiezu dienlichen Hilfsmittel und Mctlioden sind lierzeit

schon d<rart ausgehildtt, daß das Schießen aus verdeckter
Stellung f ür Belagerung»- und l"' e s t u n g s g e > e h tl t z e

beim Angriff und bei der Verteidigung vua Festungf-n in einem

nächsten Kriege schon zur Regel geworden sein wird. Das

Gros der Angriffs- und flUelitigeu Zwischenbatterien wird hei voller

Ausnützung nl ier durch das Terrain gegebenen Vorteile aus ver-

deckten Sttllüogen oder wenigstens hinter künstlichen Masken

feuern. In offener Stellung werden meist nur mehr solche

Batterien etablierl werden, deren Hauptaufgabe es ist, feindliche

sich bewegende Truppen (Infanterie, Kavallerie, Feld-

Digitized by Google



44 KnobloQli.

Artillerie) su bescbi^fieo oder Kabangriffe absnwebren, in

welcben Fallen nocb immer der direkte Scbufi aogeweadet

werden mu6. Wenn mdfi^lieb werden aber aolehe Gescbttise unter

Panaer gestellt.

Diesem Entwieklnogsgaoge des Sebießwesens bei der

Festungsartillerie folgte, wenn aneb sOgernd, die Feld-
artillerie. Äneb sie mufi traebten, sei es im Festungs-, sei es

im Feldkriege, nur dann sieb frei aufanstellen, wenn nur so der

Qefeebtsaweck erreiebt werden kann.

War sebon frttber das offene Auffahren einer Feldbatterie

gegenttber einem in Stellung beffndlieben und vorbereiteten Gegner

ein gewagtes und gef^rliehes Ünteraebmen, so haben sieh die

Verb&ltnisse seit Einführung der Schnellfeuergesehfitae noch

mehr zu Ungunsten einer offenen Aufttellnng geändert. Die
Vernichtung einer solehen offenen Batterie kann
das Werk einiger Minuten scini

Die Feldartilierie wird daher geiwungen sein, nicht nur

während des Marsehes in die Feuerstellung, sondern auch in

letzterer selbst, sich der Sicht des Gegners tunlichst zu ent«

ziehen, was immer angäugig sein wird) sobald es sich um das

Beschießen von Zielen handelt, die ihren Anfstellungsplatz nicht

oder nur selten yerändern, oder wo es darauf ankommt, etuen

bestimmten Raum unter Feuer zu halten.

So ansympathisch auch manchem Feldartilieristen das Ver-

stecken einer Batterie sein mag: der zwlogcaden Notwendigkeit,

das Schießen aus verdeckten Stellungen mehr als frUher zu kul-

tivieren, wird sich die Feldartilierie nicht verscbließen können.

Wir sehen ja, daß auf Grund der Erfahrungen im letzten

asiatischen Kriege die russische Feldartillerie ihr Schießen

in erster Linie auf die verdeckte Stellung und auf die Ver-

wendung des Richtkreises zur indirekten Seitenrichtung

basiert, ferner daß sämtliche europäischen Feldartillerien analoge

Hichtinstrumente teils schon besitzen, teils zur Einführung bringen

und daß auch unser zukünftiges SchnellfenerfeldgeschUtz mit

eiuein Richtkreis ausgestattet sein wird.

Ist man nun über den Entwicklungsprozeß des artillerie-

stischen Schießwescns in obigem Sinne orientiert, so drängt sich

uDwillkürlich die Frage auf, warum nicht auch die In-

fanterie, dort wo es z w c c k ni ;i ß i g und vorteilhalt
erscheint, von dieser indirekten Schießart Ge-
brauch macht?
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Sind d< iin die GefechtsverhÄltnisse der Infanterie so gi und-

TerscIiiedeD von jenen der Feldartillerie, daß sie nicht imstande

wÄre, in gewissen Fällen aus einer verd«'ckt<*n oder sagen wir

besser ersteckten" Stellung mit Erfol-^ zu schießen?

Muß sie sich iinuier, um von ihrer Feuerwaffe Gebrauch

zu machen, dorn Gegner zeigen und es ihm ermöglichen, sie

mit seinem Feuer zu Uberschütten und ihr große Verluste bei-

zubringen ?

Die Benützung von Schützengräben und sonstigen direkten

Dcckuugtu ändert bi«.run wenig. Wenn auch dadurch die Treff-

flache des Schützen auf das zulässige Minimalmsß lierabgedrückt

und die Verluste vermindert werden können, das Eine kann man
dadurch nicht verhindern, dnß nämlieh der Gegner weiß, wo
wir stehen und daU er da!nacl) Genenuiaiiregela zu unserer

«ysteijiatisi iien Niederkäinpfuiig treffen kann.

iJenn sobald unsere Infanterie aus einem Schützengraben

feuert, veiTät sie sich dem Gegner durch das Aufblitzen
ihrer Schüsse, durch den wenn aucli schwsichen Pulverrauch
und hatiptäftchlieh durch die Bewegungen der Schützen
bei der Feuerabgabe. Überdies findet man auch in der Verteidigung

nicht immer Zeit und Gelegenheit zur Schaffung künstlicher

Deckungen.

Würde aber unsere Infanterie, wenn es die Umstände

erlauben, ihr Feuer in ähidicher Weise aus einer gegen Sicht

des Gegner versteckten J?telluug abgeben wie die Feldartillerie,

80 wäre es ihr dadurch möglich, den Feind über den Ort
unserer Aufstellung und auch über unsere Stärke
zu täuschen, ihn m i t unsere ni F euer zu überraschen,
ihn zu falschen Maßnahmen zu verleiten und ihm
überhaupt die Möglichkeit zu benehmen gegen uns
planmäßig vorzugehen.

Worin liegt also der Grund, daß nicht nur unsere Infanterie,

sondern auch jene aller anderen Staaten, bis heute von
einem solchen S c h i e ß v e r fa h r e n nichts wissen
wollte? Der Grund ist einfach der, daß erst mit Einführung

des r a u c h 8 c h w a c h e n Pulvers dieses Schießen überhaupt

ausführbar wurde und riaß es überdies bisher an einer für

die Infanterie brauchbaren, kriegSgetnäiS einfachen
Methode hiefür fehlte.

Daß es aber eine solche Methode gibt und daß mit ihr

die iiiiuatene nicht nur taktische Vorteile sondern

Digitized by Google



46 Knoblooh.

auch eioe Verbesserang ihrea Schießens in tecbDi-

cher Beziehung aniten kann, dies su zeigen, soll der

Zweck der nachfolgenden ErOrterungeo aein, bei welchen die

Theorie nur jene elementare Rolle apielen toll, welche zum
VerstSndnis^e des Wesens des versteckten Scbiefiens unbedingt

ni»tig t-rscheint.

Denken wir uns, es sei L (Tafel I, Fig. 1) der Lauf eines

Infanterieg^ewehres. welches gegen ein auf lOUO^ entferntes Ziel Z
gerichtet ist. Hiebei geht die Visierlinie vom Grinsel Cr,

über die S})ilze des Visierkornes A' auf den Zielpunkt und die

Laufacbse L bat die zum Treffen des Zieles erforderliche Ele-

vation, wobei natürlich von den Witterung^seinflüssea und von

der Streuung der Flugbalinen abge.schtji ist.

Schieben wir nun, ohne die Stellung der Laufachse L zu ver-

ändern, den A u f 8 a ts5 R c h u b e r weiter herab, z. B. bis zum
Distaiizstrich „GOO'^, bo geht nun die neue Visierlinit* über das

Vera eil obene Grinsel und über die Kurospitze K in der

Kichtuiig il über das Ziel Z hinweg.

DifBe.H Hinwet!;.Htreieher) der Ymierlinie tiber das Ziel wird

umso bedeut i-ii il t r sein, je mehr wir da.s Grinsel am Autsatze

naci> abwärts schieben, je gröüer also mit anderen Worten der

Unterschied der beiden Orinselstellungen und (r^ ist.

Das Winkelmaß a, um welches die Visierlinie KH gegen

die normale Visierlinie KZ geh<»ben wurde, entsprieht dem
gleichen Winkel a, um weichen wir das Urinsel nach abwärts
geschoben haben.

Geben wir nun einen Schuß ab, so wird, da ja die Lauf-

achse L ihre ursprüngliche Elevation beibehalten hat, die Flut;-

bahn F wieder da» Ziel Z treffen.

Wie wir aas der Figur 1 entnehmen, schneidet hiebei

diese Flugbahn die verschobene Visierlinie KH. in irgend einem

Punkte 5.

Je weiter wir daa Grinsel herabschieben, in desto

kürzerer Entfernung wird der Punkt von der Gewehr-
mlliidung abliegen.

Die Distanz KS muß in unserem konkreten Beispiele 600^ be-

tragen, weil das Griüset G^ die Aufsatzhtfhe 600^ besitzt und die

Visierlioie, nach einer bekannten elementaren ballistischen Regel|

strts in jenem Punkte von der Flugbahn ge-

schnitten wird, dessen Entf« rnung der jeweilig
benutzten Aufsatzdistanz gleich ist.
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Wttrden wir das Orinsel nicht auf 600 sondern bis auf 300

berabschieben, so wttrde sieh die Visierlinie KE entspreebend

beben und der Sehnittpunkt 8 niebt mehr 600^, sondern nur mehr
300*^ entfernt sein.

Ans dem Gesagten ist obneweiters klar, daß es gans gleicb-

giltig ist, ob wir das Oewebr mit der Qrinselstellung G^^ gegen

das Ziel Z selbst, oder mit der Orinselstellung gegen den

höheren Punkt H einvisieren, da in beiden Fällen die Lauf-

aebse L die gleiche Stellung erhält und die- Flugbahn beide-
male den gleichen Punkt des Zieles trifft.

Liegt also in der Richtung KR irgend ein aum Zielen

geeigneter Gegenstand^ z. B. die Bergspitae oder die Pappel>

spitae so ist es nach obigem für das Schießen und Treffen

gleichgiltigy ob mit d^ normalen Aufsaiadistanz KZ waS das

Ziel Z oder aber mit der kleineren Anfsatzdistana K8
g^gen die Bergs pitse JETj (Pappel H^) visiert wird.

Wir nennen den an Hilfe geoommeneo Punkt (j^) den

„HiUbiielpnakt^, die Distans KS die ,^diizierto Anltots-

£s ist ersiebtlicb, daß die reduzierte Aufsatsdistana oder

die Grinselbobe (reduzierte AnfaatahOhe) umso kleiner sein

muß, je größer die Überhöhung a des Hilfiizielpunktes in bezog

auf da« Ziel ist £• ist aber klar, daß es gans gleicbgiltig int,

wie weit der HUfsaielpunkt ?om Schtttcen entfernt ist, ob er

also hinter dem Ziele, wie in oder H^t oder aber vor
dem Ziele lic^

Die Distanz des Hilfszielpanktes spielt daher
keine Rolle, sondern nur seine Überhöhung a.

Da nun mit dem Größerwerden dieses Winkels a die

reduzierte Aufsatzdistana immer kleiner wird, die kl<*iBate zu-

lässige Aufsatzhohe beim Infanteriegewehr aber SOO'^ beträgt, so

folgt (isiaiia, daß der Uillszielpunkt nur dann fUr das Schießen

benutzbar ist, wenn dessen Überhöhung ot utcbt eine kleinere

reduzierte AuftatedistaUiS als SOO'* bedingt.

Daraus folgt weiters, daß die zulässigen Schwankuagen

der Lage des HUfszielpuoktes ia jenem Winkeluereicfa liegen,

welcher durcb die der wirklichen Distanz des Zieles zu-

kommende jeweilige Aufwtzhöhe und durch die Aufaatzhöbe

300^ begi-enzt isL

Wir haben bisher nur die Verhältnisse bei höher als das

Ziel liegenden üilfssiclpunkten betrachtet, da nur solche für das
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versteckte Schießen in Betracht koinnien koDoen. Bei tiefer

liegenden Hilfszielpnnkti n jlndert sich das Ganze nur insoweit,

als die für einen solchen Hilfbzielpuukt zutreffende Aufsatzhöhe

nicht kleiner, sondern entsprechend größer ausfällt, als die

normale AufsatzLrihe für das Visieren auf das Ziel.

Aus der ganzen l)isheri£rcn Darstelluni; geht eine zweite

elementare Viallistische Re^el hervor, welclie lautet;

„Das Ziel wird nicht nur allein hei der Aufsatzsteilung ftir

die wirkliche Distanz, sondern auch hei Verwendung einer

heliehigHU hidieren ftieferen) Auisatzsiellung getroffen, wenn die

Visur mit derselben gegen einen entsprechend tieferen (höheren)

Punkt erfolgt, also ein außerhalb des Zieles liegender, geeigneter

Hiifszieipnnkt benutzt wird.**

Oder ander« gesagt:

„Benützt man einen Hilfszielpnnkt, welcher höher (tiefer)

liegt, als das Ziel, so ist zum Treffen des letzteren eine gegen

die normale verkleinerte (vergrößerte! Aufsatzhfihe erforderlich.

Das Maß der Verkleinerung (Vergrößerung) der Anfsatzhöbe

ist ])roportional dem Qrade der Überhöhung (Vertiefung) des

Hilfszielpunktes.

"

Ist also das zu beschießende Ziel. z. R, eine feuernde

Schwärm linie, nur sehr schlecht sichtbar oder wird es vermutiicii

infolge von Staub, Regen u. dgl. demnächst ganz unsichtbar

werden, so wühlt man einen gut markierten, deutlich sichtbaren

Terrainpuukt, welcher über oder unter dem Ziele erscheint als

Hilfszi( Ipunkt und bestimmt sich ftlr letzteren die zutreffende

Aufsatzhöhe.

Wie dies geschehen kann, zeigt dir* Fig. 1. Visiert man
nUmlich mit dem der Zieldistanz entsprechenden Aufsatz-

höhe AG^ auf den Zielpunkt Z, hält dann das Gewehr in

die.ser Lage fest und schiebt den Aufsatzschuber soweit nach

abwärts bezw. aufwärts, bis die neue Visur den gewählten H i 1 f s-

zielpunkt H trifft, so zeigt die neue Schuberstellung Go am
Aufsatze unmittelbar jene Aufsatzdistanz an, welche zu be-

ntitzen ist.

Bisher haben wir noch immer von einem Schießen ge-

sprochen, bei welchem der SchlUr^e sowohl das Ziel als auch

den Hilfszielpunkt stdun konnte und gezeigt, daß man mit dem
(iewehr «elhst die Aufsatzstellung für den Hilfszielpnnkt ermiiteln

kann. Es ist nun leicht einzusehen, daß die Handhabung des

Gewehres zu diesem Zwecke eine nicht ganz leichte ist» da es
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biesu Irgend einer Vorriclitung sum Festbalten dea Gewebres
(EiDBpa&nvorriclituug) bedttrAe, um nieht durch unbeabsichtigte

Verrttekangen dea Gewehres grOBere Fehler zu begehen. Dieses

Bestimmen der reduzierten Aufsatzdietanz kann jedoch mit

einem separaten Instrumente viel leichter und zwar durch den

Kommandanten der schießenden Abteilung selbst erfolgen

und hiedurch auch für das versteckte Feuer angewendet

werden.

In der Eingangs genannten Broschüre habe ich hiezu eine

sogenannte „M<*ßpl»tte'* vorgeschlagen, deren Einrichtung die

Figuren 2 und 4 zeigen.

Diese Platte kann aus Metall, Holz oder Karton erzeugt

sein und ist an einer Kaute mit einer von 300^ bis 2000^

reichendtn Distanzskala versehen. Die gegenseitigen Abstände

der Disiaiizstiiche sind die gleichen wie am Gewehr- delbst.

Die Distauzskala ist also nichts anderes als die umgekehrte
Anfsatzskala h s ^iewehre.s, indem die groüte Aufsatzdistanz

unten, <iie kleinste oben an^^'^fbracht ist.

Die Länge der Visierliuit; li- H Infnntriü i:! ^s- litt s be-

trägt bekanntlich rund 6G cm, welches M;tLi .uk Ii n liz-fitig

der durchschnittlichen Län^^« des gestreckten Arme»
erwachsener Personen entspriciit.

Halt n)an also die Meßplatte bei gestrecktem Arme vor

das visierende Auge, so erscheinen die gegenseitigen Ab-^tf^ndc

der Distanzstriche der Meßplatte in derselben Größe, als wurde

man beim Gewehre vom Visierkorn aus nach rückwärts aut den

angestellten Aufsatz schauen, nur in umgekehrter Reihenfolge.

Um demnach die dem gewählten Hilfszielpunkt H (Fig. 3)

zukommende Aufsatzhöhe ftir das Treffen des Zieles Z mit der

MeBplatte M zu bestimmen, braacbt man nur letztere auf 66 cm
or dae visierende Auge und zwar so zu halten, daß der

Distanastrich fUr die wirkliche Zieldistanz, z. B. 1000^ in die

Visur nach dem Ziele gelangt und bei dieser Stellung jenen

Distanzstrich, z. B. 600^ abzulesen^ in dessen Richtung der

HUfszielpunkt erscheint.

Wird diese abgelesene Aufsatzhöhe 60U^ kommandiert und

der Hiliiiaielpnnkt H mit derselben anvisiert, so wird das Ziel Z
ebenso getroffen, als wenn man es mit dem Aufsatze 1000^

direkt anvisiert hatte.

Um die Hefiplatte in dem richtigen Abstände von 66 em
vor dns Aoge za haltetti empfiehlt es sieh, diese Augdistanz

Oi|»B d«r VliMlrwl4Mmcli»lUleb«D Twda«. LXXnt. B4. ItOS. 4
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durch eine Schnur von «,'lf icher Läoge zu sicherOi um die

Genauigkeit der Arbeit zu verf^^rößern.

Wir haben bis jetzt vorausgesetzt, daß der Hilfszielpunkt

wohl auUcrlialb des Zieles, jedoch dabei in der Schußrichtung,

d. h. in der durch den Standpunkt des Schützen und durch den

Zielpunkt gelegt gedachten Vertikalebene sich befindet.

Dies wird wohl sehr oft, aber nicht immer der Fall sein.

Liegt der Hilfszielpunkt etwas links oder rechts des Zieles, so

würden die Schlisse um dieses Maß oach iioks oder rechts ab-

weichen, also das Ziel nicht treffen.

Für die Benützung derartiger Hilfszielpunkte ist es daher

meist erforderlich, nicht nur die ^reduzierte Aufsatz-
d i 8 1 a n z", sondern auch eine ^Seitenverschiebun g", analog

wie bei der Artillerie, zu ermitteln und zu erteilen, wodurch

die Seitenstelluug des Uilfszielpuoktes berücksichtigt werden

kann.

Hiezu habe ich in der mehrerwähnten Broschüre einerseits

die hiefür nötige Einrichtung der Meßplatte, anderseits die Ver-

sehung des Gewehres mit einem am Visierkornstöckel
verschiebbaren, losen, mit einer Millimeterskala und einem

Uilfskurn versehenen (^uerarm vorgeschlagen.

Die Einrichtung der Meßplatte besteht in der Anbringung

einer Millimeterskala, Fig. 4, an der zweiten Kante, deren Null-

strich in der Mitte liegt, und von welchem aus die Bezifferung

nach beiden Seite bis etwa 50 läuft.

Die Ermittlung und Erteilung der Seitenverschiebung mit

Rücksicht auf einen zu benutzenden Hiifszielpunkt, welcher links

oder rechts vom Ziele erscheint, geschieht wie folgt:

Der Kommandant hält die Meßplatte bei gespannter Schnur

so vor das visierende Auge, daß der Nullstrich der Millimeter-

skala in die Visur nach dem Ziele Z (Fig. 5) gelangt und liest

jenen Millimeter^trich ab, in dessen Richtung der Hilfsziel-

punkt // erHcheint. Diese Ablesung ergibt den Sinn und die

Größe der mit dem Querarm des Gewehres zu erteilenden

Sditenverschiebung.

Wäre z, B. die Ablesung nnt ^5 rechts" (Fig. 5) erfolgt,

so müßte der Querarm so gestellt werden, daß das Hilfskorn um
5 mm nach rechts vom Normalkorn des Gewehres zu bteheu käme.

Der Schütze visiert darin mit dem so gestellten Hilfskorne

nach dem Hiifszielpunkt, wodurch der Schuß in der Richtung

auf das Ziel abgeht.
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üm einen Irrtum beim Viiieren zn vermeiden, ist der

Qnerarm bo eingerichtet, dafi er das Normalkom verdeckt.

Nnch dieser Eiolettnog wollen wir nun su unserem eigent*

lieben Thema, nämliob sum ^yersteokten** Seblefien Uber-

gehen.

In Figur 6 sind die Verhältnisse des Sehieftens analoge

wie in Figur 1. Der Untemcfaied besteht nur darin, dafi sich

nahe vor der «cbtefienden Abteilung Ä ein Terrainobjekt D be-

findet, welches die Sicht von A nach Z und umgekehrt verhindert.

Dem Ziele ist es daher nicht möglich, die eigene schießende

Abteilung zu sehen, das heißt, wir befinden uns jetzt in einer

,,v ersteckten Stell un^'^. (Jni t^t-:kf Lit küriiicii auch unsere

Schützeu das Ziel nicht 8t heu, daher auch nicht auf dasselbe

visieren, sondern es muß ein entsprechend höherer, von A aus noch

sichtbarer Punkt // des Terrains als Uilfszieipunkt benutzt

werden. Wie dies geschehen muß, haben wir schon in der Ein-

leitung entwickelt.

Der Kommandant braucht nur von einem Punkte zunächst

der Stellurii,- A, von welchem aus er Ziel und Hilfszielpunkt zu

sehen vermag, mittels der Meßplatte die reduzierte Aiifsatzdistanz

und, wenn der Hilfszielpunkt nicht in der Schußrichtung liegt,

auch die Seitenvorschiebung zu ermitteln, diese beiden Elemente

su kommanfiieren und das Feuer crolTnen zu lassen, z. B.

:

das Ziel Z wäre von A auf 2000^ enth rnt. 1 )er Kommandant

hAt mit seiner Meßplatte die reduzierte Autsatzdistanz mit 1000^,

die Seiteu&teUun^ des Iliifszielpunktes mit ,,15 rechts*^ bestimmt.

Er kommandiert daher:

„Hilfszielpunkt die i^gspitael^

^10 Hundert!"

^Querarm 15 rechts!"

Die Mannschaft stellt den Aufsatz auf den Distanzstrich

1000^ und den Querarm auf 15 mm rechts ein, visiert tlber

Grinse! und Hilfskoru auf den Hiifssielpunkt H und eröffnet

das Feuer.

Das Ziel wird ebenso sicher getroffen, als ob die Deckung D
nicht vorhanden wäre und die Abteilung mit dem Aufsätze 2000^

auf das Ziel s'elbst visiert hätte.

Wir wollen nnn den Genauigkeitsgrad des versteekten

Feuers untersuchen.

Bei der Bestimmung der reduaierteu Aufsatzdistanz mittels

der Mefiplatte kann ein Fehler resultieren, welcher aus den kleinen

4*
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Fehlern entsteht, die sich ms einer UDricbtigen Ahlesung des

Dlstansstriches und aus einer gegen die richtige Augdistans von

66 cm ahweichenden Haltung der Mefiplatte ergeben. Außerdem
ergibt sich noch aus dem Umstandet daß der Kommandant nicht

OB der Stellung der schieBenden Abteilung aus, sondern Ton

einem anderen, obwohl nicht weit davon entfernten Aussichts-

punkte die Messung des Winkels a vornimmt, ein weiterer kleiner

Fehler.

BeKeiclinen wir den Fehler beim Ablesen mit a, den durch

unrichtige Auj^distanz sii^h ergebenden mit b und den durch die

Aufstellung des Kommaudanten entstehenden mit c, so resultiert,

du die einzelnen Fehler sowohl positiv als auch nc-cjativ sein

können, der tatsächliche Fehler in der Ermittlung der redu-

zierten Aufsatzdistanz iui allgemeinen nach dem JDidiou'schen

Lehrsatz mit:

Es ist daher anzunehmen und auch durch die Praxis bc
stfttigt, daß bei der Ermittlung der redusierten Auftatadistana

kaum grOfiere Fehler als hi^ehstens lOO'^ entstehen, voraus-

geselst natürlich, daß der Hessende mit dem Gebrauche der

MeBplatte vertraut ist und sich wenigstens einigemale darin

gettbt hat.

Bedenken wir, dafi die Tiefenstreuung der Kerngarbe
beim Abteilangsfeuer auf 1500^ schon im Frieden etwa ISO'^

betragt und im Gefechte jedenfalls erheblich grtffier sein wird,

daß die Distanz des Zieles ja meist ohnelün nicht genau bekannt

ist, daß ferner der Anfsats nicht auf eine beliebige Zwischen-

distana gestellt werden kann und endlich die im vorhinein nicht

abschfttzbaren Witterungseinflttsse die Kerngarbe verschieben, so

i»t es einleuchtend, daß die kleinen Fehler des Messenden
fürden Trett'erfolg im Ern stka m pfe ganz unwesentlich sind.

Dairefjen ist es unzweif» lliatt. daß die Präzision des

S( liit Uene» beim versteckten Feuer * ut «größere ist, als bei dem

direkten Feuer, und zwar aus tolgenden Ursachen

:

1. an Stelle des oft schwer sieht- und anvisierbaren Zieles

selbst, benutzt die Mannsch:it't einen gut sichtbaren, markanten

Punkt des Terrains (Hilfszielpunkt), welcher nicht leicht mit

einem anderen verwechselt werden kann. Dadurch wird nicht

nur das richtige Zielen und Abkommen bedeutend erleichtert,

sondern es werden auch die sonst oft auftretenden Irrtümer in
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der Auffaääung des richtigen Zieles — wenn, wie es ja uieist der

Fall, deren mehrere vorhanden sind — ausgeschaltet;

2. da beim versteckten Schießen stets eine kleinere Auf-

satzhöhe benützt wird, als die ZieMistanz beträgt, so arbeilet der

einzelne Mann durch den bequemeren Anschlag viel leichter und

sicherer, was besonders beim Feuer auf großen Distanzen (Weit-

feuer) augenfällig in die Erscheinung tritt;

3. da eich die Abteilung in einer Stellung befindet, wo sie

vorn Gegner nicht gesehen wird, sie daher selbst gewöhnlich

Diciit m feindlichem Feuer steht, wird das Schießen im Krüstfalle

mit einer viel größeren Ruh« abgegeben werden, als beim direkten

Schießen, bei welchem die Mannschaft der feiodlicbeu bicht uud

der feiri(ilic}ien Wirkur^ ausgesetzt wäre.

Alle in Punkt 1. bis 3. genannten Momente wirken in

t^ünstigem Sinne ftir die Präzision des eigenen Feuers

zusammen und verursachen, ilali die Tiefenstreuung der Kern-

und noch mehr der Fehlschußgarbe wesentlich verkürzt und

dadurcli auch die Beobachtung der Geschoßaufschläge eine

leichtere wird.

Diese theoretischen Erwägungen worden durch die Kesultate

der Eingangs erwähnten Schießversuche in Piliscsaba, von

welchen die Daten später folgen werden, bestätigt.

Gehen wir nun auf den Genauigkeitsgrad des versteckten

Schießens in Bezug auf die Seitenrichtung über, wenn in-

folge der seitlicheu Lage des üiifszielpunktes, der Querarm benützt

werden muß.

Bei der Augdistanz von 66 cm entspricht einem Millimeter

der Skala der Meßpiatte, Fig. 3, ein Sehwinkel, dessen Tangente

Vg«0 beträgt. Wenn also der Messende einen Ablesungsfehler

von 1 mm begeht, so wird dadurch bei einem 660^* entfernten

Ziele eine Seitenabweichung des Schusses von P hervorgerufen.

Es 'trageu daher »lie bezüglichen Seitenabweichungen auf den

Schußaistanzen von 1000^, 1500^ 2000^ und 2500^ ungefähr

IVf'*» 2'/4^ S'* und •6y^\

Da jedoch das versteckte Schießen nicht von einem ein-

Zr^luro Scliützen, sondern von ganzen Abteilungen und

ül)e!i1ies nicht gegen einen einzelnen feindlichen Schützen,

Sündern gegen eine mehr oder weniger breite Zielfront aus-

geführt wird, 80 sind derartige Messungsfebler bei der Ermittlung

der Seiten Verschiebung für die Praxis ebenfalls ganz be-

dentungsios.
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Haben wir in Bezn^ auf die HöhenrichtuD^ frtllier ge-

sehen, daß die (Jarbe beim Abtt-ilun^^sleucr aus versteckter Stellung

geschlossener ist als jene beim direkten Schießen, so werden

wir in Beisug auf die 8 e i te u ri chtu tinden, daß zumeist von

selbst und ohne Kenntnis der einzelnen Schlitzen eine gewisse

Feuerverteil Uli g nach der Breite eintritt.

Liegt näuilicb der gewählte Hilfszieipunkt sehr weit
hinter dem Ziele Z (z B. auf einem sehr entfernten Ber^e)

Fig. 7, so können die Schußrichtungen der beiden Fluide! d«*r

schießenden Abteilung A als parallel betraclitet werden.

Dadurch wird eine Zielfront bestrichen, welche ungetilhr i^leich

breit wie die eigene Abteilung ist und in welcher sich die Schüsse

der Ubrigeo Schlitzen ganz gleichmäßig verteilen (Parallelfeuer}.

Uiebei ist es gleichgiltig, ob der Hilfszielpuokt in der Schuß-

richtung des Zieles oder links bezw. rechts davon liegt, da ja in

denietsteren Fullen durch Anwendung der SeitenverBchiebung des

Querarmes die Seitenlage des Hilfssielpunktcs noscbftdiich ge-

macht ist

Liegt der Hilfszielpunkt nicht in so großer Entfernung, so

verringert sich hiedurcb die Feuerverteilung (Fig. 8). Befindet er

sich in doppelt so großer Entfernung als das Ziel, so reduziert

sich die bestrichene Zielbreite auf die halbe Breite der eigenen

Front.

Wurde der Uilfssielpunkt auf gleicher Distans mit dem Ziele

liegen, so käme eine F e u er k o n zentri e r u n g in einem Punkte

des Zieles zvl Stande (Fig. 9), während bei der Lage des Hilfe-»

Zielpunktes vor dem Ziele (Fig. 10) wieder eine Feuerverleiluag,

jedoch mit Kreuzung der Schußlinien entstehen wfirde (Kreusfeuer).

Die F&lle der Fig. 9 und 10 werden nur selten eintreten

können, zumeist werden die Verhältnisse wie in Fig. 8 liegen^

demnaeh die Schüsse sich auf eine Zielfront verteilen, welche

etwas kleiner als die eigene Frontbreite ist, wodurch einer Zer-

splitterung des Feuers von selbst vorgebeugt ist

Sollte aber in einem konkreten Falle eine größere Feuer^

Verteilung platsgreifen müssen, so kann duroh Anwendung ver-

tobiedener Seiten Verschiebungen bei den swet Gliedern

eines Zuges oder bei den Zügen einer Kompagnie, die Fenei^

Verteilung bedentend vergrößert werden. Es ist hiebei nur aa

beachten, daß durch eine Verschiebung des HiKskornes nach

links (rechte), der Schuß bezw. die ganse Salve nach rechte
(links) verlegt wird.
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Wihrend also beim versteckten Schießen eine gleicb-

iDftflige Fetterrerteilung gewissermafien nutomatiseb, ohne

Dasnton der einzehien SchQlzen, erreicht wird, stöfit die Feuer-

erteilnng beim gewöhnlichen direkten Schießen numeist auf

große Sebwierigkeiten, da entweder die Schtttzeo selbst das Fener

doreb Wahl der richtigen Zielpunkte verteilen müßten oder aber

durch die fenerleitenden Offiziere (Unteroffiziere) liiezu veraalaßt

werden ntlßten. Beide Arten sind sehr unsicher, im Gefecht

kaum ausführbar und schwer kontrollierbar. Das antoni atisehe
Fenerverteilen muß daher als ein weiterer taktischer und
technischer Vorteil des versteckten Feuers beaw. der

Bentttauag eines Hilfüzielpnnktes angesehen werden.

Wie aus den bisherigen Erörterungen hervorgeht, macht

das versteckte Schießen dem Manne keine Scbwiertg^keit. Liegt

der Hilfszielpunkt in der Schußrichtung so arbeitet der Mann
genau so wie sonst, d. h. er stellt den Aufsatz auf die kom-

mandierte Distanz und visiert auf den kommandierten Zielpunkt

(llilfazielpuukt).

Nur hei der Lage des Uilfszielpunktes seitlieh des Zieles

tritt eine Vermehrung der Tätigkeit des Mannes dadurch ein, daß

er außerdem noch den Querarm einzuschieben und auf die

kommandierte Millimeterzabl einzustellen hat.

Kann dieser Umstand die Ausbildung der Infanterie wesent-

lich erschweren? Ich denke nicht!

Was sollte dann die Artillerie und insbesondere die Festungs*

Artillerie machen, bei welcher sich auch keine Husgesuchten Leute

befinden? Die Artillerie bekommt das gleiche Mannschafts-

materiale wie die Infanterie und ebenso Analphabeten wie

diese und um wie vieles komplizierter ist doch die Au-srüstung

und Bedienung eines modernen Geschützes?! Jeder Artillerist

muß nicht nur den Aufsatz meines Stutzens und eines jeden der

vielerlei Geschütze stellen können, sondern auch imstande sein,

die sonstigen bedeutend komplizierter zu behandelnden Richt-

instrumente wie Quadrant, Richtbogen, Richtvorrichtung, Rieht-

sehtiber u. s. w. richtig zu gebrauchen, obwohl die Dienstzeit

bei der Artillerie die gleiche wie bei der Infanterie ist.

Wir wollen nun sehen, wie die Tätigkeit des kommandieren-

den Offiziers bei der praktischen Ausführung des versteckten

Schießens beschaffen ist.

Diese Tätigkeit vor Beginn des Schießens wird «ich er»

strecken müssen auf:
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1. die Wahl eines ^eei^neten H i I fszielpuilktes,

2. die Handhabung der Meßplatte,
3. die Wahl des engeren Aufstellungsortes seiner

Abteilung:!:,

4. das Erteilen des Kommandos für die Feuereröffnung.

Uiezu wäre noch folgendes zu bemerken:

Ad 1. Wir haben schon trüber erwähnt, daß die Über-
höhung des Hiifszielpunktes nur so p^roß sein darf, daß

keine kleinere reduzierte Aufsatzdiätanz als 300*^ resultiert. Daraus

folgt, daß man umso größere Freiheit in der Wahl eines Hiifs-

zielpunktes hat, je größer die Distanz des Zieles ist, weil hie*

durch die WinkeldifFerenz zwischen dem Aufsatz für die Ziel-

distanz und dem Aufsat/. 'M)0^ immer größer wird und daher ein

größerer Winkelraum ober dem Ziel zum Aufsuchen eines ge-

eigneten Hiifszielpunktes zur Verfügung steht.

Der Winkelraum zwischen der Aufsatzstellung 2600^ und
300^ beträgt ungefähr 5^, das heißt, man kann beim Beschießen

eines Zieles, welches 2600** entfernt liegt, noch einen Punkt des

Terrains als Uilfasielpuokt bentttxeni welcher um 5® höber liegt

als das Ziel.

Daraus fol^^t weiters, daß das versteckte Schießen sich haupt-

sAehlich fUr da« Schießen auf großen und mittleren Distanaeo

eignet

Der sulttssige seitliche Abstand des Hilfsziel-

punktes vom Ziele hängt von dem Bereich der Millimeter-

skala am Querarme und an der Meßplatte ab. Wir können

annehmen, daß die Ausdehnung der Skala bis auf 50 mm beider-

seits des Nullpunktes (Fig. 4) für die Praxis ausreicht. £s können

dann noch solche Hilfszieipunkte in Betracht kommen, deren

Bcheiribare seitliche EntfeiDung von der Schußrichtung nicht

mehr als 50 mm oder (gleichfalls etwa 5° beträgt.

Eine selbstverständliche Voraussetzung für die Eignung

eine> Hilfszielpunktes ist die, daß er deutlich markiert,

nicht leicht yerwechsclbar und von der Auistellung der

schießenden Abteilung aus noch sichtbar sein muß (Fig. 6).

Ad 2. Wie wir schon aus den vorangegangenen Erläute-

niugen gesehen haben, erfordert die BenUtsung der Meßplatte
für die Ermitllun«^ der Sclmßelemeote gar keine Rech nn «gen,

Ta b e 1 1 e n u. dgl. Die Handhabung ist eine rein mechanische,
manuelle Arbeit, ohne jede geistige Anstrengung und daher

> auch unter den störenden £inflttssen des Krieges leicht aos-
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fiihrbar. Nach s 'i kuizer Übun^ erfolgen die
M e s B u u ^ t a a u Ij e r II r d e n 1 1 i c h rasch und sicher.

Da die schießende Abteilung fUr die Ausführung d«'s

Schießens verdeckt sein niuÜ, so kann von ihrem Aufstellungs-

platze aus die Messung mittels der MeUplalte nicht erfolj^en.

Dies wird meist von einem etwas vor- und seitwärts <]jel ebenen

Punkte aus geschehen tniissen. In diesem Falle ergibt sich durch

die Messung in der Regel eine etwas zu kleine reduzierte

Autö^az l stanz, welcher geringe Fehler dadurch Ijerticksiclitigt

werd> [i kann, daß man, wenn der Hilfszielpunkt hei der Messung
ET,v;-,rii''n 2 Hunileiterii der iSkala tiseiieint, die größere der

beiden Distanzen als reduzierte Autsatzdistanz wählt.

Ad 3. Der Platz fttr die Aufstellung der
•cbießenden Abteilung soll mit RUek«iobt auf Feuerleitung

vnd Beobachtung tunlichst nahe an der verdeckenden
Linie (Höhenlinie, Mauer, Planke, Waldstreifen etc.), jedoch

so gewählt werden, daß der Hilfszielpunkt noch sichtbar ist und
bei der Feuerabgabe nicht nur die AbteiluDg selbst, sondern

aneli die Feuer- und Raucherscheinangen ihrer Schttste

om Feinde nicht gesehen werden kttnnen.

Das Feuer kann dann je naeh den Deckungsverh&ltnissen

in stehender, knieender oder Hegender Stellung ab-

gegeben werden.

Ein Abstand von mehr als 50^ von der vorliegenden Deckung

wird nnr selten notwendig sein.

Beini Schießen selbst gehen dann die Flugbahnen stets

sicher über die vorliegende Deckung hinweg, solange der Ab-

stand der schießenden Abteilung von derselben kleiner ist als

die kommandierte reduzierte Aufsatzdistanz. Da letztere ja

mindestens 300^ betragen juuß, so ist ein Einschlagen der
eigenen Geschosse in die Deckung nicht zu be-

sorgen, weil ja die Visierlinie aut keiner kürzeren Entternung

von der Flugbahn geschnitten werden kann und ül)erdiea die

Visierlinie selbst roch um ein gewisses Maß Uber die vorliegende

Deckung streicht (Fig. 6).

Wir wollen aber nun anschließend die auf die engere

Wahl des Aufstcllungsplatacs ilQr die schießende Ab-

teilung Einfluß nehmenden Faktoren etwas näher betrachten.

Sei Z (Fig. 11) das su beschießende Ziel, Deine Deckung

(Maner, Planke, Heckci Damm u. dgl), hinter welcher die
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Abteilung ffeir das versteckte ScbieBen placiert werden soUi

und H. der su benutzende Hilftsielpnnkt.

Ztebt man von Z und von H aus ji^erade Linien durch die

deckende Linie D und verlftngert sie nach rQekwftrts, so zeigt

uns der dazwischen Kegende Raum tDh au, wo sich die

Mtlnduogen der Gewehre befinden müssen. In jedem

Punkte dieses Raumos wird der Schutze von Z aus nicht Pie-

schen, während er selbst noch immer den Hilfszielpunkt H für

die Visur bcnUtzea katiu. Der Teil ober und »inter <lieseiii Räume
kann für das versteckte Schießeu nicht benützt werden, weil

man in erstereni vom Feinde entdeckt wird und in letzteretn

den iiilfrtzii Ipuukt nicht mehr zu sehen vermag. Je höher der

Hilfszit lpuukt liegt, desto mehr vergrößert sich der Raum nach

ubwürtd.

Wie schon tVüher erwülmt wurtl«, genügt es aber für das

versteckte ScliieUeti nicdit, daß die Schützen und deren Gewehre
versteckt sind, sondern es durt" der Feind tinsere Stellung auch

nicht aus dem Rauch unserer Schüsse erkennen.

Erfahrungsgemäß wird die Rau«"her.sclirinung des Schusses

von) Feinde nicht mehr gesehen, wenn sein»* Sehlinie ZDz um
zirka U*5 Meter über die Gewehrmünduug hin wegstreicht.

Ziehen wir uns daher zu dieser Sehlinie eine um etwa

05 ni tiefere Parallele so erhalten wir in dem darunter

liegenden T» ile des Raufnes jenen r\ Ph^ welcher streng ge-

nODimen von uns zu beniitzen sein wird.

Nehmen wir an, daß die Feuerhöhe eines lie^i^endeii,

knieenden, bzw. stehenden Schützen O ii, 0"9 bzw. 1'5 m betragt

und ziehen wir in dieser Höhe vom Hoden zu letzterem parallele

Linien, so zeigen uns die Schnittpunkte *j, *j bzw. «3 derselben

mit der von// kommenden Geraden jene kürzesten Abstände

von der Deckung D an, bei welchem noch liegeud, knieeod

bzw. stehend geschossen werden kann.

Wir sehen also, daß unter derartigen Deckungsverhsltnissen

man umso näher an die Deckung vorgehen kann, je höber die

einzunehmende Körperstellung ist.

Etwas anders gestaltet sich die Sache bei einer Aufstellung

hinter einer Höhenlinie.
Wäre D in Fig. 12 die Krete einer Bodenerhebung (Terrain-

welle, Kuppe, Rücken) 1 r der vordere Rand einer Terrain-

vertiefung (Mulde) und ziehen wir wieder von Z und H die

geraden Linien Uber dieselbe, so erhalten wir, bei Berttck-
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sichtigung der Parallelen PP^ wieder Jenen Raum PA, innerhalb

welchem das versteckte .Schießen ausführbar ist, ohne vom
Feinde entdeckt zu werden.

Da in dieser Figur die Neigun«; des Hanu^es kleiner ist,

wie jene der aus H gezogenen Geraden, ho ist klar, daß der

ganze Hang vom Punkte P angefangen nach rückwärts zum Auf-

stellen der Abteilung benutzt werden kann.

Ist hingegen die Neigung des Bodens größer als jene der

Geraden HD, wie z. B. bei dem Liange /^j, so ist dies nicht

mehr der Fall. Ziehen wir uns wieder die den verschiedenen

Feuerhöhen entsprechenden Parallelen zum Boden, so erhalten

wir in den Sclmittpunkten ä,, und #3 die weitesten Ab-
stände von der Deckung fUr das liegende, kniende und stehende

Schießen.

V\ ird schließlich die Neigung des Hanges noch großer, so

ist ersichtlich, daß ea eine Grenze des Böschungswinkels gibt,

bei welcher eine entsprechende Aufstellung für das versteckte
Schiefieu nicht mehr aultimlbar ist.

Aus dieser Untersuchung erg^ibt sich, daß eine günstige

Aufstellung am leichtesten hinter niedrigen vertikalen
Deckungen, wie Gartenmauern, Planken, dichten

lebenden Hecken, E i s eu b ah n d ä m tn e n oder aber hinter

der höchsten Linie von sanften Terrainwellen und

flachen Kuppen oder Kücken aufzntindeo sein wird.

Auf den ersten Hliek scheint die richtige Wahl des Auf-

8tt llung.sortes bezw. der Körperstelluog für das Schießen

schwierig zu sein. Sie ist es jedoch in der Praxis durchaus

nicht. Der Kommandant kann hiezu folgenden einfachen Vor-

gang einlialten.

Kr geht hiezu soweit hinter die deckende Linie zurück,

bis er bei der betreffenden Körperstelhing f ben noch den ge-

wühlten H i Ifszielpunkt gut sieht. Nimmt er nun die nftchst

b 'lit re Körperstellunp: an und siebter aus dieser das Ziel noch
nicht, so ist er sicher, daß das Schießen nicht nur ausführbar

ist, sondern auch, daß es vom Ziele aus nicht entdeckt
werden kann.

Der Kommandant beabsichtigt beispielsweise Beine Ab-

teilung liegend .schießen zu lassen. Er Hndel, daß auf 60**

hinter der Deckung der Hilfszielpunkt ijci dieser Körperlage

si htbar ist. Nun erhebt er sich in die knie ende Stellung. Ist

aus dieser Stellung das Ziel noch nicht zu sehen, so kann von
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diesem Platze aus das yersteokte Schiefien durchgeführt werden.

Im Gegenfalle probiert er dasselbe von einer weiter vor^ oder

rückwärts gelegenen Stelle. Zur praktischen Ausführung dieses

Verfahrens ist meist mir eine selir kurze Zeit erforderlich.

Ad 4. Das Kouiiuando zur Feuereröffnung muß
den Ilillszielpunkt, die reduzierte Aufsatzdistanz und eventuell

auch die Seitcnverschiebunp; enthalten, z. B.

:

„liiliszielpunkt die Spitze der hohen i'appel!'*

„5 Hundert!**

(^Querarm 30 links!*')

Dagegen kann die Angabe des zu beschießenden Zieles
und dessen Ortsiage. weil überflüssig, hier ganz entfallen.

Wer öfter Gelegenheit hatte, bei Friedensübungen eine

Abteilung zu kommandieren, weiß aus Erfahrung, wie schwierig

es ist, das Ziel und dessen Lage im Terrain so präzise zu

bezeichnen, daß ein Irrtum des Mannes bezüghch der richtigen

Zielauffassung ausgeschlossen «'rsclieiut. Das Hesrhießen eines

unrichtii^en Zieles kommt deshalb schon im l*rieden häuht;

genug vor; wie viel öfter wird aber dieser Übelötand des direktea

Feuers im Kriege eintreten, wenn die Ziele zahlreicher,

mannigfacher und schwerer sichtbar sind als beim Manöver oder

bei den feldmäßigen Schießübungen!

Wie ungleich einfacher und sicherer ist es da, dem Manne
ein auffallend'JSi schwer yerwecb seibares, gleichsam in die

Augen springendes Terraiaobjekt als Hilfszieipu nkt
Mksugeben

!

Hört man nicht schon am Exerzierplatze fortwährend kom-

mandieren : „Zielpunkt die schwarze Tafel, die Spitze des Rauch-

fanges, die Spitze des Kirchturmes, das dunkle Gebüsch, der weiße

Felsen, das kleine Haus, das rote Uaus, die WaldspiUe'* u. s. w.?

Es ist also für den Mann gar nichts Neues, wenn ihm ein

solcher Hilfssielpunkt für das versteckte Feuer kommandiert wird»

An dem nachfolgenden konkreten Beispiele müohte ich nun

den Vorgang beim versteckten Sobieflen veranscbaulioben,

ihn dem verehrten Leser gewissermaßen plastisch vor Augen

führen.

Es sei hiesu angenommen, daß das eigene Regiment eine

Verteidigungsstellung bezogen habe, und daß eine zur Besetzung

eines Meierbofes bestimmt« Halbkompagnie den Auftrag erhielt,

das Vorgeben des Angreifers in einem bestimmten Abschnitte

des Vorfeldes schon von den grdfiten Distansen berwirts dureb
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Ter Stöcktes Feuer möglichst anfsuhalteo. Zu diesem Zwecke
wurde die Halbkompa^nie, welche also gleichsam als Infanterie'

batterie wirken soll, mit einer größeren MunitioDsdotatiun aus'

gerüstet.

Bei der Rekot^noszierung hat der Kominaiulant der Ihilb-

k' inpatjnie ermittelt, daß das versteckte Feuer ^'e^en den zu-

gewiesenen Teri'ainabschnitt sehr ^^ut im llofraume des Meier-

hok'S ausgeführt werden kann, und daß sich Liezu am besten

ein Abstand der eigenen Feuerlinie von 40** hinter der dem
Feinde zugekehrten Hofmauer, welche ca. IVs m hoch ist.

Er läßt dort die Halbkompagnie in entwickelter Linie zum
Fetiern niederlegen, die Querarme an den Visierstockeln in die

Nuüstellung^ einschieben und ruhen.

Von dort aus scheint für die liegenden Schützen der obere

Rarifl der Mauel aich auf dem Terrain in der Linie SS (Tafel 1,

Fi^. 12) zu projizieren. Es sind demnach die Ruine a, die Berg-

«spitze b und der )bere Teil des Fabriksschlotes c von der

schießenden Abteilung aus noch sichtbar und können diese

Objekte als Hilf s^iel punkte benützf werden.

Der Kommandant wählte als pcinen Staiidort einen Punkt

an der Mauer selbst, vor- und seitwärts der Abteilung, und sieht

von dort aus das in Tafel 1, Fig. 12 skizzierte Panorama.

Schon früher hat er die Distanzen zu markanten Terrain-

teilen, welche der Feind bei seinem Vorgehen passieren mnß«

mit dem Distanzmesser gemessen oder der Karte entnommen

oder möglichst verläßlich geschlitzt. So beträgt z. B. die Distanz

htszam Walddefilee bei A= 2400'', bis zur Allee bei B = 2100^,

bis tar Terrainwelle bei C— 2300^ und bis zum Wftldehen bei

D = 1800^.

Zuerst erscheint bei A die Spitze der feindlichen Vor-

patronillc. Obwohl diese kein schußwttrdiges Ziel darstellt, will

der Kommandant doeh, in Erwartung der nachfolgenden größeren

Abteilung, voreiet durch eine oder zwei Probeaalven kontrollieren^

ob die Distanz von 2400^ stimmt.

Über dem Punkte Ä ist die Ruine a deutlich sichtbar. Der

Kommandaat bestimmt mit seiner Meßplatte (l'afel I, Fig. 2)

die rednzierte Anfsatzdistanz fUr diesen Hilfszielpunkt mit 1700^

und kommandiert:

eignet

.Sehiefien P
«Hilfiisielpnnkt die Huine anf dem Berge l**
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„17 Handertl«

,1. Zug ProbesaWe!''

TrotB des troekenen Bodens sind keine GeBchoßaafachläge

•iehtbar. Sie dOrften im Walde sein. Er kommandiert:

«15 Htindertl«

„2. Zug Probesalvel*

Ea ist nun dentlieh das Einschlagen der Qsrbe ror dem
Walde sn erkennen. Die Geseboßanfschlllge waren reebts und
Jinks vom Punkte A su sehen.

Der Kommandant betrachtet daher die rednsierte Aufsati-

höhe Ton 1600*^ als die autreffendste, um dem Gegner die Ent*

Wicklung aus dem Defilee zu verwehren.

Nach einiger Zeit erscheint die Tete einer Infanterie-

kolonne bei A,

Es wird sofort kommandiert:

„16 Hundert!"

^Einzelfeuer I"

Intül;;e der Wirkung' des eigenen Feuers kehrt die bereit«

teilweise aus dem Walde gekummeiie Kolonue wieder in den-

selben zurück.

Es wird knniinandiert

:

„Feuer einstellen! Ruht!'*

Mittlerweile ist aber eine andere leiüdliche Abteilung an

den Waldrand stark links von Ä gelangt und bricht eben aus

der Lisi^re in der Richtung gegen die Allee bei B in Schw&rm-

linie vor.

Der Knill rn au dant miiit die reduzierte Aufsatzdistanz für

den Hilfszieipnnkt b mit 800^ und kommandiert:

„Habt Acht!"

„Uilfszielpunkt die Bergspitze links von der Kuine!''

„8 Hundert!»

„Salven !**

In dem Moment des Feuerbeginns befindet sich die feind-

liche Schwarmlinif^ I nlbwegs zwischen dem W^aldrand und der

Allee, Sie geht nun in Lautschritt bis zur letzteren vor und deckt

sich dort im Straßengraben.

E>s wird kommandiert:

„Feuer einstellen! Ruht!"

Während dieser Zeit sind kleinere Infanterieabteilungen aus

verschiedenen Eichtungen bis auf ungefähr 1500^^ herangekommen.
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An« dem Walde links der Fabrik deboucbtert eine foind-

Kdie Batterief nimmt Direktion im Trab auf die Terrainwelle

bei C und scheint sich dort ins Feuer setzen zu wollen.

Der Kommandant bestimmt die reduzierte Aufsatzdistanz

flir den Hiifszielpunkt c mit 1800^ und die Seitenverschiebung

mit 5 mm links. Er kommandiert:

„Habt Acht!«*

„Hiifszielpunkt die Spitze des Fabrilisschlotes
i"^

„18 Hundert!'*

„(^uf rann 5 links !**

nnd beim Anlangen der Batterie bei Ci

^Salven !**

Infolge der Wirkung kann die Batterie nicht auffahren und

bleibt hinter dein Kamm der Welle gedeckt stehen.

Während des Schießf^na ^e^en die Batterie ist eine feind-

liche Infanterieabteilnng nahe an die Waidparzelle JJ heran-

gekommen.
Um das Vorbrechen derselben au> dem Wäldchen zu hindern,

will der Kommandant die dieöötjiti^e Lisn re iiuter Feuer halten.

Die Benutzung einer der Hilfszieipunkle a, b oder c ist

jedoeh jetzt nicht mehr möglich, da bie eine reduzierte Aufsatz-

diatanz von weniger als 300^ erfordern würden*

Der Kommandant avisiert daher:

^Kmet!'*

Dadurch rückt die Frojektionslinie der Hofmaut r von SS
auf SjSi herunter und es kann nun die jetzt von der schießenden

Abteilung aus sichtbare Pappel als Hiifszielpunkt benützt werden.

Die Spitze dieser Pappel verlangt einen reduzierten Aufsatz von

700'. Da aber die Pappel nicht weit hinter dem Wäldchen steht,

wtirden sich die eigenen Schüsse zu sehr gegen die Mitte der

Lisi^re konzentrieren. Die Breite des Wäldchens ist nach Angabe

der MeBplatte 40 mm. Er kommandiert daher:

„Hilfszielpunkt Spitse der hohen Pappeil'*

„7 Hundert !•

,1. Zug 10 links! 2. Zng 10 rechts!**

i,Langsames K.inzelfeuer

wadorch die Lisiere nach ihrer ganzen Breite unter ziemlich

glaehmäBigea Feuer gelangt. Wir sehen also, daß die Tätigkeit '

der Hmlbkompagnie durchaus keine schwierige ist, daß sie schon

auf großen Distaosen eine gute Wirkung erzielen kann nnd daß

•te infolge ihrer Tersteekten Aufstellung vom Feinde

Dl
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sieht entdeckt und daher auch nicht beachoMen werden kann.

Das SchieOen kann fast mit ebenaolcher Ruhe und
Sicherheit ausgeführt werdeQ, wie bei einer
Friedeosschießtibung.

Ich gehe nun zur Besprechung der eingangs erwähnten,

nuf dem Gefechtsschießplatze bei Filiscsaba im Sommer 1905

durch die Infanterieregimeutcr Nr. 32, 23 und 38 ausgeführten

feldmäßigen SchieÜübungen über, welche nach dem Verfahren

des versteckten Schießens zu dem Zwecke erfolgten, um ein

Urteil über die Zweckmäßigkeit und Anwendbarkeit
der Methode, namentlich aber über die zu erwartende Präzision
und Wirkung zn gewinnen.

Die Versuche geschahen auf die Initiative des Komman-
danten des Infanterieregiments Nr. 32, sowie mit Unterstützung

des Komiiiamlanten der 32. lufanterietruppendivision und der

Komn)Hudauten der Ö3. und (U. Infauteriebrigade.

Zur V^ornahme des ersten orientierenden Schießversuehes

wurde eine aus GO a u s i; e s u c h t e n Schützen des Infanterie-

regiments Nr. 32 zusammt-iii^t-setzte Jd.aibkoaipagDie unter Kom-
mando eines Oberleutnant» be»timmt.

Als Ziel diente eine mannshohe, 27 m oder 45 Rotten-

streifen breite Abtei lun^sscheibe. Sie war an dem Rande des

den Schießplatz begrenzenden Waldes aufgestellt, unter der An-

nahme, daß 8ie eine eben aus dem Walde sich entwickelnde

feindliche Infanteriekolonne vorstelle.

Die scliießende Halbkompagnie, welche den Auftrag hatte,

mit verstecktem Feuer das Vorgehen des Gegners aus dem Walde

zn hindern, stand etwa 150'^ hinter dem Kamme einer sanften

Terrainwelle, dem Blicke des Gegnern? vollkommen entzogen.
Die Distanz von der schiefienden Abteilung bis sum Ziele be-

trug 1950^
Der Kommandant ging vorsichtig so nahe an den Kamm

der Welle vor, bis er den Waidrand sehen konnte, wählte den

gerade hinter dem Ziele aufragenden, etwa 1000^ weiter entfernten

Lipinaberg als Hilfssielpunkt, bestimmte mittels einer nach

Tafel I, Fig. 2 auf Holz improvisierten Meßplatte die reduzierte

Aufsatadistanz für diesen Hilfsaielpunkt mit 800^, begab sich

sodann etwas seitw&rta, um aus der Sohufilinie der Abteilung

EU gelangen und kommandierte:

„Schießen!"

j^Hilfszielpunkt die kahle Bergspitze!*
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„8 Hundert

„1. Zug Probesalve

Infolge der gut geschlossenen Eerngarbe und des günstigen

Bodens vor deni Ziele war die Beobachtung der Geschofianf-

schlage der ProbosalTO selbst mit freiem AvgOi trots der großen

Distans sehr leicht nnd ergab» dafi die Salve snm größeren Teile

vor dem Ziele, snm kleineren Teile hinter dem Ziele lag.

Zwei weitere Salven wurden sodann mit den Anfsfttsen

900^ und 1000^ abgegeben, welche deutlich erkennen ließen,

daß jene mit 900^ am günstigsten lag. Mit letsterem Äufsalae

wurde nun sum Einselfeuer übergegangen.

Die beim Ziele au%ettommeuen Treffer aeigten folgende

Wirkung:

mit der gesamten verfeuerten Zahl von 1170 Patronen
(per Sehtttze etwa 20 Schuß) wurden im Ziele 198 Treffer
erreicht. Diese Trefl^rsahl entspricht einem Resultate von rund

1 7 Pro Ben t Treffern, ein auffallend gttnstiges Ergebnis,
das wohl zum Teile der ausgesuchten Mannschaft augesdirieben

werden konnte.

Die Treffer verteilten sich nahezu gleichmäßig im

ganzen Ziele.

Aus der Treffenahl von 198 ergibt sich, daßjeder Rotten«
streifen des Zieles durchschnittlich mit 4 Treffern belegt

war, woraus zu schließen ist, daß zur Außergefechtsetzung des

Zieles V« verfeuerten Schußzahl oder etwa 5 Schuß pro

Sehtttze genügt hatte. Anderseits konnte geschlossen werden, daß

in dem Falle, als das Ziel nicht stehend,» sondern liegend dar-

gestellt worden wire, die verfeuerte Sehnßzahl genügend gewesen

wäre, es gleichfalls außer Gefecht zu setzen.

Die gttnstige Lage der Eerngarbe der ersten F^obesalve

hatte bestätigt, daß die mit der Meßplatte ermittelte reduzierte
Anfsatzdistans nahezu ideal zutreffend war, und daß

auch ohne Durchfllhrung des Einschießens die Wiikung im

Ziele eine bedeutende gewesen wftre.

Um das Schießen noch kriegsmäßiger zu gestalten

und gleichzeitig audi einen- unmittelbaren Vergleich mit den

Ergebnissen des direkten Schießeos zu erhalten, wurde der

Versuch in der Folge unter den gleichen Verhältnissen, jedoch

jedesmal mit einer anderen Kompagnie auf Kriegsstärke —
ohne Auswahl von Schützen— und mit anderen Kommandanten
noch viermal von demselben Regimente durchgefttbrt.

Oft» d«r 1fttlllfwte«awluiAllabm Venia«. LXXin. Band. IS06. 5
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Hiebei schoß die bctreff« i)cle Kri<ß:skt)i»)|)a^ine stets zuHist

in Her bisher vor^eschriebeaeii Weiae direkt vom Kamme
der Welle nus -— 1 »iatanz 1800^ — uod sodann, nach Aul-

Dahnie der Tretfresultate, vei ^t ^ckt hinter der Weile —
Distanz lOOO'^ bis lOöO** — l'. Lrt^n das «j:li'i<-he Ziel.

Mit liiu ksicht auf dit^ bei diix ii \ (Msu<'Iieii erreichieu, für

das vertittickte SchieÜeJi sehr günstigen li( sultate. wurde das

Vcrgleichsschießen in anal )ger Weise von den iutaDtt i it regi-

mentern Nr. 2^ und Üb mit je einer ver»tärlLteo Friedens-

küUipaguie wiederholt.

Die Ergebnisse aller durcho;('(nhi itsu 7 SchießUbung^^t n sind

in der nachfolgenden Tabelle ubersichtlich zusauiDieugestellt.

f

2 •
O. V.

hießen

Nr.

Formation und Stärke

der srliit.'Üt:'n(l*_^n ScbuB/.ühl

pro

Gewell

r
1

CA.

Brasil«TnAMTproaeotsbaun

direkten versteckten

H
j
«

j
Abteilung Schießen

CO

•

I.B.
Nr. 23

I.

Halbkompagnie zu

60 Sebfltteii
20 17.0

II.

Kriegskompa^ie zu

rnnd 240 Gewehren

4

2,7 7,3

III. 7,2 5,7

IV. 5.7

vr

D

7,8 7,1

VI. Friedenskom pagnie

zu 120 Oewehren

4»2 0,4

I. R.

Nr.88 VII. 13,0 12.9

Summe aus Serie II bis VlI 30,67o 45,1%

Mittel aus Serie II bis VII M7o
Von den augeführten 7 Übungen können nur jene Nr. II

bis VII zu einem iinmiitelbaren Vergleich der Wirkun"-
zwischen dem versteckten und dem direkten Schießen herange-
zogen werden.

Diese zeigen, daß in der halben Anzahl der Fälle — Nr. III,

V, VII — das direkte Feuer, in der anderen halben Anzahl— Nr. II, IV. VI — hingegen das versteckte Feuer eine größere
Wirkung aniwies und daß im Durchschnitt aller 6 Serien das

versteckte Feuer um etwa 1 Treffer prozent oder Vr, der
Wirkung dem direkieii Feuer U b e r 1 n war, trotzdem letzteres

fuf einer um rund iöü^ kürzeren Distanz ausgetührt wurde.
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Hiedurch wurde die frttber Ton uns aafgeatellte theoretische

Behauptung, dafi das versteckte Feuer eine Erhöhung der
SehuBpräsision mit sieh bringe, auch praktisch und ein-

wandfrei bestätigt

Obwohl weder die betreffenden Kommandanten noch auch

die achieBende Mannschaft fttr das versteekte SchieBen besonders

w{>ereitet, sondern nur durch eine knrae Belehrung hierüber

orientiert worden waren, bot die Ausftlhrung des Schiefiena

keineriei Schwierigkeit.
Alle Teilnehmer folgten mit grofiem Interesse diesen Übungen

und waren von dem Erfolge der neuen Fenerart siebtlioh freudig

ttberraseht.

Bei den geschilderten Versuchen konnte aber leider der

am Gewehre su bentttaende Querarm mit Hilfskorn noch

nicht erprobt werden* weil hiefllr die Adaptierung der Gewehre
erforderlich gewesen wSre.

Indem ich nun anm Sdilusse meiner Abhandlung eile,

m^hte ich noch eine irrtümliche Anschauung richtig

atellen, der ich wiederholt, auoh in der das yersteekte Schieten

besprechenden Kritik begegnet bin und welche geeignet wlroi

die von mir Torgeschlagene Methode au diskreditieren.

Es wird nämlioh mancberselts die Ansicht ausgesprochen,

da6 die auf dem den Truppen bekannten GefechteschieBplatse

Yon Pilisesaba ersielten, sehr günstigen Treffergebnisse des-

halb nicht einwandfrei seien, weil es sich dabei um bekannte

und nicht um geschfttste Distansen handelte und daB beim SohieBen

in unbekanntem Terrain und auf nur geschltsten Distanaen,

die Methode k priori yersagen mttBte. Diese Ansieht findet

sieh auch in der sonst gediegenen und meiner Methode sym-

pathisch gegenttberstehenden neuesten Auflage der Broschttre:

^InfanteriesehieBwesen** von Oberleutnant Le ebner.

Wie ich schon frttber sagte, wurden die SchieBversuche in

Pilisesaba bauptslchlich au dem Zwecke durchgeführt, um
ein Urteil ttber die au erwartende SchuBpräaision und
Wirkung im Vergleiche anm direkten SehieBen, also relativ,

an gewinnen. Dies war nur so oiögHcb, daB man die Verhältnisse

fUr beide Arten des Sehiefiens möglichst gleieh and gttnstig

gestaltete. Es ist doch selbstverstiLndlich, daB man einen Ver-

gleich der Wirkung zweier Feuerwaffen oder aweier SchieB-

methoden nur dann erhalten kann, wenn man jene Be-
dingungen schaflR^ welche fUr das Treffen des Zieles in beiden

5»
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l-älLii no! wendig sind. Denn wenn die Versuche so angelegt

geweften wären, daß mit keiner der beiden Methoden etwa« ge-

troffen Worden wäre, so hätte sich eben der Vergleich auf«;ehört.

Wil! man beispielsweise die Präzision zweier vei achiedenor

ÖewehimoUclIe vergleichen, so muß der k o ni j) a r u t i v e Versuch

derart angeletjt .sein, daß von beiden Gewehreu alle Schüsse
der Serie durcii eine vertikale oder horizontale Zielfläche auf-

gefangen werden, da sonst die Ermittlung der Präzisions-

dnten (Stn luingen) nicht durchiührbar und ein Vergleich aus-

geschlossen wäre.

Die Versuche in Piliscsaba sind daher, was das Er-

gebnis der Sc:hußp^ä^i!<ion im A b t e i I u u g 8 i u e r anbelangt,

unbeding^t »Is einwandfrei zu betrachten, umsumehr als dieses

Ergebnis mit der Theorie vollkommen übereinstimmt und

eine genügende Zahl von öcbußserien herangezogen

wurde.

Ich wende mich nun gegen die zweite irrige Ansicht, daß

nämlich beim Schießen auf nur e s e h Sit z t e n Entfernungen

das versteckte Feuer k priori unanwendbar bzw. resultatloa sein

müßte.

Hat schon einmal jemand erwartet, daß beim direkten
Feuer gegen ein Ziel, dessen Distanz stark unter- oder tlber-

sebätzt wurde, ein ausreichender Trefferfolg resultieren kann ?

leh glaube nicht! Warum soll dann gerade das versteckte
Feuer etwas unmögliches leisten?!

Würde die Zieldistanz, welche z. B. tatsächlich 2000^ be-

trägt, mit 1500^ geschätzt werden, so ist es selbstverständlich

daß beim Schießen mit dem Aufsatse fUr die letztere Distans

die mittlere Flugbahn der Garbe — abgesehen von der etwaigen

Tagesreiation — sowohl beim versteckten als auch beim direkten

Feuer um 500** zu kurz liegen wird und nur einaeloe Schüsse

der Fehlschußgarbe das Ziel erreichen können, man also

in beiden Fällen nur mit Zufallstreffern rechnen kann.

Die Ursache für die irrige Ansicht, daß die Distans'

sehfttsnngsfebler beim versteckten Feuer einen größeren un-

günstigen Einfluß auf das Schießen ausüben als beim direkten

Feuer, glaube ich in folgendem vermuten au dürfen.

Kehmen wir an, daß sich ein Ziel tatsAchlieb auf der Eni*

fernung von 2000^ betUnde und daß der gewählte Hilfsaielpunkt

so hoch über dem Ziele erseheine, daß hieraus eine reduaierte

Aufsatadistanz von 1200^ resultieren würde.
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Nehmen wir nun weiter an, daß der Kommendant die Ziel-

diiteos nieht mit 2000 soodcrn irrtttmliefa mit 2400^ getehfttst

habe. Welehe redusierte Aufsatadistans würde sich hiebei an

der Hefiplatte ergeben? Da ja die Überhöhung des Hilfasiel*

punktea Ober dem Ziele dadaroh nicht tangiert wurde, muß die

Differens swisehen der AnfMtshOhe filr das Ziel und der redn-

sierten Anfsatsbühe fllr den Hilfszieipnnkt wieder das

gl ei ehe Hafi wie frOher betragen.

Wenn wir also einen Zirkel in die Hand nehmen, die

eine Spitze desselben anf den Distansstrich 2tl00 der Heßplatte

(Tafel I, Fig. 2) setzen nnd die andere Spitse bis znm Distana*

atrieh 1200 verschieben, so erhalten wir das Hsß der Differens

der Anfsatzhöhen, entsprechend der Überhöhung des Hilfsziel»

ponktes.

Lassen wir den Zirkel in dieser Stellung und legen wir die

eine Spitze nun auf den Distanzstrich 2400 (geschätzte Distanz),

to werden wir finden, daß die andere Spitze jetzt in die HOhe
des Distanzstriches 1800 gelangt.

Während also die Zieldistanz vom Kommandanten um 400^

ttberscliätzt wurde, wird die reduzierte Aufsatzdistanz um 600**

großer. Scheinbar wtlrde man also beim direkten Feuer nur um
400**, beim vt-r.^teckten Feuer aber um 600^ zu weit schießen.

Wir sagen scheinbar, denn tatsjlclilich wird bei beiden
Schießarten das Ziel um 400^* Überschössen werden.

Denn wie man sich auf der Meßplatte leicht Uberzeugen

kann, ist die tatsiichliche Aufsatzhöbendifferenz zwischen den

Distanzstrichen 1200 und 1800 gerade sogroß wie zwischen 2000

und 2100.

Der Fehler aiu Ziele ist also der gleiche, ob nun mit

2400 auf das Ziel direkt visiert oder aber mit 1800 auf den

Hiif:«zielpunkt visiert wird.

Dadurch ist der lieweis erbracht, daß Distanzschfitziings-

fehler bei beiden Schii Uarten den ganz gleichen Einfluß
auf das iSchießeu ausüben, daß also von einem Nachteil
des versteckten Scliießeoü in dieser Beziehung keine Rede
sein kann.

Steht demnach kein Distanzmesser zur Verfü;2;ung und niiiß

man Bich mit dem Schätzen brf;nüf;en, scj bleibt bei beiden
Schießartt ü in gleicher Weise nichts anderes übrig, als entweder

den zutreffenden Aufsatz durch ein Einsc hießen zu ermitteln,

sei es durch Bcobuchteu der üeschoßaufschläge der Kerngarbc,
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sei es durch Beobachtung der Wirkung im Ziele, oder aber

mit wechselnden oder yerschiedenen Äufsatastelluiigea au

feuern.

Beim versteckten Feuer wftre hiebei nur das Eine au

beachten, dtS eine Änderung der reduaierten Äufsatadistana um
lOC^ die Kerngarbe nicht um dieses, sondern um ein kleineres
Mafi verschieb^ welches um so kleiner wird, je kleiner die

ursprünglich bentttate reduaierte Äufsatadistana ist Die Ursache

liegt darin, daß* in dem Aufsatabereich, in welchem die redu-

aierte Äufsatadistana in der Begel liegt, die Distanastriche näher
aneinander liegen, als im Aufsatabereich der Zietdistanaen. Wftre

beispielsweise die Zieldistana 2000^ und die reduaierte Äufsata-

distana 1000^ und wird letatere aum Zwecke des Einschießena

um 100^ verkleinert, so geht hiedurch die Rerngarbe nur um
50^ kttraer, da, wie aus Tafel I, Fig. 2 an ersehen ist, die Auf*>

satahöhendifferena awisehen lOOC* und 900^ ungefilhr die gleiche

wie awisehen 2000^^ und 1950*^ ist und daher die Kerngarbe

durch die Korrektur um 100^ von 2000^ nur auf 1950^ ver-

schoben wird. Es empfiehlt sich daher beim versteckten Feuer

im allgemeinen aum Einschiefien kräftigere Aufsat a>

korrekturen als beim direkten Feuer anauwenden und beim

Schießen mit mehreren Aufsatastellungen die reduaierten Auf'*

satadistanaen um mindestens 200^* differieren an lassen*

Zum Schlüsse noch einige kurae Bemerkungen.

Ich habe schon seineraeit in meiner Broschüre ausdrtkcklicb

betonti daß die gewöhnliche Schußart nach wie vor das direkte

Feuer bleiben muß und daß Überhaupt das versteckte Feuer

nur auf mittleren und großen Distanaen angewendet werden

kann.

Aua den Kachrichten Uber den russisch •japanischen Krieg

geht hervor, daß die japanische Infanterie manchmal schon auf

2000—8000^ das Feuer eröffnet hat Jedenfalls gciohah dies mit

Rücksicht auf die großen Ziele, welche die Russen oft darboten

und welche trota der großen Schnßdistana eine gute Wirkung
dieses Feuers erwarten ließen. ist auch gar nicht einauschen,

warum man den Gegner gana ohne Verluste bis auf wirksamste

Schußweite herankommen lassen soll, wenn man gcaügend mit

Munition dotiert ist und das Weitfeuer mindestens den Erfolg

verspricht, daß der Gegner gezwungen wird, früher in lockere

Formationen Uberzugeben und dadurch der Angriff eine ITer-

aOgerung erleidet
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Die volle Ausnützung des Weitfeuers scheint auch dann

gerechtfertigt, wenn die eigene Artillerie nicht an Ort und Stelle

oder aber stu schwacli ist.

Daß man durch das Weitfeuer unter günstigeü Urantänden

sogar eine sehr große Wirkung gegi n kleine Ziele erreichen

kann, lehren die früher vorgeführten Schicßversuche in Pilis-

caaba.
Da uiaii nun überdies das Weitfeuer sehr ofi mit m i n d e 8 1 e ii s

gleicher Wirkung aus versteckter Stellung abgeben kann,

so ergeheint es mir geradezu als ein taktisrlier Fehler, diesen

Vorteil nicht bestens auszunützen, notabone da ja das versteckte

Feuer kein besonderes Talent und keine besondere Routine ver-

langt und man dadurch vor großen Verlusten bewahrt wir(i.

Sieht man von der Verwendung des Queranues ab, so ist die

Anforde rung, welche man an die Mannschaft stellt, die gleiche wie

beiui sonstigen gewöhnlichen Schießen und braucht man zur An-

wendung des versteckten Feuers weder Bestimmungen im Kegle-

ment, noch solche in der Schießiustiiiktion. Tm Wesen besteht

ja das versteckte Feuer nur darin, djiß man nicht auf das

Ziel selbst, sondern auf einen Hilfszielpunkt visiert und dies

gestatten auch ?clion die ietziir^'n Vorschriften. Es handelt sich

nur darum, daß der kommarulieren'ie Offizier mit einer Meß-

platte versehen ist un 1 sie zu verwenden versteht

Da es der Infanterie bisher an einem einheitlichen Taschen-

instrument ft hlte, welches zur Vorfinhuie dieser und anderer

Messungen im Terrain und auf Plänen (Karten) dienen könnte^

habe ich die in Fig. 2 und 4 der Tafel I dargestellt« Meßplatte

dureli \vi itt re Anbringung einer Distanzmeßskala, zweier Strich-

skalen und dreier Distanzskalen zu einem elementaren Distanz-,

Aufsatz- und Winkelmesser ausgestaltet, ihr den Namen
n f a u t e r I e - M e ß p I a 1 1 e " gegeben und im Buchhandel samt

einer Anleitung erscheinen lassen.*)

Diese in Form eines kleinen Notizburhi-s samt Bleistift und

Notizblättern gebrachte Anleitung orientiert über den V^organg

beim versteckten Schießen, über das Verf;<hren beim Messen

von Zieldistanzen im Terrain und auf Plänen (Karten ) und dürfte

dem Offizier der Fußtruppeu sowohl bei Übungen als auch im

*) „AnleitQDf mbb OttbrandlM der InfMterie-MeSplaUe". Hit 1 Figar«n-

tafel und 1 MefipUtte. Preis komplett 2 Kronen. Zu beziehen vom Verfusor

oder bei L. W. Seidel & Sohn in Wien, benw. Grill in Badapeeu
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Gefechte recht gute Dienste leisten können. Der Meßplatte ist

zur Sicherung der richtigen Augdistanz eine 6ü cm laoge Schnur

beigegeben.

Es ist aelbstverständlich, daß nuin das l'ritizip des ver-

steckten Schießens auch beim Stutzen oder Karabiner an-

wenden kann. Man braucht hiezu nur die Aufsatzskala an der

Meßplatle, Tafel 1, Fi^^. 2 entsprechend jener am Stutzen bezw.

Karabiner zu ändern und die Meßplatte auf eine der Visier*

liDienlänfi^e dit ser Waffen gleiche Augdistanz zu halten.

Auch bei M US c Ii III c nge we hren oder M i t r a i 11 o u s e n,

welche zur Bestreichung des Vorfeldes einer Stelluu^ bestimmt

sind, ist das Verfahren anwendbar, doch scheint es mir für diese

nicht von solcher Wichtigkeit zu sein wie bei der Infanterie, da

ja ein Maschinengewehr auch beim direkten Schießen und

jedenfalls viel leichter sich der Sicht des Gegners entzieht als

eine ganze Infauteneabteilung und solche Waffen außerdem ge-

wühulich mit einem gewehrsicheren Panzerschutz versehen sind.
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Die Infanteriespitz- und Panzergeschosse.
Vom k. und k. Obegratlonlnant X. Kilw.

Mit 16 Fifnren auf Tiifel 1.

NMbdraek v«rb«t«n rb«rfi(>!ziiT>Ksrt>rbt vorbehält«».

Der stetige Fortschritt iu der Technik der Handfeuerwaffen

bat gegenwArti^ durch die Schaffung Ton Infaoteriespits- und

PanzergeBcbossen wieder einen interessanten Entwicklun^^spunkt

markiert, den festzuhalten es im Interesse der geschichtlichen

Entwicklung des Waffen* and Munitionswesens wohl geboten

erscheint Durch die Schaffung der beiden vorbeaeichneten Ge-

sehoßgattungen ist es im Vereine mit der Anwendung einer

wesentlich gesteigerten Mttndangsgeschwindigkeit gelungen, die

Leistong der Handfeuerwaffen anf eine von denselben bisher

nie erreichte Höhe au bringen, — ein Erfolg, welcher bereits

zur Eiofttbmng von Spitzgeschossen in die Munitionsaas-

rfistung des deutoehen und französischen Heeres geführt hat,

wfthrend hingegen die Panzergeschosse aus später anzuführenden

Gründen, den Rahmen des Versuches noch nicht endgiltig Über-

schritten haben.

Bei dem großen Interesse, welches nun die durch die neue

deutsche „Schießinstruktion für die Infanterie" geoffenbarte Ein

Alhrung der deutschen M. 04 Spitzgeschosse allerorts hervor-

gerufen hat, erschien es wünschenswert, eine kleine genetische

Skizzierung des Entwicklungsganges dieser Qeacboßgattung und

ihrer ballistischen Leistungen den Lesern dieser Zeitschrift zu

bieten. Mit Rücksicht darauf, daß aber jedes der vnrbczeichueten

Geschosse verschiedenen Zwecken dient, empfiehlt es sich, ihre

Besprechung iu getrennter Weise vorzunehmen.^)

^) Vorätohoncie Darlegungen si-liiicäi'M »ich ('iiiem vom VerfsoMt im

Offisierakasino su Komirom, l>es«mbBr 1905 gebaitenen Vortrage an.
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I. Die Spitz geschosse.

Der seit Rinfiihruug der iiepetiergewelirt- luiol^*' laug-

jähri^er Trii[)peuljeuüt7;nug — bedin^'te \ » rltruuch solcher

Waffen, sowie der damit im Zusammenhang stehende Neiiersatz,

stellte jene Muchte Kuropa'fs, welche den 8 mm Oewehrkaiiber

bei sich einget'ührt hatteu, vor die ErwÄj^ung. ob es zweckmäßig

sei, den bestehenden KaHljer auch für die Zukunft beizubehalten,

oder ob es mit Rücksiciit auf die stetig fortschreitende Verbreitung

des kleinereu (6'5 uioj) Kalibers vorteilhafter wäre, auf diesen

Gewehrkaüber überzugehen.

Naturtcemäß 3})ielt hin?<ichtlich der Lösung einer solchen

Frage, die Beschatfung der für eine Waffenreform notwendigen

Geldmittel die Hauptrolle, und dies im gegenwaitigen Au^en«

blicke umsomehr, als fn^t alle MilitanniU-hte Europa's sich an-

schicken, ihr FeldartÜleriematerial zu vervollkommen, und

Maschineugewehrformalionen teils neu aufzusteileo, teils die auf-

gestellten wesentlich zu vermehren.

Dies involviert so beträchtliche Ausgaben für den Staats-

schatz, daß die Kombiuierung der Gewehrbeschaffuno;8frage mit

jener für die HeschatTung von Schnellfeuergeschützen und

Mascliin engewehren — der rinauziellen Rücksichten wegen — wohl

fast aussichtslos erscheint. Vergleicht man den gegenwärtig bei

den drei Großmächten : Deutschland, Frankreich und Österreich-

Ungarn eingeführten 8 mm - Gewehrkaliber mit dem ebenfalls

in eiuigen Staaten eii^gefühiten 6'5 mm - Kaliber, so ergibt sich,

daß der letztere inlblge der bei demselben angewendeten höheren

Aufaugsgeschwiudigkeit des Geschosses, rasantere Flugbahnen

und eine größere Treffähigkeit, ferner in Bezug auf die Quer-

schnittscnergie — u. zw. innerhalb gewisser Entfernungen —

•

größere Werte zeigt, als der 8 - mm Kaliber, daher diesem

letzteren gegenüber als ballistisch höherwertig zu bezeichnen

ist. Allerdings weisen die Anhänger des größeren Kalibers stets

auf die angeblich geringere tötende Wirkung und geringere

Aufhaltekraft des kleineren Geschosses hin ; indes haben ein*

wandfreie Versuche^ dann insb^soadcre der südafrikanische, so-

wie der russisch - japanische Krieg gezeigt, daß dem ß'5 ram-

Kaliber eine bedeutende tötende Wirkung und eine große Auf-

haltekraft, insbesondere auf den nahen Entfernungen zukommt^

ja dafi derselbe auf diesen Distanzen die Wirkung des 8 mm
Kalibers unter Umst&nden sogar zu Überragen vermag. Dies«
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bezüglich sei auf die Berichte des japanischen Generalstabs-

arztes Kichuki, dann des Hauptchiiurgen der russischen

Mandsehuroiarmee Dr. Wreden hingewiesen,') welche die

Überlfgeiiheit des 6'5 mni-Kalibers gefronüher dem 8 mm auf Grund

der selbstgemachten Kriegaerfahrungeii anerkannten, und deren

Urteile in tler kolossalen VerwuudungszifFer der Russen wohl

die sprechendste Begrtindung erhalten haben.

In der Frage einer eventuellen Kaliberänderung spielen

aber noch zwei wesentliche Momente hinein, und dies ist:

a) die fortschreitende Entwicklung der Selbstlade-

gewehre und

b) der Umstand, daß bei den angeführten drei Militär-

mächten Europa's so beträchtliche Augmentationsvorräte an

Kriegshandfeuerwaffen erliegen, daß deren Zurückstellung aus

vielerlei Gründen wohl der Überlegung wert sein muß.

Der Einfluß der Selbstlader auf einen eventuellen Waffen-

wechsel ist gegenwärtig noch nicht su wesentlich ausgeprägt, weil,

genau besehen, ein kriegsbrauchbares Selbstladegewehr, weiches

dem 6*5 mm-Kaliber ballistisch äquivalent wäre, eigentlich noch

Dicht offiziell vorliegt und selbst wenn man die erreichbare

technische Vervollkommnung dieser Waffenspezies zugibt, dürfte

der wesentlich komplizierte Mechanismus der Waffe, welcher

insbesondere mit Rücksicht auf die zweijährig«; Dienstzeit höhere

Bedeutung erlaugt, dann das nicht unwesentliche Plus der Be-

schaffungskosten, verbunden mit einer bei dieser Waffengattung

notwendigen Munitionsvermelirung, gcrignet sein, die KintViliruog

der Selbstladewaffen, wenn auch nicht aufzulialten, su doch

merklich zu verlangsamen.^)

Wesentlich anders stellt sich der Einfluß des Vorhanden-

seins betrüclitlicher Augmentaitionsvorräte an 8 mm -Gewehren

bei den genannten drei Mächten, welcher Umstand die Erwägung

hat uäherrUckcn lassen, ob es nicht möglich wäre, den 8 mm-
Gewehrkaliber ballistisch so zu verbessern, daß er hinsichtlich

des Hauptvorteils des 6 5 mm-Kaliber-, d. i. der höheren Flug-

bahnrasaozi diesem ebeoblirtig gemacht werden könne.

*) flittha Will«, W«ff«il«hr«, 1. Erginsmigilitfl 190S.

*) Fraakrweh bahaaplet cw«r, g«g«Dwlrtig «id kriegsbraaehbarei anto*

aaatischea Oewahma4all tod 6*7mm -Kalibar bereit %n haben, will sich aber für

* daaian Einffihrung erat dann antsabUaßaa, wann ihm taio dautsehar Naahbar

Tonngaht. (WiUe 1905.)
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Den ersten Anstoß zur öfTentliolien Diskussion dieser Frage

hat der frühere fransösische Kiiegsminister Aodröe (1902) ge-

geben, als er die französische Volksvertretung mit der Nachricht

erfreute, daß Frankreich nunmehr ein Qewehr besäße, welches

infolge seiner Verbesserungen alle ttbrigen Ordonnaasgewehre au

ttbertreffen vermag.

Wie die späteren VeröffentlichuDgen lehrten, bestanden diese

angekündigten Verbesserungen in der Schaffung flaschenförmiger

Kupfergeschosse (balle D, Muster 1903), sowie in einer erheblichen

Steigerung der MUndungsgescbwindigkeit des Geschosses, welch

beide Faktoren die vergrtfBerte Flugbabnrasana des französischen

Gewehrmodells begründeten.

Die fraDsOsiscben Versuche fUhrten in der Folge das

rleutsobc Reieb auf den gleieben Versuehsweg, and tatsiohliob

konnteman durch einige Jabre die dentschen Waffen- und Munitions-

fabriken emsig an der Hebung der Flugbabnrasanz der von ibnen

erseugten Handfeuerwaffen arbeiten sehen. Der Abschluß der

besttglieben Versuebsarbeiten charakterisiert sich dureb die schon

erwfthnte Einführung der sogenannten ,|S-Geschosse" (Spita*

gesebosse M. 1904) in die Munitionsausrttstung der deutschen

Infanterie.

Bei der einschneidenden Wiehtigkeit, welche nun der dentscbe

und französische Wechsel in der Infanteriemunition aucb fUr das

dsterreichisch-ungarische Heer gewonnen hat, «ei im nachfolgenden

der Versuch unternommen, an aeigen, in weicher Weise eine

Erhöhung der FIngbahnrasana bei einem gegebenen Gewebr-

kaltber im allgemeinen au erreichen ist und was sich in der Praxis

bisher bat realisieren lassen.

Die Faktoren, welche die Flugbabarasans eines Geschosses

bceiußußen, sind nun im wesentlichen ; A) die MUndungsgescbwin-

digkeit und B) die spezifische Querschnittsbclastung oder Quer-

dichie eines Geschosses. ')

Dies ß^eht an-: f?pr ninfaehnn Hetrachlung ih-r [iRrabol'soiieii Kiugb.-ilin

(Fig. 1) hervor, indem eiiio Flugbahn umso rHuanter (tiacher) sein wird, je

kleioer für eine bestiroiDt« 8«hu0wait8 OA« di« Sebsltelfaöh« 8B= j« d*r

Flofbahn odm nmgeksbrt, je grSfter fSr eine gv^beno 8eb«itelböb6 j« die

Sobußwoits x« ist Aas den BcBtimmiingsgrÖflen Xt nnd ys de« 8ebeit«lpnnktot 8

dnrsb die bekannten Formen fllr die piir«boli«che Ptngbabn:

yi SB teng 9 and

^•inaf.
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Die entere beeinfinflt die GestaltoDg der Flugbabnkurve

in der Weise, daA ein GetehoB mit großer Hflndungsgeaehwindtg»

keit in gleieben Zeiten relstiv grOflere Wege aurtteklegt als ein

gletehes GtesohoB mit kleinerer Oeschwindigkeit und demnAeh
— bei gleieber Fallbdhe des Gesebosses — im ersteren Falle

eine weniger gekrümmte Flugbabn ersengen wird als im letsteren.

Dieser EinfluB ist auch die üraaehe, warum die Waffentechnik

fortgesetzt bestrebt war, die Mttndungsgesehwindigkeit der Oe-

sebosse der Handfeuerwaffen zu beben.

Man kann nun die Münduiigsgeschwindigkeit vergrößern:

1. durch die Anwendung eine« entsprechend treibi^igeren

Pulvers,

2. durch die VergröBeniDg des Ladungsquotienten (d. i. des

Verhältnisses des Pulvers som GeseboBgewiehte), was wieder

a) dnreb die VeigrOBemng der Ladung oder

b) dnreb die Yerkleinernng des GesoboBgewiebtes bewerk-

stelligt werden kann nnd

3. in manchen Fällen auch durch die VermiDderuug der

Bewegungswiderstilnde des Geschosses im Laufe.

Eine kurze Betrachtung dieser Fälle ergibt folgendes Bild;

Hinsichtlich der Anwendung eines treibfähigeren Pulvers

erscheint es selbstverständlich, daß, je grCBer die MUndungs-
geschwindigkeit des Geschosses sein soll, umso gröBer die 6e-

samtarbeit des Pulvers sein muß. Da nun dieser Qesamtarbeit die

mittlere Gas^pannung des Treibmittels proportional ist, letztere

durch Material und Konstruktion der Handfeuerwaffe begrenzt

wird, 80 hängt die QröBe der Mttndungsgeschwindigkeit — bei

der Einhaltung einer noch zulässigen Maximal - GasspannuDg
— von der richtigen Wahl des Treibmittels ab. Nachdem aber

wobei Tg (ite HOndaagsgeBchwindigkeit, f den AbgangHWtnksl ond g die Fall-

iMsdümaigung bedsatat« folgt, dsB um dia SohtitelhSh« BS es 7« bei g«f•b«nsm

Werte von Sz^) nSfliebtt klein sn maehen, tan^ benr. ^ tp mOgltohst

klein werden muB-, ferner, dnß eis großer Wert von x» nur iliir« h einen gtoUm
Wert von v *rxielt werden kann. Da im luftcrf'lllien Räume aber (iie KrHnimung

der Flugbahn noch vom LuftwiderstHnde abÜHiigt, bezw., witj die Theorie lehrt,

insbesondere von der «pexitidchen Quttrscbnittabelastaug, so bestimmen Ah-

gaDgawinkel. MttndnngaKetcbwindigkett nnd QnenehnittBbektstang die Bahn-

krOmanng nnd damit die FlngbalinmMuui eines GaeehoHes. Von diesen drei

Faktoren kommen fflr die Praxis aber nur die lattteren swei eigentliah in

Belnebt an
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mit der fo) tsc-hreiteodttD Waffentecbnik das KonstruktioDsmaterial

deir Handfeuerwafifen stetig verbessert worden ist, können die

neueren Handfeuerwaffen eine größere Beanspruchung des Laaf-

materiales zulassen als die Alteren Modeliei und sind di^er gegen-

wärtig erfahrungsgemäß Maximalgasspannungen von im Mittel

3500 Atmosphären beim 8 iiiin-Qewehrkaliber (gegenüber 2700 bis

2800 Atmosphären von früher) noch als „attlässige** au erklären.

Eine solche Erhöhung der maximalen Gasspannung wUrde aber

bei den bestehenden Pulversorten und bisher normal angewendeten

Gesebofigewichten eine Vermehrung der Ladung bedingen, welche

wieder von dem Inhalte der Patronenbttlse abhängig ist. Ander-

seits ist jede solche Ladungsvermehrung — bei Beibehalt des

O-escboflgewichtes — geeignet, den Rückstoß der Handfeuer*

Waffen wesentlich su steigern, was insbesondere beim Stutzen

und Karabiner« welcher die gleiche Patrone wie das Infanterie-

gewehr verfeuerti sehr unangenehm empfunden %verdeD würde«

Deutscherseits hat man sich daher bemttht, mit der Einführung

der M. 1904 - Spitzgeschosse ein neues Pulver zu verwenden,

welches — in der Form kleiner und in der Dichte größer ge*

halten — gestatten soll, dem Geschosse bei mögltobst gleichem

Gasdrücke wie bisher, dennoch eine größere GescboSgeschwindtg-'

keit ma erteilen. Dabei ist die Pulverladung der neuen Patrone

yon 2'67 g auf S'2 g vermehrt worden./

Man kann sich nun— ad 2 a— ttber den Einfluß einer solchen

Ladungsvermehrung auf die MUndungsgescbwindigkeit des Ge^

Schosses, sowie auob über jenen der später zu besprechenden

Faktoren ein Bild verschaffen, wenn man die interessanten

Besultate analysiert, welche von den ^Vereinigten deutschen

Waffen- und Munitionsfabriken in Karlsruhe** Ober ihre M. 04

SpitBgeschosse im !• Ergftnsungshefte der Wille'scben Waffen*

lehre veröffentlicht worden sind und die zur Illustrierung der

vorliegenden theoretischen Betrachtungen hier auszugsweise

wiedergegeben werden sollen.

In diesen Tabellen sind die Sebiefiversuche mit den ,3- Ge-

schössen**, jenen mit den bisher normal verwendeten, also bei

den gegenwärtig bestehenden Ordonnanzgewehren des Typs

Mauser eingeführten, sylindroogivalen Infanteriegeschosseu gegen-

flbergestellt.

So zeigt die folgende Tabelle I die Vergrößerung der

Mflndungsgeschwindigkeit, des Oasdrtickes und der Mündungs-

arbeit mit der angewendeten Ladungsvermehrung.
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Tabelle I.

8a 7-65 7 mm
1

b'ö mm

G«g«Nt«nd Geweihe nit ävm GeiebosM

H. 98 M. 04 M. 91 M. 04 M. 93 M. 04 M. 94 M. 04

GMoboflliog» mn . 81-8 88 80-8 80-8 80-8 808 82-2 82-2

OeaehoBf«wicht g • U-7 10 187 118 112 10 10*1 9-07

Querdicbt« g/om' • 80 20 29-8 25-7 291 26 80 273

Pfttroii«nlliigo a« 88 60 78 78 78 78 80-2 822

HQlMDlIiig« nm • 66 56 58-4 58-4 56-5 66-5 55-7 67-7

PalTerUdiinitr p • • 2-63 32 2ü5 31 245 2-95 28 8-3

MflodangügescIiwtQ-
digkeit (Tg) n . •

A nfan fr-' fr^f^cli win-

digkeit (v,^^ m •

646

620

880

m
650

630

700

770

780

700

8S5

815

785

700

905

880

MflndQngturtMitnkf 812 895 296 876 280 805 271 874

HVohitor Gatdraok
2800 8000 8000 8000 80SO 8860 8050 8800

Allerdings ist die angeftllirte Steigerung der Mttndnngs*

geecbwiodigkeit der M. 04 Spitzgeselioilee nieht die Folgewirknng

der neuen Palversorte, Romform and LadungsVermehrung allein,

sondern vorwiegend aneh des geringeren GeschoBgewiehtos» da
— wie die Versvcbe lebren — man dureb die Anwendung treib-

flüiigeren Nitrosellulose-Pulvers und einer snlSssigen Ladungs-

veruiebrnng« die Mandiiogs^esebwindigkett der normalen Oe-
sebosse bOcbstens um 50—70 m, und swar bei Einbaltung der

oben angeAlbrteni zulässig böcbsten Oasspannung, steigern kann.

Die weitere Erhöhung der Mttndungsgesehwindigkeit &llt sonach'

dem Einflüsse der anderen Faktoren au.

Was nun die Beeinflussung der Mttndungsgesehwindigkeit

durch die Verkleinerung des Gesohoßgcwichtes — ad 2 b — be*

trifl^ so ist es einleuehtend, dafi bei der Voraussetzung gleicher

Treibkraft (also derselben PulTerladung), eine solche Ver-

kleinerung stets eine Vermehrung der Gescboßgescbwindigkeit

cur Folge haben muB.

Es fragt sich nur, wieweit kann man mit der Geschoß*

gewichtsverminderung im konkreten Falle (z* B. beim 8 mm

/
/
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iDfanterie^esehosse) gebeo und in welcher Weise ist diese durch-

mhrbar?
Die untere Grenze für das Geschuß^^ewicht der Handfeuer-

waffen ist durch die Vfrwundui)<rHfnbigkeit (soc^enannte „tötende

Kraft") auf große Entfernuogen bedingt ^) In dieser Hesiehung

hat die Kriegaerfahrung gelehrt, daß bei den Gewehren ein

Herabsehen des Ueschoßgewichtes auf 10 bis 9 g noch praktitch

sulftssig ist, weil unter der Voraussetzung hoher Mfindungs-

gescbwindigkeit, die Wirkung sob^her InfanteriegeschosBe Auf der

Entfernung von 2000 in (2600^) eine noch voUkommen aus-

reichende ist^)

Eine solche Geschoßgewichtsverkleinerun$; kann aber durch-

geftihrt werden, u. zw. bei gegebenem Geschoßmateriale

:

a) durch die Änderung der Geschoßlftnge,

b)
y, „ r p Form und

c)
fi

Kombinierung beider.

WftUt man an Steile des gegenwärtig gebräuchlichen Ge-
schoßmateriaics — Hartblei — ein spezifisch leichteres (z. B.

Stahl, Kupfer etc.), so ergibt sich bei gleicher Formgebung des

Geschosses, eine Geschoßgewichts^erminderung noch

<Q durch die Wahl entsprechend leichteren GeschoB-

materiales.

Im Falle a) wird bei ähnlichen Geschossen A und B (Fig. 2)

dem kleineren (kürzeren) Geschosse eine bedeutend größere

Mttndungsgeschwindigkeit als dem grOBeren (längeren) Geschosse

zukommen und es wird dementsprechend bei ersterem eine

höhere Flugbahnrasana erreichbar sein, als bei letiterem; aber

die FlugstabilitAt des kttraeren Mantelgeschosses kann auf den

gröBeren Entfernungen eine minder gttnstige, daher die Treff-

filhigkeit eine weniger gute werden«

Im Falle h) kann man die GesehoBgewichtsrerUeiiiening

in der Weise herbeifiihren, daB man die ogiyalen Gesehosse nach

der Fig. 3 umformt d. h. die GesehoBspitze schirfer ausbildet

und damit an Material erspart (Form der Spitsgesehosse).

Infolge des kleineren Querschnittes am vorderen Ende wird

bei gleicher GeschoBlftnge und bei gleichem Kaliber das Gesohofi

entsprechend leichter werden.

') Vom mechHiii.sohen Suudpunktfl ist hiefür die spezifiactie Auftreff-

energie ries Geschosses maiigebend.

*) Bi«b«: »ÜWall* 1904; Orratoi^ die Wirkniiff 4e»6-5iDiii G«w6lir«a;

Witte, WaffMichr» 1905 u. f.
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[beispielsweise beträft nach der Tabelle I die GewichU-
vt riiiin^ierunj» beim Spitz^t-schosse des 8, 7*65, bzw. 1, 6*5 mm
Gewchi kalibera : 4*8, 2, bzw. lg, d. i. 32, 14, bzw. lU% des

Gewichtes des noraialen oj^ivalen Geschosses.

Diese Gewichisverkleinerun^^ würHe abiT für sich alliia

nicht ausreichen, um die in der Tttbellc I angeführte, namhafte

Rteiji^ertin^ Her Mündun«j;s^c8chwiitdigkcit herbeizuführen, sondern

< s iiiuLi — wie bcboD angeführt — mit der Gewiclitsvenuiüdening

zugleich eine Ladung-^vermehning und Auswahl entsprechend

Ireibfäihigeren Palvt-rs verbunden werden.

Durch die Anordnung einer solchen schlanken, vorne ziemlich

scharf auslaufi nden, ungefähr zwei Kaliber langen Spitze (Fig. 4)

kann nun der Luftwiderstand in seiner Wirkung derart ver-

rintjert werden, dali der „Luftwiderstandskoeflizient'* auf den

kl< inen Kntfernungen fast auf die üälfte seines für ogivale

Geschosse geltenden Wertes, auf den größeren Distanzen auf

zirka 4/r( dieses Wertes hprabsiakt. Infolge dieser geringeren

Einwirkung des Luftwiderstandes, dann intol^re des Urastandes,

daß solche Spit/.geschosse gleiche Flughuhnstreckt-n in relativ

kürzerer Zeit zurücklegen als ogivale Geschosse von k:* inerer

Anfa! gsgesch will Jigkeit, kann das Spitzgesehoß init seiner ^^roßen

Mtindungsgeschwindigkeit einen erheblichen Bruchteil seiner

Geschwindigkeit auf den größeren Entfernungen noch weiter

erhalten.

Deutscherseits hat man nun beide Fälle '/) und //) beim

lienen M. 04 Spitzgeschoß r« ali^iert und dem („lesclu sse nicht

nur die in der Fig. 4 gezoichnele F(»rm gegeben, sondern auch

das Geschoß um 4 mm kürzer gemacht, wodurch das Oeschoß-

gewicht von 14"7g (des M. 88 Geschos.^es) auf 10 p; (des M. 04

SpitzgeschossHi) ^;auk. Damit erklärt sich die große Zunahme
der Münduugsgeschwindigkeit (880 m) beim deutschen Spitz-

geschosse. Nach dem Entwürfe zur neuen deutschen „Srhi ß-

instruktion für die Infanterie Ii)05" betragt die Oescliolige-

schwindigkeit 25 m vor der Mündung (vjs) 860 m, was

gegenüber dem M. 88 Geschoß ein mehr von 240 m ergibt.

Eine ?*o ci' L ' Anfangsgeschwindigkeit involviert aber ein

wesentlielies l Imaussr }i iebea der Fbigbahnrasanz, wie dies auch

aas der später folgendeu Darstellung hervorgeht.

Um jedoch dem Nachteile der mit der Kürzung der Ge-

sehoßlänge verbundenen Verrinf^ernng der Liiniie des Führungs-

teiles (9 mm) zu begegnen uncl eine bessere Geschoßabdicbtuog
Ocfan der MilitArwiMeuschaniicben Verein«». LXXIU. Bd. iim. a
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und gÜD8tigere Auswertiiog des relativ dichteren Pulvere su er-

reiebec, wnrdc dem neuen Spitzireschosse eine stärkere For-

cieruDg (durch Verbreiterung de» Durcbtneeaer» sm Boden auf

8*2 mm) gegeben.

Um die Gewichteverkieinerung durch die Anwendung einet

GesohoBmnterialeB von kleinerem epezifischen Gcwiclitc — als jenes

des gebräuchlichen Hartbleis — zu realisieren, hat Franki eich bei

seinen M. 03 Spitzges -hossen Kupfer, und in neuerer Zeit — bei

seinen Projektswaffen — Bronze als Geschoiimaterial angewendet

Da das spezifische Gewicht des Kupfers su jenem des Hartbleis

sieh wie 8*8 : 113 verhält, so sind massive Kupfergeschosse, bei

der gleichen Formgebung, um V« leichter als Uartbleigeschosse

und werden noch leichter, wenn man sie ähnlich der Fig. 5 als

Spitcgeschosse formt. Die in der Figur 5 gezeichnete Flaschen-

form des französischen D^Gescho^ses mit dem stempi lartigen An-

sätze erklärt sich dadurch, daß Frankreich bei seinen Lehel*

Gewehren noch ein Vorderschaftsmagasin besitst, bei welchem

die untereinander gweiht liegenden Geschosse — aus Sieherheits»

rtäcksichten — mit scharf aiisg^ebildeter Spitae nicht aagevradet

werden können. Diese Forinbildung muß weiters schon mit

Rücksicht auf die Art des Geschoßauftreffens bei festen Zielen

als ungünstig be/.cichtet werden und soll — soviel man in der

oiiiitHrischen Öffentlichkeit hört — Frankreich von dieser Ge*
Bcbußtorm wieder abzugehen beabsichtigen und seine fironae-

geechosse ähnlich seinen M. 86 Infanteriegeschossen, aber mit

etwas verjüngtem Hinterteile, gestalten wollen.

Die französischen Kupfergeschosse (balle M. 03) haben

ein Gewicht von 11*5 g bei einer Geschofilänge onSiniin. Ihre

MUndung.sgHschwindigkeit soll bei etwas vergrdfierter Pulver*

ladung (2*9 g) 725 m betragen. Die Bronaegeschosse sollen bei

einer Länge von 39*2 mm » in Gewicht von 12'8g haben«

Was nun den Einfluß der spesifiscben Quer*
Schnittsbelastung oder der Querdichte (siehe Seite 76) be*

trifft, so würde der verzögernden Wirkung des Luftwiderstandes

auf das Geschoß, am besten durch eine mögliehst hohe Quer-

dicht ' (relativ großes Geschußgewieht) entgegengearbeitet werden.

Diese Furderung steht aber der Irtther begründeten Forderung
der Gescboßgewiehtsveruiinderung gerade entgegen» und «« sollte

daher das M. 04 Spitsgesohofi mit seiner nach Tabelle I an-

gegebenen — erheblich geringeren Querschnittsbelastung als

ballistisch ungünstig bezeichnet werden raflssen. Entgegen dieser
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Anschauung, welche den schwereren Infanteriegeschossen den

Vorsng giht, hahen die SchieBverjiuche mit den leichten M. 04

Spitsgeschossen aher klar geseigt, daß diese^ dank ihrer groflen

Mündungsgeschwindigkeit und Oberaus gflnstigen QeschoBform
— den Luftwiderstand erheblich herabzusetzen imstande sind.

Der gttnstige Einfluß dieser Spitzenformnng ist nach General-

leutnant Ro b n e — beim deutsehen 8 mm Spitzgeschosse M 04

so bedeutend, daß dadurch die Herabsetzung der Querschnitts^

belastung noch flberkompensiert wird.

Fragt man sieh nun, wie mit Rücksicht auf die erstehend

dargelegten Bedingungen sich in praxi die Flugbahnrasanz
der neuen S- Geschosse gegenüber den bisherigen ogivalen

lafanteriegeschossen stellt, so braucht man sich nur den be-

strichenen Raum der Flugbahn fUr die verschiedenen Aufsatz-

stellnngeti zu konstruieren, oder ans den Flughöhentabellen jene

Entfernungen zu ermitteln, ftlr welche die Scheitelhöhe BS (Fig. i)

gleich der gewählten Zielhöhe (1*7, 0*5 m) wird. Dergestalt er-

gibt sich flir das deutsche 8 mm M. 98 Gewehr — und zwar aus

der Flughöhentabelle des deutschen Entwurfes zur „Schieß-

iostruktion** ftlr die Infanterie — daß, die FlugbaUnrasanz für

1-7 m hohe Ziele sich annfthernd bis 700 m (= 930^ erstreckt

(Bei den ftlteren deutschen M. 88 Patronen betragt diese Flug-

bahnrasanz nur 525 ro.)

Für eine „gedeckt liegende" Figureoscheibe von 0*36 m
Zielhöhe betrfigt der bestrichene Raum beim H. 04 Spitzgeschosse

noch 400 m (500^).

Der Wirkungsbereich der Aufsatzstellung ist also bei der

Anwendung der neuen Patrone wesentlich hinausgeschoben

worden. Das niedrigste Visier (Aufsatzstellung) des M. 98 Ge-

wehres entspricht nunmehr einer Schußweite von 400 m (500^),

— gegenüber 250 m bei der M. 88 Patrone. 0
Bei der Abwehr eines Kavallerieangriffes braucht man das

Visier von 800 m (1050^) ab, nicht mehr umzustellen, da es ganz

gleichgiltig ist, ob der deutsche Infanterist mit dem Aufsatze 400,

600 oder 800 m schießt Die Handhabung des Gewehres wird

dadurch auf den nächsten und filr den Infanteriekanipf wich-

tigsten Entfernungen eine möglichst einfache.

I) Si«be hieröber auch: StrefBeur'l Öaterr. milit. Zeitschrift 1906, 2. Heft,

wonach die Ge8chüß^a:be des Aufsatzes 600 m ein Jiiifrechtstehendes Infanterie-

ziel b.fl lO'Ji c liriu, jene de» AuiuaUej» 4UU m für jedes Ziel eioen vollkommen

bestricheneu R«um vou fH»t 600 Schritt gibt.

6*
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In der Fi^. 6 sind %'ergloicl>8weiso die GrenzdiatanzeD der

rasanten Flugbaliuen für 17 in holie Ziele, und zwar für das

deutsche S- und für das fraozösisc-ho D- Geschoß dargestellt

worden.'') Aus der Figur ist zu • rselien, daß die Rasanz des

deutsclien S-Gesschosses, jene des fraiizosisclien D- Geschosses

etwas ikbertrifFt. Linie A (Fi'?. 0) stellt die Flugbahn beim M. 88,

beziehungsweise M> 86 trauzosischen Geschosse für den Aufsatz

700 m dar.

Aus der Figur 6 er^'ibt sich leicht der Vergleich der

Scheitelhöhen und der Easanzverhäitnisse fUr die bezeichneten

Kaliber.

In welcher Weise nnn bei »len übrigen, in der Tabelle I

angretührten Gewehrkalibern die Flugbahnrasanz durch die Fin-

fuhrnnij; der S-GeschoHse zugenommen hat, läßt sich am ein-

fachsten durch die Darstellung der „Scheitelkurven" (Fig> 7)

zeigen. Aus dieser Figur ersieht »nan. daß die Flui?bahnrasanz

sich mit der Abnahme des Ivalil)ers erweitert uud am größten

beim t>'5 mm - Kaliber (Linie IV) ist. wo man ge^en 17 ui hohe

Ziele, u. zw. bf^im Zielpunkte = Fuß(>unkt der Figur, mit

einer Aufsatzstellnng bis auf die Distanz von 10')0^ (800 m)

auskommt. Infolge dieser großen Gestrecktheit der Geschoßflug-

bahn werden sonach Fehler bei der Distanzschätzung von

geringerem Kinflusse aul das Treftergebnis mit Spitzgeschossen

als bei dt n Jlltereo ogivalen (jest.-hos*en sein. Wie ans der Fig. 7 zu

ersehen, hJitte man n>it dem G 5 mm - Spitz- (Mautrl-)L'escho8se

sonach jene ideale Hasanzdistanz erreicht, welche ln-iifi seitens

der WafFentechniker stets angestrebt worden ist. Aus dem Kom-
promiß zwischen der voti Seite <ler Deutschen glücklich geh st< n

Gewehrpulverfrage und der gewählten günstigen Geschoßtorm hat

die neue Patrone für «las M. 98 Gewehr geradezu einen über-

raschenden Erfolg der Waffentechnik gezeitigt!

Daß mit der höheren Fingbahnrasanz der ver8chieden<'n

Gewehrkaliber, u. zw bei Anwendung der S-Geschosse, auch

die T r e f f Jl h i g k e i t, welche mit der Bahnrasanz wächst, ins-

besondere jene auf den üäh'-ren Entfernungen, gröLVr wonleij

ist. ergibt sieh auch ans dem V^ r^lt iehe der bei den S( hieß-

versuchen erhaltenen iStreuuogswerte der folgenden Tabelle.

) Nach .L'Illttttration*' 1906.

Letztere Kurven erhält man, wenn man fOr die T«nchiedeneil

Distnnzpti fl''0, 'JW . . . in) lüp hozftg^lichen Si-heitelhShwi «of deo Vwrtiklllea

Aufträgt uad die Kndpaukte roiteinaader verbindet.
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Tabelle II.

lOO'/oi^

8. 7-65 mm
1

7 n 6-5 mm

Streuung G « « « hr mit dem Geeehoaee
in m

1

nach dar

M.88| U.04{|M.91
1
M.04{ M.98

1

1L04|
1

H.9i 11.04

200
Hohe cm 25 21

1

21 18 12 12 : 12 12

Breite , 20 18
1

14 11 15 12 11 11

500

— —
Hohe om

(

102 65 82 « S6 64 85

Breite „ 58 21 45 31 40 81 1 80 26

900
849 178 120 71 92

"84^
92 87Ol

Breite , 136 121 113 83 77 66 77 6*

190O
Hohe om 505 296 158 116 153 138

1

173 152

1
Breite ^ 878 204 97 103 105 74

1

180 81

2000
iBOheem • •18 608 756 592 858 668

e • 488 278 488 895 405 482

Nach Torttebender Tabelle bat sich die 100%iKe HOben-

•treuQDg der Gevrebrei u. sw. bei Anwenduog der M. 04 Spita-

gescboas«, gegCDttber jener der normaleo ogivalen QeecboBse

weseatlieb yeriiiinderti d. b. die Treffilbigkeit des betreffenden

Oewebrkttlibe» ist eine bessere geworden. Allerdings bewegen

sieb die in der Tabelle II aogeflibrten Strenungssunabmen mit der

waebscnden Eutfcrnung in stufenweisen Sebwankungen, so daß

das Oe«amtbild der deutseben Angaben — Uber die Treff-

fäbigkeit der M. 04 Spitzgesebosse — einigermaflen dureb diese

Unregelmlßigkeiten beeintrftebtigt wird.

Aus tiem Vergleiebe der Streuungswerte in Tabelle II er>

siebt man jedoeb, daJB die Streuung dea 6'5 mm-Gewebrkalibers

Ton ca. 900 ni (1200^) an, eine etwas größere als beim 7

und 7*65 mm Kaliber wird, obwobl sie immer noch betraebtlicb

kleiner als jene des 8 mm -Kalibers ist, demnaeb der 6'5 mm
auf die gleiebeu Entfernungen besser trifft.

Im engen Zusammenbange mit der boberen HUndungs-

gescbwindigkeit steht weiters die größere Durebscblags-
leistuag der M. 04 Spitzgesebosse. Die Endgescbwindigkeit

dieser Gesebosse ist fttr die gleichen Entfernungen nach der

folgenden, auszugsweise ftlr den 7'65 und 6*5 mm-Kaliber ge*

gebenen Tabelle III, wesentlicb größer als jene der aylindro-
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OL'ivaleii Geschosse und ist trotz des relativ größeren Ge-

schwiodiiJ-kpitsverlustes noch immer so ^;roß, daß die Auf'treff-

energie de« ieichtereii ijreschüsseö hoher ala jene des öchwerereu

Geschuüsea ist.

Tabelle III.

EndgesohwindigkoU m OesehoBurbett (mkg)

Enlfornung 7-65 mm 1 mm 7-05 mm
1

mm
iu tu G e w e Ii r mit dorn Geschosse

M. 91 M.04| M.d4{ M.,04 M.91 M.04| M.94
,

ld.04

1200 1 5('8 644
,

517 751 180 249 ' 171 259

400 390
'

457 111 n;t 108 180

600 S2ä 425 868 520 75 108 70 124

800 269 858 814 482 58 76 51 86

1000 259 809 281 864 47 57 41 61

1L>00 288 981 253 323 38 47 88 4S

1400 211 25C i 230 292 81 39 27 89

1600 m 284 211 268 26 23 83

1800 176 215 192 247 22 28 19 28

sooo
5
162 193 197 229 18 24 17 24

Diese Überlegenhoit der (iiesclioßwirkiing des M. i*J04-

8pitz;^^-8choÄ8ea drtickt sich auch in den Antraben der neuen

drtTtschen Schießinstrukti(Hi aus, nach weKdien sich z. ß. die

Kindringun^sticte des 8 juni-iSpitzgeschosses gegenüber jener de«

älteren ogivalen M. 88-G»'sclu».s8es im Tanuenhoiz stelit,

auf 40() tn: wie SO cm zu 46 ciu,

„ 80U „ « 85 „ „ 25 „ und

Sehr bestimmt spricht sich die überlegene Öeschoßwirkung"

der M. 1904 -Öpitzgeschosse beim Öchießen gegen Eisen- und

Stahlp hüten aus.

Xnch der vnrbezeichoeten Öchießinstruktioü vermair ein

8 mm-Spitzgescholj 7 mm starke eiserne l^latten bis etwa 350 m
(465^) ^iaU zu durchschhigen. und niud» den Vtrauchen der »Ver-

einigten deutschen Wallen- und Munitionstabnken'* werden jbiickel«

stabipJattcn von G mm Stärke nocli auf 100 ni iMUternung, von

3 mm auf öOO m (vom 6*5 mm-Kaliber sogar auf 530 m) durch-
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schlagen, während die älteren deutsehen Geschosse solche Stahl-

plaiten — von 6 bis 5 mm Stflrke — überhaupt nicht, jene von

3 inm Stärke nur auf 250—300 m EnifernuDs: durchschlagen

können.

Auch in kriegschirurgischer Beziehung haben die von der

königl. preußischen Medizinalabteilung ^) veröffentlichten Resultate

der Schießversuche auf nuatomische Präparate dos menschlichen

Kttrpers ergeben, daß die neue S Munition f«ir jene Entfernungt-n,

ftir welche das S- Geschoß seitens der deutschen Heeresleitung

mit so großen ballistischen Vorzüjren ausgestattet wurde, eine

ausgezeichnete und auf 1350 in (1800*^) eint' noch gut ausreichende

Leistung besitzt. So ist z. Ii. die Liln<i;e der SpÜtterzuuen der

großen Röhr« nknochen auf diese letztere Distanz beim S-Ge.«»choß

ebenio groß wie beim alten deutsehen zylindroogivalen und bei

anderen Spitzgeschossnu von größerer LHu^^i- und Schwere, sowie

vom « ntsprecheri'len Kaliber. Nach den Versuchen der deutschen

Gewelirprlifun^^skoniMiission ersclieint das S- Geschoß auf Ent-

fernungen noch verwendungsfähig, welche jenseits derjenigen de»

heutigen Intanteriegef echtes liegen.

Aus der voigeschilderten Vereiniguiiij li« r drei wesentliclicn

Eigenschaften beim Spitzgeschosse, nlimluh: der größeren
Flugbhhurasanz, der höheren Tr e f fn h i gk c i t und des

größeren Durchschlagverniögens, folgt die wesentlicbe

Steigerung des Gi fccbtswertes das deutschen M. 08- Infanterie-

gewehres infolge Einführung der neuen deutschen Infanterie-

patrone. Redenkt man weiters. daß der durch dirse Einffihrung

erzielte ballistische Gewinn im a iflallcnden Goginsatze zur Ge
ringfttgigkeit der aufgewendeten technischen Mittel und zu dem
relativ geringen Mehrauf\\aud an Kraft steht, so tnuü die.scr

Gewinn geradezu als ein überraschend <rroß< r bezeichnet werden.

Die Deutschen haben mit ihrer S- Munition die Franzosrn mit

der D-Mtn itn II waffentechnisch übertruffen und den Übergang

in der Inianterit bewafVnung. u. zw. in) Sinne einer Raiiber-

verkleinerung, als dermalen unnötig erwiesen.

Die Erzeugung der SpitzgesehoRse ist nun wriren d<r

richtigen Spitzenfurmung und des iiotwendi^^eu Erhall es »yiuiut-

trischer Oberfläche eine allerdings etwas scliwii'rif^ere als jene

der ogivab n Geschosse; doch dürften sich in praxi die Erzeugungs-

kosten fUr beide Gescboßgattungeo gleich gestalteo, weil daa

^) D«at«ohe medizinische Wociieaacbritt liK)6.
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^ mm-Spitzgeschoß weseotlieh leichter aIs das ttUere ogivale

QeschoO iBt

Da das Patronenj|;ewicht bei der S'ManUioD sich ebenfalls

um 4—5 g pro Patrone vermindert bat, ließ sich die pro Mann
entfallende Kriegstaschenmunition von 120 auf 150 Patronen ver»

mehren.

Die ümfloderungen, welche dureb die EinAlbrung dieser

Munition an dem Infanteriegewehre M. 98 sieh ergeben, betreffen

die UmskalieruDg der AufsatateiluDg und vielleicht — mit Rück-

sicht auf die größere Gefteboßforeicrung — eine ganz geringe

Nachhilfe im Laderäume der Waffe. Im großen und ganacn muß
aber die Einfttbrung der Spitzgcscbosse — obwohl diese Geschoß-

form im Wesen theoretisch nichts Neues bedeutet — tatsAchlicbi

wie schon angedeutet, als ein wesentlicher Fortschritt der W^en*
technik bezeichnet werden.

II. Die Panzergeschosse.

Unter solchen versteht man Infanteriegeschosse, welche aus

einem Material von hoher Festi>;keit erzeugt werden (daher

deutscherseits auch „Uartgeschosse*' genannt) und den Zweck
haben, gegen Mittel von großer W iderstandsfähigkeit— also gtgen

Eisenplatton, Stahlpanzer, Artillrrieschufzschilde etc. — zu wirken.

Derartige Geschosse voü großer Durcbschlagsleistung sind

schon vor zirka 30 Jahren französischerseits versucht worden

und war ea iusbesondiTe Oberst Pralou, welcher massive Stabl-

geächusse für das S mm - LeLel - Gewehr koiisti-uierte, die er —
siehe Fig. 8 — ähnlich den Artillerii'geschussen mit einem

kupfernen FülirungsbaiKlo a versah. Die damit erzielten Erfulge

waren jedoch nicht beirieiligend, wtil die LSufe nach wenig

Schüssen bereits stark ausge^^« hlifTen waren
;
überdies war die

Er/A'U'^nng teuer und führte die Anwendung solcher Geschosse

iiitnji^e ihrer Härte leicht zu BrUchen. Die Versuche wurden

daher wieder eingestellt.

Erst mit der AMsrüstun«r der Ff Idai tillerie mit Schutzsehiiden

wuiden ciie Vf^rsuche mit (ie-'clu'ssen hoher Ft'stigkeit mehr-

seitig wieder aufgeiionimen, (dine bisher — soweit es in der

mililäriöcljen Öffentlichkeit bekannt geworden ist — zum Ab-

schlüsse gebraeht wurden 7A\ sein.

Bei deni Umstände, als die Sehrapneüwirkuug der Feld-

urtillerie gegen solche Schutzschilde luit der Steigerung der
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Qualität der lelsteren immer UDgenü^eader und die Wirkung der

lofanteriegeichosse fiist gans aufgehoben wurde, war man l>e*

mttaaigt naehandenken, in welcher Weiae eiiie gcDugende Wirkung
der beiden Geacbofigattungtn gegen die ScLutsBohilde und die

dahinter befindliche Mannscbaft au erreichen möglich sei. £•
wurden hiesu awei Losungen vorgeschlagen, von welchen eine —
im rein artÜleri»tischen Sinne (General Reichenau) — die Ein-

ftihrung kleinkalibriger Oesdiatae verfolgte, wahrend die zweite

— im rein infanteristisehen Sinne — dahin g'Qg» die Schutz*

diiide durek Infiuiteriegeichosse größeren Durehschlagsvermögens

au aerstOren. Die eratere Lösuug iand sowohl in der Literatur

wie auf dem Sehießplatze, eine minder günstige Beurteilung,

wftbrend die zweite sich gegenwärtig noch im Versucbsstadiam

befindet

Damit nun ein Infanteriegeschofi zum Durchschlagen von

Zielen großen Widerstandevermögens (Stahl, Eisen) verwendet

werden kann, muß es eine große lebendige Krai^ erhalten, die

als „Auf^refFenergie*' am Ziele znr Geltung kommt. Eine große

Auftreffenergie bedingt aber eine große End-, bezw. rückwirkend,

eine große Anfangsgeschwindigkeit, welche — siehe die Er-

örterungen bei den Spitzgeschossen — wieder die Anwendung

kleineren Oeschoßgewichtes, eventueller Spitzenformung und

eines treibfohigeren Pulvers, bezw. die Anwendung vergrößerter

Pulverladung erfordert. Für den richtigen Ausgleich dieser

Faktoren entscheidet da nur der Schießversuch.

Die hinsichtlich der Schaffung von Uartgeschossen nun ge-

machten Bestrebungen der Waffenindustrie haben eine ganze

Reihe von Modelicu gezeitigt, die man nach ihrer Konstruktionsart

prinzipiell unterscheiden kann in:

a) Massiv-,

h) Stahldorn-,

c) Stahlkern- und

d) Stahlspitzeugescliosse.

Im folgenden sollen einige typische Konstruktionen solcher

Panzergeichosse kurz besprochen werden.

Die einfachfite Form der Panzergeschosse ist

1. jene des P r a 1 u n'schen Geschosses (Fig. 8), das aus

einem inussiveu Stahlkern besteht, der an seinem unteren Ende

mit einer Kupterführung versehen ist. Auch die ersten Krupp'-
schen Infanterie- Stahlgeschüsse bestanden aus solchen massiven

Stablkernen, welche mit einem sehr dünnen KupferUberzuge
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(behufs leichterer Führung iin Laufe) versehen waren. Diese

beideo Oescboäse haben sich aber nicht bewährt.

2. Borchardt ordnete in einem Mantelgeschosse einen

durchgehenden Stahldorn 8 (ITig. 9) an, welcher unten aus dem
Geschosse herausragte und welche Verlängerung den Zweck
hatte, das Panzergeschoß auf das Gewicht des normalen Mantel-

geschosses zu bringen. Diese Geschosse zeigten tatsäclilicb eine

höhere Durchschlagfki'aft als die normalen ogivalen Mantel-

^'e!<cho8se; doch sind sie konstruktiv unriclitic^ aufgebaut. Beiuj

Auftreffen am festen Ziele findet ein Abschereu des Bleikernes

sajiit dem Mantel statt, wahrend der Stahlkern * das Ziel durcli-

ilringt. Dichcs Abscheren bedingt eisen großen Energieverlust

des Geschosses.

3. l^ei einer anderen Aualnhi un^r^-art dci' ranzergeschosse

versuchte man den normalen MauteJgescbossen om vorderen

Ende eine ka]»})enartige Verstärkung des Stahhnautel^ zu geben

(Kap})( iio;eseh<).sse), welclie evi^ntuell fifehärtet worden ist (Fig. 10).

Es zeigte sicli aber beim Schießen mit solchen Geschossen, daß

beim Auftreffen derselben auf feste Panzcrziele die Geschoß-

spitzen entweder stark deformiert wurden, oder die Rappen,

wenn stark gehärtet, ab8j)rangen. Man ist daher

4. zu einer Ausführung übergangen, wie sie die Figuren 11

bis 13, d. s. Ilartgesehosse nach dem Patente der „Vereinigten

deutschen Waffen- und Munitionsfabriken** in Karlsruhe zeigen.

Hier besteht das GeschoÜ aus zwei Teilen, wovon der Vorderteil s

aus Stahl, der Hinterteil b aus Blei erzeugt ist, die beide dun li

trinen Mantel vereinigt werden. Die naeli Wahl länger oder kiir/.er

konstruierte st.'thlerne Sjutze s (Fig. 10) hat den Zweck, d;i^

Ziel zu durchschlagen, aUo der Forderung hoher Festigkeit des

Geschosses zu genügen, während die dahinter liegende Blei-

lüllung (b) dem Geschosse ein größeres Gewicht geben soll und

^gleichzeitig bestimmt ist, die Fübruno; des Cieselio.^ses zu über-

nehnjen. Die äußere Gestaltung der Hartgesehosse kann eine ver-

schiedene sein, wie dies aus den Figuren Ii—13 hervorgeht

(Stahlspitze ngeschosse).

5. Naeli dem Patente von (1. R o t Ii in Wien wird bei

dessen Pauzerge.sebossen ein Stahlkern s von einem Bleinjantel b

(Fig. 14) und beide von einem Vollmantel umgeben. Hier gelangt

der volle Querschnitt des massiven Stahlkerns behuf-- Ut^er-

windurig des widerstehenden Mittels zur Geltung; jedoch findet

zuerst ein Abscheren und Absprengen des Mantels und der Biei-
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führung statt, was wieder einen Arbeitsverlust befifiitct Um
diesen zu vermin liern, hat G.Roth seinen neuesten Ueechoseea

eine etwas geänderte, zweckmäßigere Form gegeben.

6. Den gleichen Gesichtspunkt wie vor, hat auch Krupp
in Essen bei seinen Gesciiossen mit hoher Durelischlagskraft

rStahlgeschofise mit einer mit spezifisch schwci t ii Metall gefüllten

Hollhing) eingehalten. Daa Geschoß besitzt in seitieiii vorderen

Teile eine gehärtete Spitze S (Fig. 15) und in seinem lunteren

Teile einen rinn;f(»rnHgen Hohlraum //, welcher mit Blei ausge-

füllt wird. Dieser Hohlraum i'^t von einer derartigen DimensioDi

daß nur eine schwache Stahlwand hei X stehen bleibt

Zur Führving des Geschosses erhält dasselbe eioeu eilt-

sprechenden Fülirung8mantei (Massivgeschoß).

Reim Auftretfen des Geschosses am testen Ziele, staucht

sich die Füllung im zylindrischen Teile in der Flugrichtung des

Geschosses zusammen und sprenj^t den schwachen Stahlmantel

mit dem darauf sitzenden Führungsmantel vom Geschosse ab.

Der in das Ziel eins^chlagende Teil besteht nur mehr aus dem
vorderen fetaiilteile, welcher die kinetische Energie des voll-

ständigen Gesc!ios'ses für das Durchdringen des Panzerstdi ildrs

verwendet. Da drr 1*Uhrungsmantel niltahgespreiigt wird, vermag

derselbe die Durchsch!ag8l>e^\ egung des Geschosses nicht zu

hindern, so daß der durchschlagende Geschoßteil sich ^\ic ein

glattes Geschoß verhält und mit genügender Geschwindigkeit

hinter dem Schutzschilde seinen Weg fortsetzen kann.

7. Beim Typ Pascal- Patroueulabrik H i r t e n b e r g
(Fig. IG) wird ein kleiner Stahlkern in den Bleikcra des öe
Schosses eingebettet fStaldkerngeschoß).

Diese Konstruktion hat den Nachteil, daß beim AuttrefTeu

des Geschosses, der Stahlkern das Geschoß nicht derart verRteift,

daß das ganze r^esehoß zum Durchsehhiir kommt, sondern es

tritt oft nur der iStahlkern allein durch den Schutzschild. Dem
^taiiikern kann aber infolge seiner gering-n Dimension eine

nachhaltige V'erwundungsfähigkeit nicht zugesprochen werden.

Die mit solchen Panzertjeschossen melirseititr voro:enommenen

Schießversuche haben nun gezeigt, daß es tatsächlich möglich

ist, eine Durchschlagsleistung zu erzeugen, welelie jene der

normalen Inlanteriege8chos<e um ein vielfaches überragt und auch

gegenüber den M. Ol Spitzgeschossen als eine wesentlich bessere

(mindest doppelt so große) bezeichnet werden muß. Beispiels-

weite ftoU es — nach den Aogaben des Erfinders — gelungen
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i

seiiii mit dem Borcbardfachen Gesehosse (bei 15g GetehoBgewieht

und 640 m IfaoduDgtgeaehwindigkeit) auf 50 m Eotfernung

20 mm dicken Stahl tadelloa sa diurohaeblageD.

6*5 mm Paacai-Hirtenberg^ache Geachoaae durehacblogen

bei SchieBverauchen gegen Panserplatten, auf die gleicbe Diatann

mm dicke Hußeiaenplatten j Roth*acbe 8 mm Oeaeheaae aolche

on 45 mm u. a, f. Scbiefiverauchef auf gröBere Entfernungen

anageführt, aollen geseigt haben, da6 ea möglich tat, leichte

(8 miu dicke) Artillerieachntsachilde bia auf 1000 m glatt su

durebaehlagen, wilbrend achwere (6 mm dicke) Schutiachilde

über 300 m (= 400**) noch glatt durehachlagen worden aind.

Die normalen ogivalen 8 mm Stahlmantelgeachoaae leigten im

letateren Falle hingegen nur eine Wirkung bia auf etwaa mehr
wie 100 m.

Kebat dieaer beträchtlichen Durchachlagaleiatung beaitsen

die der leichteren Eindringung wegen meiat ala achwaehe Spits-

geaohoaae geformten Pansergeachoaae noch den Vorteil gröfierer

Flugbabnraaans und größerer TrefDihigkeit ala die normalen

Mantelgeachoaae, weil aie infolge Verwendung dea apesifiaeh

leichteren Stahla ala Qeachofimaterial, ein kleinerea QeachoBgewieht

wie die normalen Mantelgeachoaae beaitsen, daher die Httudunga-

geachwindigkeit hiedurch, aowie — ähnlich wie bei den M. 04

Spitsgeachoaaen — durch eine Laduogavergröfierung und An-

wendung treibfthigeren Pnlrera geateigert werden kann. Die

Pancergeachoase aind alao auch in dieaer Hinaicht den normalen

ogivalen Mantelgeaehoaaen ala balUatiach Qberlegen au beseichnen.

Die Erseugung aoleher Geachoaae iat aber, wie diea achon

aua der frtther geachilderten Tcrachiedenen Konatmktionaart

hervorgeht, kompliaierter ab jene der normalen Mantelgeachoaae,

und deahalb iat auch ihr Eraeugungapreia ein höherer. Ihre groBe

seratörende Wirkungaftbigkeit Wörde weitera die EinAihrung

eigener Wach- und Schiefiatättemunition abaolut bedingen.

Welche Geachoaae nun von den beiden Torgeachilderten

Gattungen — Spits* oder Pansergeachoaae — vorsusiehen seien, iat

nicht einfach su entscheiden. Entschieden wäre die Erreichung

einer hohen Flngbahnraaans der Spitsgeschosse in Verbindung

mit der groBen Durchschlagsleistung der Panseigeschosse wohl

das Ideal eines jeden Waflfentechnikersl

Deutsehland und Frankreich haben sich — dem infante-

ristischen Kampfe gegen den Schutspanser minderen Wert bei-

legend— vorderhand flkr die Annahme der billigen Spitsgeschosse
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entschie<Ien und damit den hauptsttchlichsten Wert auf die

Vergr(tßerang der FIiio;bfthnrasanz gelebt, welche imstande ist,

die Widerstandskraft der moiiernen Unndfeuerwatlen auf den

näheren Distanzen wesentlich zu stei^rern. Auf diesen Distanzen

spielt sich ja — wie die letzten Kncgserfnhrungpn lehren —
der Haupticucikuüipf und die eigentliche Entscheidung ah. und

daher muß für diese Kampfzone die ballistisclie Leistung der

Handfeuerwaffe das Höchstmaß derselben ausweisen können.

Der Kampf auf große Entfernungen, dann das Weitfeuer

verliert aber für die Infanterie — bei der wesentlich gesteigerten

Wirkung schnellfeuernder Artillerie und präzis arbeitenden

Maschinengewehren — heute sichtlich jenen einschneidenden

Wert, der ihm nach dem deutsch-iianziisischen Kriege fl870/71),

und zwar vielleicht auch im Übermaße zugemutet wurden ist.

Ob nun deutscher- oder franzosisclierseits neben den Spitz-

gescliossen für den Feldkrieg, etwa noch Panzergeschosse für den

Positiouskampf (behufs infanteristischer Bekämpfung schwächerer

Panzerschilde. Sappenschirme u. r. f ) zu verwenden in Aussicht

genoinmeu sind, entzieht sich iiüeh der Kenntnis und Beurteilung.

Die Verwenduntrsiiiof^Hiclikeit der Panzergeschosse wird aber in

der Zukunft uiusdiiiehr aut den Plan treten, je realisierbarer die

Schaffung persüniicher 8elnjt/,] ar)zt'i ui)i;en in der Zvikunft werden

dürfte und je allgemeiner das ]!e>trtben wird, den Soldaten

durch Deckungen gegen die Wirkung des Infanteriegeschosaes

zu schützen.
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Die Japaner in den Kämpfen bei Mukden.
Aas dem «RuMiscbeo Invaliden" Qbersetzt von Oberstleutnant von Hos^ynski

der k. und k. Militirbanftbteilong dea 6. Korps.

Schluß des gle*ohnamigen ArtikeU im 1. und 5. Hefte des Bandes LXXII.

Tatoaehe ist, d«6 am 8. Mftrs das gaose Gelftode sttdlleh

vom Cbim - Flosse ptotzlich yod den Rossen gerftumt war; die

JafiaDer mufiten diese heifi umstrittenen Positionen endlich —
wenn aneh sp&t — bekommen, nm dem Gegner einen ernsten

Schlag SU venetaen. Der Putilof-HOgel, der im Laufe der letsten

s«cbs Monate so viele Opfer Terseblungen hatte, wurde am
4. Mta Ton den Japanern leicht genommen. Die Änderung dor

Front war eine TojlstAndige; jetat war das Hindernis, wdches
ttberwunden werden mußtei der Chun>Flufl von Mukden bis

Fubcbun. Das war eine unerwartete und unvermutete Anderud^

der Front «uf 15 km, vollbracht von einer starken Armee, die

sieb mit dem Gegner im innigsten Kontakt befand. Gegenttber

dem japanischen Zentrum und dem rechten Flügel wird der

laiigtägige, standhaite Widerstand binnen wenigen Stunden ge-

brochen.

Nodsu, Kuroki und Kawamura bewegen Hieb gegen

die neue Verteidigungslinie der Küssen. Die ganze Armee Kuro*
patkin*s mußte sich zu deren Verteidigung zusammenziehen,

um diei»elbe su weit als möglich zu stftrken. Von diesem Momente

an beginnt eine neue Phase der grandiosen, flkrchterlichen

Schlacht.

Die Armee Nogi macht verzweifelte aber fruchtlose An-

strengungen, um die Eisenbahn nördlich von Mukden zu erreiehen

und den Kuöseti in den Kücken zu kommen. Die 5. und 8. Division

O k u's ist in heftif^en Kainjjf am „Alten Dumm" verwickelt, um
Mukden von W eai und Sudwebi her aüzugreifen, sie kann aber
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Dicht am einen Sehritt voririrts kommen. Genend Knropatktti
konzentriert in der Kihe der Eiaeobnbostation Hokden größere

MasBi^n und hantierte mit ihnen wi«* mit einem Hammer gegen

die japanteehe Front Wenn dies gelQn«en wire — wire e» ein

iSieg gewesen. Die ganze Wut der Schlacht konsentriert sieh

nnnmehr hier; 800.000 Mann anf mner Front von 25 km.

Die 5. und 8. Division der Armee Ok n trafen — wie schon

trüber erwähnt — am 4. Märs abends naeh einer sweit&i^igeQ

Verfolgung des Gegners auf den Widerstand der befestigten

rassischen Linie am „Alten Damm* nnd lagerte ihre gans er>

schöpften Truppen im Biwak. Mittlerweile ertönte von Lajschinpa,

Schaolintsu und Kaolinpu her das Geschützfeuer der dort in den

Kampf verwickelten 4. Division. Mit seinem Stabe anf das rechte

Chun-Ufer nach ßejjapu übersiedelnd, gab General Oku den

beiden Divisionären den Befehl zur Vorrtickung.

Das künftige Schlachtfeld stellte eine ungeheure Ebene dar

mit wenigen sich weithinziehenden sandigen Erhöhungen nach

Art und Charakter der Dünen, als Überreste der vielfachen

FlußlauiändtTungeo des Chun-Flusses. Die Vegetation in diesem

Gebiete ist eine sehr reiche; am Wasser erheben sich dichte

Gestrüpp'' und junger Baumwuchs und auch die Ansiedlungen

weisen Bauriiwuchs auf; über deren Gipfeln ragen hin und wieder

die Spitzen der l^u^oden hervor, mehr mongolischen als chinesi-

schen ('barakter.s, die auf die Nähe der von hier zwei Marsch-

stuudeo entfernten, den Laudesbewuhueiu iieiligeo Stadt Mukden
hindeuten.

Der bevölkerten Punkte ^ibt es hier zaliliose; diesseits des

ni» lirfach erwähnten „Alten Damm" waren ihrer sehr viele,

t< ilH voneinander getrennt, teils miteinander v( rbuiiden oder aber

in Gnip]»»--!! j^'eliäuft — aber alle noch unbeschädic^t. Sie sehen so

friedlich aus und niemand würde vermutet haben, daß sie durch

Graben, Walle und Bnustwehren, Drahtnetze und Verhaute, Minen

nu<[ alle möglichen anderen künstlichen Hindernisse, zu veri-

tabl»;!i Festungen uujgewandelt waren, die mit ihren eingebauten

Ka-^eiiiatten und Caponiereu tausende von /Aim i\aniple bereiten

Saidifen mit ihren Geschützen und Maächineagewehren be-

herbergten.

Die Linie der russischen Befestigungen zo>r sich von Norden

her über Tschenchiljen, Jaussitunj, Kaiikjatjen. Ssatentsu, Cliuniu-

iapu, Ssijenmujapu und Mujapu am re* hteu Ufer des Chuu 1 iusses.

jDie Fortifikationen dieser Punkte wurden noch vor der Schlacht
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bei Chekc-utaj (Ssandepu) (Offensive des Generals Grippen-
berg Ende jRnuer 1905) begonnen.

General Kiiropatkin setzte voraus, daß der Gegner den

Versuch machen werde, diesen Fliij^el zu umgehen, der durch

die Mißerfolge geschwächt war und er irrte sich nieht. Namentlich

von dieser Seite her machten die Japaner die größten An-

strengungen und wäre diese befestigte Linie nicht vorhanden

gewesen, so wurde Mukden eht-u zu dieser Zeit scliuu genommen
und dir gan/.e russische Armee von ihrer liückzugslinie abge-

schnitten gewescji sein.

Läijgs des ^Alten Damm" entwickelte sich die russische

Infanterie und bestrich das ganze Giacis in der Tiefe von 1500 m.

Das Feuer begann in dem Moment'-, wo die vorderen Ab-

teihingen der Japaner aus den zun.'lchat gelegenen Ansiedelungen

zum Vorschein kamen. Aus Taijaschapu debouchierte die 5. Di-

vision der Japaner, welcher befolilen wurden war, die rusßische

Position zwischen den beid- n ( »riscliatten 8satat8Ü und Mujapu

zur selben Zeit anzugn ifen, zu welcher die aus Chaeiatunj vor-

rückende 8. Division zum Angriffe auf die Ortschatteu Kaukjatjeo

und Janssitunj zu schreiten hatte.

Kaum hatten die Japaner 100 m zurückgelegt, als die

Artillerie der Russin ihre Feuer eröffnete; .sie schoß halbbatterie-

weise, jedesmal mit Salven aus vier Geschützen.

Die Distanzen gegen das Vorfeld waren genau gemessen,

das Feuer daher sehr sicher. Gradatim wurde die Linie der

Russen immer länger; Batterie auf Batterie trat in den Kampf.

Die Japaner schätzten die gegnerische Artillerie auf 3 Batterien

(24 Geschütze) stidwestlich von Ssiicnniujapu am rechten Chun-

üfer, 3 solche stldlich von Ssatataü und drei nördlich desselben

Ortes; weiters standen 66 Geschütze der 5. japanischen Division

und eine weit grüßere Zahl oach Norden hin der 8. japauischea

Division gegenüber.

Eine Brigade der 5. Division unter dem Kommando des

Generals Ssurisawa griff den „Alten Damm" frontal an; ihre

Artillerie fuhr auf dem minder hohen sandigen Rücken zwischen

Tajuscbapu und Schaoschupu auf und begann den Angriff der

Infanterie vorzubereiten, indem aie den ^Alten Damm^ unter

Feuer nahm.

Die japanische Infanterie konnte sich in dem vom geg-

nerischen Feuer rasant bestrichenen Räume nur langsam und

mit äußerster Vorsicht bewegen.
Or(M d«r MiUtArwUaeiMdiafUielieD VerelB«. i^IU. Bd. 190«. 7
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Die Soldaten lernten es, iiiiti r der Zahl dt-v vii len ihnen

^t'crt'nui)i'i\steheii(l(Mi I5"attt'rien ji'iie zii (Mkennen, von w^•lc^ler

sie ht's<-h()ss(n wuimIch und wenn »le das Aufblitzen «ier

Srhii.sse henu-rkten, hatten si«' noch Zeit, sieli in irgend einir

Terrain veriiefun»; t;e^en die denchosse zu Itiken^ uach dem
£iu>c)ilageo der.^ülbon wurde dit; Bewegung uach vorwärts lort-

gesetzt

An deHisclhen Ahende wurde diese HriLrade S s iir i s a w a

durch ein Kegiiiieut (Oherst Ischida) verstärkt, das sieh *,'e^en-

über der Ortschaft Chuniujapu entwickelte. Als die vurderste

Linie auf eine Distanz von 1000 lu au den Dauini herange-

kommen war. gestaltete sich das Feuer besonders heftig. Die

Kaeht brach ht rein, die Trupj en waren sehr erschöpft und
General Ssurisawa hi< It es lUr untunlich, den Sturm zu unter-

nehmen, bevor die Truppen der Ruhe i^epflogen hatten. Es wurde

deshalb die Bewegung;, die unter dem anunterbrochenen Feuer

des Verteidigers vor sich ging, nur bis auf eine Distanx von

800 m vom Gegner fortgesetzt.

Der Morgen des 5. März war trübe und dUster und die

Artillerie, die ihre Ziele nicht zu sehen vermochte, schoß aufs

GeratewohL Die Brigade Ssurisawa setzte den iLngriff auf

den Damm energisch fort, ohne Etleksicht auf das energische

Feuer der gegnerischen Infanterie. Als erstes erreiehte den

Damm das Regiment Oberst I s c h i d a bei Chumujapa. Hier

geschah etwas ganz Merkwttr<h^;es. Der Damm der Eisenbahn

erreicht au dieser Stelle die Höhe vou 5 m; die Japaner liefen

rasch bis an den Fuß der Dammböfichung und kamen so in den

toten Raum, in welchem sie von dem Feuer der auf der Damm-
kröne eingegrabenen Russen nicht erreicht werden konnten»

Vou dort aus begannen die Japaner Handgranaten auf die Krone

des Dammes zu werfen. Aber auch die Russen waren mit solchen

ausgerüstet, die sie mittels hölzerner Stöcke schleuderten, in den

meisten Ffilten jedoch zu weit, so daß dem am BöschungKfuße

angeschmiegten Qegner nur wenig Schaden verursacht wurde.

Hierauf pflanzten die Japaner die Bajonette und krochen die

Böschung hinan; an der Brustwebre angeUuigt, sammelten sie

sich, wo es der Platz, gestattete, in Haufen und sttkrzten sich

mit Bansai^eschrei auf die Verteidiger. Dtrr Schlag war nicht

aufzuhalten und das Handgemenge währte nicht lan^re. Der Ver-

teidiger verliefi den Bahndamiu und flüchtete in die Befestigungen

von Chnmajapu. Seine Stärk« wurde auf 1 Bataillon geschfttit.
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80 war also der erste Abschuitt des „Alten Damm" in den
Händen der .Ta}-an'T.

Dreimal versuchten die durch Reserven ver.sf iirkten Russen

ans Chuinnjapu hi rans Ge«^'enanj^riffe, aber vergebens. Mittler-

weile tieien auch amlere Abschnitte des ^Alten Damm" in die

H flu dt' der Japaner und dieser wurde so zu sagen zu einer Ver-

teiüiguDgslinie und ijuten Rasis für die weiteren AngritTe der

Japaner. Übrigens winkte ihnen ja der ICrtolg — Makden war
nicht mehr ferne!

Unter dem Schutze dieses Dammes tibersetzte das Regiment

Obertit Ssukimiira der Brigade Ssurisawa den Chun-Fluß

und ging ani linken Ufer desselben zum Angriffe auf Mujapu
los. Unterstützt durch die mitgegebene Artillerie kam das Regi-

ment ohne sonderliche Verluste bis auf 200 m an die Position der

Russen heran. Uinter einigen Erdbuckeln zwischen Chuijapu

und Öchao8cliu[)u wurden einige leichte, schwere und Mörser-

batterien etabliert, welche die russische Artillerie bei Mujapu

und SsatatsU zu beschießen begannen. Die Uauptkraft der Brigade

Ssurisawa griff SsatatsU| das Regiment Oberst lachida die

Ortschaft Chumujapu an.

Die ganze In£aoterie rUckte in der gewöhnlichen Formation

in kleinen Sprttngen vor; um mittag war sie 400 m von der

fortifizterten Linie entfernt Mit unbewaffiietem Auge konnte man
schon die Drahthindernisse, Palisaden und Vorhaue wahr-

nehmen. Um 4 Uhr nachm. trennten nur mehr 200 m die beiden

Gegner, als plötsHch die Vorw&rt»bewegnng d«>8 Angreifers ins

Stocken kam.

Hier ging folgendes vor sich: aus der Ortschaft Ssijen*

mvjapu» bis zu diesem Momente lautlos und von deu Japanern

als nur zweiten Verteidigungslinie der Rössen gehörig betrachtet,

wnrde plötzlich ein orkanartiges Feuer eröffnet; aus OeschUtzen

und Gewehren fUUt unvermutet ein Hagel von Blei iu die Flanke

der Angreifer und paralysiert deren Vorrlickung. Sich von der

Steile au bewegen, wäre gleichbedeutend mit Tod; der Angreifer

kann weder vor noch zurttck und Uber seine Köpfe hinweg fliegen

die Projektile der schweren Geschtttse in wirrem Durcheinander;

die Japaner beginnen zu weichen.

Es bricht der Abend herein und dir Nacht -~ die kälteste

in den Tagen dieses langen Kampfes ; das Thermometer zeigt 16^

unter Null und hier am offenen Felde lagen 20.000 Mann un-

beweglich am Boden.
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Es beginnt der Morgen des 6. März, ohne dafi eine Ände-
rung in der Situation eintritt. Die Aasmcht auf einen nahen

und entBcheidenden Sieg entschwand. Der Divisioottr Geoeral

Kikosehi erwiderte dem ihm sum Rückzüge in die Linie

Tajuachupu-Chnjapu ratenden Offisier des Generalstabes, der eben

mit einer Meldung bei ihm eing<itroffen war, stoU: ^Zurück-

gehen — niemals!*' Die ihm ttbergebene Ordre enthielt den

Befehl sum Angriff.

Ein H'-^iment, Oberst Chorija, in der Reserve stehend»

wurde augewienen, eine Umfassung des Geguers durch ein Um*
gehen der Ortschaft Ssatatstt au bewirken. Es schritt sogleich

zur AusAibruug dieses Befehles, während die Hauptkraft die

frontale VorrUckung fortsetzte. Zur besseren Untersttttsung des

Angriffes fuhr die Brigadeartillerie in einer Position auf, die in

der Sphttre des gegnerischen Infanteriefeuers lag. Die schwere

Artillerie konzentrierte ihr Feuer auf die russischen Geschütze

bei Ssijenmiijapu. deren eiifilierendes Feuer so verderblich war.

Die selbständige Feldartilleriei die bis dorthin mit der schweren

Artillerie in einer und derselben Linie stand, fuhr Im freien

Felde weit voraus und postierte sich in der Ebene östlich von

Tajuschapu.

Um 7 Uhr frtth war der Kampf in vollem Gange. Das

Regiment Oberst Chorija, unter heftigem Feuer mit groUen

Verlusten vorgehend, traf etwa 600 m von der gegnerischen

Position eine deckende Terrainfalte. Die weiteren Versuche, die

Bewcguug nach vorwärts fortsusetsen, mißlangen. Zweifellos haben

die Russen während der Nacht Verstärkuugm erhalten und

schien es, daß ihre Stärke jener einer Division gleichkam. Der
frontale Angriff kam zum Stehen. Die erste Linie war vernichtet,

wurde erneuert und abermals vernichtet -~ vier Kompagnien

waren verloren. Es blieb nichts anderes übrig, als den bis jetzt

gewonnenen Raum festzuhalten, sieh hier so weit als es zulässig

einzugraben und zuzuwarten.

So v< rc^in«; der 6. März; die zweite Haeht senkte nch auf

den blutgedüugten Boden herab; 3 Tage und 3 Näehte ohne

Unterbrechung währte der Kampf.

Mit Eintritt der Moigendftmmerung des 7. März war das

Wetter klar. Leieht wahrzunehmen war, da0 während der Naehi

frische Artillerie bei den Russen eingetroffen war. Der Stab des

Generals Ssurisawa kalkulierte, dafl nttrdlich von Ssatatstt,

wo sich die russische Linie schwächer zeigtet laicht weniger als
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100 Geacbüle koasentriert Beien. Die ruBaisehe InfaDterie war
mindeaten um eine Trtippendmaion Teratärkt Es vergeht

noch ein Tag; die Vorrttekung dauert schon 76 Stunden. Um
9 ühr abenda erhielten die Trappen den Befehl, ^t^ea den

^Ahen Damm'^ zurückzugehen und diese Bewegung wurde noch

im Laufe der Nacht vollfuhrt.

Die ganze 5. Divisiun verließ ihre Stelliiug und gruh sich

«uf etwa 1 km weiter rückwftrtR ein. Die Situation war also jetzt

dieselbe wie vor dem Angriffe am 4. Mlirz. Nur die Opfer waren

vergebens gebracht, das Blut uuiäoubt geBüSHeo, mau mußte

wieder von neuem beginnen I

General Kikoschi erwartete einen Gegenangriff der Hussen

und traf (ieshalb Malitiuhmeu zur Verteidigung. Mit Tagesanbruch

erneuerte sich das Artillerieduell und um 9 Uhr vormittags begann

das InfanteriefrutT der Russen mis Mujapu schwächer zu werden.

Hieß dies, dali >ich der Gegner zurückziehe ? Sogleich ward ein

Regiment Kavallerie zur Eriorachung dessen vorgesendet, welches

südlich des Chun-Flusses iu weitem Bogen ausgreifend vorgeht.

Schon von ferne erblickte es die russischen Kolonnen, die aus

den Ortschaiten Tschiopo, Pejtschatsuin, Schaokiupao und von

«llen Positionen an der Eisenbahn stidlich des Chun- Flusses

zurückgingen. Das waren die Tn4»[)en, die der 4. japanischen

Division g»'getiiibergestanden waren. Aus der geringen Kraft des

aus Mujai u koMjmendrn Feuers schloß die japanische Kavallerie,

daß die russische Besatzung daselbst sehr klein s» i und meldete

liierüber dem Divi-ionür, der nnch Al)lauf von einigen Stunden

diiö allgemeine VorrückeiJ .«meiner ganzen Linie anordnete. Die

Vorrückung wird aufs neue mit verzweifelter Kraft bewirkt. Das

Feuer dir russischen Artillerie nördlich und nf»rdö8tHeh von

SsntatsU begann schwacher zu werden und bald darauf hatte njan

den Eindruck, daß «'in Teil der russisclien Infanterie sich zurück-

zuziehen beginne. Jetzt wurde (b'r AugrifT auf Chumujai)u in

»S/.ene ge.setzt und gleichzeitig auch jener der Hauptkräftc auf

Jäsatat.sü. Aber schon war die Nacht hereingcbrüchen.

Zu die-sor Zeit, als sich die erwähnten Tatsachen abspielten,

befahl General üku der Brigade »Ssuinaga (der 4. Division),

die 5. Division bei ihrem Angriff auf SsatatsÜ zu unterstützen. Die

Artillerie dieser P>rigade ging

und bepatm die Ort-chalt Ssatatsü unter Feuer zu nehmen, auf

eine Distanz von 40« UJ m aus einer Position östlich von Si hao-

aehupa, w&hrend sich die Infanterie gegen Mujapu vorschob.
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Die erste Linie rttekte Doeh im Duokel der Nacht an die

PoritioD der RuMen bei Seatatstt heran; die HanptkrAfte der

Brigade gingen von Sttdwest und. Oberst Ohorija von Westen
her vor. Als die Japaner auf 900 m herangekommen waren,

begann das Feuer der Russen ; trotzdem eher kam der Angreifer

Sehritt für Sehritt Torw&rts und bei TageHanbrueh war er sebon

auf 500 m an den Gegner gelangt Han versuehte noeh vor

Sonnenaufgang zu stlkrmen, aber das gegnerisehe Gewehrfeuer

fegte alles hinweg, was sich vorwagte; die wenigen Übrig»

gebliebenen krochen auf allen Vieren zurttek. Der zweite Ver-

such um 7 Uhr früh wurde gleichfalls mit großen Verlusten für

den Angreifer abgewiesen. Vor ihrer Hauptposition hatten die

Russen eine ihrer Redouten mit Grftben, Palisaden und Verhauen

versehen, die unzugänglich erschien; der Angreifer konnte auch

tatsächlieh nicht nSber an dieselbe herankommen.

Um >> Uhr früh trat Südwind ein, der schou mit Tage»-

aiibrucli so lieftig blies, daI3 er fast orkaDurtige Stärke erlangte;

es erhoben sich gauzo Silulen gefrorenen Sandes und wirbelten

wie ein Chaos durcheinander.

Die Russen, von denen wie es schien, ein Teil aus Ssatatsü

abgezogen war, erhielten um 9 Uhr vormittags Unterstützung^

etwa in der Stärke eines Regimentes und waren sichtlich ent-

schlossen, die Position um jeden Preis zu halten, da ihr Feuer

fort und fort stärker wurde und eine fürchterliche Kraft anzu-

nehmen begann. Die Verluste des Angreifers waren schreckliebe;

nicht mehr als ein Drittel der am Boden liegenden Leute war

fähig, den Kampf fortzusetzen ; im Regimente Oberst Chori)a
blieben vom ganzen Offizierskorps nur drei Leutnants unver-

wundet; eine der Kompagnien wird von einem älteren In-

fanteristen gefUhrt. Mehrmals versuchten die Angreifenden ihre

erste Linie mit allen verfügbaren Kräften zu verstärken, aber

die Reserven konnten in dem ganz offenen Terrain nicht vor-

wärts kommen und nur eine lange Reihe Toter und Verwundeter

bezeichnete deren Weg. Bemerkenswert ist es, daß das Feuer

der Russen, die des heftigen Sandgestöbers wegen kaum auf

50 m zu sehen vermochten, auis Geratewohl geschah und es

niemals so verderbenbringend war, wie gerade hier. Die Vor-

rttckung der Japaner kam zum drittenmal ins Stocken, während

der staubaufwirbelnde Sturm weiterwtltete und alles in einen

dichten Sandnebel buUte.
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Um mittag meldete ein Offizier Hern General Kikosehi,
da0 die PatroaenForrAte erschossen sind, die die Patronen

Zutr«|;enden auf dem We^e aur Feuerlioie geUStct oder ver-

wundet wurden uml so nicht im Stande «raren die vorderste

Linie zu erreichen. Es blieb also den Angreiferp nichts andere.»

flbrig, als unbeweglich am Boden liegen zu bleiben und zuzu-

warten.

So vergingen noch zwei Stunden unbeschreiblichen Ent-

Setzens, bis endlich sich gegen Norden bin abermals Merkmale
des Abzieheos des Gegners zeigten und es begannen die

Japaner neue Hoffnung zu schöpfen. Die Dunkelheit ausnatzend,

wurden die Leute wieder mit Patronen versorgt und die Vor-

bereitungen zum letzten Antauf getroffen. Um 1 Uhr nachts

begann die vorderste Linie wieder ihr Vorrttckeo.

Am Tage vorher hatte die Brigade Ssumaga, ohne Wider-

sta*>d zu finden, Mujapu besetzt und war von dort Uber Cho'

wantonj marschiert, mit der Absicht, der Ortschaft Ssatatstt in

den Rücken zu kommen und es ist niOglich, daß diese Vor-

bewegung der genannten Brigade dnn RUckzng der Russen von

dort beschleunigte und so die 5. japanische Division aus ihrer

verzweifelten Lage befreite.

Am 10. Mftrz um 4 Uhr frtlh sttlrmte die 5. Division im

Vereine mit der Brigade Ssumai^a die Ortschaft SsatatsQ, wo
die Russen zur Deckung ihres Rückzuges nur zwei Bataillone

gelassen hatten. Diese letzteren gaben zwei Salven auf die An-

greifet ab und stellton dann plötzlich ihr Feuer ein. Ssatatstt

wurde von den Japanern genommen und mit dieser Ortschaft

die i^attze Linie. Die 5, Division halte den Kampf beendet und

setzte sich gegen das von brennenden Ortschaften umgebene

Mukden in Marsch. Nur vor Port Arthur kamen in den ver-

zweifelten Stürmen auf die Befestigungen Ähnliche Fälle vor

und der eben beschriebene Teil der Schlacht bei Mukden ist in

der Tat einer der fürchterlichsten und ent«tetzlichsten Kämpfe

aller Zeiten!

Zu der Zeit, als die 5. Division Oku's Ssatatsü attakierte,

stand der linke Flügel seiner Arniee, die S. Division, ;;egeuüber

den Ortschaften Kaiikjaljen und Janssitunj im Kampfe. Sechs

Ta^e und sech« buchte dauerte das unnntcrbiocliene Blutvergießen.

Der 4. März vt rijin^ mit V()rbereittin>;en. Die 8. Division unter

Komoiandd des Generals Tatstisni bestand aus don Brij!;adea

Kouiada aui linken und Joda am rechten Flügel; die Diviisions-
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reserve war ein Regiment stark. Des morgens am 4. Marz bewerte

sich die linke Brie;ade aus Chaojatinij :nit Um^ehiin^ des „Alten

Damm" nach Njenkuautunj, dessen russische Besatzung sich

nach ciniiren Schüssen nach dem etwa l o km östlich geleg^enen

Janssitutij zurückzog. Njeukuantunj besteht aua einer großen

Aiiz.ÜjI zerstreut liegender Gebftudegruppen und war — weil

nicht wie die übrigen Ansiedlungen mit gestampften Lehui-

luauern umgeben — für eine Verteidigung nicht geeignet.

Die Besetzung dieser Ortschaft »lurch die Japaner zwang

auch die in Julinpu (1 kni südöstlich von ersterein) befindlichen

Russen sich iiMch der befestigten Ortnchafi iv.iakjatjen zurück-

zuziehen, woraiit .Julinpu gleichfalls durch die Brigade Joda be-

setzt wurde. Bald tl.u aul wurder» diese von den Japanern besetzten

Ortschaften durch das Feuer der russischen Arrülerie in Brand

gesteckt; ungeavhlet dessen fortifizierten sich die .lapanurin den-

selben für den Fall eines Gegenangriffen der Küssen und bereiteten

sich soiluno zur weiteren Vorrtickung vor, zu deren Antritt

General Tatsumi um 11 Uhr nachts den Befeld erteilte.

Am Schlachtfelde herrschte vollste Ruhe, als die Japaner

aus Njenkuantunj und Julinpu abmarschierten. Es war 7 Uhr
früh; alles noch dunkel; der Morger. ließ »ich neblig an. Die

Japaner begannen sich zu entwickeln und gingen ihrer Ge-

wohiiht'it gemjiß j" nach Umstanden entweder in kleineu Gruppen

pprnngweisf vorlaufend oder au;' allen Vieren kriechend vor. Die

IJnie der Küssen t-chweigt noch immer. Ist nicht etwa der

Gegner im Laufe der Nacht abgezogen ? Der Angriff wurde mit

zwei Keginientern unternomuien ;
unterstützt war er durch zwei

Batterien und einige Maschinengewehre} auf deren Feuer die

Russen nicht antworteten.

Auf 800 ni vom Gegner eröiVn* te die jupauiiscbe Infanterie

ihr Filier, aber die Russen schwiegen noch immer. Hierauf

santlte da> «duf der l)»^iileu im Angriff"- belindlichen 2 Regimenter

eine Kompagnie ^ur Aufklärung voraun; als diese auf 4U(.> m von

den Bi tVstigungcn anlangte, eröffneten die Küssen auf der ganzen

TJnic das Feu r, worauf sich die Japaner zur Erde warfen und

unbeweglich liegen blieben.

Die b< } Julinpu stehende Artillerie trachtete das Schicksal

dii-stM- Komjjagnie durch ihr Feuer zu erleichtern, aber in diesem

Momente Ix^gann auch die russische Artillerie ihr Feuer. Man

berechnetej djiU auf die Dauer von 20 Minnt« n auf diesen Teil

des Sclilachtfeldcä das Feuer von 130 ru^äiscben Qeschützen

V
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konsentriert war, denen gegenüber die Japaner nur 82 aar Ver-

ftegang hatten. Das Feuer der sördlieb von Seatatstt postierten

rosstseben Batterie ettfilierte die Vorrllekuog der Japaner, es

war deomacb ein Vorwftrtskommen nicht möglich. So verging

der Tag. In der Naeht ging der Rest der fast ganz vernichteten

Tordi^rsten Kompagnie auf die sweite Linie der angreifenden

Truppen zurttck. Da traf General Oku Anstalten cur Ver*

stlrkung der Artillerie seiner 8. Division, au welchem Zwecke
er sieh an die ArtiÜericbrigade der Armee Nogi wenden
mußte; am Morgen kommandierte diese 24 Feldgeschlltae und
1 Mörserhatterie sur Disposition des Generals Tatsumi ab.

Diese Geschütze wurden hinter dem „Alten Damm^ postiert;

eine Gebirgsbiitterie wurde überdies bei der in Flammen
stehenden Ortschaft Jultnpu etabliert.

Von 7 Uhr frtth beginnend wird die InfanterieÜnie ver«

st&rkt; die Unterstfitzungen dnrchschreiten die Ebene in dtlnnen

Linien, eine hinter der anderen. Das Feuer der russischen Artillerie

ist erschreckend stark und beherrscht das ganze Gelände. Die

Geschosse schlagen mitten in den Stab der Armee ein und be>

schädigen die Lazarette. Das Gewehrfeuer knattert fort, ohne

Unterbrechung. Um mittag herum sind alle Reserven der Japaner

verausgabt und die Kräfte des Gegners wachsen von Stunde su

Stunde. Die Verluste sind enorme.

Nun telegraphiert General Tatsumi zum Stabe der Armee,

da6 seine Lage eine verzweifelte und Verstärkung unbedingt

erforderlich sei ; daß die Division, wenn die Russen einen Ge^en-

nn^iff ausfahren, aufierstaode wäre, ihn abzuweisen. Aber

General Oku hatte keine Reserven mehr, nicht einen einzigen

Mann ; er bat daher um Hilfe hei der 3. Division, welche eine

»olehe UnttTstützuDg sogleich in Marsch setzte. Hier erscheint

in dt.-r ganzen Schlacht zum erstenmal die 3. Division, welche

autnn^Iich dem Stande der Armee Oku angrhörig, nach dem

Kampfe bei Clieke-utaj (vS.sandepu) verschwand und nunmehr

über Befehl des Maiechuliö Ojauia die strategische Reserve

Beioer Armeen bildete.

Sie befand sich hinter dem Zentrum, bereit für dm Fall

des Bedarfe» und dieser Monn-ut war jetzt eben eingetreten.

Und gerade jetzr, wo die Aiinre NüjE^i (äußerster linker Fln^'^l

der Japaner) weit nach Kni deu aubgreiK n mußte, um durch

Uint^ehnng des üußersteu rechten Flügels d. r Kus-Jen Mukden

von Nordwcsteu her anzugreifen, war es eben bei diesem Aus-
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einandcrsieheii der gaozeo Front notwendig, dafür zn sor/^en,

daß sie nirgends der erforderlichen Dichte entbehre und die

Aufreehthaltnog der Verbinduog mit der Armee Oku nicht

allsa schwierig werde.

General Kuropatkin entdeckte diesen sehwachen Punkt

und begann seine Truppen diesem Punkte gegenüber zu kon-

xentrieren. Aber Marschall Ojama sandte am 3. Marz die

8. DiTision in forciertem Marsch vor und sehob sie zwischen

Oku und Nogi ein, um detn linken FUlgel die Möglichkeit su

geben, sich für eine nachdrückliche Vorrttckung su sammeln.

Am lilorgen des G. März entwickelte sich diese 3. Division gegen-

über Likampu und Chenehutjen und gerade zu dieser Zeit traf

Oku*a Ansuchen um Unterstützung ein.

Die Ankunft der zur Unterstützung bestimmten 3. Division

belebte die im Kampfe stt*henden Truppen au6 neue ; die Brigade

Toda drang gegen Kaukjatjen vor und die Mannschaft strebte

danach, so rasch als möglich zum Bajonettkampf überzugehen, da

das Feuer immer heftiger und verlustreicher wurde. Aber auf

400 m vom Gegner geriet der Angriff wieder ins Stocken, da die

Verluste ungeheuere waren. Die erste Linie der Japaner war ver-

nichtet; die Leichen lagen mit den Qewehren an den Backen,

so dafi man glauben konnte, sie seien gerade im Schießen be-

griffen. Ein Regiment versuchte Kaukjatjen von Norden her zu

umgehen; in Gruppen zu je 5 Mann liefen die Leute vor und
legten sich sogleich wieder zu Boden. Zitternd und zagend

folgten die anderen mit den Augen dieser Bewegung; schon

sind sie nahe an den russisehen Schtttzen^Aben und es scheint,

als könnten sie mit Sturm genommen werden. Doch aufs neue

vergeht Stunde auf Stunde. Am Hügel erscheinen von Zeit

zu Zeit Offiziere des Gencralstabes, die mit ihren Binocles

schweigend das Schlachtfeld überschauen und ungeachtet des

ihnen eigenen Lftchelns nicht imstande sind, das Gefahrvolle der

Situation in ihren Mienen zu verbergen.

Am 6. Mira konnten die Japaner gegenüber Janasitunj und

Kankjatjen keinen Schritt vorwftrts kommen. Drei Regiments'

komiuandanten waren schwer verwundet und die Verluste an

Leuten überaus große. Gegen abend ließ das Feuer des Gegners

anscheinend etwas nach und es wurde ein verzweifelter Versuch

zum Sturme gemacht. Aber sogleich lebte die Verteidigung wieder

auf; die Maschinengewehre begannen wieder Feuer zu speien

und nach Ablauf der ersten Minute waren schon Uber 100 Mann
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der ersten Liole gefallen. Jetst wurden die Japaner gewahr, daB

die Russen Vertt&rkangen erhalten hatten und ihre Reserren

sehr starke gewesen sein muSten. Eine weitere Fortführung dea

Angriffes hei Tag wAre Torheit gewesen und deshalb verschob

man denselben bis aum Eintritte der Nacht.

Gegen abend begann der Kampf au yerstummcn und

General Tatanmi erließ einen Befehl, mit welchem flär 2 Uhr
nachta der gleichseitige Angriff auf Janssitunj und Eankjatjen an-

geordnet wurde. Hit Rttckaieht auf die schweren Verluste war

es nicht leicht, swei Kolonnen fär den Sturm lu formieren und es

mußten su deren Bildung Leute aus allen Regimentern genommen
werden. Der Hanptscblag wurde gegen Janssitunj gerichtet, das

sich ala sehwftcher besetzt erwiesen hatte; gegen dasselbe

gingen drei Bataillone Infanterie und eine Kompagnie Sappeure

vor, letatere ausgerüstet mit Handgranaten und hölsernen Vor^

riohtungen aum Schleudern von Sprengmittelii. Zum Angriffe

gegen Kankjatjen wurden nur 400 Mann mit einer Kompagnie

Sappeure beatimnit, über welche Kolonne auf seine Bitte hin

der Adjutant des Generals To da das Kommando übernahm.

Der Befehl des General« Tatsumi &kr diesen Angriff

enthielt die Worte : „Soldaten, denkt daran, daß zum Heile der

kaiserlichen Armee Janssitunj und Kankjatjen um jeden Preis

genommen werden mttsaen, was es auch immer kosten nu)^e!^

Die 400 Mann mit einer Sappeurkompagnie brachen um
2 Uhr 30 Min. nachts aus Julinpu in aller Stille auf; aie be-

absichtigten nach Sfiden hin gegen Ssatatsti auszuweichen, um
dann unerwartet Kankjatjen von der Flanke her anzugreifen.

Bald stießen sie auf die russischen Sicherheitsposten, welche sieh

Rchießend zurückzogen; zwischen Ssatatsü und Kankjatjen ge-

rieten die Japaner in starkes Flankenfeuer ans Schützengr&ben

östlich der Straße und gleichzeitig wurd<*n sie auch aus der

Ortschafit beschossen. Die Sappeurkompagnie an der Tete lief in

gehackter Stellung bis an die Umfassungäwftlte und begann tou

dort aus ihre Handgranaten über die Brustwehre zu schleudern.

Anf einen Moment verschwanden die gegnerischen Linien

im Rauche, dann aber traf die Angreifer das verstärkte Feuer

der Verteidiger. Mittlerweile wartete die Infanterie am Boden
liegend den geeigneten Moment für den Sturm ab. Aber von den

Sappeuren fielen einer nach dem andern und auch bei der

rttekwärta liegenden Infanterie wurden die Verluste st&rker. Jetzt

gab der Kommandant dieser Kolonne das Zeichen zum Bajonett-
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aogriif ; aber schon nach wenigen Scbritteo war diese atttmende

AbtfÜang fast vernichtet und den Obriggebltehenen unter

dem Kreuzfeuer des Verteidigers die Möglichkeit benommen,
sieh irgend wohin zu retten. Es erfibrigte ihnen nur auf «ine

De^agierung durch den Angriff auf Janssitunj zu hoffen; be-

dauerlicherweise yermoohten sich die f)lr diesen Angriffbestimmten

Truppen, auf verhältnittmäßig großem Räume serstreuti nicht so

schnell zu sammeln und auf diese Waise standen die Reste dieser

400 Mann den weitaus stHrkeren Kräften des Gegners Aug' in

Aug' gegenüber. Noch durch drei Stunden lagen sie hier tinbe-^

weglicli und erst bei Tagesanbruch begannen sie »ich zurttck-

auziebeti. Als sich der Komrasndent dieser Schar beim Brigadier

meldete, hatte er nur mehr 21 Mann unter Beinern Kommando.
Die frtther genanntCy zum Angriffe auf J&nasitunj bestimmte

Abteilung war zum Abmärsche erst um 4 Uhr 80 Min. bereit

und setzte sich sodann gegen die slldliehe Front der Russen in

Beweg uug. Dem Kommandanten dieser Kolonne wurde der Befehl

gegeben, ohne Schuß Yorzogeben und mit dem Bajonette anzu-

greifen; sollte das ^e<;nerische Feuer das Herankommen an die

feindliche Stellung uiuDöglicb macheni hätten sich die Truppeu

niederzulegen und das gewonnene Terrain festzuhalten.

Es begann schon zu dämmern. Kaum hatten sich die

Japaner entwickelt, so eröffneten die Russen ein ht^lii^es Ge-

schütz- und Gewehrfeuer; trotzdem gingen die Japaner, gemäß
dem eiliiiltcncü Beffljle, unaufgelialten vor. Zum Unglücke schoß

die japanische Artillerie, welche diesen Augriff zu unterstützen

hatte, zu kurz und e.-* flogen die Schrapnells auch in die eigene

vordeiött; Linie, welche f<e<;en 11 Uhr vunnittags auf \venif];e

Mt'ter vor die russische belestigte Linie Ii ranjrekomnien war. Nun
etand der Sturm hevur ; zu diesem aber kam es iiiclit. weil der

Kouintandant der Japaner, Leutnant Ssibanclii, durcli eine

Schlißwunde das Au>,'enlic]it vi rloren hatte. In der Verzweiflung

y.n jeder weiteren Aktion untahip; zu ?ein, zerriß er seine Uniforiu

und versuchte mit seinem Didclie das ilarikiri an sich zu voll-

>.ie}ien. In diesem Momente warfen sich einige Russen auf ihn,

noch Kcdinellcr aber sprang einer seiner Leute herbei, der ihm

den Dulcl) entwand, ilm auf die Schulter nahm und aus der Gc-

lechtslinie tiui;. Die Küssen — von dem üetühlc der Achtung

und des Kes])ektes vor diesem Tapl( ren erfüllt — stellten ihr

Feuer ein uud der Kamjif erneuerte sieh eist wieder, als diese

Gruppe in Sicherheit war. Der Angritf aber war abgeschlagen;
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die HaaptkrAfte der angreifenden Japaner konnten nar bis auf

200 IQ an den Feind vordriiigon ; aweimal hatten sie sclion ihre

vorderste Linie yervtilrkt, konntev aber einen Erfolg Dicht er-

ringen.

üm 2 Uhr nachmittags hatten die Japaner etwa die Hälfte

ibres Standes eingebttfit und et waren nnr drei Offisiere anver-

wnndet geblieben. Der Angriff war unwirderbringlich mißlungen

nnd unter dem Sebutse der hereinbrechenden AbenddftmmeruDg

begannen die Japaner den Rllekaug,

Am 8. Htn änderte sich an der Sitaation nichts ; die Japaner

waren erschöpft und aufgerieben; sie konnten nicht mehr vor-

wärts dringen. Frtth kam die Nachricht vom Beginne des RUck-

anges der Bussen aus Mujapu und ^satatsti. General Tatsuini
wollte dies ausntttaen und befahl der Brigade Toda eine Um-
gehung ^tgen Lukatunj zu versuchen. Um 7 Uhr abends waren

die diesbezüglichen Vorbereituugeu beendet und es hätte der

Harsch angetreten werden sollen, als pidtslich ein Telegramm

der 8. Division eintraf, die ihrerseits um Unterstfltsung bat. Sie

befand sich bei Likampu in äußerst gefahrvoller Lage.

Was war dort vor sich gegangen? Man sprach von ver-

nichteten Regimentern und davon, daß der Division durch

50,000 Mann der Russen Aufreibung drohe. Likampu war den

ganzen Morgen hindurch in eini; dichte Rauchwolke gehüllt Hinter

dieser Ortschaft war der geheiligte Hain der chinesischen Kaiser-

gräber von Pejlin sichtbar, über deren Pagode den ganzen Tag
hindurch ein russischer Luftballon stand. Die erhaltenen Nach-

richten müssen sehr traurige gewesen sein, da General Tatsumi
sofort die Bewegung einstellte und noch in der Nacht die 8. Di'

viMon zum „Alten Damm" führte. Nur 450 Mann mit l Maschinen-

gewehr blieben in Julinpu zurück und das ganze in dem fünf-

tftgigen fürchterlichen Kampfe gewonnene Terrain mußte verlassen

werden. Jetzt mußten die Kräfte geschont werden, um die bei

Likampu auf Leben und Tod fechtende Division zu degagiereo.

Sofort wurde zur Unterstützung der 3. Division ein Regiment

beordert. Das war ein Tag eines fürchterlichen Stauborkans, der

vom Süden herbrausend den Russen ins Gesicht blies und so

heilbringend wurde für die Armee Nodsu, Kuroki und Kawa*
uiura, die an diesem Tage die befestigte ChuD- Linie sUdlich

und örtlich von Mukden angriffen. Die Verteidigungslinie wurde

in der Nacht durchbrochen, der Fluß überschritten und die drei

Armeen stürzten iu den Kücken der gegnerischen Massen, die
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IQ Unordnung den Ausweg oacli Norden «ncbteD. £• beganD da«

D^baele der RuMenl

Hinter der großartigen» imposanten Vert^digongslinie spielt

sieb nnnmehr der ROcksng in ongebenren Dimensionen ab, denn

der mssiseben Armee drobt die Umzingelang. Sie beginnt ibren

Boekzug. Aber diese beldenmtttigen Truppen schlagen sieb obne

Hoffnung auf einen Sieg mit groBer Selbstaafopfcrutig mr Rettung

ibrer besiegten Kameraden. Sie retirieren langsam in voller

Ordnung; die Scblaebt wird nicbt unterbrocben, aber sie wird

allmiblieb stiller; tmm«r w^ter von Mukden sieb abspinnend,

Dibert sie sieb immer mehr und mehr l^elio.

Iii der Nacht auf den 9. März entt>ciiloß sicli (General Oku
die ganze 8. I>ivision zur UiiterstUtzUDg der 3. Diviaion abzu-

geben, die 5. Division aber zur Jb cgthaiiung des von der II. Armee
eingenonm)en«'n Terrains zu verwenden. Das aber war unnUtz,

denn alle Armeen konnten ungehindert vordringen.

Das zur Unterstützung abgesendete Regiment der 8. Division

erließ die aus ibrer kritischen Lage befreite 3. Divisiun und

marschierte weiter gegen Sinmintin, während awei Batterien der

Brigade Toda die langen Kolonnen der Bussen beschossen, die

in Unordnung nach Tjelin zurflckj^iqpen ; bald darauf besetzte

sie die Bahnstation und das Nordtor von Mukden. Bei den Pejlin-

Kaisergräbem, von deren Türmen General Knropatkin die

letzten Phasen des Rampfes beobachtete, kifite eine mssiacbe

Brigade bei der Annäherung eines japanischen Regimentes die

weiße Fahne; als sie aber die geringe Anzahl di r Japaner ge-

%vabr wurde, sog sie die Flagge ein und eröffnete das Feuer;

bald darauf sog sieb auch diese Brigade der Russen snrttek«

nachdem sie 250 Hann an Toten liegen gelassen hatte.

Stellenweise war der Kampf inrchtbar und wurde von beiden

Seiten mit wilder Verzweiflnog geführt An' anderen Stellen be*

ganncn die Russen au kapitulieren und sieb zu ergeben; gegen
abend batte so die 8. Division allein 1100 Mann Qelangene
gemacht.

Die Armeen Nogi, Nodsu, Kuroki und Kawamnra
setzten die Verfolgung fort; nur die Armee Oku, fast gans er-

schöpft, konnte an dieser Verfolgung nicbt teilnehmen und mar»
scbierte Uber das mit Leichen und allen möglichen Ruinen und
TVlImmem bedeckte Schlachtfeld gegen Unkden. Die Soldaten

n Siegesbymnen, aber aus ibren Augen vermochte man
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Kuiuiiier, Sclirecken und Eutäützcu zu lesrn; beim Namensaufruf

zahlte luaii nur 22.000 Mann!

Am 7. Mili z um 10 Uhr voi inittags war, als die Sonne den

am Scblachtfelde la^truden Nebel auseinandergetrieben hatte, von

eioigeu Positionen der Armee Oku aus in nordöstlicher Richtung

ein ci(?entUniliclier .schwüizf t Streifen zu sehen; anfänglich dem
dunklen Schalten einer VV(»lke gleichend, war er spaterliin einem

Zaune ähnlicli, der sich auf eine Länge von 8 bis 10 km liinzog.

Doch konnte nriin wahruehinen, daß dieser Zaun nicht unlieweglich

blieb; ^leilenweise wurde er 8uch schütterer, stellenweise dichter;

er änderte seinen Ort und wuchs auch der LUnge nach an. Das
waren russische Truppen, die sich in großer Masse im Anmarrciie

befanden. Rechts, zur Seite der Bahustation Mukden, waren die

Massen schtitierer; man gewahrte Zwischenräume, m dpiitin Fuhr-

werke und Reiter zu sfhen waren; das war anscheinend ein

Merkmal der Unordnung des ZusammentreÖ'ens von Park- und
Tr?uiikiiIoniien, mobilen Lazaretten, reitenden Patrouilleu etc. etc.,

wie es sich immer trifft, wenn Truppcnma -seu im Feuer des

Gegners in Bewegung })egriften sinfl. lirn-ral Kurojjatkin
wollte sich Bahn hreelien und isdlitrti- die Armee Nogi. Mit

wahrer Flrr/beklemu iu g verti lgte der japanische Stab die Be-

wegung' dieser sehwjirzeii A\'elle; die Stärke schlitzte er auf eitt

Armeekurp-, und entgegeu-zutelK n vermochte man ihr ja{>anischer-

seitH Tiiir zwei Regimenter. Diese beiden hielten noeh bis zum
letzten Momente, d i. jenem des allgeaieiueü Rückzuges der

KiKs-< I, aus, wurden aber last ganz verniclitet. Der Hauptschlag

dieser in der Anrückung begrifTenen Kolonne war l'i^:' n Likampu

gerichtet. Bevor jedoch diese schreckliche, äußerst blutige

Episode derSchlaelit bt sproclien wird, ist es unbedingt notwendig,

die Vorbereituiij^sj luue dieses verzweifelten Kampfes in weuigea

ZUgen TU skizzieren.

Gegenüber Likampu stand die 3 Division (General Ose b i m al,

die zwischen den beiden Armeeu Nogi und Oku eingeschoben

worden war, um die hier stark auseinandergezogene aUo schwache

Linie der Japaner zu verstiirken. Nach Aussendung eines Teiles

der Kräfte zur Unterstützung der hartbedrangten 8. Division,

blieb bei der Division nur eine Brigade unter Kouimando des

Generals N a m u. Dieser erbielt bei Tagesanbruch des 6. März

den Befehl, von Cbinnunti« (4 5 km südwestlich von Likampu)

aus vorzurücken. Da er aber über den (je^^ner keinerlei Nach-

richteu hatte, sandte er ein Bataillon zu einer lorcieileo Rekog-
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iioszieruDg vur. Diese» knin nach Sounenuutergaug mit der

Älelduiio; zurück, daß der Gegner eine zweifaclic Linie von Be-

ffsiiguugeu besetzt halte, die aus einzelnen, mit getleckteu Ver-

l»induiigsvvegeu verbundenen Reduulen bestand, iu <lenen 30 Ge-

schütze gezählt wurden und die sich von Likainpu bis Chen-

chtissen erstreckte. Besuudii's stark .schien Likampu und ein

kleines Dorf ohne Nauien südlieh davon, weiches die Japaner

„Ösar.geja*', d. i. ^Drei Häuser** nannten.

Der Dtviaiouir entschied sich, sogleich gegan beide Ort-

schaften ronugeheo iiod lieQ beide Regimenter in der Nacht

vorrücken u. zw. das eine (Oberst Take-uchi) auf Likanipu,

das andere (Oberst Joschichoka) nach Ssangeja. Zwei

Bataillone, je einM dieser beiden Regimenter, bildeten die

Reserve unter Kommando des Öeoerals Nambu. Die Truppen

waren von zwei Sappeurkompagnien begleitet, welche mit höl-

semen Vorrichtungen zum Schleudern von Sprengmitteln reich

ausgerüstet waren.

Die Dunkelheit begttnstigte die Vorrttckung. Als die

Japaner auf 500 m an die Befestigungen herangekommen waren»

eröffneten die Rassen ihr Qewehrfeuer; sie vermochten jedoch

die Ziele nicht zu sehen und ihre Geschosse flogen über die

Köpfe der Angreifer hinweg, die sich still und lautlos vorwftrts

bewegten. Plötzlich sprangen drei russische Kompagnien aus ihren

Schützengräben gegenüber dem Regimente Oberst Joschichoka

und stürzten sich auf die Gegner. Eb beginnt au tagen. Daa
japanische Feuer vernichtete auf diese kurze Distanz in wenigen

Augenblicken zwei Drittel der Angreifer; die Obriggebliebenen

drangen jedoch vorwärts und griffen mit dem Bijonette an;

dieser Bajonettkampf dauerte aber nicht lange an, da die Russen,

dank der Überlegenheit der Japaner an Zahl, bald nur mehr

20 Mann stark waren, die sich zu eiliger Flucht wendeten.

Diesen Moment benttteten die Japaner zum Stttrmen. Sie wen-

deten die mitgebrachten Schleudervorrichtungen ftar Spreng-

mittel und ihre Handgranaten an und nach nicht langem Wider-

stande der Russen verließen diese ihre Sebtttsengräben und

zogen sich nach Ssangeja zurttck. Die Japaner nützten die hier-

gefnndenen russischen Leichen dazu aus, um mit den toten

Körpern die Breschen zu fftllen, welche ihre Sprengmittel ge*

rissen hatten. Ein Teil d4»r Japaner versuchte auch den fliehenden

Russen den Rtickzug zu verlegen.
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Bald oacbhur beinächtigteo sich die Japaner des Ortea

SsftDgeja; die Russeo zogen sich auf ihre streite Linie znrUck-

und erö£E^aeten «in wUtcndes Kreuzfeuer gegeo das ihnen ab-

genoronieae Dorf. Jetst griff aacb die rassiscbe Artillerie io die

AktioD ein.

Dm sweite Regiment der Brigade unter Kommando des

Obersten Take-nchi, griff mit der Hoffnung auf Erfolg, Likampu
energisch an. Hier aber stand der Verteidiger hinter den Um-
fassungsmauern der Ortschaft mit Überlegenen KrAften und wies

den frontalen Angriff ab* Hierauf wandte sich das durch einen

Teil der Reserve erstfirkte Regiment nach links, diesmals aber

mit mehr Erfolg.

Am Flügel der befestigten russischen Position wareu uicht

genügende Kräfte postiert und überrasclit durch das plcitzliclie

Erscheinen des Gegners in ilirer Flanke, verließen die Kassen

den südwestlichen Teil der Ortschaft und zo^ru sich in den

nordöstlichen Teil derselben zurück. Auf diese Art war um
6 Uhr früh Likampu zum allergrößten Teile in den Händen
der Japaner,

Um 6 Uhr 20 Min. früh wurde die Lage des Regimentes Oberst

Josebichoka in Ssanf3;eja eine kritische, da die Russen einen

energischen Gegenaui;rift' unternahmen. In aiien russischen Re-

douten wurden die Besatzungen immer stärker und von Seite

der Ortschaft Chenchinpen war das Vorrücken der Russen

gegen den rechten Flügel der Japaner bemerkbar. Um 7 Uhr
drohte dem Regimente die Gefahr vom Rücken her, weshalb

Generai Nambu ans seiner Reserve zwei Kompagnien zur

Unterstützung des eigenen rechten Flügels vorsog. Aber diese

vermochten die Gefahr nicht abzuwenden und General Nambu
mußte noch swei Kompagnien aus der Reserve an den bedrohten

Punkt disponieren. In einer der Redout« n südwestlich von

Ssangeja konzentrierten sich bedeutende Unterstützungen, welche

die japanische Linie mit enfiiierendein Feuer bestrichen und da

noch überdies die russische Artillerie ihr ziemlich heftiges Feuer

gleichfalls auf Ssangeja konzentrierte, war ein weiteres Sich-

balten nicht möglich. Die Soldaten schufen sich Ueckungen

durch Ausnützung der Leichen ihrer gefallenen Kameraden.

Qeneral Nambu beauftragte zwar die eigene Artillerie, das Feuer

der gegnerischen zu beantworten, aber dieses Feuer der Japaner

blieb des eingetretenen Nebels wegen resultatlos.
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Um 9 Uhr vormiltafj.s trafen neuerliche russische Ver-

stärkungen aus Kiuficbuaun ein und e.s wurde aus der Kraft des

gegnerischen Feuers klar, daß der Gegner uuuuichr an Kräften

bedeutend überlegen sei. Das Regiment Oberst J o s c L i c h o k a

hielt sich in seiner Stellung mit ungeheueren Opfern und als

gegen 10 Ulir der Nebel wieder geschwunden war, bemerkten die

Japaner den Anmarsch einer Truppenmasse von mindestens einem

Armeekorps, das von Osten her iix laelirereu Kvjionnen im An*
rücken war. .it Izi wurde der Kampf ein verzweifelter.

Die JapaueF trachteten nunmehr die Intensität ihres Feuers

zu vergrößern und schoüen aus den brennenden Ortschaften

heraus mit Salvenfeuer Die Küssen fielen en masse, rückten

dennoch weiter vor. Im V^erlaufe einer Stunde wurde ihre vor-

derste Linie dreimal vernichtet und abermals wieder ersetzt;

dennoch wird der AugntF fortgeführt. Um mittag fuhr eine

russische Hatterie 2000 m östlich von Likampu auf, beschoß das

Dorf und zersttirte an mehreren Stellen die japanischen Schlitzen-

gräbeu und Befestigungen. General Kambu belahi seiner Batterie

näher an den Gegner heranzufahren und die gegnerische

Artillerie zum Schweigen zu bringen; aber das vollkommen

ebene, nicht die geringste Drckung gestattende Terrain ver-

hinderte dieses Vorfahren der Geschütze; überdies überwog die

russische Artillerie diejenige der Japaner in Feuerschnelligkeit

und Tragweite; auch waren ihr die Distanzen genauer bekannt.

Um 12 Uhr 30 Min. hörte das gegnerischen Artilleriefeuer

plötzlieh ganz auf; es stand nunmehr der Angriff der gegneri-

schen Infanterie bevor. Die Angriffsfront erstreckte sich von

Likampu gegen Nordost bis Chenchutjen. Die Japaner beschossen

die angreifenden Massen, konnten dieselben jedoch nicht auf-

halten; aber auch das Feuer der Hussen riß manche Bresche

in die Reihen der Japaner; ea war von beiden Seiten ein ent-

setzliches Morden und Schlachten.

Vom Regiment Oberst Joschichoka blieb nur ein Drittel

de» ursprünglichen Standes übrig; unverwundet blieben nur der

Oberst und vier seiner Offiziere; mehrere der Kumpagnien

wur<len durch Unteroffiziere tr, fiihrt. Eine Hoffnung auf Hilfe

fy- gab t's nicht ; alle Reserven >s aien beri ils aulgebracht. So ent-

schloß sich dl r Regimentskoiiimandant den Ort Ssangeja zu

rSunit n und sich in die ruck%\ artige mit Schützengraben ver-

seb»MiH Linie, die er am Morgen inne gehabt hatte, zurUck-

jBugehen
f
während dieses Zuruckgeheus über den Terrainstroifea
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vwtaelieii den Ortschaften und SebfltsengräbeD, etwa 400 m
breit, wurde er von swei Kugeln in den Kopf getroffen» in dem
Momente, wo er eich bei einem als Bataillontkommandanten

fungierenden Sergeant nm das Sehickaal der Regimentsfahne

erkundigen wollte.

In Likampu standen vom finhesten Morgen an die beiden

Gegner Aug' in Aug* einander gegentkber — auf Steinwurfweite;

sur Eroberung jedes einseinen Gebäudes im Orte gebrauchten

beide Handgranaten. Die Artillerie beider Seiten schwieg, um die

eigenen Leute nicht su gefthrden. Nirgends noch haben die

Handgranaten eine derartige Verwüstung angerichtet wie hier;

jedes Platsen einer solchen aertrammerte alles, was auf eine

Distana von 5 m im Umkreise Torhaoden war; die Leute wurden

in Stucke aerrisaen, die Mauern serbrOckelt; nirgends ein Winkel,

wo man die Verwundeten bitte bergen können, weil die Granaten

auch die Lehmmauern der Hänser durchschlugen und die ohnehin

sertHlmmerten Daebungen Feuer fingen. Die Japaner attndeten

Stdße suaammeugetrageuen Gaoljans an, um hiedureh ihre Be-

wegungen au maskieren. £tnes der Häuser, in welchem 20 Ver-

wundete Zuflucht fanden, brannte oÜständig ab und aUe darin

Untergebrachten fanden den Tod in den Flammen. In diesem

ftrehterltehen StraBenkampf, in welchem sich die starke nume-

rische Überlegenheit der Russen nicht fühlbar machen konnte,

gelang es den Japanern, ein wenig an Terrain zu gewinnen und

gegen Mittag waren etwa zwei Drittel der Ortschaft in ihren

Händen. Nun aber gingen die Russen zur Offensive über, wobei

sie ebensolche Scbleudervorrichtungen zum Werfen von Spreng-

mitteln verwendeten, wie sie bis nunzu nur eine Spezialität der

Japaner waren

Das Re;;iin»'nt Oberst Take-uchi versuchte den von ihm

<jkkupierten Teil der Ortschaft zu fortifizieren, konnte aber der

Schwäche des Detachement«* weo;eu nicht viel erreiolien und auch

nicht hindern^ daß die Russen gradalun die Ortschaft von drei

Seiten her umzingelten. Um 2 Uhr nachmittags waren die Ver-

luste zu einer derartigen Höhe angewachsen, daß das Ke^^inient

gi zwuDgen war, diesen Teil der Ortschaft zu verlassen, ohne die

Verwundeten mitnehmen zu können. Schon einigeniale hatte der

Oberst — dreimal verwundet — um Hilfe gebeten, aber (ieneral

Nunibu hatte keine Ri-scrvcn mehr zur Verfüguno; und wenn

auch eine solche vorhanden gewesen wiire, hatte er sie dennoch

nicht Beuden können, da alle Verbindungen abgeschnitten waren.

8*
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Die Besatsung Yon Likampa war TollttRiidig isoliert und ihrem

Schicksale ttberlBssen. Um 5 Uhr war die gesamte Gewebi^
moDition ersehassen und auch der grtffiere Teil der Gewehre
zum weiteren Qehranche untauglich geworden. Die Japaner

sammelten die Gewehre und Patronen der getöteten Gegner und

begannen mit diesen den Gegner su besehiefien. Oberst Take*
uchi rief, um seine Leute su ermuntern , mit lauter, dröhnender

Stimme: schipu madö, d. i. ^bis zum Tode''.

Endlich kam er su einem versweifelten Entschlüsse; er

stürzte sich mit seinen Leuten auf den Gegner und machte so

dieser uncHrSglichen Situation ein rasches Endel

Hier beschreibt Barziai eine Szene so charakteristisch

für die Denkungsweise und Lebensansichten der japanischen

Offisiere, daß es angezeigt erscheint, diese Kritik — wenn auch

nur in Rttrze — hier wiederzugeben.

Zu dem obenerwähnten Entschlüsse gekommen, rief Oberst

Takcuchi den Major Okosehi zu sich und befahl ihm die

Regimentsfahne in Sicherheit zu briDgcn und Ton dem, was in

Likampu vor sich ging, dem Brigadekommandanten Bericht zu

erstatten.

Zuerst erbat sich der genannte Major die Erlaubnis, hier

zu bleiben y um mit dem Oberst gemeinsam zu sterben; der

Oberst schlug dies ab und beharrte auf seinem Befehle; darauf*

hin marschierte Major Okosehi mit der Fahne und 6 Mann ab.

Diese kleine Gruppe zog sofort das Feuer der Russen auf sich und

binnen kurzer Zeit waren 5 Mann der Fafanenbegleiter gefallen.

Der Major und der sechste Soldat, beide schwer Terwundet,

krochen bis zu einer verlassenen kleinen Ansiedelung ; hier

befahl der Major dem ihn begleitenden Mann die Fahne und
einen ihm einzuhändigenden Brief dem General Nambu zn

Uberbringen, legte hierauf die blutgetränkte Fahne an die Stirne ^)

uod ttberreichte sie feierlich dem Soldaten. Dann begann er —
nachdem seine rechte Uand verwundet war — mit der linken

den Brief zu schreiben, den der Soldat dem Brigadier zu über-

bringen hatte. Kr enthielt folgende drei Punkte: 1. wenn er

das Hegiuient verlassen habe, so geschah dies nur infolge einea

kategorischen Befehles des Hegiinentskommandanten ;
'2. er kenne

vollkouimen die ganze Gefahr des ihm gewordeucii Auftrages

Der rnuudie Autor bemerkt hi«r« da8 das ADl«gen der Fahne an die

Stirn M den Japanern ebenso Sitte ist, wie bei den Riusen das Kflssen der-
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ond die verzweifelte Lage des KegiiDentes und sei daher ent-

schlossen, unbedingt zum Keginieute zurückzukehren, wenn er

die Fahne übergeben und die Bitte um Hilfe überl)r>u'ht haben

wtirde. Infolge Reiner Verwundung sei er jedocli nicht imstande,

den erhaiteuen Auttrag zu voUlubreD. Kr »^Titschließe »ich dahrr

mit sich selbst abzurechnen, um sich mil i>eiuen Kamer^iden im

Jco»( its zu vereinen. Seine rechte Hand sei verwundet, ei" vermüge

st'inen Sabcl nicht zu ^ebrauchtu und greite daher zun) üevolver.

wofür er uui Vergebung bitte. Zuletzt sjtiicht er nocli für die

langjährige Kameradi^chaft seinen Dank aus und schließt den

Wunsch nach einem jühmlicher. Erlolge an. 3. bis zum äußersten

erschöpft und kaum imstande, den i^leistift zu liihren, k()une er

nur diesen Wink hinsichtlich der verzweilelten, hutinungsloseo

Situation seines Regimentes geben!

Die japanischen (xesetze der Ehre sclireiben vor. daß sich

zur Vollführung des Seih tninrdes nur des iSäheU bedient werden

darf (das traditionelle Harikiri) und erachten deu Gebrauch des

Revolvers oder der Pistole, also überhaupt der Schußwaffe für

schmachvoll; dies erklärt die vorstehende Bitte des Sterbenden

um Vergebung. Nach Übergabe des Schreibens an den ihn be-

gleitenden Soldaten jagte er sich eine Kugel in die Schläfe; der

Soldat, den Tod des Majors konstatierend, begibt sich mit Fahne

und Schreiben zum ßrigadekommandanten.

Beim Kegimente Oberst Take-uchi blieben im ganzen

mir 200 Mann, aber der Oberst kam Dicht in die La;;e, seinen

anaionigen Entschluß cur Ausführung zu bringen, da eben ein

Mann mit der Meldung anlangte, daß Hilfe nahe« Tatsächlich

langte unter dem Schutze der Dunkelheit eine Kompagnie ein,

die noch dazu 100.000 Patronen mit sich brachte. Am Wege
hieber hatte allerdings diese Kompagnie edion 9o Mann ver-

loren; später langte noch der Rest des Regimentes Oberst

Josebichoka ein, das gezwungen war, Ssangeja sn verlassen;

es waren ihrer 60 Mann

!

In der folgenden Nacht zogen sich die Japaner zurttck|

um sich in für die Verteidigung günstigeren Positionen au

etabli« ren. Aber auch die Russen ließen an dieser Stelle von

der Offensive ab und begannen sich aurückzuziehen.

Die Armeen Nogi und Kawamura bildeten die beiden

Flttgel der japanischen Schlachtlinie; ihr Streben war auf eine

vollständige Umzingelung des Gegners gerichtet. Der rechte

Flllgel — Kawamura — trat am 20. Februar in den Kampf;
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101 Lftufe TOD secb« Tagen dnrehtog er das Gebirge Ostlieh tod

MnkdcD auf etwa 40 km nnd wurde, Daehdem er fast alle ver*

ftegbaren Reserven der Russen auf sich gesogen hatte, zu der-

selben Zeit aufgehalten, su welcher Nogt am Unken FlQgel der

Japaner mit seiner ganzen Kraft vorwärts drtlckte ; in vier Tagen

vollsog sich so eine Frontverlndemng um 90^.

Die Armee Nogi wurde aus den drei Divisionen gebildet,

die aus Port Artur kamen und von Ost nach West wie folgt

gruppiert waren: die 9., 11. und 1. Division. Zwischen der

9. und 11. Division war eine selbstftndige Reserveinfanteriebrigade

und eine Artilleriebrigade eingeschoben und am linken Flügel

der 1. Division stand die Kavalleriebrigade dieser Armee. Die

Armee Nogi mit dem Stande von 90.000 Mann war die stftrkste

aller fünf operierenden Armeen. Ihre Bewegung begann sie links

(westlich) von jener des Generals Oku zwischen den Flüssen

Ljao und Cbun am 27. Februar 1905.

An diesen Stellen befestigten die Russen als einen Stütz-

punkt Air ihren rechten Flügel die Ortschaft Ssüfantaj, ^) die sie

mit einer starken Besatzung und einer Armierung von 40 Ge-

schützen versahen ; tlberdies stand auch hier die Kasakeo-

abteiluno; -) des Generals M i s c h t s c h e n k o, jedoch ohne ihren

Kommandanten, der in der Schlacht bei Chcke-utaj (Ssandepu) am
Fuße verwundet ini Spitale in Mukden la^. Die Japaner entwickelten

sich rasch nach iinka, uiit der Absicht, die Russen zu umfassen

und — wo möglich — ohne Kampf zum Rückzüge zu zwingen.

Nach einigen Scharmützeln uud Rencnntres mit den vuri^^e-

schobenen Kasakendetachements schritten die Jajniner am 1. Milrz

zum AngrifT auf Sstifantaj. Die Russen verteidigten sich hier dun

ganzen Tag hmdurch ziemlich erfolgreich durch Artillcriefeuer

;

in der Nacht jedoch zogen sie sieb augesicbta der druiienden

Umfassung zurück.

Um mittag des 2. M.Mrx befand sich die Armee Nogi schon

20 km westlich von Mukden: von ihren» früheren Ausgangs-

punkte an gerechnet, hatte sie unter bestilndiL'"en Kämpfen mit

ihrem rechten Flügel 45 km, mit ihrem linken 60 km zurtlck-

Nseh der ran. Tisrwsntkarts (1 : 168.000) liegt diese Orteebeft etwa

1*( km weetlieii der Baho, tod den eanächstliegenden Bahnatettonen Seoja-tniu

(nSidliob; €4 km und Scha-che (südlich) 3*4 km Luftlinie entfernt.

*) Ke^Hkort (und nicht: Ko^nken) ist die iD allen roseischen KegUment»

gebr&Dchliohe «latmr richtige Schreibweise.
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gelebt. Nnnim lir nach Beendigung' <h^r St-hwpnknnf^ mit dein

iiukea Flügel war ihre Front von West uach Ost ;^ ru htet.

Des luor^etis am 3. MUrz griff eine aus Mukden ^^ekommeiie

russische Division unter dem Schutze des Feuers von 32 Ge-

scIiUtzen. zu w« li lien ^'egen 9 Uhr vorm. noch vier Batterie n

stießen, das Zentrum der 8. japanischen Armee an, aber der

linke Flügel (lerseHtpfi veranlaßle (iurcli seine Pü-wt-^un^ij

die Flanke, den (le^uer nadi kurzem aber hefti^'eui Kample sich

zurückzuziehei». Dajj war eine Wiederhdlung jenes Manövers —
Umf^ehuiiff' der Flanke — welches atieh /.um Falle SsUfantaj's

führte, das HO oft s( hon mit Frfolji^ anjf^ewciulet worden war und

das die .Ta|)aner jetzt in vergrößertem Maßstabe mit der ganzen

Arme»; Noui gegenüber Mukfl'n anzuwenden trachteten. Diener

Versueh kostete bis zum Jjnt'itto des Abendi s 400 Mann, aber

man war gegen l^Iukflen aui 17 km herangekommen und es

schien alles gut zu geben. Aber der 4. März maelite dief<e

Hoffnung zunichte. Die Japaner strebten die rechte Fia ike des

Gegners zu umfassen, dem eDtg<gen aber zeigte sieb, daß der

Gegner diesen Schlag erwartet hatte und bereit war, ihn abzu-

wrisen. An diesem Tage schlug sich Oku gegenüber der

starken russischen Position am „Alten Damme'', den er nicht

imstande war zu erringen und Nogi stieß auf die bekannte

befestigte Linie: rechter Flügel bei Chenchutjen, das Zentrum

auf der Position bei Likampu und linker FiUgel in den Schützen-

gräben bei Taschitocbao (an der Siumintiner Straße). Die gegen

Norden zur Kclairierung au^^gesendete Kavallerie fand überall

gegnerische Kräfte, die sofort bereit WAreo, Widerstand zu leisten.

Auf diese Weise war die Umfansiingsbewegung paralysiert. Nogi,

der vorausgesctct hatte, daß er außerhalb der Kampfsphäre zu

opeiieren haben werde, sah sich jetzt mitten in derselben und

konnte sieh nirgends hinbewegen- Das breite Systeu) der be-

festigten ruaaischen Linien nahm der Division die Uauptquelle

ihrer Kraft, die Freiheit der Bewegung, und verwickelte sie in

einen blutigen Kampf. Zur Erkenntnis dessen gelangt, bat Nogt
nm Verstärkungen, da er seine Truppen nicht allzusehr er-

chöpf' n wollte.

Zu dieser Zeit dirigierte Marnchail 0 j a nia auf den Hnken

Flflgel die in der Reserve befindliche 3. Division, die sich mit

einem forcierten Marsche zwischen die beiden Armeen Oku
und Nogi einachob, womit der III. Armee die Möglichkeit i

gegeben war, nach Norden vorzudringen. Ihre linksflUgelige
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Division begann, nachdem sie Taschitschao geDommen hatte,

on der SiDiniotiner- Straße nach Norden vorznrttcken; das

ZeDtriim milder Artilleriebrigade war an Likainpu gekettet; die

rechtsflUgelige Division, ersetzt in ihrer Position durch die

8. Division, ging hinter das Zentrum, um die am linken Flügel

verlassene Position einzunehmen. Diese Bewegung hätte in der

Nacht auf den 6. März b<^endet sein sollen, aber die Truppen

waren derart erschöpft, daß sich bei Tagesanbruch des 6. März

die Division noch am Marsche befantl. Dies bemerkend, sebritten

die Russen zum Ge;;enaiigriffe und iitiizingelteu das von deu

Japanern schwach beJ*etzte Taseliitschao. wo es jedoch der

japanischi n Artilleriebriijade gelang, den Ant^iifP abzuweisen. Am
Vorniittuf^e des (3. März war das ("han^cmerit in der Gruy)pierung

der japanischen Divisionen vuüzogen und sie 8land»'n nunmehr,

von rechts (östlich) nach links (westlich) aufgezählt in nach-

folf^ender Reihenfolge ; 11., 1). und 1. Division. Sie ließen der

3. Division die schwierige Aufgabe der Wegnahme von Likampu
zurück und die Kämpfe, welche sie hier zw bestehen hatte, sind

aus dt-m früheren brk uinf. l)( s Nachts versuchte die japanische

Kavallerie die Eisenbalm und den Telegraph bei der iialin-

station üssti-tchaj *) zu zerstören und traf dort auf einen hart-

näckigen Widerstand der Russen. Vor den Kaisergräbern bei

Pejlin befand sich jetzt Nogi in einer ähnlichen Situation wie

Oku vor dem ^Alten Damm''. Jede Ortschaft war hier wie dort

fortitiziert und mit Geschützen bespickt; die Erreichung der

Eisenbahn — wenn auch nur auf wenige Kilometer ihrer Aus-

dehnung — hätte den Sieg verbürgt, da eine Zerstörung der-

selben im Rücken der russischen Armee diese unausweichlich

in die (lefanijenschaft der Jajtaner gebracht hätte. Aber es gelang

den Ja|)aaeru nicht, hier aurh nur um einen Schritt vorwärts

zu kommen, sie konnten auch das Nordende der befestigten

russischt!» Linie nicht erreichen, ohne sich allzusehr von den

ITau})tkräften zu entfernen und .nich so dem Risiko eines töt-

liclu'n Scljlages auszust.>t/,«.'n. Der Sie«; ^var so nahe — und doch

unerreichbar! Drr Kampf war mittlerweile iti aih^n Ortschaften

entbrannt: die jap.aiisrhe Artillerie fuhr, um günstigere Resuliate

zu erreichen, sehr häufi<j in die Mitte der Kampflinie ihrer

Intanterie. Zeit durfte keine verloren werden; zur Herab-

>) Diese Bslinst.ition lit^jt 22 7 B«hnkilumet<»r von <1pr R;i1m-tation Mukdmk

«•loh' l«tstere etwa 3 km von der Wwüüu^ro der Stadt entfernt liegt,
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niiDdening, der Verluste mit dem Vorbereiten des Sturmes zu-

snwarten, ging aueb nicht an und so mußte alles auf eine Karte

gesetzt werden.

Es nickte der 7. März heran. Die Armee Nogi ^rrift mit

der größten Erbitternno- an. Ta^ und JNacht, ohne Hast und

Rnh^ wogt der Kampf; die Ortschaften werden genommen und
verloren, wieder gewonnen und wieder verloren; die Japaner

halten sich in den unwahrscheinlichsten PositioneD und ziehen

or, eher nnterzn^eben, als dem Gegner den kleinsten Erfolg

sixzogestehen. Bei den Russen aber langen fortwährend Ver-

stärkungeji ein und auf Seite der Japaner beginnt Niederge-

seblagenheit und Mutlosigkeit platzzugreifen.

In der Nacht auf den 8. Mttrz gelang es einer japanischen

Kavallerieabteilung den Bahndamm auf etwa 20 m zu zerstören«

aber binnen 8 Stunden hatten die Russen die Sch&den aasge-

bessert und ihre Bahnzüge konnten wieder in ununterbrochener

Reihe gegen Norden abrollen. Die rassische Armee begann den

allgemeinen Rtlckzug und marschierte in der Entfernung von

etwa 4 km längs der japanischen Front yorttber; es wiederholt

sich das Bild von Ljaojan!

Der Kampf dauert in ftlrchterlicher Wut und Erbitterung

fort; des Nachts wird Ssantajtsa, eine Ortsehaft in der Nähe
der Kaisergrlber von Pcjlin, angegriffen und hier wiederholen

sieb die Schrecken des Straßenkampfes von Likampu; zur Er-

stflrmang jedes einzelnen OebAudes benutzen die Japaner Hand-

granaten und Schimosesprengpulyer. Diese Ortschaft hatten die

Japaner zur Hftlfte genoromeo, dann verloren, zur 6&nze zurück-

gewonnen und abermals ganz verloren. Pejlin, wo ein beträcht-

licher Teil der russischen Artillerie stand, wurde von einem

japanischen Infanterieregimente angegriffen, welches hiebei die

H&lfte seines Standes verlor. Jetzt begann auch der schon frtther

erwähnte Stauborkan; es schien, als ob Himmel und Erde sieh

empört und verschworen hfttten. Bei einem Angriffe der Japaner

auf üntschantstt verlor eines der Regimenter am linken Fltlgel

zwei Drittel seines Mannschaftsstandes und alle Offiziere; viele

der Batterien blieben ohne Pferde. Und mitten in diesem Staub-

geatOber, in welchem man kaum auf 10^ sehen konnte, drangen

die Russen in Massen zum Gegenangriffe vor; eine Brigade der

1. {apaniachen Division wurde gezwungen zurQckzugehen, ohne

ihre Mascbia<'ngewehre mitnehmen zu können. Die Übermittlung

von Befehlen war unmöglich geworden und in einigen Teilen
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des großen Sclilachtfeldcs hatte man den Eindruck, daß die

Schlacht ttir die Japaner h()fTDuiifi;slus verloren sei. Ntir das

(jeftiiil Her Sflli -tan topferun^ und die Dlsziph'u hielt die Scddateo

noch Aiitrfcht. Unter dem Schutze <iieiiter Staubwolken l;;imcn

die Russt II unerwartet dicht geschlossen an die linköflügelige

Divisiit! der Japaner heran: es entäpiuot »ich ein fürchterlicher

BajoriHttkanipf, der mit ciuem fluchtartigen Rückzüge dieser

Division endete. Die !^l*^•^en verfolü;teQ hier die Japaner bis vor

die Mündiing ihrer (jeschiit/.<'. wichen zwar vor der Stärke <les

Geschiitzfeuera zurück, jcdocli nur um »Tneuert mit stärkeren

Kriitten wied»^rzukehren. Deiu linken Findel Nogi's drohte

vollständige Vernichtung. Die Brigade Nakamura verlor hier

SOUO Mann; General Ida meldet lakoidsch seinem Arinee-

kommand.'inten Mogi: „leb bin vtdUtjindi^ umzingelt — habe

keine Leute mehr — kann mich hnchstens noch 4 Stunden

haken Da wurde der 9. Division aus dem Z- ntrum befohlen

zur Abweisung dieser Umfassung gegen den linken F'lüi^el vor-

zugehen; die Stelle der 0, Division sollte die 1. Divisuin ein-

nehmen. Als die 9. Division zur Ausführung dieser Bewegung
schritt, hatte din Mannschaft ders« Iben schon 22 Stunden nichts

sregesseu; ni( htsdestowenic^er vollzieht sich der March rnsch und

exakt und am Abende trat die Division auf'^ neu«' in den Kampf.

Am 10. MHrz wurde der Kampf hier noch 1< 1 1;^^' etzt, gegen Süden

hin j<'doch schon einjrestcllt ; er folfjt den Spuren des Rückzuges

der Russen nach Tjelin. Mukden wird von der Armee Oku
besetzt. Erst um G Uhr abends nach einem letzten Sturm er-

reichten die Trnj pen Nogi's die Eisenbahn — aber es war zu

spät, die Hauptkrätte der Russen waren nach Norden entschlüpft!

Die 0. Division der Japaner am linken Flügel, der weiter als

die anderen vorgedrungen war und deshalb tur die Russen weit

gefährlicher werden konnte, mulite in der Nacht mehrere heftige

Gegenan«^ritfe der Russen aushalten. Eine Ruhe trat erat am
Vormittage des 11. März ein. Die beiden jajianisehen Flauken-

armeen traten in Verbindung und die Umzingelung Mukden's

war beendet; zum Opfer ti(den ihr nur einige verspntf te Teile

der russischen Armee, also 30.000 Mann anstatt 300.ÜUO Mann.

Die Russen waren besiegt, aber nicht vernichtet; die Schlacht

bei Mukden war geschlagen, aber der Krieg nicht zu Ende.

Der von Süden her brausende Orkan, so verhilugnisvoll

fÜrNogi, half den Armeen Kodsn, Kuroki und Kawaraura
Übergänge Uber den Cbuo-Fluß zu foreiereo. Wie bekannl*
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verließen die Russen im 7. Mftrz ihre Positionen am Seha-Flusse,

um sich in der neuen, seit langem vorbereiteten betestigten

Stellung am Nordufer des Cbun-Flusses festzusetzen. Alle drei

japanischen Armeen waren ganz verblüfft liber diesen plötzlichen

Rttckzug der Russen nach einer so langen heldenmütigen Ver-

teidigung. Die Japaner verfolgten nicht, sie ^^in^en sehr vor-

sichti^( zu Werke. Am 8. März wurde der Marsch fort^^esetzt

und am 9. März begann der Kampf io der neuen russischen

Front.

Die bedeutend kleinere Ausdehnung der Front am Chun-

Flusse erlaubte es General Kuropatkin Truppen von seinem

östlichen Flügel abzuziehen und sie den Armeen Oku und

Nngi entgegenzuwerfen. Wäre der orkanartige stanbaufwirbelnde

Sturm nicht gewesen, der den Russen in» Gesicht blies, wäre

der Übergang über den Chun-Fluß den Japanern vielleicht nicht

gelangen, aber auch so hat er sie enorme Opfer gekostet. Der
Sturm der Redouten begann in der Nacht vom 9. auf den

10. März, wobei die Japaner einen baibzogefrorenen Fluß zu

übersetzen hatten. Ganze Kompn^nien der ersten Linie wurden

vernichtet, aber um 1 Uhr 10 Min. nachm. waren die ersten

Redouten genommen; zwei Stunden später übersetzten alle drei

Armeen der Japaner schon den Floß. Früh erreichten sie Mukden;
Kodsu ging über dasselbe hinaus, wftbrend Knroki sich anf

die Straße nach Tjelin warf und Kawamura dieser Bewegung
assistierte. Hin und wieder gab es noch Kämpfe mit den Über^

bleibselo der russischen Armee, welche den Ausgang nach

Norden sachten. Am Abende trafen die Kolonnen der kriegs-

gefangenen Russen in Mukden ein, beleuchtet durch den Fener>

schein einer kolossalen Fenersbrunst : es brannte die rassische

Niaderlassang

!
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Statistischer Sanitätsbericht

flb6r das k, und k. Heer fflr die Jabre 1894—1908.
Von Dr. P«ü ItjtiwtM, k. n. k. 01»«vitAbisrst 1. Klan«, SMiilitMh«f dM 4, Korps

in Bndapeit.

KMh4ra«k TSfltoteB. ÜbenMUoBgmcht vorbabalMii.

Eiuleitung.

Im Verfolge meiner früheren einschlägigen Werke, und zwar

^Ergebnisse der ^anitätsstatistik des k. k. Heeres in den Jahren 1870

bis 1882** und ^Statistischer Sanitätsbericht Ober das k. und k. Heer

für die Jahre 1883— 1893"* übergehe ich hierait eine gedrängte Über-

sicht der wichtigsten sanitätsstatistischen Daten fQr das Dezennium

1894—1903 der Öffentlichkeit, zusammengestellt nach den jähr-

lichen Piiblikationfin des Technischen Militärkomitees, welche seit

1895 den Titei „Statistik der SaDitAtsTerb&ltiiisse der Maonschaft

des k. und k. üeeres^ fabreOi

Diese Publikationen grOnden steh seit 1894 auf die »Vor*

sebrift ffir die sanitätsstatistischen Eingaben im k. and k. Heere

(Dienstbncb N—6)**, deren leitende Gesicbtspankte, abweichend Ton

den Vorschriften früherer Jahre, folgende sind:

1. Die Tabellen nnd Berichte beschränken sich der Hanpt-

sarhe nach auf die in der „durchschnittlichen Kopfstärke ge-

zählten Personen des Mannschaftsstandes. Ausnahmen sind:

fl) die Tabellen Ober die Kiaukenbeweguug der Heilanstalten; in

diesen sinil auch die Gagisten, sowie die nicht zum Heere ge-

hörigen „anderen Personen'' einbezogen; b) die Tabellen Ober den

LätQrlichen Ab'4an^,^ welche den „Präsenzstand", den ^niehtaktiven

Stand'' in Summa ^iaher den „Gnindburhvitauil'' unifassen; c) die

Tabellen Über die iSauitätsverhältnisse der Zöglinge, Invaliden und

Sträflicge.
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2. Dbb Ortliche Aaftreten der ErkranknDgeo gelangt nach

OarDisoDSorteo zur Daratellung, daneben auch nach TroppenkOrpem.

8. Die seitliche Verteilung der Krankheiten nach Monaten

grflndet sich auf die Zugangsdiagnose, welche für die Nach Weisung

der Krankheitsfornaen Oberhaupt auch dann maßgebend bleibt, wenn

im weiteren Verlaufe der Behandlung eine andere Krankheit als die

urdprQnglich diagnostizierte zutage tritt.

4. Die Kraiikentage in ihrer Bedeutun«? als Verlust an Dienst-

tagen wie auch als Behandlungsdauer der Krankheiten werden ein-

gehend erhoben.

5. Die Resultate der Krankenbehandlung kommen in dreifacher

Form zum Ausdruck, nämlich als Wiederherstellung der Dienst-

tauglichkeit (bei nicht der Wehrkraft angehörenden Personen als

Genesung), als Abgang durch Tod und als Abgang „auf andere Art*,

d. i. mit vornbergeheuder oder dauernder Invalidit&t, vor Ablauf des

Erankheitaprozesses u. dgU

L SanitfttsrerliUtiiisse naeh Korps und WaUbngattiuiseiu

a) Krankenzugang.

Die Kopfetftrke (K) der Mannschaft des k. und k. Heeres in

den Jahren 1894- 1903 betrug durchschnittlich 292.470 Mann.

Zu den mit Ende 1893 in Behandlung verbliebenen 9057 Kranken

sind im Laufe dieser 10 Jahre im ganzen 2,052.597 Krkrankungsftlle

zugewachsen, d. i. jährlich durchschnittlich 205.260 Erkrankungen,

entsprechend 702-87oo gegen 1043 l7oo in den Jahren 1883 bis

1893.»)

In den einzelnen Jahrgängen hat der Krankenzugang von

832 9'/oo K im Jahre 1804 bis 608-6Vm ^ «^A^re 1903 steüg

abgenommen.

Nach der am Schlüsse beigefügten Tabelle I bilden die Korps

rOcksichtlich des jährlich durchschnittlichen Kraukenzuginges in den

Jahren 1694— 1903 folgende aufsteigende lieihe:

^) iJie Vertili ii'tisdatt n pro 1883-93 beziehen Bich auf den Präsenzgtand

(welclii^r auch die (isgisten umfaßt) und auf den ^Krankj'nahgang" aus den in

uieiQt'Ut „btatiHtibcheu Sanitätsbencbt über das k. und k. Heer iur die Jahre

1888 bii I89S', Seile 27, augogebenen Grflnden.
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e. Korps Kassa 812*770» ^ g^S«» ^1^ 0

10. „ Pnemyäl 654 0 „ » » 782*2

1. „ Krakau 661-9 „ „ ^ 1023*6

2. , Wien , . . . . . . 668*9 » „ ^ 1016 6

9. „ Josefstadt 674*5« „ „ 1037*3

15. « SarajoTO 675 5 „ « „ 1074 1 §-

5. „ PossODj 676 9 „ „ « 980*7

4. , Budapest 691*9 « „ „ 1045*1

11. „ Lemberg - 7014 „ „ , 1000*0

s

tb
P

7. ^ Temesvär 71 2-7
„ « ^ 1034 7

8. , Prag 736-9 „ „ « Ü521 ^
12. „ Nagyszeben . , . . 756-2 ^ „ , 1131-5

14. „ Innsbruck 756'6 „ « „ 11317 g
13. Agram bü9-6 „ „ « 1110 4 ^
3. . Graz 817-5 „ „ ^ 123M
Müitarkommaodo Zara 8t>l 2 „ „ 1313-3

Die zwisilien LeinlM i^^^ und Temesvär g»'Zogene Linie scheidet

die Korps in zwf^i Uruppeii. Die obere Grni ]!.' nnifaßt Jphp Korps,

deieü Krauiienzugaug in
,
K unter dfm aiigeraeiuen Mittel (702 87oo)

bleibf, wahrend dipHer Zugaug Dei den Korps der uotereu Gruppe

das Mittt'l Tnclir o it-i weniger Obeisteigt. Zur ersten Gruppe gehuren

vt rwirgt Ii i .iie im Norden, zur zweiten die im Süden der Moüarchie

d;>lw/i( i t( I] Korps; eine Ausnahme bildet in der ersteren das 15. in

der letzteren das 8. Korpt«. Eine ahnliche Gruppierung der Korps

ist auch fflr die Jahre 1883—1893 konstatiert worden. inRl>Psnndere

sind das 3. Korps und das Militäikommaudo Zara lu beiden Fenoden

mit dem höchsten Krankeuzugang hervorgetreten.

VoD dem Gesamtkrankenstande sind in den Jahren 1894—1903

Züsammpn 982.055 Fälle, d. i. jährlich durchscboittUch 98.205 Fälle

oder 335 IV00 ^ ^" Heilanstalten abgegeben worden, gegen 3787«»

in den Jahren 1882- 93. Die Abgabe an Heilanstalten ist von

347 67oo K im Jahre 1894 Zunächst bis 3&0*37oo K im Jahre 1895

gestiegen, sodann nnter KQckschlftgen bis auf 3IO*27oo ^
Jahre 1903 gefallen. Nach Korps schwankt die Abgabe an Heil-

anstalten, laut Tiibelle I, twischen 271-97oo ^ beim 8. Korps und

437'37o0 K im Militärkommando Zara. Letzterem zUD&cbst stobt

das 12. Korps mit d92 l7M K.

Die Waffengattaageo reihen sich hinsichtlich des Krankeo-

zugangs, lant Tabelle II, aneinander, wie folgt:
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521-9V«, E gegen —
HeeresaostiilteD 587a „ 1»

—
KaTallerie C54'8

y, » 869-1

Bisenbahn- und Telegrai^henregimeoi 079-2 „ » » 1098*6

G88-8
r, II »» 10869

689*0 » )» II
1145-9

TraiDtnippe 706 0 « n ] 111-4

BosDisch-berzegovinMche Infanterie . 749-2 n » n 1278-9

750-7 , » 1081-4

Festungaartillerie 802-6 ^ » 1120-2

814-6 „ 1043-1

921-5 „ n 1154*2

3*

00
00
CO

I

09

Die ausgiebigste Vermindernng des Krankencngangs — um
529*7^00 K — wurde bei der bosniscb - herzegovioischen Infanterie

nachgewiesen.

Die Abgaben an Heilanstalten erreichen bei der Sanit&tstruppe

4S5'1Vm ^1 dagegen bei der technischen Artillerie nur 227*9'Voo>

beim Eisenbahn- und Telegraphenregiment 287'2Voq ^- Sanitftts-

trappe hatte auch in den Jahren 1883—93 die meisten Abgaben

an Heilanstalten berichtet

hj Zeitliche Verteilung der Erkrankungen.

Kach Tabelle IHa gestaltet sich der monatliche Kranken-

zugang Id pro Sflille der jeweiligen Kopfütärke aufsteigend wie folgt:

September 39-4, August 46*4, Juni 54*1, Mai 551, Juli 56*3,

April 57*5y Dezember 60*9, Febmar 62*5, Mftrz and Korember 64 5,

Oktober 65-9, J&nner 73-l%o K. In den Jahren 1883—93 fiel das

Maximum des Krankenzugangs ebenfalls auf den Monat Jänner

(mit 106*17oo)> Minimum auf den September (mit 61*5Voo)-

Was die Territorialbezirke betrifft, so fiel im 10 jährigen

Durchschnitte das Maximum der Erkrankungen beim 4. Korps auf

den Oktober, im Militärkommando Zara auf den August, bei allen

übrigen Korps auf den Jinner, das Minimum im Milit&rkommando

Zara auf den Mai, bei allen flbrigen Korps auf den September.

Von den Waffengattungen hatten den höchsten Krankenzugaug

:

die technische Artillerie, dann das Eisenbahn- und Telegraphen-

regiment im Juli, die Sanitätstruppe und Festuogsartillerie im Oktober,

alle tlbrigen im Jänner. Das Minimuni des Krankenzugangs ergab

sich bei der Kavallerie im August, bei den Heeresanstalten im Oktober,

bei der technischen Artillerie im Dezember, bei allen (Ibrigcn im

September.
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e) KrankoDtage und tftglicher Krankenstand.

Die Summe der ausgew iej^eueii Kranken tage in den Jahren

1894-1903 beläuft sich für die gesamte Kopfstärk*' an Manu-

ftcliatt auf 38,620.205 Tage, die durchjichnittÜclie Jahressumme auf

J^.^t>2 029 Tage, darunter 1,039.911 Tage liei den in Kasernen und

t^i«.'eiieu Wohnungen. 2,822.118 Tage hei den in Heilanstalten he-

liandelteu Kraükeu. Auf jeden Mann der KopCstärke entfallen im

Mittel 13-2 Krankentage gegen 14 8 in delT Jahren 188u— 1893.

Von diesen 13*2 Kraukentagen entfallen 9 6 Tage auf den Auf-

entlialt im Krankenstande der Heilaustalteo, gegen 10 9 Tage in

den Jahren 1883—1893.

Nach Tabelle I und II schwankte der Ausfall an Dieusttagen

wegen Krankheit zwischen 11'7 Tagen Iteim 8. Korps und 15 4 Tagen

heim 11. Korps, heziehungsweise zwiselien 8'5 Tagen hei der tech-

nischen .Artillerie uud 16*2 Tagen beider bosnifich-herzegowinischeo

lufaDterie.

Aus dem Vergleiche <ler sämtlichen Krankentage mit der

Summe der behandelten Krankheitstälie ergibt .sich die durchschnitt-

liche Behandlnngsdauer eines Krankheitsfalles mit 181 Tagen gegen

14*1 Tage in den Jahren 1883—1893 und es hat diese Behandlungs-

dauer von 16'5 Tagen im Jahre 1894 bis zu 19 9 Tagen im Jahre 1903

stetig zugenommen. Eine zureichende Erklärung dieser sehr

beachtenswerten Erscheinung ist zur Zeit noch ausständig. Die durch-

schnittliche Behandlnngsdauer eines Krankheitsfalles schwankte nach

Korps von 15*6 Tagen beim 14. Korps bis zu 21 1 Tagen beim

11. Korp^, nach Waffengattungen von 15 9 Tagen bei der Jäger-

truppe und technischen Artillerie bis zu 20*8 Tagen bei der Kavallerie,

den Heeresanstalten und der bosnisch -herzegowinischen Infanterie,

Der täglich durchschnittliche Krankenstand betrug

im Mittel der in Rede stehenden zehn Jahre 10.578 Mann, davon

7729 Mann in Heilanstalten. Der tägliche Krankenstand entspricht

36 2^/oo K, davon 26-47oo ^ ^» Heilanstalten, gegen ^l'Sy^t resp.

29-9Voo P iö den Jahren 1883—1893.

Der tägliche Krankenstand schwankt nach Korps (Tabelle I)

»wischen 32-2%o K beim S. Korps und 42*57oo ^ ^^'"^ Korps;

nach Waffengattungen (Tabelle II) zwischen 23*37oo ^
technischen Artillerie und 44*S7oo ^ bosnisch-herzegowini-

sehen Infanterie« Es sind das genau dieselben Korps und Watfen*

gattangen, welche ohen als Maxima and Minima des Ausfalls an

Diensttagen namhaft gemacht wurden.

OrcBo dt KUmtwiMaMliftAUelMii V«f«lae. LXXttl. Band. ItO«. 9
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Nach MoDaten schwankt der t&gUcbe Krankenstand (Tab. III, b)

von 27*87m K im September bis 44*47oo ^ im Februar. Abweichend

von diesem Durcbscbnitt hatten den größten t&glichen Krankenstand

das 8., 6. und 15. Korps im Monate Jtoner, das 8. Korps, dann

die technische Artillerie und bosnisch-hersegowinische Infanterie im
Mftrs, den niedrigsten täglichen Krankenstand das 1. und 7. Korps,

dann die Kavallerie, Pioniertruppe und das Eisenbahn* und Tele-

grapheoregiment im August, das 2., 8., 8., 9., 11., 13., U. Korps

und das Militftrkommando Zara, dann die Festungsartillerie, die

technische Artillerie und die Heeresanstalten im Oktober.

In den Jahren 1894—1903 wurden aus der Behandlung bei

der Truppe und in Heilanstalten insgesamt 2,054.438 kranke Per-

sonen des Mannscbaftsstandes in Abgang gebracht, darunter:

als diensttauglich (genesen) . . . 1,802.656 Mann = 876*1

Das Verhältnis der diensttauglich Entlassenen anm Gesamt»

abgaiige ist von 907*07«o im Jahre 1894 bis auf 850-2700 in J<^hre

1903 stetig gefallen, wftbrend umgekehrt der Abgang „auf

andere Art" (d. h. durch Urlaub, Superarbitrierung etc.) von 87*7^/^

des Abganges im Jahre 1894 bis auf 145-97qo ^""^ ^^^^
stetig zugenommen hat Hierauf hätten sich also die Behand-

lungserfolge von Jahr zu Jahr ungflnstiger gestaltet, da

bezüglich der Letalität der Erkrankten nur eine unerhebliche

Schwankung — zwischen 368Voo Jahre 1902 und 4'847oo

Jahre 1897 — zu konstatieren ist.

Das Vrrhfiltiiis der diensttauglich Entlassenen zum Gesamt-

abgange schwankt nacli Korps zwischen SoI'S'Voq heim 1. Korps und

UlG"47oo beim 15. Korps, nach WatVengattungt- n zwischen 8.0*6"/,»,,

bei der bosnisch - IhM ze^'ovini.sclu'n ihiafiierR' und 927"7"/0^ beim

Eisenbahn- und Telcgrapheun-giuicute. Demeutsprochend ist das

Verhältnis der auf „andere Art" Entlasseneu um ungünstigsten beim

1. Korps mit 144*27„o ^^^^ ^^^^ *ier bosnisch - herzegoviuischen In-

fanterie mit 169*ü7oo^ günstigsten beim 15. Korps mit 787®/,

beziehungsweise beim Eisenbahn- und TelegrapUeuregimente mit

70'57oo ^^'^ Gesamtabganges.

Das Verhältnis der Todesfälle zum Gesamiabgange oder die

Letalität war am gunstigsten beim 14. Kor{)s mit 3*10%o und beim

Eisenbahn- und Telegraphenregimente mit l'847o«« ^ni ungünstigsten

d) Abgang vom Krankenstände.

durch Tod . .

auf andere Art

8.752

243.080

= 4-23

= 119*7
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beim 11. Kops mit 5'887üo' ^»ezieliungsweise bei der bosnisch-ber-

zegowinischen Infanterie mit 9-817oo? "^^^ welcher die Kavallerie

mit der erheblich geringeren Verhältniszahl von 5-91%o folgt.

Wie obeo angegeben, betrug die Gesamtzahl der bei der

Mannschaftskopfstärke ausgewiesenen Todesfälle (mit Ansnchluß der

Selbstmorde und Verunglflckuiigen) 8.752, somit j ilirlich durch-

Si-liTiitllich 875. Die Mortalität, d. i. das Verhältnis der Todeställe

zur Koptstärke stellt sich hiernach im zehnjährigen Mittel auf

3*007oo K; dieselbe ist von 3-67Voo K in den Jahren 1894 und 95

auf 2 35Vm K iji den Jahren 1902 und 1903 uoter BflckachlAgeo

Außer den in der Kopfstärke nachgewieseneii TodesfUlen sind

oooh 2378 Todesfälle bei Mannscbaftspersonen vorgekommen, welche

Dicht xur durchschnittlichen Kopfstärke gehören, aber auf den „Prä*

aeossUnd'* zählen, (kurz Beurlaubte, Isolierte u. dgl.). Dieser Prä-

senzstand beziffert sich fQr die Jahre 1894—1903 durchschnittlich

mit 301.830 Mann; es entspricht daher die Qesamtsahl der Todes-

Alio 8.752+ 2378 »11.180, oder 1113 jährlich, einer Mortalität

?0D 3*68*/oo* gogm den Zeitraum 1883—98, in welchem . die

Hortalitit 5*1Voo betrag, eine Ahnahme nm l'47oo bedeatet.

Nach der Mortalitiit derKopfstftrke in den Jahren 1894^1903
bilden die Korps folgende Skala, wobei des ungefähren Yeigleicbs

-wegen die Hortalit&t des Prftsensstandes in den Jahren 1883^93
daneben gesetst wird:

14. Korps Innsbruck 2'347oo ^ gegen 3*5

9. , Joielstadt 2-38

8. , Prag 2-43

6. , Kassa 2*59

4. 9 Budapest 2 63

5. a Pozsony 2*64

7. , Temesv4r 269
8. , Graz 2'91

10. , PrzemyÄl 297

l- , Krakau 2-98

2. , Wien 302
12. 9 Nagyszeben

|

15. 9 Sariyefo
J

13. • Agram ••••..«... 3*48

Militärkommando Zara 3 78

11. Koipa Lemberg 4*17

3-36

3-5

3-6

3-9 o
4-8 o

4*4

4-5 5'

51
s

8-8

46
6-6

—I
<sO

5-3
18834-9

5-6
1

5-9

5-5

0*8

9*
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Wenn auch, Dach dem VorgesagteD« ein direkter Vergleich der

Hortalit&t beider ZeitperiodeD nicht tunlich ist, kaon doch ao viel

gesagt werd^D, daß in bilden Zeiträumen die Mortalit&t des 14,

9. und 8. Korps am geringsten, Jene des 11. Korps am höchsten war.

Die Waffengattungen Terbalten sich diesbezüglich wie folgt:

Eisenbahn- und Telfgraphenregiment K gegen 3'8

Technische Artillerie . . 2-04 „ n
— $

. 2-81 , n v 4*2
•10

««•

. .2'62„
yj

4-2 8

Infiuiterie .... . .a*73„ w r
4-8

s
7) r»

6-8

. 2-83 „ n 4*6 =3-

. . 2-91 „ n V
5-4 0

. .3-21„ n n OD

Sanit&tstruppe ....... . .3-29„
V)

7-4 CO

. . 8-91 ^ n 6-6 1

Bosniseh-hersegowiniscbe Infanterie 7*3^
V n

10-5 CO
•

In beiden Perioden hatte das Eisenbahn- und Te egraphen-

regimeut die geriti^'stt», die bosnisch

-

herzegowinis«'lie Intanterie die

höchste Mortiilität, und zwar ist letztere aurta \vih\ höh er als die

Mortiilität der nächstJolgenden Waffengattung (1894—1903 Kaval-

lerie, 1883—93 Sauitätstruppe).

ej Die physische Beschaffenheit der Ergänzung.

Seitdem die Ergebnisse der ärztlichen Untersuchung der Wehr»
Pflichtigen dem reservierten Teile des milit&rstatistischen Jahrbuches

einverleibt sind (seit 1895), stehen uns zur Beurteilung der phy-

sischen Beschaffenheit der Ergänzung nur jene Daten zu Gebote,

welche im Punkte 3 der Truppensanit&taberichte enthalten und im
XIX. Abschnitte der ^Statistik der SanitätsverhUtnisse der Mann-
scbafi*' summarisch dargestellt sind. Nach diesen Daten, welche in

der Tabelle IV fDr das Dezennium 1894—1908 zusammengefaßt

wurden, sind an Erg&nzungsmannschaften aller Art in diesem Zeit-

räume eingerdckt 4,494,914 Hann, von welchen 147.247 Mann =
d2*7**/QQ als dienstuntauglich im Überprflfungs- oder Superarbitrierungs-

h- Wege (beziehungsweise bei Geisteskranken und FallsOchtigen ohne

solche Amtshandlung) entlassen wurden. Bei den in der Tabelle IV
ersichtlichen 4 Kategorien der Ergänzung weicht die Quote der

Entlassenen von dem Gesamtdnrchschnitt verschieden ab; dieselbe

betrug nämlich bisi den Reservemäunern 13*0, bei den Ersatzreaei-
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visten 33*6, bei den RekruteD 74*1 und bei den Elojährig - Frei-

willigen lOTiy^^ der Eingerflekten.

Die häufigsten Ursachen der AuBscheiduug sind in derselben

Tabelle IV sowohl in absoluten Zahlen als auch in der s&nit-

lichen Entlassungen dargestellt, Bei den Eingerflclcten Oberhaupt

haben die Gebrechen in der ans der Tabelle eraichllichen Rdhen-
folge XU den Ausscheidungen beigetragen: obenan steht die Körper-

schwache und Blutarmut mit 156*3, dann folgt die Eingewelde-

Torlageruttg mit 133*6, Folgezustftnde nach fieschädiguDgeo mit 53*4,

eitrige MittelohrentzQndung mit 53*87oo '11®' Entlassungen u. s. w«

Bei den einzelnen Kategorien der Erg&nznng ergeben sich mehr-»

fache Abweichungen. Von den elngerfiokten Einjährig- Freiwilligen

B. wurden allerdings auch die meisten wegen KOrperschwäche

und Blutarmut aosgescbiedeu, die Qaote dieser Ausscheidungeu

beträgt nikmlich 200'47oo^ ^on folgen aber : chronischer BroncbiaU

katarrh, ^) Langenemphysem mit 84 0, Kurzsiehtigkeit mit 83*5 und

HeizUappenfebler mit 69 d7oo ^^^^^ Attsscheidnngen dieser Kategorie.

Bei den Rekruten sind die Entlassungen wegiu Kürperschwäche und

Blutarmut abermals mit 208*4"/oq vertreten, daiiu folgen Eingeweide-

orlagerungen mit 94'77ooi eitrige Mittelohrentzündung mit 72*77oo
und Herabsetzung der Sehschärfe mit 49'57oo- Reserve-

männern hingegen waren die häutigsten Ursachen der Ausscheidung

:

Eingeweidevorlageriing mit 212"1, Folgezustande nach liescljüdigiiiigiLU

nnit 96*9, Erweiterung der Blutadern mit 71'7 und chronischer

BroiK-hiijlkatarrh, Lungencmphy.M'm mit 56 der ( iesaihlzuhl,

bei den Krsatzreservisten endlich: EingcHeidevorlagcrnng mit 1G3*2,

Körperschwäclif und inut^iiuiit mit 134"9, Folgezustäude nach lie-

schi'idigiingen mit Oj ä und chronischer Bronchialkatai i h, Lungen-

emphy&eni init51'P/oo sämtlicher Entlassungen von Lrsatzrescrvisteu.

f) D e r u a t ü r Ii c }i c A b g a n g a u s (1 p ra P r 5 8 e n z-, d e m n i c h t-

aktiveo und dem Grund huchstauUe der xMannschaft.

Der uatQrliche Abgran«: erfolgt a) wegen zeitlicher Invalidität

durch Beurlaubung aus (lesundheit-srucksicliten bis zu drei Monaten

bei Belassung im Verbände des Präsenzstandes (je iocli nicht im

Verbände der Kopfstärke), beziehungsweise durch Beurlaubung im

Superarbitrierungswege auf mehr als drei Monate bis zu einem Jahre;

b) wegen unbehebbarer Invalidität durch Entlassung aus dem Heere,

Uoter dieser Diaguose sind auc*i die „[.nngcoftpitzenkatarrbe* and wohl

Meb Tieie begiaucnde jLaiig«DtaberkuJo»ea iubegriffeu.
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Übernahme in die InTülideoversorgung etc., endlich e) dnrcfa Tod.

Diese Abgangsarten sind nach Jahrgängen, Waffengattungen, AseenV

jähren nnd wichtigsten Ursachen in der Tabelle V dargestellt.

Darnach sind in den Jahren 1894—1903 im ganzen 115.274 Mann
wegen zeitlicher Invalidität beurlaubt worden, somit jährlich im Mittel

11.527 Mann = 38-17^,, gegen 29'4%o 'Tahren 1883—93.

Der Abgang durch zeitliche InvaliditSt hat also um 8*7%q zu^^e-

uommen. Die absolute Zahl der Beuilaubungeu ist vou 8804 im

Jahre 1894 bis 14.652 im Jahre 1903 fast ununterbrochen gestiegen.

Die Wnfreng»ttungea bilden hinsichtlich der Beurlaubungen

in Voo P folgende Eeihe:

Heeresanstalten 19 3*^ gegen —
Sanitätstruppe ... 24-1 „ „ 19*6

Eisenbahn- und Telegraphenregiment . . 27*3 „ 17*5

Technische Artillerie 30 0 „ » —
Traintruppe 31*9 „ ^ 15'1

Kavallerie . 35 6 „ ,| 29 6

Infanterie

37

4 „ « SM
Feldartillerie 39 9 „ „ 30-5

Festungsartillerie 41-7
„ ^ 317

Jägertruppe 43*2 „ ^ 29 8

Pioniertruppe 46*5
„ „ 23*6

Bosnisch-hei segovinische Infanterie . . . 66*7 ^ n
—

Die Benrlanbnagen haben sonach bei allen in Yergleich ge-

zogenen Waffengattungen angenommen, am meisten bei der Pionier-

truppe, und zwar um 22*9Voo- Auffallend hoch ist das Verb&ltnis

bei der bosnisch^herzegovinischen Infanterie.

Was die Assenijabre der Beurlaubten betrifft, so hatten den

größten Anteil an den Beurlaubungen die im erstzurackliegenden

Jahre Assentierten, somit zur Zeit der Beurlaubung im 4.—15. Monate

der Dienstleistnng stehenden Mannschaftspersonen, nämlich 4187qo
der Gesamtzahl, d. i. fast ebensoviel wie in den Jahren ISBS'-QS

mit 414^00 i 287Voo betrug der Anteil der im zweiten Jahre und

. ISOVoo ^™ dritten Jahre vorher Assentierten, gegen 300Voo
und 1807oo i° Jahren 1883—^93. Die im Jahre der Beurlaubung

selbst Eingereihten haben (wie 1883—93) nur mit 347oo
Beurlaubungen beigetragen. Im allgemeinen wiederholt sich abermals

die Erscheinung, daß die Beurlaubungen aus Gesundheitsrücksichten

im ersten Dienstjahre entschieden am häufigsten sind und im weiteren

Verlaufe der Dienstzeit sukzessive abnehmen.

0
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Als die bftufigslen TTraachen der BenrUubung erscheinen

geoamit

:

Chronischer Brouchialkaturih, Luiigeoempbyäem

mit 70

Krankheiten fler Lj'mpli'li üsen

Körperschwächc, Blutarmut . .

ürustft'lleDtzfludiiDg . .

Kiiippösf» Lungeuentzilüdung .

Körperliche Besi-bädigaogeo ,

. 30

. 2G

. 24

. 18

17

lU'iii laiiliun^ei)

jähili'-lt mit je

' lU.OUO Mann

des Fnisenz-

standei).

Wegen onbehebbarer loTalidtt&t wurden in den Jahren 1894

bis 1908 im ganzen 123.880 Hann des Pr&senzstandes entlassen

(in die Invalidenversorgung Qhernommen etc.), d. i. jährlich durch-

scbnittlieh 12.238 Mann ^ 40 ö7oo P.

Die Jalir»'>zillVr der Entlassuiigt-u i.st von 8022 im Jahre 1894

auf 16.551 im Jahre 1902 stetig gestiegen; im Jdiue 1903 fiel sie

auf 13.958.

Nach Waffengattungen verhalten sich diese Entlassungen wie

folgt

:

Technische Artillerie 8*7

Hepri'.sanstalteu • . 16"6

l;l^^h-l^elzegowiul6clJe Infanterie 35 2

Kavalleiie 857
Saiiitätstnippe 36'2

FeMaitillene 4l'u

Traint nippe 42'3
(

Infaiittni« ... 43 6

Pioniertruppe ... 46 7

Festungsartillerie 4G8
Jägertruppe .... . 4y'8

Eisenbahn- und Telegraphenregiment ...... i>0'8

An den Entlassungen partixipierten die im Entlassnngsjafare

Assentierten mit dem größten Anteil, nftmlich mit 419Voo

Gesamtzahl, während die im nächst znrflckliegenden Jahre Assen-

tierten mit 8247oo Entlassungen beitrugen. Auf alle flbrigen

Altersklassen und die Einjährig- Freiwilligen entfalten nur 2&77oo
aller Entlassungen.

Die häufigsieü Ursachen der Eutlasduug aus dem Präsenz-

Staude waren:
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EntlassuDgen jährlich

auf je 10.000 Mann
des Präseazstandes.

K^rperschwäche, Blutarmut . . . mit 53

Kiii^'eweidevorlaf^eiiiii^' «

Eitrige Mittflohrt'iitzüaduug ... «29
Körperliche Beschüdigungen ... „22
Chroniscber Brouchialkatarrh etc. , ^ 21

Herxkliippenft'liler ^ 17

Herabsetzung der Selischärfe . . „17
Durch Tod gitjyen ans dem Präsenzstande jalirlich durch-

schnittlich 1113 Mann ab, entsprechend 3*7%,, P g^gt^n 5*1 %q in

den Jahren 1883—1893, Bei der bosnisch - herzef^owinisL-hen In-

fanterie erreichte diese Mortalität SI^/^q P, bei den übrigen Waffen-

gattungen schwankte sie zwischen 2*07oo b^'™ Eisenbahn- und

TelegraphcniegimeDte und 4'5%o bei der Kavallerie. An den Todes-

fällen partizipieren die im Sterbejahr Assentierten mit 72Voo^ '^i^

im ersten Vorjahr Assentierten mit 3ö4%oi im zweiten Vorjahre

Assentierten mit 2857oof ^^^^ übrigen Jahrgänge und die Einjährig-

Freiwilligen mit 2897oo Gesaratzahl. Die häutigsten Ursachen

des Ablebens waren wie seit jeher: Lungentuberkulose mit 296 Voo»

Darmtyphus mit ld37oo und kruppöse LoDgeneutzaadung mit 1267oo
aller Todesfälle.

Im nichtaktiven Stande des Heeres wurden in den Jahren 1894

bis 1903 insgesamt 92.404 Entlassungen und 56.261 Todesfälle

nachgewiesen ; erstere entsprechen jährlich durchschnittlich 8-47oo»

letztere 5*17oo geoaukten Standes. Nach Waffengattungen

schwanken die Entlassungen von l'77oo ^^^'^ technischen Artil-

lerie bis 9*87«o Infanterie, die Todesfälle von 4*67oo

der Jägertnippe bis 7'27oo technischen Artillerie.

Zu dem natürlichen Abgange aus dem nichtaktiven Stande

haben selbstverständlich die älteren Assentjahrgängc am meisten

beigetragen und zwar entfallen auf die im vierten Jahre vor dem
Assentjahre und früher Assentierten 497"\oo sümtlicher Entlassungen

und 7657oo '"Sämtlicher Todesfälle im oichtaktiven Stande*

Von ! n Entlassungen aus dem nichtaktiveo Stande waren

verursacht durch : Eiugeweidevorlagerung 18l7o«* Körperschwäche

und Blutarmut 1047oo' körperliche Beschädigungen 1027oo
samtzafal, während von den Todesfällen 4507oo ^urch Lungentuber-

knlose, n27oo ^^^f^^ körperliche Beschädigungen, 967oo ^^rch

kruppöse LungenentzQndung, 707oo ^^^^ Darmtyphus herbeigeführt

waren.

Im Grnndbuchatande, d. h. im Präsenz- and im niehtaktivea

Staode zusammen, erreichten die Entlassungen in den Jahren 1894
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bis 1903 die Zuhl ¥0u 214.784, die Todesfälle 67.391, der Gesamt-

abgang 282.175 Fälle oder jährlich durchschoittlich 28.217 Fälle =
20-17oo <ies Grundbuchstaudes, f?egen 21'37o„ in den Jahren 1883— 93.

Nach WatVengattiingen schwankte diesei Aii^'arig zwisrheii 10-3%f,

des GruiidhiK'hstandt'S bei der Tiuititrii|ipij nnd Lechriischeu Ailil-

lerie und 24 27o.i dpsselbeu Standes hei der Kavallerie. In den

Jalii' !. 1883— 93 hatte gleichlalls die JUnntnippe den geringsten,

die Kavallerie den höchsten Gesamtahgaug aus dem Grundbuch-

ataude herirhtet.

Zum Ge8auatabgang aus dem Gruudbm listande haben Ix i-

getragen: Lungentuberkulose 121%„, Kuigeweidevorlagerung 1077„oi

Körperschwäche und Blutarmut USVoo» körperliche Beschädigungen

807oo. eitrige Mittelohrentzöndung 447oo und chronischer Brouchial-

katarrli, Luiigeuemphysem 397no*

OD ao

MO- es-

I s*»
cos o.
CO g

ADbaog. Seibatbeschädigungen nnd Verunglackangen
mit tödlichem Ausgange.

Die Totalsumme der laut Tabelle VI in den Jahren 1894—1903

nacligewiesenen absichtlichen Selbstbeschädigungen war 3963, darunter

3101 Selbstmorde, 677 Selbstmordversuche und 185 Selbstver-

stümmelungen. Auf ein Jahr entfallen also durchschnittlich in der

,Kopfstärke des k. uud k. Heeres:

31 U Selbstmorde = l-OG7^,o K g(>i;en 1*27

68 Selbstmordversuche = 0 23 „ ^ « 0 33

18 Selbstv<^rstnmmelnngen — 0-06 ^ ^ Ü 2Ü

Summe 39() Selbsthescliadiguiigen = l -357oo ^ 1*91

Es ergibt sich sonach für das letzte Dezennium eine Abnahme

der absichtlichen Selbstbeschildigungeu um 0-567oo» Selbst-

morde um U-217oo> Selbstmordversuche um 0*l57oo ^^^^

Selbstverstümmelungen um 0 20 K. Die landläufige Annahme, daß

diese Vorkommnisse von Jahr zu Jahr im Wachsen begriü'eu seien,

ist dureh diese Zahlen endgilt i*/ widerlegt.

Die monatliehe Vertfiluog der Selbstmorde und Selbstmord-

versuch** 7nsammengen(tmrnen zeigt ein Minimum im Septt-mlter mit

diirrlisrl liiitlich 18 Fiilh'n und einen Höhepunkt im Jänner mit

43 und Nüvember mit 41 FäUen. In den Jahren 1883— 93 war das

Minimum dieser Fülle gleichtalls im September, das Maximum im

iiovemher nachgewiesen worden.

Die Territorialbezirke bilden hinsichtlich der Frequenz der

Selbstmorde and Selbstmordversuche folgende aufsteigende Keihe:
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Agram 0'77Vo4» K, iDosbruck und Sarajevo 0*91, Zara 0*98,

Przemyll 1-18, Krakau 1*:4, Wien 1*20, Lemberg 1*21, Grax 1*29,

KassB 1*30, Budapest und Nagyszeben 1*44, Joaefatadt 1*50,

Frag 1*55, Temesvär 1*58 und Poziooy 1*61Vm K. Id den Jabreo

1883 - 98 hatten die Territorialbezirke Innsbruck und Agram die

wentgsteoy Josefstadt und Kassa die meisten Fälle dieser Art auf-

zuweisen. Im allgemeinen wiederholt sich die schon fftr die frfiheren

Dmnnien erhobene Erscheinung, daß die Selbstmorde und Selbst-

mordversache in den nördlichen Territorialbczirken zumeist hftuflger

forkommen als in den sfidlichen, jedoch ist zu bemerl[en, daß

speziell der Territorialbezirk Przf-myAl, welcher diesfalls in den

Tagesblftttern so häufig genannt wurde, zu jenen Terrttorialbezirken

gehört, welche verh&ltnism&ßig die wenigsten Selbstmorde und

Selbstmordversuche berichtet haben.

Die Reihenfolge der Waffengattungen stellt sich in dieser

Beziehung folgendermaßen dar: Bosnisch -herzegowinische Infan-

terie 0*52Voo ^1 Pcstungs- und technische Artillerie 0 96, Feld-

artillerie 1*08, Sanitatstruppe 1*06 Traintruppe 1*15, J&gertruppe 1*28,

Eisenbahn- und TelegrapiieDregiment 1*84, Infanterie 1*36 Kaval*

lerte 1*53, Pioniertiuppe l -567ooK. In den Jahren 1888—^93 hatten

die Feld- und Feslui^gsartillerie die wenigsten, die Train- nnd Genie-

truppe die meisten Selbstmorde und Selbstmordversuche nach-

gewiesen.

Von den 8778 Mannschaflspersonen, welche Selbstmorde nnd

Selbstmordversuche verObt hatten, waren assentiert:

Nachdem die im Begebenheitj^jalui' Assentieiten last ausnalinis-

los erst vom 1. Oktober an im Präisenzilicnsttj stantk'n, tiiiait deren

Quote eine erhulite Bedeutung gegenüber den ini 1. Vorjahre Assen-

tierten, und (iit! JJ luHj^keit der Selbstmorde und vSelbstmordversuche

bei den ersteren kann im liinbliek auf ihre kurze Dienstzeit doppelt

so hoch verausciilugt werden, als die Häufigkeit derselben Handlung

bei den im 1. Vorjahre Assentierten.

Die dritte, lediglich in der Absieht, sich dem Militärdienste

zu entzielieri, unternommene Art der Selbstbeschädigun^^, die St'lbst-

ve rs t fl m m e 1 11 n g hat von ihrer ehemaligen Bedeutung viel ein-

gebüßt. Die wenigen nachgewiesenen Fälle, im ganzen 185, ereigneten

und früher .

739 Mann

065 „

503 „

3^2 «
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sich Doch verhftltDismftßig am hänfigsteo in den Monaten der Re-

kroteaabrichtaDg Oktober ond November, wfthrend sie in den Monaten

Jnli, Ängnst und September nnr ganz ansnabmsweiee tur Wahr-

nehmong gelangten.

Wae die Art der Ansffthrung der Selbetbeschädignngen betrifft,

80 stehen jene dnrch Schufi mit 6627oo obenan, dann folgen die

Selbstmorde and SetbstmordTersuche durch Erhängen mit 1857«o
und die Selbstbescbädigungen dnrch Schnitt, Hieb und Stich mit

547oo Gesamtxahl. Im Vergleiche an den Jahren 1888—93 ist

der Anteil der SelbstbesohidiguDgen dnreh Erhäogen iim 61^/^0 hoher,

jeuer der Schnitt, Hieb nnd Stich um 57%o geringer, während die

dnrch Schnß bedingte Quote nahein unverändert geblieben ist. Bei

den SelbstverstQmmeiuDgen inabesondere erfolgte mehr als die Hälfte

(101 von 185) durch Schnitt, Hieb und Stich, jene durch Schuß

stehen mit 71 Fällen erst an zweiter Stelle.

In 2432 Fällen von absichtlicher Selbstbeschädigung wurde

eine Ursache erhoben. Obenan steht Furcht vor Strafe mit 716,

dann Unlust zum Dienen mit 626 Fällen. Speziell die Selbst-

verstQmmeluDg wird unter 158 Fällen 144mal als durch Unlust zum
Dienen begründet angegeben. In den Jahren 1883-93 waren die

meisten Selbstbescbädigungen dnrch Unlust zum Dienen veranlaßt.

Von Verunglflckungen mit tödlichem Ausgange wurden

805 Fälle herii htet oder jährlich im Mittel 86 Fälle = 0*297.o ^
gegen 0 377,o ^ in <leu Jahren 1883-93.

Der Zeit nach entfielen a if die Monate Juni, Juli und August

zusammen (Badesaisoii) jährlich rund 50 Fälle, aul alle Qbrigen

Monate zusammen 36 Falle.

Unter den Korps wei.-t «las 14. mit 0 .'»27,,,, dif» meisten,

das 4. mit O löVoo wenigsten Fäll»' aus. Von den Waffengattungen

stehen die Pioniertruppe und dus Eisenhahn- und Telegraplienregiment

mit O'ST'^'oo ^ erster, die technisL-he Artillerie mit 0-06%(, an

letzter Stelle. Die beiden erstiri naniiten \Vaffengattun>,'en halten auch

iu den Jahren 1883—93 die meisten Vei iüiglückunpen nachgewiesen.

Die Veruiiglflckung geschah iu 537'57oo der Fälle durch Er-

trinken, gegen 439V„o iu ti*^" Jahren 1883—93; als nächste Art

folgt Sturz und Fall in 97%^ dann Schuß in 71'57oo ""^

schlag iu 6l7oo Gesamtzahl.

II. Knmkenbewegnng in den Heilanstalten.

Mit Schluß des Jahres 1893 waren in sämtlichen Militär-

heilanstalten 8899 Kranke in Behandlung verblieben. Im Laufe der
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7oo io den

Jahreo

1883 bis

1898.

Jahre 1894-1908 gelangten 1,850.888 Kranke zur Aufnahme, und

zwar 58.767 dureh Znschub aus anderen Heilanstalten, 1,292.121

durch direkte Abgabe ron Truppen und Heeresanstalten. Der Gesamt-

krankenstand belauft sieb demnach auf 1,859.787 Kranke. Hieron sind

in dem gletcben Zeiträume 1,352.577 Kranke aus den Heilanstalten

abgegangen, so daA am Schlüsse des Jahres 1903 7210 Kranke in

Behandlung verblieben.

Werden vom Oesamtabgange in Abzug gebracht 1. die trans-

ferierten, d. i. von einer Heiliinstalt in eine andere übersetzten, daher

hier wiederholt gezälilten Kianken, deren Summe G-lOO^ beträgt,

ferner die sonst in Ab^^aüg gebrachten nicht zum Heere gehörijiea

sogenannten „anderen Personen*^, deren Zuhl sieh auf 210,138 beläult,

so bleiben 1,073.435 dem Heere angehörige Personen, welche im

Lunte der Jahre 1894— 1903 aus den Heilanstalten endgiltig in

Abgang gebracht worden sind, und zwar:

851.024 als diensttauglich (genesen) =
792 97oo Abganges .... gegen 856*3

9183 dureh Tod = 8-547oo ^ies Abganges „ 12*4

217.465 auf andere Art » 198 5 des Ab-

ganges • . . « i8i'd

Diese letzte Abgangspost umfaBt die Beurlaubten, die Super-

arbitrierten, die vor Ablauf des Krankheitsprozesses Abgegangenen etc.

Im Vergleiche zu den Jahren 1888—1893 sind die Behandlungs-

resaltate in den Heilanstalten insoferne glinstiger geworden, als die

Letalitftt der Kranken um rund 40^1^ abgenommen hat; anderseits

insoferne ungOostiger als das Yerh&ltnis der diensttauglich Ent-

lassenen um rund 83*07oo gefi^U^nt J^nes der auf „andere Art^ Ab-

gegangenen um 67'OVoo gestiegen ist Diese Ergebnisse deuten, wie

schon in dem „Statistischen Sanitfttsbertchte für 1888—1893" be-

merkt wurde, darauf hin, daß rOcksicbtlich einer gewissen Quote

Ton Kranken das Bestreben, sie zu heilen, in den Hintergrund tritt

gegenQber der Tendenz, sie im Wege der Beurlaubung oder Ent-

lassung aus den Reihen des Pr&senzstandes auszuscheiden.

Bemerkenswert ist es trotzdem, daß die Quote der diensttaug-

Ikli Entlassenen bei den Personen des k, und k. Heeres von 83ro'*/(>o

iiu Jalire 1891 bis aut Töi O^o Jahre 1903 stetig und ohne

Uiiterln eehung geiallen, die Quote der „auf andere Art" Entlassenen

umgekehrt von 159-2 im Jahre 1894 bis auf 238-8%o im Jahre 1903

'l)enso >tetig gestiegen ist, während das Verhältnis der Verstorbenen

Lch eiuer auläugliclieu Steigerung von 'J'^'/qq im Jahre 1884 auf
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lO'lVoo ^^^^^ 1^^^ ^^^^^ wiederhoUeD Rvlapsen auf 7'2%o im

Jahre 1902 und 1908 geauokeo ist.

Nach Territorialbezirken bereclinet sich das Verhältnis der

diensttauglich EotlasseDen und der Oestorbenen zum eod gültigen

GesamtftbgaiiK^ aus den Heilanstalten rQcksichtlich der Personen des

Heeres wie lolgt (siehe Tab. VIl):

dUMttom^lioh gcttorb«!! gegen beiw.

1. Korps Krakau . . . 766-7%o, 9' 17«» 5, 16-9

2. , Wien . . . 749'4 „

3. „ Gra« .... 778-4 „

4. „ Budapest . . 7707 „

5. „ Pozsony . . 825 4 „

6. „ Kassa . . . 822 0 ^

7. a Temesvär . . 804-4 „

8. , Prag .... 719'Ü ^

9. » Josefstadt . 789*4 »

10. „ Przemjdl . . 802'3 „

11. „ Lemberg . . 798*8 „

12. „ Kngyszeben . 814*1 »

13. Agram . . . 820*4 „

14. 9 Innsbruck . . 761*7 „

15. n Sarajero . . 894*8 „

Militärkommando Zara . 848*6 „

Die gflnstigsten Bebandlongsergebnisse, gemessen nach dem Ver-

hMtnisse der Diensttauglichen, erzielten in den Jahren 1894—1903

die Heilanstalten des 15. Korps mit 894*37o« und des Militär-

kommandos Zara mit 848'6%o Abgangs; am ungünstigsten waren

dieabesflglich die Resultate in den Heilanstalten des 8. und des

2. Korps mit 719'6Voo 749*47oo. Die genannten vier Territorial-

bezirke sind im gleichen Sinne aacb in den Jahren 1883—^93 hervor-

getreten. Hinsichtlich der Letalität stehen am günstigsten die Heil-

anstalten des 14., 4. und 7« Korps mit 6*7, bezw. 6*8 und 6*97oo«

am nngflnstigsten die Heilanstalten des 11. und des 2. Korps mit

10*l7oo f^sP- I^'^^'m Abgangs. Die Heilanstalten des 11. nnd

des .2. Korps hatten auch in den Jahren 1883—93 die höchsten

Sterblichkeitsqnoten aufzuweisen.

Im Vergleiche zn den Jahren 1883^93 ist das Yerh&ltnis

der Gestorbenen za den Behandelten in allen Territoriaibezirken

gefallen, am meisten in den Heilanstalten des 1. Korps (um 7'87oo) *

aber auch das Verhältnis der Diensttauglichen zom endgiltigen

Oesamtabgange ist in alieu Territoriaibezirken gefallen, am meisten

beim 8* Korps, nnd zwar um 118*5Voo Abguuges!

10*4 n 832*6, 15*5

92
II

848*2. 12*3

6*8
1»

856-2, 105
80

1»
859*8, 10*3

80 n 855*1. 11*1

6*9 » 867 8, 10-7

8*6 n 832*1, 103

80 » 869*3, 8*9

7*6
1»

835*7, 120
101 n 823*4, 169
8*2 n 8821, 9*5

90 n 853*9, 12*2

6*7
» 846 2, 9-8

9*1 n 915*2, 12*1

8*9 n 8831, 10*9
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Die KrajikentaRe des endgiltigen Abganges belaufen sich für

die Jaliie 189-1— 11 '03 insgesamt auf 34,855.425 Tage, wovon

29,342.209 Tage auf l'ersonen des Heeres entfallen. Die durch-

schnittliche HeliaDiilungsdiiuer dieser letzteren Personen in Heil-

anstalten stellt iich auf 27*3 Tage und bewegte sich diesellie

zwischen 2&ß Tagen im Jahre 1898 und 28*5 Tagen im Jahre 1903,

nach Korps zwischen 23- 1 Tagen in den Heilanstalten des 14. Korps

und 30*3 Tagen in den Heilanstalten des 4. Korps.

Über die Krankenbewegung von 117 größeren MilitärheiU

anstalten gibt die Tabelle VII näheren Aufschluß. Mehr als 9007oo
erreichte das Verhältnis der diensttauglich Entlassenen bloß in den

sechs Truppenspitälern zu Bilek, Oastelnuovo, Korneuburg, Neve-

sinje, Plevlje und Stolac; unter 700%^ blieb dieses Verhältnis in

den vier Qarnisonsspitälern Nr. 1 zu Wien, Nr. 4 in Linz, Nr. 11

in l'rag und Nr. 12 in Josefstadt, dann in den zwei Truppenspitälern

XU Eger und Pilsim.

Die TodesflUle überstiegen 12Veo der Behandelten in den

Garninonsspitälern Nr. 1 eu Wien, dann Graz und Sarajevo, sowie

in den Truppentipitftlern tu fiaslau, I>o]oja, Tazla, Flame (24-97oqO»

GOding, Otoöae, Rzessow, Sanok, Spalato^ Trebinje, Zara und ^otkiew.

Eine Letalität von 5%o und darunter berichten die Heilanstalten in

A?tovae, BelovAr, Brock a. d. Badweis, Eger, Eg6r (Ungarn),

Feb^rtemplom, Grödek« Iglau, Korneuburg, Peterwardein, Plevlje^

Salzburg, Sambor und Ungv&r. Unter den Garnisonsspit&lera hatten

die niedrigste Sterblichkeit die Filiale Baden mit 5*47os« ^
Garnisonsspital zu Innsbruck mit 5*8Voo Garnisonsapital

Nr. 16 in Budapest mit 5*97oo-

Die duichsclinittliche Krankiieitsdauer der kranken Heeres-

personen überstieg 33 Ta<^t nn (iarnisonsspitale Nr. 1 zu Wien, im

i jlial.'»pital Bautii (55'1 'J'age I), in den Garnisonsspitäleru zu Graz,

Triest und Nr. 17 in Budapest, ferner in den Truppenspitälem zu

Caslau, Czernowitz, Debreczen, Fiuiue, ^^yiregyhuzu, Pettau, Pilsen,

Keicheuber*:, Tarnopol und Zotkiew. Dieselbe betrug hingegen weniger

als J.2 Tage in den Truppenspitälern zu ßeüztercze, Bruck a. d. L.,

Eg^r (Ungarn), Iglau, Jicin, Ka[iosvär, Maros- Vasärhely, Nevesinje,

Kzeszow, Slockerau, Stolac und Ungvdr. Unter den Garoisons-

spitäiern berichtet die kürzeste Behandlungsdauer jenes Nr. 3 zu

Przemjäl mit 22*0 Tagen.
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HL Die behandelten Krankheiten,

a) Allgemeines Ober die Kraokheitsformeo.

Wie sich der Gesamtzugang der 108 Krankheitsforracn des

Morbiditätsschemas nach Monaten verteilt, ist aus der Tabelle VIII

•raiehtlich. Hiernach fiel das Maximum des Zugangs auf den Monat

Jiinner bei: Neuralgien; Kranklieiten der Lider und der

TrÄnenotgane ; Krankheiten iles äußeren Ohres und des Trommel-

felles; katarrlialisehe MittelohrentzüiJiliiug , akuter Broneliialkatarrh,

katarrhalische Lungenentzflndung
;
Mandelentzündung, Kachenkatin i h

;

iiächthches Bettnässen, Hanitrauteln ; Geleuksrheuniatismus, Mu^kil-

rheumatismus; akute Hautausschläge; Verletzungen durch Schuli

und Explosion
;
Erfrierung

;

Februar hei: V^rhrenauag, Atzung;

März bei: Influenza; OhrspeicheKlrnsenentzflndung ; Krank-

heiten des Kehlkopfes, kruppöse Lungenentzilndung, Vergiftung;

April bei: Lungentuberkulose; Tuljcrkulose der sonstigen

Organe; Krankheiten der Hirnhäute und des Gehirns; chronischer

BroDChialkatai rh, Luneeneniphysem ; Krankheiten der Lymphdrüsen ;

Mai bei: Kranklieiten des Kfickeninarkes und seiner Häute;

Entzündung der Hornhaut; Nachtuebel; Brustfellentzflndung
; Lungen-

bhituoe; Entzündung des Herzbeutels, des Herzmuskels und der

inneren Herzauskleiduog; Kraukheiteu der Zähne und des Zahn-

fleisches :

Juni bei: Skorbut, Hoden- und Nebenhodeuentzünduag; Ver-

eugerung der Vorhaut; Schvn li^filße;

Juli bei : Hitzschlag und :Souuenstich ; Magenkatarrh, akuter

Darmkatarrh, katai rhalische Gelbsucht; Blasenkatarrh;

August bei: Ruhr; Malariakranklicit

;

November bei: Scbarlach; Masern; Rot lauf: Diphtherie und

Krupp; Knochen-, Knochenmark- und BeiuhauteutzQndung; Gelenks-

entzOndung; Krankheiten der Schleimheutel und Sehnensiheiden

;

Fingerwurm; Knlzündung des Untfrhauthindegewt'hes ; Abszesse. Ge-

schwflre, Furunkel, Antbrax ; VVunddruck der Füße, Aultritt; Krätze;

Verletzungen des Auges
;
Verletzungen des Ohres; HiruerKchütterung,

Rdckenmarkserschütterung ; Quetscbung, QuetschwuudeOi Bißwunden;

iüiocbenbrflche; Verstauchungen

;

Oktober bei allen Übrigen Kraukheitsformen, besonders aus-

gesprochen bei: Trachom und Augenblennorrhöe : venerische und

syphilitische Krankheiten; Körperschwäche und Blutarmut; Fall-

sacht; Narben, TrQbungcfl, FormVeränderungen der Hornhaut; Herab-
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Setzung der Sehschärfe
;
Kurzsichtigkeit; eitrige MittelohrentzOndung;

Durchlöcherung des Trommelfelles; Herabsetzung der Hörschärfe;

Herzklappenfphlt^r; Kropf und Blähhals: Eingeweidevorlagerung;

Wasserbruch, Blutbruch des Hodens, Z3rsten des Samenstranges:

MißbilduDgeo etc. am Skelette des Kopfes und Stammes; Miß-

bildungeo an den Gliedmaßen: F*iattfuß; Folgesustftode nach B«-

acbädigiiDgen; ohne bestimmte Diagnose.

Die im Oktober mit ihrem Maximum auftretenden Krankbeits-

formen sind zumeist Gebrechen der eingerückten Bekruten, die im

November kulminierenden Formen sind zumeist Folgen der inten-

siven Rekrutenausbildung. In den Monaten Septi' raber und Dezember

erreicht keine Krankheitsform ihr Zugangsmaximum.

Von dem mit 2,052.597 Fällen ermittelten Gesamtzugang ent*

fallen weitaus die größten Quoten auf nacbbenannte fQnf Krankheits-

formen :

Abszesse, Geschwüre, Furunkel, Authrax 2(52.072 Fälle = 127-7"

Akuter Broocbi <lk itarrb, katarrhalische

Lungenenizuü.iiing 192.584

Venerische und syithilitisch«' Krankheiten 178.232

Magenkatarrh, akiu i I i imikatarrh etc. 169.771

Quetschung, Quetschwunden, Bißwunden 111.929

n

1»

n

938
86-8,^-

82-7

54-5

Summa . 914.588 Fälle 445-5

•/3

"3
3
r4

S

7,00

Die gOnstigsten Behandlungsresultate, d. h. die höchsten Ver-

hältnisse des Abgungs als diensttauglich wurden bei nacbbeuanuteu

elf Krankheitsformeu erzielt, und zwar:

Hanirrhrentripper 980*8

Ohr^jpeicheldrQsenentzOndnng 981-8

yprbreunung, Ätzung 984-1

Weicher Schanker 985*5

Verengerung der Vorliaut ..... 989*1

Abszesse, Oescbwflre, Furunkel, Anthrax . 989*2

Mandelenttflndung, Bachenkatarrh . . . 994 5

Krätze 996 0

Wunddruck der FQsae, Auftritt .... 996*1

Eicheltripper, spitze Feigwarzen .... 996*8

Die höchsten Letalitätsziffern — über 70 0 des enii^ültigen

Abganges — ergaben sich hei nachbenannten neun Kraukbeitsformen

:

des Abganges

der betrofTendeu

Kraukheitsform.
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des Abganges

der betreffenden

Krankbeitsform.

8tatisUseher b«Dität«bericbt etc.

Kruppöse Lungenentzündung 70 2

Diphtherie und Krupp 88*3

NieieDentzQndnng,NieienbeckenentzOndnng 117'3

Entzflndung des Herzbeutels, des Hers-

üiuskels etc. ........ . 123-8

Krankheiten des KQckeümarks uud seiner

Häute 133-6

BaucbfelientzQoduDg, BlinddarmentzdnduDg 1367
Darmtyphus , 150 3

Lungentuberkulose 194-4

K(aokfaeitea der Hirnbaute und des Gehirns 562 0

Eioe durcbschnittlicbe BehandluDgedaner von mehr als 40 Tagen

erforderten folgende nenn Krankheitsformen, nod zwar:

Scharlach : 40 6 Tage

BrustfelleatzOntlung 41*9 ^
Allgeraeint* Syphilis 43-2 „
Kierenentzündung, NiereubeckeuentzOnduDg 44*7 „
Darmtyphus 48*5 ^

Harter Schanker 49*1 „
Krankheiten des Kflckenmarkes und seiner Häute . . . 50'0 „
KnochenbrQche 54-9 ^
Trachom und Augenblenaorrhöe 61*2 „

In der Tabelle IX sind 40 krankheitsformen bezQglicb ihrer

dnrcbscbDittlicben Jabresfreqnena nach Korps nod nach Waffen-

gattungen dargestellt. Ans dieser Tabelle seien im nachstehenden

fttr Jedes Korps jene Krankheitsformen hervorgehoben, welche in

demselben häufiger als in den Qbrigen Korps aufgetreten sind.

1. Korps Krakau: Lungentuberkulose; Knochenbrüche.

2. ,1 Wien: Tuberkulose sonstiger Organe: Knochenbrüche.

8. Graz: Katarrhalische Mittelohrentzündung; akuter Bron-

chialkatarrh, katarrhalische Lunj^enentzündung; Muskel-

rheumatismus: Knochen-, Knochenmark- und Beinhaut-

entzQndung: Abszesse, Geschwüre, Furunkel, Anthrax;

Quetsciuiug, Quetschwundeo, Bißwunden; Stich-, Schoitt-

und Hiebwunden.

4,
jf

Budapest: Rotlauf; Trachom und Augenblennorrböe.

6. 9 Kassa: Kruppöse Lungenentzandung; Krankheitea der

Lymphdrüsen.

7. „ Temesvär: Venerische und syphilitische Krankheiten.

Crfaa 4«r llUltIrwtM«s«c)iafUicheii Varalnc. LXXUI. Bd. UKM.
|()
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8, Korps Prag: Lungentuberkulose; chronischer Bronchialkatarrh,

Lungenemphysem; Herzklappent'tibler; £rweitenuig d«r

Blutadern
;
Gt'lenksentznuduug.

10.
ji

Przeroydl: Ruhr; chronische Hautausschläge.

11. j,
Lemberg: Bindehautkatarrh, Herpes der Biadebaat;

eitrige MittelobrentzOnduDg; Fingenrurm.

12. „ Nagyszeben: InÜuenza.

13. n Agrani : EntzflnduDg des Uoterhautbindegewebes ; Abszesse,

GeschwQre, FuriiDkel, Authrax ; Wuiiddruck dar Ffiße,

Aufritt; akute Hautausschlage; Krätze.

14* „ lonsbruck: MandelentzQnduDg, Rachenkatarrh; Oeleoka-

rhaumatismus; SchweißfOÜe; Verstauchungen.

15. „ Sarajevo: Darmtjpbua; fiaucbialleiitsQDdaDg, BUnddamio

entzflndung.

MUit&rkommando Zara: Masern; OhrspeicheldrflsenentzQndung

;

Malariakrankheit ; BrustfellentzQndung ; Magenkatarrh,

akuter Darmkatarrh, katorrbalische Qelbanebt; Sehwaiß-

foße.

Im 5. und 9. Korps ist keine der oberwibnteo Krankbeita-

formen mit ihrer Maiimalfrequenz aufgetreten.

Etna äholioba Aualeaa nach Waffengattungen ergibt folgeadea:

J&gertruppe: Knocben-, Knocbeunark- und BeinbauteiitsOndaDg;

Scbweißiüße.

Kavallerie: Ruhr; Trachom und Augenblennorrhöe, Biodebaot-

katarrh, Herpes der Biudehaut; KnochenbrHcbe.

Feldartillerie: Quetschung, Quetschwunden, Bißwunden.

Fastuugsartillerie: Malariakrankheit; venerische und syphilitiscba

Krankheiten; Herzklappenfehler
;
Magenkatarrh, akuter Darm«

katanh, katarrhalische Gelbsucht; Gelenkarbeumatiamna ; chro-

nische Hautausschlage.

Honiertruppe : Katarrhalische MittelohrentzQndung; Muskelrheanna-

tismus; Entzündung des Unterhautbindegewebes; Abszesse,

Geschwüre, Furunkel, Anthrax ; Wunddruck der Fflße, Anfritt;

akute Hautausschläge; Verstauchungen.

Eisenbahn- und Telegrapbenregiment : Mandelentzündung Bachen-

katarrh: Fingerwurm; Stich-, Schnitt- und Hiebwunden.

Sanitäthtruppe : Darmtyphus; Rotlauf; Luogentnbeikulose; Hen-
j klappenfehler ; Erweiterung der Blutadern

;
BanehfeUentzaoduog,

g^- Blindarmen 1 7. ü n (1 u ui,' : Krätze.

Bosnisch-lierzegowinische Ii fant, rie: Masern; Influenza; Obrspeicbel-

drflseneotzanduQg; Tuberkulose der serösen Häute, DrUsen,
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Knochen etc.; eitrige Mittelohrentztlndiing ; akuter Bronchial-

kütai i h, katarrhalisi iie Lungenentzniniung : chronischer Bron-

chialkatarrb, Luügenemphy>ern ; ki iij){Kjde LuDgeoentzflndung,

BrustfeiieutzaDdung; Kraukheiteu der LymphdrQseo ; Geleoks-

eDizQudiiDg.

Bei der Inlaiiterie, technischen Artillerie und Traintruppe ist

lim\e der aogetohrten Krankbeitsformen mit der Maxtmalfiequeoz

•aiugewieMD wordeo.

b) Die einzelnen Krank heits formen.

Im nachfolgenden betrachten wir die Krankbeitsformen nach

ihren) Vorkommen bei der „Kopfstärke dor Maunscbaft^ unter

Angabe des Qesamtzuganges iin Laufe des Dezenninms L894— 1903,

- des Jahresdurchschnittes» der Frequenz in der moDatticben

Terteilung des Zuganges, des Gesamtabganges aus der Behandlung

«bei der Truppe und in Heilanstalten und der durchschnittlicben

Bebandlungsdauer berechnet aus den KrankeotageD bei der Truppe

und in Heilanstalten. Mehrfach werden auch jene Korps und Waffen-

gattungen genannt, bei welchen die betreffende Krankheitaform häufiger

•ala bei den Qbrigen vorgekommen ist.

Bei mehreren Krankbeitsfoiinaii werden die aus Heilanstalten

abgegangenen F&He gesondert besprochen. Bezflglich dieser Fälle

muß man sich gegenwärtig halten, daß dieselben nicht allein Per-

sonen vom Mannschaftsstande des k. und k, Heeres, sondern auch

Oagiaten und „andere Personen*^ umfassen. Die Behandlangadaaer

-dieser F&lle betrifft nnr die Bebandlang in Heilanstalten.

Oi*nppe I. Akute Infektionskruiikheit^u.

1. Darmtyphus. Gesamtzugaog 8210, Jahresdurchschnitt

^21 Fälle = K. Höchste Frequenz beim 15. Korps mit

^*9%o and bei der Sanitätstruppe mit 4'9%o K; höchster Monats*

tugang im Oktober, 134 Fälle, und September, 131 Fälle, niedrigster

am März, 34 Fälle. Gesamtabpng 8208 Fälle, davon 270-5Voo
4Üeiisttauglich, 150*3^,^ darch Tod; durcbsehnittliche Behandlniigs-

4aoer 48*5 Tage.

Abgang aus den Heilanstalten 10.065 Fälle, davon 270-5%<j

als diensttauglich, 144'l%o durch Tod; Hehandlungsdauer 46*4 Tage.

2. Flecktyphus. In Summa 38 F&üe, davon 4 mit tödlichem

Ausgange.

3. Asiatische Cholera kam bloß im Jahre 1894 mit

39 F&Uen in Beobachtung, wovon 19 letal verliefe».

10*
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4. EiDh eimische Cholera. Im ganxen 39 Fälle mit

4 TodesftlleD.

5. Ruhr. Zugang insgesamt 2327, Jahresdurchschnitt 232 Fälle

= 0-8Voo K, im 10. Korps 2-3Vooi hei der Kavallerie 2-4*/o^ K.

Hucbäter Monatszugang im August mit 88 Fällen, niedrigster im

Dezember, 2 Fälle. Gesamtabgang 2332 Fälle, davon 683-9%o als

dienüttauglicli, 62'l%o ^^^^ch Tod. Behaiidlniigsiiauer 319 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 2502, davon 653*4%, als dienst-

tauglich, 67*77oo ^ufcb Tod. Behaudlungsdauer 29-8 Tage.

6. Blattern. Zugang 233, Abgang 236 Fälle, davon 55 l7oo

durch Tod. Behandlungsdauer 34'3Tage. In den Jahren 1899—190a
iat kein Blatterntodeafall Yorgekommen.

7. Sch rU e h, Qeaamtzngang 739, JahreadurchsohBitt 74 Fftlle;:

Ifaximttm im November 12 F&lle, Minimum im Auguat 1^2 FftUe«.

Gesamtabgang 78d Fftlle, davon 65*2^0, mit tödlichem Anzöge.
Bebandlungadauer 40*6 Tage.

8. Ma Sern. Qesamtzugaog 3581, Jahreadarehschnitt 358 Fälle-

= 1 2^/00 K, im Militftrkommando Zara 7*7%ot bei der bosnisch-

herzegowiniscben Infanterie ll'57oo ^* Monatsmaximum im No-
vember mit 50, Minimum im September mit 3—4 Fällen. Gesamt-

abgang 3588 Fälle, davon 15'67oo letalem Ausgange. Behand-

luDgsdauer 26*1 Tage.

9. Rotlauf, Zugang 5440, Jahresdurchschnitt 544 iälle =
l*8%o K, im 4. Korps 2"9%o, bei der Sauitätstnippe 4-1 %o
Monatsmaximum im November 89, Minimum im August 20 Fälle.

Abgang 5476, davon letal 10-7%q. Behandluugsüauer 29 Tage.

Aus Heilanstalteu kamen 6181 Fälle in Abgang^ davon ll*6'y4MK

als gestorben. Hebaadluugsdauer 27*6 Tage.

10. Influenza. Gesamtzugang 13.810, Jahresdurchschnitt

1881 Fälle = 4-77oo K. beim 12. Korps 9-87<,o« *>« bosnisch-

henegowinischen Infanterie 10*37oo ^* Monatsmaximum im März:

586 Fllle, Minimum im August 8 Fälle. Gesamtabgang 13.910 F&ile,

davon 945*97oo diensttauglich, 7*47o« mit letalem Anagang..

Bebandlungadauer 12*8 Tage.

11. Diphtherie und Krupp. Zugang 849, Jahreadureh-

aebnitt 85^ Abgang 862 FftUe, darunter 88'37oo letalem Aus-

gang. Behandlungsdauer 26*1 Tage.

12. Ohrspeicheid rfisenentzündung. Zugang 7472,

Jahresdurchschnitt 747 Falle = 2-ö"/oo ^> ^™ Militärkommando Zara.
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\2-2'^/(yQ, bei der bosnisch - herzep^owinischen Intauteiie 17"67oo ^
Monatsmaiimiim im März 137, Minimum im September 10 Fälle.

Oesamtabgaog 7470, davoa 9Öl*8%^ als dieosttauglicb, O ö^/^o durch

Tod. BebandluDgsdauer 13*1 Tage.

Onippe n« Ghronlselie Infektlongkranldieiten.

14. Malariäkraukheit Gesamtzugaog 57.000, Jahres-

durchschüitt 5700 Fälle = 19*4Voo im Militärkoramaudo Zara

TSC/oo, bei der Festungsartillerie 48*1 K. Höchster Monat.s-

zugang im August mit 800, niedrigster im Dezeoiber mit 193 Fällen.

Gesamtabgang 56.690 Fälle, davon 952-87oo diensttauglich,

l"2Voo durch Tod. Behandlung.sdauer 11*5 Ta^e.

Bemerkt iiswert ist Wi dieser Kiaiikhtit tVlu'enaes: Tra Jahre

19u2 wurden für ilie Uauei von difi Jalirnii Krht'tiuiig*;ii ül)Pr Malaria

mittels ZiihlkarteQ angeordnet. Im srituMi Jaiire liel der nachgewiesene

Malarjazugang auf vorjährigen (987 tzetren 3731 Fälle), im

Jahre 1908 auf 471 Fälle, während gleiciizeitig die durchschnittliche

Behandluügsdauer, welche bis dahin 12 Tage nicht uberschritten

hatte, auf 18*5, bezw. 19*3 Tage anstieg. Man war mit der Diagnose

^Malaria'^ zurückhaltend geworden.

15. Lungentuberkulose. Zugang 3840, Jahresdurchschnitt

384 Fälle = l'3%o K, im 1. Korps 2-l7on- ^'6' '^^^ Sanitätstruppe

2-4%o K. Abgang 3888 Fälle, davon 194-4%o <iurch Tod, 788-47oa
^auf and'*re Art"^. iiehaudlungsdauer 32*1 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 4962 Fälle, davon 24y"37oo durch

Tod, 721 -970,, r-^yi^ uudere Art". Behandlungsdauer 3S-5 Tage.

16. Tuberkulose sonstiger Organe. Zugang 4Ö07,

Jahresdurchschnitt 481 Fälle l'67oo K, im 2, Korps 3-37(^, bei

der bosnisch-herzegowinischen Intantene 4-l7oo Abgang 4817 Fälle,

davon 169'67oo diensttauglich, 35'97oo durch Tod, Bebandlaogs-

dauer 36*4 Tage.

17. Trachom und Augenblennorrhoe. Zugang 14.885,

Jahresdurchschnitt 1488 Fälle = 5'17^ K, im 4. Korps 24 37«»,

bei der Kavallerie 6 47m Maximum des Monatszuganges im
Oktober mit 369, Minimum im Juli mit 66 Fällen. Ge.samtabgaag

15 179 Fälle, davon 5dl'87o» dienettauglicb. Bebandluugsdauer

^1-2 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 19.073 Fälle, darunter 515'87oo
diensttauglich. In 11 Fällen = 0-6Vüo Gesamtzahl wurde durch

interkurrente Krankheiten der letale Aufgang herbeigelflbrt, nach*
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dem die Zugangsdiagnose ^Trachom' niebt mehr geändert frerde»

konnte.') DurchsctaoitÜiche BehandlaDgtdauer 60*8 Tage.

18.—^21. VeneriBche nnd syphilitische Krankheiten.
Zugang 178.282, Jahreedarchschnitt 17.828 Pille » aO'9Voo K> im*

7. Korps 96*1 7oo, bei der Festnogsartillerie 75*7Vqo Höchster

MonatBzugang im Oktober mit 2173, niedrigster im Desember mit

1101 FftUen. GePamtabgang 177.165 Fftlle, davon 974'57oo als^

diensttauglich, 0*4Vm dnrch Tod. Bebandlungsdaner 89*7 Tage.

Ans Heilanstalten worden insgesamt 221.957 Fftlle von veneri-

schen und syphilitischen Krankheiten in Abgang gebracht, und zwarr

111.504 (= 502'S7oo der Gesamtzahl) Harnröhrentripper. davon

972-7Voo diensttauglich, nach einer darchschnittlichen Behand*

lungsdauer von 37 1 Tagen; 39.265 (= n^'Q^ko der Gesamtzahl)

weiche Schanker, davon 979-9%o als diensttauglich, nach einer Be-

haudlnngsdaner von 36-3 Tagen: 24.250 (= 109-2%o der Gesamt-

zahl) harte Schanker, davon 973 07oo diensttauglich, nach einer

Behanaiuiigcdauer von 44-0 Tagen; endlich 4G 938 Fälle (-^ 21l-57oo-

der G»'sanUzalin von allgemeiner Syphilis, davon 931 '5%,, als dienst-

tau^'lich, nacli eiiiti Ijehandlunpsdaiier von 42*1) Tagen. HinsichLüuh

des Heilerfolges und dei BchaiidiüiiKi5>iauer wurden demnach bei

den weichen Schankern die besten Resultate erzielt, während ia

ersterer Beziehung die ailgiineine Syphilis, in letzterer die harten

Schanker die letzte Stelle einnehmen. — Inlolgo venerischer und

syphilitischer Krankheiten starben in den Heüaustaltea 106 ManU'

= 0 o'^/oD der Gesamtzahl dieser Krauken.

Gruppe III. Entwicklungs- und Einährungsstörungen.

22 Körpersch wach e, Altersschwache, Blutarmut.
Zugang 12.212, Jalnesduiclischnitt 1221 FällR: höchster Moaats-

zugaug im Oktober mit 306, niedrigster im Sepleinber mit 37 Fällen.

Abgang 12.222 Fälle, davon 927-7»
,o n^wf «ödere Art", ßehand-

lungs-, bezw. Beobachtungüdauer ö'5 Tage

23. Skorbut. Zugang 2012, Jahresidurchschnitt 201 Fftlle,.

Monatsmaximuni mt Juni mit 75 Fällen. Abgang 2013 Fälle, daTon-

^<^'^'4%o als dieosttaugiich, 7 97oo durch Tod. Behaodiungsdaaer

33-9 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 1986 FUlle, darunter 851*4^/oo al*

diensttauglich, S'o%o ^^^^h Tod. Behandiuugsdauer 33 9 Tage.

*) Dieter Umitand ist auch ttxr Erklimag der bei Teriehiedeneo anderen»,

an eieh niebt letal mUafenden Krankheiten auegeivieeenen TodetflUle» beraa-

ittsiehen.
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Omppe IV. Kraukhfiteu des Nervensystems.

25. Hitzschlag und Sonnensticli. Zu- und Abgang

703 Fälle, Jahregdiircbschnitt 76; MoDatsmaximum im Juli mit

34 Fftlleo. VoD den Bebandelteo siod 929-2^1^ dieottUngiich ab-

gegangen, 48'57oo gestorben. Bebandlungsdauer 9*2 Tage.

26. Srankbeiten der Hirnbftnte und des Gehirns.

Zugang 1011, Abgang 1016 Fftile, davon 225 iV»« diensttang*

Uch, 562*0*/i,e gestorben. Bebandlnngsdaner 24*3 Tage.

27. Erankbeiten des ROekenmarks und seiner
H&nte. Za> und Abgang 232FftUe, davon 150'87to diensttanglicb,

133*6^00 gestorben. Bebandlnngsdaner 50*0 Tage.

28. Nenralgien. Zugang 6015, Jabresdurcbscbnitt 601 Fftlle.

Monatsmaximum im Jftnner mit 63, Minimum im September mit

27 Fällen. Abgang 6009 Fllle, davon 673-7^/ot als diensttauglicb»

l'aVoo ^^^^^ Tod. Bebandlnngsdaner 18*7 Tage.

29. Fallaucbt. Im Zugang sind insgesamt 1275 Fälle nach-

gewiesen, doch war die Zahl der vorgekommenen Erkrankungen an

Fallaucbt erbebfich großer, wie schon daraus erhellt^ daß im natflr-

lichen Abgang (vgl. Tab. V) 2837 Mann als wegen Fallsucht ans

dem Frftsenxstande abgegangen veneichnet sind. Viele Erkrankungen

an Fallsucht verbergen sich unter der Zugangsdiagnose „Beobachtung'^

oder pKonstatierung** und kommen erst in den auf der Abgangs-

diagnose basierten Ausweisen Uber den natürlichen Abgang zum

Vorscheine. Ein ähnliches Bewandtnis hat es mit

30. Geistesstörung, von weicher im Zugang bloß 565 Fälle

verzeichnet sind« während die Ausweise Aber den natflrlichen Abgang

aua dem Präsenzstaode der Mannschaft 1617 Fälle von Geistes-

störung, demnach jährlich durchschnittlich rund 162 Fälle enthalten.

Die mit 1. Jänner 1905 angebahnte Reform des sanitären

Bapportwesens hat den Grundsatz der Festbaltung an der Zugangs-

diagnose beseitigt und damit der richtigen Nachweisung der Kraak-

heitsformen wenigatens in den fDr die Statistik allein maßgebenden

Jahreseingabea die Wege geebnet

Groppe T« Kranklieiteii des Auges«

32. Krankheiten derLider und der Trän enorgane.
Zugaug 5752, Abgang 5709 Fälle, davon 9^7-9^^ als diensttauglich.

Behau diu ngsfl au* 1 18 6 Tags.

8,]. ß 1 1] a e Ii a u l k u t a r r h, Herpes der Bindehaut. Zu-

gang 04.283, Jahresduichschuitt 6428 Fälle = 22-OVoo K, im
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11. Koips 4G-97oo Monatsmaximura im Oktobpr mit 734, Miui-

raum im September mit 38r> Fällen. Abgang 6 davou 959'3VQy

Ith diensttauglich. Heh;Hi<lliiii^s«laiier 10*2 Tafj;e.

Abk'nnu aus Heilaustalteu 38.080 Frille, davon 932-67o(, als

diensitaii^licli : 9 Mann starbeu ao ioterkurreoUa Kraakheiteo. B«-

baodluogsdauer 251 Tage.

34. Rutzündung der Hornhaut. Zugang 6563, Abgan?

Ö558 Fälle, davon d85*97o» dieDsttauglich. Behaudlungsdauer

301 Tage.

35. N a r I) e n
,
Trübungen, F o rm v e r ä n d e r u n g e n der

Hornhaut. Zugang 1165, Abgang 1166 Fälle, davon 177-5^/oo

diensttauglich. Bebandlungsdauer 9*1 Tage.

36. Herabsetzung der Sehschärfe. Zugang 1818, Ab-

gang 1821 Fälle, davon 47 S^^q als diensttauglich. Beobachtangs*

daner 4*7 Tage.

87. Kurzsicht igkei t. Zugang 1647, Abgang 1648 Fälle,

davon 116*57oo ^ diensttauglich. Beobachtungsdauer 4*9 Tage.

38. Übersicbtigkei t, Anomalien der Akkommo-
dation. Zugang 428, Abgang 431 Fälle, davon 129'9Voo als dienst-

tauglich. ßeobacbtUDgsdauer 6*1 Tage.

39. Schielen, Lahtnuugeu der Augenmuskel. Zu-

gang 274, Abgang 276 Fülle, davon 228'27oo al« diensttauglich.

Bebandlungsdauer 11*9 Tage.

40. Nacht De bei. Zu- und Abgang 1278 Fälle, Jabreadurch-

schnitt 128 Fälle, davou 35 Fälle im Mai. Abgegangen sind 947*57oo
als diensttauglich. Bebandluugsdaufr 16*6 Tage.

Gruppe Yl. Kraukheiteu des Ohres.

42. Krankheiten de^t äußeren Ohres und des
Trommelfelles. Zugang 11.100, Jahresdurchschnitt 1110 Fälle

= S'^Vo» Monatsmaximum im Jänner 123, Minimum im Sep*

tember 42 Fälle. Abgang 11.140 Fälle, davon 951-87«o dienst-

tauglich. Bebandlungsdauer 16*6 Tage.

43, Katarrhalische Mi ttelohrentsflndnng. Zugang

9839, Jahresdurchschnitt 934 Fälle ^ d'2%„ K, im S.Korps 5*l%o*

bei der Pioniertruppe 4'5Voo Monatsmaximum im Jänner mit 117,

Minimum im September mit 32 Fällen. Abgang 9d&7 Fälle, davon

841*9Vfii als diensttauglich. Behandlungsdauer 23*7 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 8667 Fälle, davon 800*8Voo als

diensttauglich; 7 Fälle ^ 0'8*/oo Gesamtzahl Terliefen infolgo

interkurrenter Krankheiten letal. Bebandlungsdauer 25-1 Tage.
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44. Eitrige Mittelohrentzfliidung. Zugang 16.287 F&lle,

JabreBdurchsebDttt 1624«=5-57oo im 11. Korps 7d7ooi beider

bosniscb-berzegowiDiscfaeD Inranterie 9*2%^ K. MoDatsmaximmn im

Oktober mit 272, Minimum im September mit 52 F&lleii. Abgang

16.344 Fftlle, davon 508*9Voo diensttanglicb, 3'9<>/oo ^^reh Tod.

Behandinngsdaaer 85'1 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 16.708 Fftlle, davon 508-67oo
diensttauglich, 4'57(k» ^^^^ Tod. Bebandlungsdaaer 86*1 Tage.

45. DnrcblOchernngdes Trommelfelles. Zugang 3358,

Abgang 3375 Fftlle, davon 827 l%o als diensttauglicb. Bebandlungs«

dauer 22*2 Tage.

46. Herabsetzung der HOrschftrfe. Zugang 057, Ab-

gang 667 Fftlle, davon 161*97oo diensttanglicb. Behandlnngsdauer

10-7 Tage.

Gruppe TU. KrankhelteD der Atmnngsorgane.

47. Krankheiten der Nasenhöhlen. Zugang 2247,

Abgang 2245 FftUe, davon <66-lVoo als diensttaaglich, 2*27^ durch

Tod. Behandlnngsdauer 18*9 Tage.

48. Krankheiten des Kehlkopfes. ' Zugang 25.631,

Jahresdurchschnitt 2563 Fftlle 8-7<yoo K. Monatsmaximnm im
M&rz mit 484» Uinimnm im September mit 28 FftHen. Abgang

25.694 Fftlle, davon 950'OVoo ftlB diensttauglich, 0 77oo durch Tod.

Behandlungsdauer 12'1 Tage.

49. Akuter Bronchialkatarrb, katarrhalische
LnngenentzUndung. Zugang 192.58i| Jahresdurchschnitt

19.258 Fftlle ^ 65 9^/oo K, im 3. Korps 89*8<'/oo, bei der bosnisch-

hersegowinischen Infanterie 119'57oo llonatsmaximum im Jftnner

mit 2770, Minimum im September mit 620 FftUen. Abgang

192.819 Fftlle. davon 933'5%, als diensttauglich, 2*7Voo ^^rch Tod.

Behandlnngsdauer 14*4 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 94.988 Fftlle, davon 88O-8V00 als

diensttauglich, 6-4*^/oo durch Tod. BebaniiUmgsdauer 20*6 Tage.

50. Chronischer Bronchialkatarrb, Lungen*
emphysem. Zugang 29.176 Fälle, Jahresdurchschnitt 2918 »
•9-9V(K, im 8. Korps 13 77ooi bei der bosnisch-herzegowinischen

Infanterie 29'0*'/oo- Monatsmaximnm im April mit 342, Minimum im

September mit 128 Fallen. Abgang 29.115 Fälle, davon 246*8Voo
als diensttauglich, 12 87oo ^nrch Tod. Behandlnngsdauer 24*7 Tage.

51. Kruppöse Lungenentzflnduug. Zugang 16.875 Fälle,

Jahresdurchschnitt 1687 = 5'77oo im 6. Korps S'O^'/oo» bei der
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bosnisch - herzegowinischen Iiifanterie 7-7%o K. Monatsmaiimam
im Mftrz mit 223, Minimum im August mit 45 Fällen. Abgang

16.934 Fälle, davon 508-6X als dieostUuglicb, 10-2^1^ dnrcb Tod.

Bebandlungsdauer 31*2 Tage.

Ab<;ang aus Heilanstalten 19.516 Fälle, davon 509* r*/^ aU
dieosttauglicb, 70*77oo <^urch Tod« Behaodlimgsdauer 33 4 Tage.

52. Brustfellentzündung. Zugang 14.546, Jabrasdurch-

schniU 1455 Fälle = 4-9Voo im Militärkommando Zara 9 l7oo»

bei der bosnisch - herzegowiniscben lafaoterie l6*7Voo Monats-

maximum im April mit 178, Minimum im September mit 63 Fällen.

Abgang 14.559 Fälle, davon 374 7
'/o^ aU diensttouglieb, 87'87o»

durch Tod. Behamilungädaiier 41-9 'l'ncre.

Abgaog aus Heilaustalteo 15.750 Fälle, davon 373-97,^ alt

dieosttauglich, 41*47oo ^^r^^ Tod. Behandlungsdaaer 42-7 Tage.

53. Luugenblutung. Zugang 1951, Abgnni: l'U6 FäUe^

davon 398 77^^ aU diensttaugUcb, durch Tod. Bebaodiuoga-

daaer 84 0 Tage.

Gruppe YIU« Krankheiten der fireislaufsorgane.

55. Ed tafln düng des Herzbeutels, des Herzmuskel»
und der inneren Herzauskleidnng. Zugang 753, Abgang

751 FftUe, davon IddlVoo ^ diensttauglich, 12887m ^^^^
Behandlnngsdaner 87*5 Tage.

56. Heraklappen fehler. Zugang 8874, Jahresdurcbschnitt

837 Fälle^ M7oo K, im 8. Korps 2-4V ^ Festungsartillerie

und Sanitfctstrnppe 2-07oo K. Monatsmaiimum im Oktober mit 77»

Minimum im September mit 12 F&Uen. Abgang 8408 FAlle, davon

80'87oo als diensttauglich, 24'87oo ^^^^^ Behandlungsdauer

18*8 Tage.

57. Kropf und fiUhhals. Zugang 1919, Abgang 1910 FUle^

davon 258-77oo ^9 diensttauglich, 2-17oo ^»rcb Tod. Behandlnngs»

dauer 8*5 Tage.

58. Erweiterung der Blutadern. Zugang 64<K>, Jahres-

durchschnitt 646 F&lle = M% K, im 8. Korps 8*l7oo«

Sanititstruppe 4*07oo* Monatsmaximum im Oktober mit 87, Minimum

im J&nner mit 83 FftUen. Abgang 6451 Fälle, davon 568*87oo aU
diensttauglicb. Bebandlungsdauer 11*9 Tage.

59. Krankheiten der Lymphdrüsen. Zugang 85.276»

Jahresdurchschnitt 8528 Fälle= 12'17oo K, im 6. Korps IfiZV^,

hei der bosnisch •herzegowiniscben Infanterie 14*17oo K. Monate-

maximum des Zugaugs im April mit 446, Minimum im September
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mit 126 rai«n. Abgang 35.277 PftUe, davon 712 37oo dienst-

taagUch, 0*7%o ^i>rch Tod. Behandlungsdaner 24*9 Tago.

Abgang aus HeilaDstalten 21.802 Fälle, davon 687 P/^o als-

diensttauglich, I'SVqo durch Tod. UahaDdliiogsdauer 36 7 l'age.

Gruppe IX« Kranklieiteii der Terdaumigs* und adnexen

Organe.

61. Krank i) eilen der Zähne und ilesZahnfieischesi.

Zugang 24.375, Jahresdurchschnitt 2437 Fälle = 8-3^/„ K. Abgang

24.364 Fälle, davoo 964'57oo dieosttauglicb. BebaodluDgsdauer

6-7 Tage.

ri2. MaodelentzflnduDg, Rachenkatarrh. Zugang 93662,

Jahresdurchschnitt 9306 Fälle = 32-1Voo ^> '"^ l^- ^^rps 63-7%o,
beim Eisenbahn- and Telegrapheoreginnent biViy^ K* Monats-

maiimnm des Zogangs im Jänner mit 1365, Minimum im Juli mit

393 Fällen. Abgang 93.691 Fälle, davon 994'67oo dienattaiiglich»

BebandloDgsdaoer 7*6 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 30.572 Fälle, davon 984 3'^/^ alft

dieasttauglich, 137oo durch Tod. Durchschaitiliclie Behaodluaga*

daaer 116 Tage.

63. Magenkatarrh, aknter Darmkatarrh, katarrha-
lische Oelbsnebt Zugang 169*771 F&Ue, Jahresdorchschnitt

16.977 = ft8*37oo Mililirkommando Zara m O^^, hei der

FesttingsariiUerie 93-27m Monatsmaximum im Juli mit 2392,

Minimum im Dezember mit 947 F&Uen. Abgang 169.759 Pftlle^

davon 958*9%0 ^9 diensttauglich, l'S^oo ^^rch Tod. Behandlnnga-

dauer 11 Tage.

Abgang ans Heilanstalten 87.975 F&lle, davon 906'3Voe
diensttanglicb, S'^V^o durch Tod. Bebandlnngsdauer 16 5 Tage.

64. B auchfellentxfindung, Blinddarmentzfindung.
Zugaug 2584, Abgang 2581 Fftlle, davon 505'27oo sie dtensttauglich,

136*7Voo durch Tod* Behandlungsdatier 84*4 Tage.

Abgang ans Heilanstalten 3029 F&Ue, davon 496*27oo

diensttauglich, 140'67(k> durch Tod. Bebandlnngsdauer 38*7 Tage.

65. Eingeweide Vorlagerung. Zugang 12.990, Jahres-

durchschnitt 1299 Fälle = 4 4'' K. Monatsmaximum de?* Zuganges

im Oktober mit 322, Minimum im September mit 47 Fällen. Ab-

gang 12.946 Fälle, davon 67'67oo a'* dieiistuugiich, 1 5 vq^j durch

Tod. Bebandlnngsdauer 9*3 Tage.

Digitized by Google



150 Dr. Ujr dfto«.

Gruppe X. KrHiikh«'it»'ii der Harn- und Oeschlechisorpranc,

67. Nierenentzündung, N i e r e n b e c k e ii e u t z ü n d u n g.

Zugang 1547, Abgang 1500 Fälle, davon 262 27„o als diensttauglich,

117-37oo ^^^^^ Tod. Behandlungadauer 44*7 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 2010 Fälle, davon 240-8%o als

diensttauglich, 142 S^^/^^q durch Tod. ßebandlungsdauer 441 Tage.

68 B I a s e n k a t a r r h. Zugang 2360, Abgang 2366 F&lle, davon

840 2<'/<^ als diensttauglich, 2*9^/00 ^orcb Tod. Behsndlungsdauer

31-9 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 2596 Fälle, davon 775 S^ j^ als

diensttauglich, ll*l%o durch Tod. Behandlungsdauer 36*7 Tage.

69. Nächtliches Bettnässen, Ha rnträufe In. Zugang

1178 Abgang 12<)9 Fälle, davon &72*dVQo diensttauglich. Be-

iiandlungsilauer 27*9 Tage,

70. Eicheltripper, spitze Feigwarzen. Zngang 12.171,

Abgang 12.183 Fälle, davon 996'87oo diensttauglich. Behandluogj-

daaer 14*6 Tage.

71. Hoden- und Nebenhodenentzündung. Zugang

14.776, Abgang 14.763 Fälle, davon 971*57oo diensttauglich.

Betaandlungsdauer 14*8 Tage.

72. Wasserbruch, Blntbrnch des Hodens, Zysten
des Samenstranges. Zi^ang 2139, Abgang 2183 F&lle, davon

493*77m diensttauglich. Behandlungsdauer 16*4 Tage.

73. Verengerung der Vorbaut Zugang 2869, Abgang

2854 Fftlle, davon 089'lVoo diensttauglich. Behandlungsdauer

26-6 Tage.

Gruppe XL KrankheitOD der Bewegangsorgane and des

Skeletts.

75. Gelenksrhenmatismus. Zugang 29.822 Fälle, Jahres-

ilurchschnitt 2982 ^ K, ira 14. Korps 13-9%„, bei der

Festungsartillerie 15'0*^/yy K. Maximum des Monatszuganges im

Jänner 347, Minimum im September mit 104 Fällen. Abgang

29.906 Fälle, davon 734-8%o als diensttauglich, 2-3'^,^^, durch Tod.

Behautiliintrsdatier 30--4 Tage.

Al)^.itjg aus Heilanstalten 28.584 Fälle, davon 693*6%^ als

dien.sttauglicli, 3*0%,, durch Tod. Behandlungsdauer 33 7 Tajfe.

76. Mu skeh heumatismus. Zugang 29.626 Fälle, Jahres-

durchschnitt 2963 = lO P oo im 3. Korps 13 4^ ^, bei der

l'ioniertruppe lo O^oo ^> Mouatsmaximum des Zuganges im Jäaner
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mit 297, Minimum im September mit 146 Fällen. Abgang 29.646 Fälle^

davon 943*2%,^ als diensttauglich. Beliandlungsdauer 12*8 Tage.

77. Knochen-, Knochenmark- und Bein ii u nt eut-

t n n tl u n g. Zugang 15.414 Falle, Jahresdurchschnitt 1541 =• 5*3"
/^o K,

im 3. Korps 7*7%^, bei der Jägertruppe 7"4"',,„ K. Monatsmaximura

des Zugangs im JNuvember mit 160, Minimum im September mit

85 Füllen. Abgang 15.445 Fälle, davon OOS-?^;,^^ als diensttauglich^

1 5-Voo <l"r<^h Tod. Behandlungsdauer 17*9 Tage.

78. GelenksentzünduDg. Zugang 17.472 Fälle, Jahres-

durclischnitl 1747 — 5*9Voo Ki itn 8. Korps 0 3*^',,,, bei der hosnisch-

herzegowinischen Infanterie 9 2*^
,,,, K. Maximtim aes Mouatszugangs

im November mit 263, Minimum im Se|)fember im 68 Fällen. Ab-

gang 17.463 Fälle, davon 831-8«/üo »1=* diensttauglich, l•87^^, durch

Tod. Behandlungsdauer 20*1 Tage.

79. Krankheiten der Schleimbeutel und Sehnen-,

scheiden. Zugang 12.481, Abgang 12.453 Fälle, davon 934*17oa.

als dieoattauglieh. Behaudlungsdauer 16 6 Tage.

80. Mißbildungen, Deformitäten und Defekte am
Skelette des Kopfes und Stammes. Zugang 547, Abgang

549 Fälle, davon 107'9*^/qq als diensttauglich. Beobachtuogsdauer

6-8 Tage.

81. Mißbildungen etc. an den Gliedmaßen. Zugang

1635, Abgang 1639 Fälle, davon 988^^ als diensttauglich. Beoh-

acbtuogsdauer 5 Tage.

S2. Plattfuß. Zugang 1568, Abgang 1565 Fälle, davoü-

104'87oo iils diensttauglich. Beobacbtuugsdauer 4 5 Tage.

Orappe Xn» Krankheiteo der ftnßeren Bedeeknngen.

84. Fing er wurm. Zugang 49.346 Fälle, Jahresdurchschnitt

4935 = 16-97oo ^^'P» 24-37ooi ^^im Eisenbahn- und

Telegrapbenregiment 21*47(hi ^* Monatsmaximnm des Zugangs inh

NoTember mit 878, Minimum im September mit 102 Fällen. Ab-

gang 49.543 Fälle, davon 942'87oo diensttaaglicb. Bebaodiungs-

daner 21*8 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 17.388 Fälle, davon 900-17oo ais-

diensttauglich, 0-7%o durch Tod. Behandlungsdauer 3ö'9 Tage.

85. Entzündung des U n te r!i a u t bin dege we b es. Zu-

gang 66.404 Fälle, Jahresdurchschnitt 6640 = 22-7%o im

13. Korps S2'7y^, bei der Pioniertruppe 312" K. Monats«

tnaximum des Zugangs im Noivember mit 1084, Miaimum im Sep--
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tember mit 294 Fällen. Abgang 0(i.424 Fälle, davou 964-0" aU
dieListta iL^lirl), 1*5^

V^, durch Tod. lieluindluDgsdauer 199 Tage.

Abgdüg aus Heilanstalten 29.0*:tO Fälle, davon 916 9"v^ als

dieosttauglicli, 3'8Vo« durch Tod. ßehaiidlung.sdaner 312 Tage.

86. Abszesse, Geschwüre, Furunkel, Anthrax. Zu-

gang 262.072 FtWe, Jahresdurchschnitt 26.207 = B^'S"*/^ K, im

3. und 13, Korps 107-57^, bei der Pioniertruppe 124-4''/oo K.

MoDatamaximuin des Zugangs im November mit 3384, Minimum im

September mit 1174 Fftlien. Abgang 262.&16 Fftlle, davou 989'20/oo

als divositauglicb, BebandluDgadaner 13*5 Tage.

Abgang an« Heilanatalten 61.791 FftUe, davon 956-87oo ^
dlensttanglich, l'5^o<, durch Tod. BehaodluDgadauer 24*5 Tage.

87. VV u n d d r u c k d e i F Q ß e, A u f r i tt. Zu^aDg60.844 Fälle,

Jahresdurchschnitt 6084 = 20-9"
,^) K, im 13. Korps 30-4^A,„. bei

der Pioniertrnppe 34'0^/^ K. Monatsmax imura des Zugaugs im

NovenibHi' mit 1007, Minimum im September mit 259 Fallen. Ab-

gang 60 914 Fälle, davon 096'17oo als dieusttaugiicb. Behandiungs>

dauer 10 2 Tage.

88. Schweißfflße. Zugang 4076, Jahresdurchschnitt 408 Fälle

~ l'4rVoo K, im 13. Korps und im Militärkommando Zara 3-57ooi

bei der Jägertruppe 2*6%^ K. Monatsmaximum des Zugangs im

Juni mit 83. Miniraum im Jänner mit 9 Fällen. Abgang 4077 Fälle,

davon 972'8Voa ^^^^ dienettauglich. Behandlungsdauer 7*8 Tage.

89. Akute H an taussclil&ge. Zugang 28.977 Fälle, Jabren*

durebscbnitt 2898 » 9-9Voo K, im 13. Korp« 13*37^, bei der

Pioniertruppe 12*0700 ^* Mouatsmaximnm des Zugangs im Jänner

.mit 328^ Mmimnm im September mit 124 Fällen. Abgang 29.102 Fälle,

davon 989*07oo ^ diensttauglich. Bebandlungsdauer 16*7 Tage.

90. ChroniBcbe Haatausschläge. Zugang 8178 FVle,

Jahresdurchschnitt 818 =» 2*87yy K, im 10. Korps 5'67o.., bei der

Fe8tuiig.>artillerie 3'97oo K. llonatsmaximuDi des Zugaug^ im

Oktober mit 107, Minironm im September mit 81 Fällen. Abgang

8178 Fälle, davon 875 1'
,^ als diensttauglich. Bebandlungsdauer

33*2 Tage.

91. Krätze. Zuganfj 10.506, Jahresdurchschnitt 1051 Fälle

= 3-6 ' K. im 13. Korps G 4^ Sanitätstruppe 5-4*' K.

Monatsmaiimura des Zugangs im November mit 149, Miniuium ira

August mit 32 Fällen. Abgan>,' 10.5.U Fälle, davon yyöü"/^, als

•diensttauglich. Bebandlungsdauer 10 7 Tage.
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Gmppe. XIII. Körperliche Beschädij?augen.

93. Verletzungen des Auges. Zugang 2711, Abgang

2710 Fälle, dttvon 866'47oo dieDsttauglicli* Behandiungsdauer

21-9 Tagp

94. Verletzungen des Ohres. Zugang 1534, Abgang

1585 Fälle, davoA SQl'^^J^ als dieosttauglich. Bebaudlungsdauer

83-4 Tage.

95. UirnerschOtterung, KQckenmarkserschQtterung.
Zugang 657, Abgang 655 Fälle, davon 752-7'* als dieosttauglich,

£2'0^/m <lorch Tod. Behandlungsdauer 28*4 Tage

96. Quetschung, Quetschwunden, Bißwunden. Zu-

gang 111.929 Falle, Jahresdurchschnitt 11.193 = 38 3^',„ K, im

S. Korps 47*07oo» hei der Feldartillerie 96 87oo Mouatsmaximum

des Zugangs im November mit 1124, Minimum im September mit

621 Fallen. Abgang 111.939 Fälle, davon 977-lVoo als dieost-

tauglich, 0*8Voo «iurch Tod. Behandlungsdauer 14 9 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 31).473 Fälle, davon 928'6<>/oo als

diensttauglich, 3 6Voo ^od. Behandlnngsdauer 24 8 Tage.

97. Stich-, Schnitt- und Hiebwunden. Zugang

26 250 Fälle, Jahresdurchschnitt 2625 = 9-0%o K, im 3. Korps

ll*37oo' Eisenbahn- und Telegraphenregiment
16*5*'/o0 K.

Monatsmaximnm des Zugangs im Oktober mit 277, Minimum im

September mit 159 Fällen. Abgang 26.229 Fälle, davon 962-t^oo

als diensttauglich, l'87oo durch Tod. Behandlungsdauer 16*5 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 10.975 Fälle, davon 884 1»^ als

<lieB8itaugUcb, 6-4Voo durch Tod. Behandlungsdauer 271 Tage.

98. Verletzungen durch Schuß und Explosion. Zu-

gaog 4677, Jahresdurchschnitt 468 Fälle = 1*6Vm ^- MouaU-

maximum des Zugangs im Jänner mit 54, Minimum im September

mit 20 Fällen. Abgang 4G90 Falle, davon 740'37o^ als dieusttauglich,

durch Tod Behandlungsdauer 34-3 Tage.

Abgang aus Heilanstalten 414:» Fälle, davon 665*3%o als

dieosttauglich, 80-37(>o «i'^rch Tod. Behandlungsdauer 41 9 Tage.

99. Knochenbrflche. Zugang 6023, JahresdurchMchnitt

602 Fälle ^ 2'00/oo K, im 1. und 2. Korps 2'7y^, bei der Kavallerie

5 47oo K. Monatsmaximura des Zugangs im November mit 61,

Minimum im Heptember mit 40 Fällen. Abgang 5996 Fälle, davon

509 77oo dienstUuglicb, 8*6Voo ^^^^^ Behandlungsdauer

64*9 Tage.

100. Verrenkungen. Zugang 1854, Abgang 1855 Fälle,

davon 821'07oo »I« dienstUuglich. Behandlnngsdauer 27*4 Tage.
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Abgang aus Heilanstalten 14G3 Fälle, davon 7ö32%o als

dienäitauglich; 2 Fälle mit letalem Ausgang. Behaodlungsdauer

32 U Tage.

101. Verstauchungen. Zugang 25.527 Fälle, Juhresdurch-

sclinitt 2553 ~ 8 7" K, im 14. Korps 18"0%o, bei der Pionier-

truppe 16'7"/y,j K. MonaUüiaxiiDura des Zugangs i:n Nuvtinber

mit 318, Minimum im September mit 133 Fällen, Abu^inu' 25.529 Fälle,

davon y62'9" als dieiisttanulich. Behandlungsdauui 13-5 Tage.

Abgang aus HeilansUlteo 1)475 Fälle, davon 899 27,m, als

diensttauglich; 4 Fälle mit leLalem Ausgang, liehandlungsdauer

23 Tage.

102. V e r b r e n n 11 n g, A t z u n g. Zugaug 731 Abgang

7325 Fälle, davon 984 1,,^ als dieusttauglich, 0 8'V<)<,
durch Tod.

Behandlungsdauer 14*6 Tage,

103. ErfrieriMi^f. Zugang 5241, Abgang 5255 Fälle, davon

970*7%Q als diensttauglich, 2 8'Voo durch Tod. Behandlungsdauer

16-5 Tage.

104. Vergiftung. Zugani^ 407, Abgang 406 Fälle, davon

847*3*'
,j„ als diensttauglich, 32 0 durch Tod. ßehaudiuugsdauer

15'3 läge.

105. Folgezu Staude nach Beschädigungen. Zugang

und Abgang 4905 Fälle, davon 253-2"\^,j als dieusttauglich, l'öVoo

durch Tod. Behaudluugsdauer 12 4 Tage.

Gruppe XIY. Oliue bestimmte Diagaose.

Hierher geboren .88.727 ZogaogsfUle, oder jftbriicb durch«

s^ittlich 8873 » SO-SVm Monatsmaximum des Zugangs im

Oktober mit 2959 FlUeo (vorwiegend Eonstatieraogen)^ Hiniionm

hn September mit 255 Flllen. Abgang 88.456 Fftlle, davon 614-5Vm
als dienattaoglichi 2'7Voo durch Tod. Beobacbtnngsdauer 20 Tage.

lY. 8anftSt8Terhil1tiil8ae der Gamiaoneorte.

Die Einfahrung der Garnisonskrankenrapporte gibt uns ein

Mittel an die Hand, die Sanitätsverlialt ni-^se der einzelnen Garni-

sonen bis ins Detail zu verfolgen. IHi' wesentli' listen Daten über

die Krankenbt'Viegung in 207 Garf)i>o[i.M)at'n siml ui der Tabelle X,

die Zahlen des jährlich durchäciinittlichen /ugaugs Ton 18

wiebtitfpren Kra?iheitsfor!nen für dieselben Qarni>onsorte in der

^ Tabelle Xi eutl alt u. Aus der erstgeuauuten Tabelle soll folgendes

hervorgehoben werden.
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Der Kraukeuzugang war am j?eiing^teu iu Miihriiicb-

Weißkircheu mit 37G-7'- „^^
K, dmu fol;^t'u Zioczow mit 460*8»

Löc9e4819, Stryj 483 1, Dolnja Tuzla 483 8, Risaoo udU Kri-

voSije 484-8, Nyiregybaza 487 2. Dobian 489 0 und Bruck a. d. L.

mit 45<0 u'",^, K, weiter Klattau, Szombatbely, Turnan, Seebach,

Kisszeben, Pieraii, Debreczei], i'ii'vlje, Caslau, Ziiczka nowa und

Brandeis a. E. mit Zugangsziffern, die von SOl o hh 550 0^ an-

steigen, ferner 155 Garnis^onsorte mit Zugangszifiern zwiscbeu 558*S

und 896"2%o K, an welche schließlich als Garnisonen mit den

böcbsteo Zugaugsziffern anzureihen sind: Cilli 906 9, Koluiuea 9u8"3,

Agram 916*6, Ragusa 918-3. Stejr 929 9, Klostcrnpul.iirg 927*1,

Spalato 942-9, Szabadka 947 0, Nevesinje 995 4, Triest 1014*6,

Cattaro 1026 2, Zara 1032 8, Pettau 1Ü91-5 und Pola UlÖ'OVoo

Die Quote der an Heilanstalten Abgegebenen betrug

in Mährisch-Weißkirchen 130-3<>/oo. Seebach 175 5, Neuhaus 180 3,,

Viilach 181 5, Kö'szeg 183 6, Bochnia 184-8%o. in Bisenz, Juden-

burg, Komotau, Königgrätz, Braunau, Prerau, Jägerndorf 190*9 h\9

r.»7-9%o K, in 179 Garnisonen zwischen 205 7 bis 498-d^oo K, in

Wara.sdin, Karansebes, Medgyes, Kaposvdr, Petrinja, Foi^aras und

Nevesinje 504 6 bis 532*3Voo' endlich in St. Pölten 547-3, Mostar

565 0, Bagusa 586* l, Szabadka 657*9 und Nezsider 7a2*07oo

Die Horialit&t in Voo'^ geringsten io PrachatItK

0*59, Eger 0'86 und Goraxda 0*877imi betrug ferner in Siabadka^

Bielit«, Piaek» Teachen» Budwcis, St^yr, GyOr, J&gerndorf, Kornea*

borg und Semlin zwiacben 1*06 und 1'24V^, in Wollersdorfs

St polten, Iglan« Kisszeben, Bilek, Hobenmautb, Plev^je, Sambor,

Tarris und EOniggritz xwiscben 1*27 und 1'507m* in weiteren

152 Garnisonen Aber 1*50 bis 4*417oo* ferner in GOding, Stockerau^

CzernowitZy Mosty wielkie, Klattau, Mirmaros*Sziget und GyOn-

gyös swiscben 4*61 und 4'9&7oo* ^t^'^^ich in Judenburg 5*01, Mona-

sterzyska und Sanok 5*05, FoSa 5*81, Zuezka nowa 5*88, Trebiijo

5*45, Zara 5 95, Stolae 6 03, Hruszöv 6 69, Oto^ac 7*02, Bisenz 710,

Trembowla 7*85, Spalato 8*37, Fiome 8*67 und Fogaras 9*207oo
' Dertftglicb durchschnittliehe Krankenstand betrug

in Mabrisch« Weißkireben 16l7oo- Wittingau 20'9. Znaim 22*8,

Bruck a. d. d. 23*5. Turnan 23*9, Mährisch • SchOnberg 24*0, Neu-

baua und Vilhicb 241, Doloja Tuzla 24*4, Hsek 24*6 und Iglan

24 97«o K, in 190 Garnisonen Aber 250 bis 49*77^, ferner in

üjndek 50 5, Zara 50*7, Pettau 50*9, Triest 54*1, Toloa 57*7 und

Szabadka 61*37^^, K.

OisMi d«r Mlllttn*lMon<icbaMlchen Verein«. LXXIII. Baad. 190(5. 11
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Auf jeden Mann der Kopfstftrke entfielen j&lirlich durdiecbnitt-

lich Krankeotage: in Mübrisch -Weißkirchen 6, in Znaim—
Elosterbrnck, Turnau. ftJ&Urisch-Schdnberf?, Keiibaus, Villach, Wit-

tiugau lind Dolnja Tiizla 8*3 bis 8*9 Tuge, in Pisek, Iglau, KÖszeg,

B^keS'Csaba, Hobenmautb, Komotau, Löese, Risano und Kriro^tje,

Epeiie^i, Iglu, Beneachaa 9*1 bis 9*8 Tuge, dagegen in Kolozsvär,

Nagjvirad, Temesvär, Nessider, Finme, Peterwardein 16*1 bis

16*8 Tage, in Mostar, Stanislan, Zolkiew 17*3 bis 17*5 Tage, in

Gsernowitz, BrzeSany, Pardubitz, Pettan, Hugiisa, Ujvidek 18 bis

18-7 Tage, endlioh in Zara 19, Triett 19*8, Tolna 21*2, Ssabadka

22-4 Tage.

Bei näl^erem Zusehen stellt es sich heraus, daß die vor-

«ngeitihrten Extreme der Erankenbeweguog nach auf- und abwfttts

vorwiegend kleinere und kleinste Garnisonen betreffen, wahrend die

größten Garnisouen Wien, Budapest, Krakau, Pi-zernysl, Lemberg,

Prag eto« sich durchatta in mittleren Verhältnissen bewegen, daher

in keiner Bichtung als Extreme angeitihrt erscheinen.

Ans der Tabelle XI werden nachstehen'l jene Garnisonen nam*

haft gemacht, in welchen die darin genannten 18 Kraükheitsfbrmen

im Durchschnitte der Jahre 1894—1903 die hOcbsteo Fiequeuz-

zahlen in Vcm» ^ erreichen.

Darmtyphus: Jnngbunzlau 10-2, Pnla 11*6, Stolac 12*9.

Trebinje 13 0. TrembowIal31, Sauok 14-5, Foca 15 2, Rogatica 191,

Fogaras 35 1
'

Ruhr: BocliLia, Biody, Bruck a. d. L. 4*5, Marburg 60,

frei Uli 7*0. Hrusz<5w 13-4, Radyrano H 1" K.

Rotlauf; Foöa 5*3, Nagykauizsa 5G, Fiumi' 00%,).

Influenza: Rogatica 20-9, Mälir.- Weißkirchen 21'0. Nagy-

becükirek 21-4, Villach 21-5, Tarvis 23 8. Zuaim-Klosterl.ruck 2G7,

Foi^a 27*0. Rovereto 2Sö, Szaszväro» 29" 1, Pettau 51<, Tolna

03-5*' K.

M a 1 a 1 1 a k r u nk lie i t : Warasdiu S0"7. Hi'lovdr 85-0. Esseg

f)2-l, Catlaio und P.-terwardein 997, Semlin 109-1, iirua 117 4»

Zara 125-3, Spalato 127-4, Pola 1(j0-2" K,

Lungentuberkulose: Büchnia 3 5, Eger i 2, Klageufurt 5-2,

Qödin«,' 5*7. Karänsebes 9-6'V(»o

Tnb'-rknlose sonstiger Organe: Hizezany 4-2, There-

si<'tl^ta^it nnil 'l'uinau 4-3, Wii-n 4*8, Komärom 5 2, Komotau 5-8,

Klosternenburg (r4, Mosty wiflkic 8-2, Groß-lüizersdorl 8*4*^ K.

Tiaclioni un "i A u 14»' n b 1 e n u ü r r b e : Szeged 21'G, Sambor

22 4, Esseg 23 0, Zombor 37*5, Tolnu 92-5, Ujvidek lb3-8, Szabadka
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291'r/oo K. Mit AuBDabme von Stmbor gehdren alle diese Garni-

soaen zu den Lftndern der ungariscben Krone.

V e n e r i s c Ii e u n d s y p Ii i 1 i t i .s c h e K r a n k Ii e i t e ti : Szoluok

101*3, Szekesf.'hervar 102"0, Nyiie^\haza uinl Kis-Szent-Miklos 102-4,

P(§C8 102-5, Kaposviir 104'5, Petei wanlciii 105 0, Szen;e(l un<l Trem-

bowla 108-6, Temesvar 1 lO'l, Nagyviii aa 1 1 u-7, Na<,'ykanizsa 1 1 51% K.

Mit Ausnahme von Tremttowla «^L-höieü alle diese Garaisoueu zu den

Läii.iern der ungari<clu'n Kioiits.

H i n d eh au t k a tar rh, Herpes der H i ml eh a u t: Nezsider

52'5, Hioily 53 3. Czcrnowitz 54*2 Monasterzyska 56-5, Brze^aiiy

ö7-t3, Znikiew 59 8, ^loczöw 67-7, Tarnopol 60-9, Toiua t>9'4,

Gödiug 81-8, Pardubitz 91'6%, K.

Akuter Ei r o c Iii a 1 k a t a r r Ii, k a t a r r h a I i s c h e L u n g e n-

entzü n du ug; Fiuui»' lil S, Isevesmje 125-2, St. Pölten 126*')|

.Pettau 1341, Tarvis 138 2, Zara 140-2'\'„„ K.

Kruppö^-e Lungeut'ntziuiduDg: Gödinjr 12-2. Szatmär-

Nemeti 12*8. Kapoavär 12*9, Fiuiqö 16 0, Zara 16*8, Neveäiaje 17-6»

Spalato 25'9%o K.

BrustfeUentzQndung: Triebt 10 1, Bregenz 10*3, Go-

•ding 11*3, Hagusa 13*3» Brzeiany 15'4, Zara 18-9, Spalato 20-9Vw
Krankheiten der LymphdrHsen: Wadowice 201,

WHs 20-2, Kisszebeo 20 4, Urzeiany 21*7, Epeijes 22*3, Nezsider 24*0,

Jgiö 28 3Voo

Mandelentzfl nduog, Bachenkatarrh: Igtau 60*9,

.Beraan 61*5, Judenburg 63*4, Steyir $<>-3, Tnegt 68*6« Klostemeu-

burg 69-2» Brixen 74*3, Hall i.T.79-0, St. PdUen 84*7, Bregenz 93'6,

Innabrack 10d*27oo K.

Magenkatarrh, akuter Darmkatarrh etc.: Nigy-

becekerek 12 /0, Fiome 129*6, Nerestnje 13M, Triest 135*3, CasteU

nnoTO 184*7, Pola 193-4, Stolac 196*6, Mostar 222*1, Cattaro 240*5,

Trebiiije 285-07oo Aiisnohme von Nagjbecskerek gehören

^lle diese Garnisonen dem Kflstengebiete und der Herzegowina an«

Gelenksrheumatisinns: Knttenberg 18*3« Koloz»vär 19*3,

Srseianj 19*6, Innsbruck 20*6, Braunau 20*7, Cilli 21*0, Bregeuz 22*0,

Pola 28-4, Öaslsiu 27*37^

Wunddruck der Fflße, A ufritt: Kger 40*5, Zorabor 40*6,

Bjelina 41*7, Nevesinje 418, Pardnidiz 44*6, Agrani 47*9, Krem»

«er 48-3. Enns 57*2, Nezsider OO-Ö*'/,,,, K.

Ali) Gegenstück zu dieser Zusammeu^tt Uung folgt schließlich

<<lie AnfQhruug jener der obigen 18 Krankheitsformen, welche in den

H*
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nadibesanntoii Garnnonsorten bftafiger tti in allen flbrigeu oder im

den meisten übrigen Ganiaonen nachgewieseo wurden.

Agram: Wnnddruck der Ffiße, Aufritt.

BeloTir: MalariakBankbeit.

Berann: Mandelentzflndung, Hacbenkatarrb.

Bjelina: Wnnddrack der Fofie« AnfHtt.

Bocbnia: Rnbr; LungentuberkuloBe.

Braunau : Gelenkerbenmatiamue.

Bregenz: BrustfellentafinduDg
; MandelenteQndung, Racben-

katarrh ; Gelenksrheomatisrnns.

Brixen: Mandelentiflndung, Kaehenkatarrb.

Brod: Malariakrankheit,

Brodj: Ruhr; Bindebantkatarrh, Herpes der Bindebaat.

Bruck a. d. L.: Ruhr.

Brzeiany: Tnberknloae sonatiger Organe; Bindebautkatarrb».

Herpes der Bindehaut: BrnstfeUentaflndnng; Krankbeiten der Lymph-

drüsen ; Gelenksrheomatismus.

Öaslau: Gelenksrheumatismus.

Casteinuovo: Magenkatarrh, akuter Darmkatarrh etc.

Cattaro : Malariakrankheit
;
Magenkatarrh, akuter Darmkatarrh etc,^

Cilli : Gelenksrheumatismus.

Czernowitt: Bindehautkatarrh, Herpes der Bindehaut.

Eger (i. B.) : Luogeutuberkulose, Wunddmek der FQße, Aufritt.

Enns: Wunddruck der FOße, Aufritt.

Eperjes: Krankheiten der Lymphdrüsen.

Esseg: Malariakrankheit, Trachom und Augenblennorrhöe.

Fiunie : Kotlauf ; akuter Bronchialkatarrh, katarrhalische Lungen-

entzQndung; kruppöse LungenentzQndung; Magünkatarrh, akuter

Darmkatarrh etc.

FoÖa: Darmtyphus; Rotlauf; Influenza.

Fogaras: Darmtyphus.

Göding: Lungentuberkulose; Bindehautkatarrh, Herpes der

Bindehaut: kruppöse Lungenentzündung; Brustfellentzündung.

Groß- Enzersdorf: Tuberkulose sonstiger Orgaue.

Hall i. T.: Mandelentzündung, Rachenkatarrh.

Hruszöw: Ruhr.

Iglan: Mandelentzündung, Rachenkatarrh.

Iglö: Krankheiten der Lymphdrüsen.

Innsbruck: Mandelentzündung, Rachenkatarrh ; Gelenksrhenma*

tismus.

Judeuburg: Maudt-lentzündung, Rachenkatarrh.
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jQngbQozlaa: Darmtyphut.

Kaposvär: VeDerischo und sjpbilitiselie KrftDkheite&; kruppöse

LoDgeneiitsOoduDg.

EaräoBebes: Lnngentaberkalose.

EisBzeben; Krankboiteo der LymphdrHsen.

Kie-SuDt-Mikles: YeDerisebe und syphilitiscbe Krankbeiten.

Elagi«iifort: Lnngentaberkolose.

Etosteraeabttrg: Tuberknloee sonstiger Organe ; Handelent-

sOndang, Hacbeukatarrb.

Eokitsrir: QeleDksrbenmatismns.

Eomärom: Tuberkulose sonstiger Organe.

Konotan: Taberknhwe sonstiger Organe.

Eremsier: Wunddrnck der Ffii^e, AufrUL

Eolteaberg: Oelenksrhenmatismus.

Mäbr.-Wetßkirchen : Influenza.

Marburg: Rnbr.

Monastmyska : Biodehautkatarrh, Herpes der Bindehaut.

Mostar: Magenkatarrh, akuter Darmkatarrh etc.

Mosty wielkie: Tuberkulose sonstiger Organe.

Nagybecskerek: Magenkatarrh, akuter Darmkatarrh etc.

Nagykanizsa: Rotlauf; venerische und syphilitische Krankheiten.

Nagyvärad: Venerische und syphilitische Krankheiten.

Nevesinje: Akuter Bionchialkatarrh, katarrhalische Lungen»

Entzündung; krupp5se Lungenentzündung; Magenkatarrh, akuter

Daruikatarrh etc.: Wunddruck der Füße, Aufritt.

Nezsider: Biudehautkatai i h, Herpes der Bindehaut; Kraok-

iieiteü der Lj mphdrflsen ; W iiiiddruck der FOße, AufVitt.

Nviregyhaza: Venerisc^he und syphilitische Kranklieiten.

rar luhitz: Rindehautkatarrh, Herpes der Bindeiiaui; Wund-

-druck der Fulie, Aul ritt.

P^cs: Venerische und syphilitisclu' Kranklieiten.

Peterwardein ; Maianakraukbeit; venerische und syphilitische

Krankheiten.

Pettau: InÜueuza; akuter Bronchialkularrii, katarrhalische

Luogenentzflndung.

Pola: Darmtyphus: Malatiakranklieit; Magenkatarrh, akuter

Darmkatarrh etc.; Qeieukärheumatismua.

Prerau: Ruhr.

Kadzymno: Ruhr.

Kagusa: BrustfellentzQndung.

Rogatica: Darmtyphus; lutlueuza.

Eovereto: Inöuenza.

i
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St. Pölten: Akutfi Broncfaialkatarrb, katarrhalisclie Langen--

enftflodung; MandelentzOndungf Rachenkatarrb.

Sanok: Darmtjrphns.

Senilin: Malariakrankheit.

Spalato: Malariakrankfaeit; kruppöse Lnngeoentzflnduag; Brost'

fellenttflndung.

Stejr: Mandelentzflndting, Rachenkatarrh.

Stolae: Darmtyphus
;
Magenkatarrh, akuter Darmkatarrh etc..

Szabadka: Trachom- und AngenbleonorrhOe.

Sxaszväros: Influenza.

Szatmär-N^meti: Kruppöse LungenentzQndung.

Szege«i : Trachom und Augenblennorrhöe ; venerische und syphi-

Utiscbe Krankheiten.

Sz^kesfehervir: Venerische und syphilitische Krankheiten.

Szo'nok: Venerische und syphilitische Krankheiten.

Taroopol: Bindehautkatarrh, Herpes der Bindehaut

Tarvis: Influenza; akuter Bronebiälkatarrli ; katarrh»lische-

LungenentzQndung.

Temesrär: Venerische und syphilitUche Krankheiten»

Theresienstadt: Tuberkulose sonstiger Organe.

Tolna: Influenza; Trachom nnd AugenbtennorrhOe; Bindehaut*

katarrh, Herpcs der Bindehaut.

Trebinje: Darmtyphos; Mageukafarrb; akuter Darmkatarrh etc.

Trembowla: Darmtypbns; venerische und syphilitische Krank-

heiten.

Triest: Mandelentsflnduog, Rachenkatarrb; Bfagenkatarrb,.

aknter Darmkatarrh «tc.

Tumau: Tuberkulose sonstiger Organe.

Ujvid^k: Trachom und A ugeublennorrböe.

Villacb: Influenza.

Wadowice: Krankheiten der Lymphdrflsen.

Waraadin: Malariakrankheit.

Wels: Krankheiten der Lymphdrflsen.

Wien: Tuberkulose sonstiger Organe.

Zara: Malariakrankheit; akuter Bronchialkatarrb, katarrhaltacha

LungenentzQndung; kiuppOseLungenentaflndang; BrustrellentaQndung.

Ztocz6w: Bindebautkatanh, Herpes der Bindehaut

Znaim—Klosterbruck : Influenza.

Zotkiew: Bindehantkatarrb, Herpes der Bindebaut.

Zombor: Trachom und AogenblennorrhOe; Wunddmck dar

Fflsse, Aufritt

2ukow: Ruhr.
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In den übrigen 109 Garnisonsorten ist keine der in Tabelle XI

aufgezahlten Kianklieiteii uiitl'alleiiti biiuti^^ aulKetreteii. Hervorzu-

heben ist insbesondere, daß in (ten Garnisonen Bielitz und ("iislan

kein Fall Ton Darmtyphnf, in Brandeis a. d. K., Braunau und

Prachatiz kein Fall von Malariakranklieit, in Brandeis a. d. E.,

Brejienz, K'oiijiea, Prachatitz. Hovereto und Salzburg kein Fall von

Tracboin und Augenblennorrl Oe während des ganzen Dezenniums

1894—lü03 uachgewieseo wurde.

V. Sanitätsverhältnisse der Ti uppenkörper.

Älinliclie Daten, wie vorstehend fflr die Garnisonen, enthalten die

Tabellen Xll und XIII über die einzelnen Truppenkörper, und zwar

zeigt Tabelle XII die allgemeinen Morbiditäts- und Mortalitätsdaten,

Tabelle XIH die durchsclinitUiche Jahresfrequenz von 20 Krankheits-

formen für 259 TruppenkOrpcr. Außerdem entlifiU die Tabelle XIV

die absoluten Zahlen Ih^ natflrlichen Abgangs vom aktiven und nicht-

aktiven ManDschiirtsütande der Infanterie-, KaiserjSger-, Kavallerie-,

Korpsartillerie- und bosnisch* herzegowiniscben Infanterieregimenter

im Dezennium 1894—190;!

Nach Tabelle XII schwankte der jährlich durchschnittliche

Krankenzugang von 464 6"/oo K beim 21. Feldjitgerbataillon bis

1368*0^
Oll K beim Ki. Korpsartillerieregimente. An das 21. Feld-

jSgerbataillon schließen ^irb in auf.tei^'ender Reihenfolge an: dn«?

13. Ulanenregiment mit 472 7, das 3. Ulanenregiment mit 495*7«

das 10. Diagonerregiraent mit 496 5 und das 14. Dragonerregtroent

mit 498 6%(j K Dann folgen 11 Truppenkörper mit Zugang<<zahlen

(Iber 500 bis 550*^/^,^, und zwar: das 67. Infanterieregiment 51-

das 29. Feldjfigerbataillon 512*7, das 34. Infanterieregiment 514-7»

das 7. Dlanenregiment 527 0. das 13. Husaren regtment 531*6, das

15. Dragonerregiment 533*6, das 101. Infanterieregiment 540*5« das

0. Dlanenregiment 540*6, das 10. Husjarenregiraent 541*9, das 57. In-

fanterieregiment 545*4 und 72. Infanterieregiment mit 548'87oo K>

Bei 228 TruppenkOrpern bewegt sich der Krankenzngang zwischen

550 und lOOOVoo K. Einen Zngang von mehr als lOOOVoo ^
berichten nachbenannte TruppenkOrper: 8. Korpsartilterieregimeat

10001, 13. Pionierbataillon 1004'2, 7. Korpsartillerieregimont 1012*3^

8. Divisionsartillerieregiment 1023*8, 15. Pionierbataillon 1043*5,

7. Pionierbataillon 1056*4, 12. Pionierbataillon 1076*5, 97. Infanterie-

regiment 1085 6, 88. Divisionsartillerieregiment 1091*7, 22. Infanterie-

regiment 1091 9, 4. Pionierbataillon 10954, 14. Pionierbataillon
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113d'4, 4. Festungsaitillericrpgimeut 1140-6, 37. Divisions-artiUerie-

regimtMit 1244*2 und das bereits genaoote 13. KorpsartiJlerieregiment

1368-07oo K.

Das Verhältnis der Abgaben an Heilanstalten war am
niedrigsten beim 21. Feldjägerbataillon mit 186 670^ K; dann folgen:

das 22. Divisionsartillerieregiment mit 197-9. 24. Divisionsartillerie-

regiment201-6, 9. Feldjägerbataillon 203'0, 7. Feldjä^ierbataillon 210 9,

99, Infanterieregiment 213 3, 2. Ulaoenregiment 21 7 7, 12. Feld

jftgerbaUillon 219*7, 11. Infanterieregiment 2217, IG. Feldjäger-

bataillon mit 223-9'^Voo K. über 225 bis 475^00 ^ "^^^rug die Quote

der Spitalsabgahen bei 240 Truppenkörpern. Die höchsten Quoten

berichten: 4. FestimgsarUUerieregiroeut 476'8, 97. Infanterieregi-

meut 479-0, 3. Festungsarüllerieregiment 479 0, 58. Infanterie-

regiment 509*7. 5. Husarenregiment und 33. Difiaionsartillerie-

regiment 509*8, 24. Feldjägerbataillon 512-3, o. UlaDenregimeat 521*6

und 21. Infanterieregiment 53l*3^/(^ K.

Die Mortalität der Manuschaftskopfstärke schwankt von

O'b^y^ K beim 2. Feldjägerbataillon bis 10*93^;^>^ beim 4. bosnisch-

henegoirinischeo Infunterieif^gimente. An das Minimum schließen sich

weiters an: das 10., 24. und 25. Feldjägerbataillon, das 4. Divisions-

aitillerieregiment, 2. FestuugsartiUeriebataillon und 13. Pionier-

bataillon mit Mortalitatsziftern von 0*77 bis 0-98'^'
„„, weiters die

Infanterieregimcnter Nr. 19, 28, 32 und 54, das 7. Feldjägerbataillon,

14. Korps- und 11., 13., 40. und 41. Divisionsartiilerieregiment

mit Mortalität^/ Hirn von 1*05 bis l'iSVoo K. Bei 229 Truppen-

körpern schwankt die Mortalität von Aber 1-50 bis b'OO^/oQ K.

Zwischen 5*18 und 5*99^/0^ K bewegt sich die Mortalit&t bei folgenden

7 Truppenkörpern: 64. Infabterieregiraeut, 9. Dragonerregiment,

4. und 5. Dianenregiment, 15. und 31. Divisionsartillerieregiment

und 11. Pionierbataillon. In aufsteigenler Linie schließen sieb an:

2. bosnisch - berzegowinisclies Infanterieregiment mit 6 09, 22. In-

fanterieregiment 6*02, 1. bosnisch • hencegowinisches Infanterieregi-

ment V 52, 10. Dragonerregiment 8*24, 79. Infanterieregiment mit

S*43^/,„, K; den Schluß bildet das 3. bosniscb-berzegowinische In-

fanterieregiment mit der höihsten Mortalität von IO-QS^/^q K.

Der täglich durchschnittliche Krankenstand betrug

beim 21. Feldjägerbataillon 1917,, K, dann beim 99. Infanterie-

regiment 22*8, beim 2. Tiroler Kaiserjägerregiment 24*0 und
beim 75. Infanterieregiment 24-8^oo K. Über 257oo bis 27^,»^ K
betrug dieser Krankenstand bei den Infauterieregimentern Nr. 17,

67, 71, 72 und 81, daim beim 9. und 11. Feli^ftgerbataillon.

Digitized by Google



BtAtitMier Suntttabatiofat «t«. 169

Über 277oo ^^ioo ^ betrag der darcbscbnittliehe Kranken-

eUnd bei 232 TruppenkOrpem. Den bOcbsteo dnrchseboittKebeD

EniDkenetaod weisen aufifteigeod naefa : das 14. Pionierbataillon 50*6,

4, Pionierbataillon 50*8, 22* Infanterieregiment 51*5, 7. Korps-

artiUerieregiment 51*8, 97. Infanterieregiment 52*3, 18. Pionier*

bataillon 53*0, -31. DivisionaarttUerieregiment 53*3, 20. Bivisions-

artillerieregiment 53*6, 4. bosnisob - henegowioisches Infanterie»

regiment 53*8, 37. Diyisionsartillerieregiment 53*9, 9. Dragoner-

rpgimeot 54 0, 13. Korpsartillerieregiment 54*7, 5. Olanenregiment

54*8, 12. Ulaneoregimeut 55*4 tind 33. Divisioosartillerieregimeot

Der Verlust an Diensttagen infolge von Erankbeiten

war am geringsten beim 21. Feldjftgerbataillon mit jftbrlicb durch*

scbDÜtiich 7 2 Tagen und beim 99. Infanterieregiment mit 8*3 Tagen.

Zwischen 91 und 10*0 Tagen betrug dieser Verlast bei den lufan-

terieregimeutern Nr. 3, 17, 34, 67, 71, 72 und 81, dann beim 9.

und 11. Feldjägerbataillon und beim 1. FestungsartilleriebatailloD.

Andererseits erreichte der Verlust an Diensttagen 18*4 bis 19 Ö Tage

beim 22. und 97. Infanterieregiment, 4. bosn.-herz. Infanterieregiment,

9. Dragonprregiment, 5. ülanenregiment, 20., 31. und 37. Divisions-

artiilerieregiment, 4., 13. und 14. Pionierbataillon und betrug

schließlich beim 13. Korpsartillerieregiment 20*1, beim 12, Ulanen-

icgimtiit 20 3 und beim 33. Divisionsartilleiieregimeut 22 0 Tage.

Uber das Vorkommen der in Tabelle XIII dargestellten zwanzig

Kranklieitstorraen naeli Truppenkurpern sei Folgendes bemerkt.

0 h r s p e i e h e 1 d r n s e I) r lu z fl n d u I) t;. Während 17 Truppeu-

körper keinen Fall dieser Eikiaukungsarl .vulireud des ganzen De-

zenniums 1S94— 1903 nachjjjewiesen haben, berichten sieben Truppen-

körper eine jährlich durchschnittliche Frequenz von 10^,^,, K und

darüber, und zwiit : da;^ 7,*. Intaiiteiiciej^imeiit 10*0, die bosn.-herz.

Infanterieregimeniei Ni. 411 Nr. 3-14-6, Nr. 1-18-9. Nr,2 iy 3%^,
das 31. Feldjägerhataillou 20-2", o,, und 22. Infanterieregiment 33-37oo K.

Alle diese Trnppenkörper er^üuzeu sich aus Kroatien, Dalmatieo

und dem Okkupation.'Jgebiete.

Lungentuberkulose. Erscheint beim 29. Feldjägei bataillon,

11., 34. und 35. Du i.^nwisui tillerieregimeiit und 3. Festuugsartillerie-

bataiUoii mit keiiieiu Falle vertreten, erreicht hingegen beim 9. Feld-

jägerbataülon 3*5, beim 9. Divisionsartillerieregiment 3G, heim

17. Tnfant^jrif regiment 4 0, beim 23. DivisionsartiUerieregimenl 4 2,

beim 43. luiaLiterieregiment 4'4 uud beim 3. Divisiousartillerie-

regiment sogar O r^oo ^
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Tuberkulose son&tiger Organe. Nicht vertreten beim'

9. Feldj&gerbataillon, 20. und 22. DivisionaartiUerieregimeiit und

5. Festungsartilleripregiuient, erreicht diese Krankheit beim 7. Hn-

sareDregiment 4*0, beim 13. Feldjiigeibatailloo, 7. Ulanenrefriment

und 8. DivisioDsartillerieregimeDt 4*7, beim 15. Dinaienaariillerie-

regimeot 4*9, beim 26. Divisionsartillerieregiment 5*3, beim 5. Korps*

artillerieregiment 5*4, beim 2. Feldjagerbataillon 5*8, beim 8. Pionier-

bataillon 6'5, beim 15. Pionierbataillon 71, beim 4. und 1. bosn.*

herz. Infanteriereregiment 7*4 be«w. 8*57oo ^*

Venerische und syphilitische Kran ich eiten. Von,

16'47oo DragonerreRiraent Nr. U steigt die Frequenz derselben

bis zu nachstehenden Ziffern: 3. Festungsartillerieregiment 100*2,

23. Fehijägeibataillon 101 3, 13. Korpsartillerieregiment 103*9, 33.

und 'öi>. Divisionsartillerieregiraent 104*7 bezw. 106*2, 4. Korps-

artiUeriereßiment lOG 9, 12. Pionierbataillon 108*1, 10. Husaren-

regiment 108 4, 20. und 11. Divisionsartillerieregiment 110*4 bezw.

110 6, 19. Divisionsartillerieregiment 129-5, 7. Korpsartilleriare^nient

132*9, 39. Infanterieregiment 13 i 8, 21. Divisioüsartillerieregiment

141*6, 24. Fel.ljagerbataülon 15377oo K.

Bi n .1 e h <i u t k a t a r r b, Herpes der Bindehaut. Die

niedrigste Frequenzziffer war 7'57w beim 43. Infanterieregiment und

21. Fi'bijägerhataillon. Die meisten Ffille sind b -i folgenden 12 Truppen-

körpern vorgekommen: 77. Infanterieregiment G0*2, 4. ülanen-

regiment (jl*0, 8. Dragonerregiment 64 4, 33. Divi^ioiij^aitillerieregi-

meut 65-4, 13. Korp^artilleiieregiment 69 8, 11. Pionierbataillon 75*3,

f). Dragönerregimeat 7G ü, 55. und 15. Infanteiier^ giment 79 G, be-

ziehungsweise 85*7, 32. Divisionsartillerieregiment 88 4, 30. Feld-

jägerbatailloü 93 0, 9. Dragouerregimeut 104-2"^^ K.

Eitrige Mi tte 1 o b rentzfl ndung. Die wenigsten Fälle

wurden b(im 51. Infanterieregiment nachgewiesen mit 0*8%^, K.

Mehr als 10*0%^ bericbteii 10 Truppenkf^rper. und zwar: t)3. In-

fanterieregiment und 31. Divisioüsartillerieregiment 10*1, ö<>. und

15. Infanterieregiment 10 3 rosp. 10-7,1. bosniscb-beizegowiniscbeslu-

fanterieregiiueiit 10*8, 30. Divisionsartillerieregiment 114 3. bosnisch-

herzegowinisches Infanterieregiment 11*7. 30. lufanterieregiment 12*2,

7. Pionierbataillon 12*4, 33. Divisionsartilb-rieregiment 12*5^0^ K.

Akuter Broncliialkatarrb, katarrhalische Luugen-
eutzil ndung. Am seltensten war diese Krankheitsform beim

102. Infanterieregimente mit 10*0 iiiiti i.eim 22. Feldjägerbataillon

mit 10*1
"^/o^ K. Dit' böcbstHn Zugangsziflern ergaben sich bei fol-

genden 12 Truppenkörpern: 97. lufauterieregiment 118*7, 1. und
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2. bosüisch-herzeuowinisches liifanterieregimcnt 11*) ') beziphunps-

weise 31. und 32. Fel(ijä<,'»^rl)ataillon 123 8, lieziflnnigsweise

124 2, 06. und 22, Lit.ititpiierpgiment 129*9. l)ezieliiingi>w(Möe 134-4,

11. und 4 Pionierbatailluii 1:52-8 rosp. 134 9, 20. und 2. Feldjagei-

bataillon 1;>8 U bezw. 138"7, 4. bosnisch-lier/.egowiuiscbes lutauterie-

regiment 140 3Voo K.

Kruppöse LungeuentzOnd lug. Daj? Voi kommen der-

selben schwankt von O-r)"/.,, K beim 30. Ktddji'i^'Hrbataillon bis ül>er

bei ijaclibtuaiiiiten 12 'l i iippeiikurpern, und zwar: Itj. und

90. lulanterieregimtiit, dann 4. und 14. Husarenregiraent 10'l%n^

79. und 85. inlanterieregiment lu-y, 6. Inlauteiietegiment 11 '2,

4*2. Oivisionsartilleneregimetit 11 -6, 96. Infanterieregiment 11*7,

37. lufaDteiieregiment 12*4, dann 72. lotauttiriereginient 19*4 und

13. Piv.nierbataillou 25-07oo K.

Ii r u st f el I en t z n n d u n g scliwaukt von 0 8%^) K beim

13. Divisiotisartilleriere;iim«nt und 4. Pionii ibataillon bis 10 O'Voo

und darflber bei folgenden ti Trüppeiikorperu : 5. L laneiivegiment 10*0,

97. Iiii iiit« 1 iereginient 10*3, 2. und 1. bosniüch - berzegowinist-hes

IiuaiiU-i it'i egiiiient 11*7. beziehungsweise 19*7, 22. Intantei ieregi-

inuntl9'9, und 4. bosn.-lierzegowini.^cbesi lllt"antt*rier^'giIrlPnt27•^y^^ K.

Krankheiten der Lym phdrüsen. MinimaUugang l-l**/,,,, K
beim 32. Infanterieregiment; Maximalzugang bei folgenden 13 Li tii [m ti-

kurpein: 2. Dragonenegiment Ib L IG. und 31. FeldjÜgerbalaillon iS'd

resp. 18*8. 12. und ö. Ulaueureguneut 19"0, bezieliungs weise 19*3.

9. Diagoneriegiment 20*2. 67. Infanterieiegim»>ut 2Ü-5, 4. bosnisch-

bejzegowinisclies Infanteiieregiment 20-6. 06. Infanterieregiment 21*3,

21. Divisionsartillerieiegiraent 21*6, 32. Feldjägerbataillon 22*2. 18.

und 16. Divisionsartillerieregiraent 239 resp. 25'77o«> ^•

Krankheiten der Z i\ h n e und des Z a Ii n 1 1 e i s c h e 8

Geringster Zugang O'O'^/y,, K beim 7. Hn.^arenregiment , liochster

Zugang bei nachhenaiinten 13 Truppenkorpeiu : 75. Infanterie-

regiment 23-5. 26. Divisionsarlillerieregiment 23-6. 9. Korps-

artillerieregiment 24-2. 2. Feldjägerbataillon 25-3, 94., 88. und

4. Intanteriereginieut 25*5, bezw. 25*7 und 25-8, 11. Infanterie-

regiment und 12. Divisionsai tillerieregimeiit 27'6, 24. Divisions-

artillerieregiment 27 7, 10. F(ddji\gerbatailluu 29 3, 3. I'ioinerliataillon

3. '8 und 35. Inlanterieiev'irTK jit 34 8^00 ^^^^ ^^^^ Truppeu-^

köiper ergSnzerj sich aus Hrthm<^n.

AI an d e 1 e Ii t z ün d u u g, liachenkalarrh. Geringstpf Zu-

gang 5'9'*/,,,^ K beim 16. Husarenregiment, höchster Zugang bei

folgenden 11 Truppenkörpern : 21. Feldjügerbatailiou 66 0, 88. Infan-
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-terieregimeDt 66*3, 2. Tiroler Kaiserjägerregiment 66*4, 49. Ififan-

terieregiment 68*6, 10. FeldjägerbatailloD 71*7, 15. PionierbataillOD

75-8, 97. iDfanterieregiment 81-5, 2. Feldjägerbatailloo 83*2, 1. Tiroler

Kaiserjägerregiment 93*4, 14. lufanterieregiment 96*1 und 18. Korps-

4irtilleriereginient 112*4 %o K.

Magenkatarrh, akuter Darm katarrh etc. Der Zugaug

schwankt tod 19*8%^ E beim 18. Husarenregiment bis Ober

110 0^'^ K bei folgenden 9 Truppenkörperu : 15. Pionierbataillon

llOG, 2. Festungsartilleriebataillon 115*1, H. Infauterieregiment

120 8, 37. Divisionsartillerieregiment 128-5, 87. Infanterieregiment

1419, 14. Pionierbataillon 152*t5, 97. Infanterieregiment 1561,

h. und 4. Ft'stungsartilleiieiegiiiKMit HiS'O bezw. 175"2"/^ K.

E i n g e w e i d e V 0 r 1 a ^ e r u n sj. Miniiiialziigaiig l'l" („, beim

12. Ulaneoregimeiit. Über 7 0"
,,,,

K betrug der Zugaug bei uacb-

stehenden 11 Truppenkörperu: 14. Piouierbataillou 7'1, 24. und

62. lufauteriereginient 7*2, 4. Dragouerregiment 7 5, G4. Iiit'anterie-

reginient, 2. Feldjägerbataillon und 4. Pionierbataiilou 7"7. 56. Iii-

lanterieregiment 7*8, 22, Feldjägerbataillou 8 0, 25. und 3. Divi^ion:«-

artillerieregimeut 8 9 resp. O'l^o K.

Gelenksrli euniatisnms. Miniriiulzugaiig 3'57oo ^ heim

8. Husarenregiment, 2'J. Divisionsartillerieregiment und 11. Pionier-

batuilloü. Höchster Zugang bei folgenden 11 Truppenkörperu:

51. Infanterie legimeut 17*5, 1. Tiroler Kaiseijögerregiment 17*6,

4 und ü. Festnugüartillerieregimeut 181. 7. Intauterieregiment 18'2,

85. Divisiunsartillerieregimeut 18*6, 21., 87. und 14. lutanterie-

regimeut 19 2 resp. 20-5 und 21*3, 28. Feldjägerbataillou 21-4,

^7, Infanterieregimeut 22'l^j\^ Iv.

Muskel r Ii eumatism US. Geringster Zugang 2'9%,, K beim

14. Uusaienregimeiit. Über 20 0"7oo ^^^^^ drr Zugang oei iiaob-

stehenden 9 Trui>penkörpern : 3. Festungsartilleiiebatailloii 20 1,

10. Feldjägerbataillou 20*4, 51. Iiilanterieregiment 20(3, 14. Pionier-

l)atail!on 207, 87. Infanterieregimi iit 21 3, 1. Feldjägerbalaillon 22-.3,

15. Pio[iierl)ataillon 24'7, 35. und 37. Uivisiousartiilerieregimeut 25*4

resp. 27-4"
,,

K.

Fing er wurm. Von 7'5^/„„ K beim 24. Divisionsartillene-

regiment steigt die Frequenz dit^^»'r Krankti-Misfocm bis zu den fol-

genden höchsten Zn^iiiigszahleu bei 13 Truppeiiköi pern an, und zwar:

63. und 58. Infautri leregiment 30*4, bezw. oO <>, 'M). und 33. Divi-

siousartiUeMeregiment 30*7 resp. 30-8, 4. Febijai^ei ijataillon 31'2,

G8. Infauterieregiment und 11. Kor[>sartillerieregiment 31"0, 4. Pio-

uierbataillou 31'Ö, 15. lutaDterieregimeut 33'1| 31. DivisioosurtiUerie-
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r«>gimeDt 37-0, 9». lofinterieregimdüt 87*3, 32. Di?i8ioD8artillerie-

regimeDt 87*4. 2. FiODierbstaillon 45'87oo K.

EntzOndaDg des Uoterhautbindege webes. Minimal-

Zugang 8*2^^ beim 11. Feldjftgerbataillon ; höchster Zugang bei

fotgendeo 10 Trappeok5rpern : 58. und 87. Infanterieregiment 45*4,

11. Pionierbataillon 46*6, 16. und 9. Hnearenregiment 47*3, bezw.

47*5» 16. Infanterieregiment 48*8, 2. Olanenregiment 48*4, 9. Dra-
gonenegiment 49*1, 79. Infanterieregiment 50*5 und 11. Dragoner-

regiment bl^'O^/^ E.

Abszesse, Oeschwflre, Fnrnnicel, Anthrax. Diese

außerordentlich weit?erbreitete Kranl[heitaform erreicht selbst in-

ihrem Minimum beim 83. Infanterieregimente die ansehnliche HOhe

von 54'2Voo ^ flbersteigt bei 13 Trnppenkdrpern (darnnter

5 Pionierbataillonen) 1407^« und zwar: 13. Eorpsartiilerieregi-

ment 141*8,. 8. nnd 38. Dirisionsartillerieregiment 142*1, bezw. 142*6^

17., 87. und 5. Infanterieregiment 142*9, bezir. 143*5 und 150*5,.

7. und 12. Pionierbataillon 154*1. bezw. 158*0, 31. Feldjäger-

batullon 160*1, 37. Difisionsartillerieregiment 100-5, 13., 4. nnd

14. PionierbaUillon 173*0, bezw. 175*8 und 178*lVoo

Wunddruck der Ffiße, Aufritt W&hrend diese Krank-

heitsform heim 30. Infanterieregimente nur mit 2'97oo E vertreten-

ist, flbersteigt deren Ztigaug bei 13 Tnippenkörpem die Ziffer von

50Voo I^t und zwar: 11. Divisionssrtillerieregiment 50*3, 5. Korps-

artillerieregiment 52*4, 6. Dragonerregiment 56*5, 12. Divisions-

artillerieregiment OO'.O, 4. Korpsartilterieregiment 62*5| 41. Divisions-

artilterieregiment 62*9, 14. und 7. Pionierbataillon 70-2, resp. 712,

37., 38. und 20. DivisioDsartillerieregiment 71-7, re^p. 72 0 nnd 72*1,.

7. und 13. KorpsartillerieregimeDt 72*6, bezw. 96*37op K. Dnter

diesen 13 TnippenkOrpern ist auÜ'iiUeoderweise die FeldartiUerie mit-

10 TruppenkurpeiD vertreten.

Mit Benützung der vorstehenden Angaben seien im nach-

stehenden jene Truppenkörper ungefilhrt, bei welchen eine oder

mehrere der obbenamiten 20 Krankheitsformen liliiifiger als bei

allen flbrigen oder den meisten Qbrigen Truppenkörperu nachge-

wiesen wui<leii.

4. lolanterieregimeot: Krankheiten der Zähne und des Zahn-

Üeisches.

5. Iiitantericrcßiuu ijt : Kruppöse Lungenentzündung ; Abszesse,

Gesohwrire, Furuakrl, Anthrax.

7. IiitiinterioregiiTH'rit : Oelenksi lieuinatisinus.

11. Ifii.ii tf-i it'r»'gim»'tit : K i üilvheiteii dfr Zähne und des Zahu-

fieischeü ; Mugeukuluirü, akulei Danukutarrh.
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14. Infauterieregiment: MandeleutzlluduDg, Rtcheiik-itarrh;

-OeleDkürheumatismns.

15. lüfaDterieregiment: BiodehautkataiTh, Harpes der Bind«*

haut; eitrigf Mittelohrentzfludung; PiugcrwiiriD

IG. lofanteriereKiiDeiit: Kruppöso LuageDeotxQodoiig; Eot-

zQodaDg des Uiiterhautbiodegewcbes.

17. iiifantfrieregiment: Ltiugentuberkulo^e; Abszesse, QescbwOre,

.Farankel, Authrax.

21. Infanterierogimeut: Gelenksrheumatisums.

22. Iiifanterieregiinent: ObrspeicbeldrflseueiitallDduug ; akuter

Broochialkatarrh, katarrhalische LongeDentaflndung
;
kruppOse Lungen-

eDtzflodung ; Bnistfellentafindiing.

24. Infanteriereginieot: Eingeweidevorlageniug.

80. lofsDterieregimeot: Bitrige Mittelohreotsllodung.

82. lufanterieregiment: V^nerisohe und syphilitische Krauk-

heiteo.

85. Ifiranterieregimeat : Krankbeilen der Zähne uud des Zahn*

.fleiscbes.

37. InfanterieregiaieDt: KruppC^se Lutigeoentsaodaiig.

48. lofauterieregiment : LnugeDtuberkiilose.

40. lofaDterieregimeut: MandeleotzQDdung, Racheitkatarrh.

51. loranteriereKiment: Gelenksrheumatiaraus; Muskelrfaeuma-

tiSIDUS.

58. Infatiterimgiment : EntcOuduiig des Unterhautbindegewebes.

55. lufantmeregimeDt: Bindebautkatarrh, Herpes der Bindehaut

56. Infanterieregiment : fiingeweide?orlageraug.

58. iDfanterieregiment: Fingerwurm.

62. lufanterieregiment: Eingeweidevorlagerung.

63. Infanterieregiment: £itngt^ Mittelohrentifindung; Finger-

warm.

64. Infanterieregiment: Eingeireide?orlagerung.

06. und 67. Infonterieregiment: Krankheiten der LywpbdrQsen.

68. Infanterieregiment: Fingerwurm.

75. lufanterieregiment: Krankheiten der ZIbue und des Zahn-

fleisches.

77. Infanterieregiment: Bindebautkatarrh, Herpes der Bindebaut.

70. Infanterieregiment: OhrspeicheldrflsenentaOndung; kruppöse

Xungeueotxflndnng; EntzQndung des Unterbautbindegewebes.

80. Infanterieregimeut: Eitrige MittelohrentaQndung.

85. Infanterieregiment: Km^^ >.e Luugenentzflndung.
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87. Infanterieregiment: Mageukatanh, akuter Da. inkat«rrh etc.;

<5f>lenk;ir}ieumatismus ; Muskelrlienmatismns; Entzündung des Unter-

iLiiitbiiidegewebes
;
Abszesse, üeschwfire, Furunkel, Anthrax.

88. lolunteripre^Mtni nt : Krankheiten der Zähne und des Zahn-

rteischi's; Mandelfiitzüiidiin^, Rachenkatarrh.

90. lufaiiti'ni'rt'giineiit : Kruppöse Lungenentzündung.

94. lolanterieregiment: Krankheiten der Zähne und des ZahD-

Üeisches.

95. lufantericMrmiiiciit : Fingerv\ urni.

96. Infantejiereiiiiiieiit : Akuter Bi ondiialkaturrh, katarrhalische

Lungenentzflnduni? : kruppöse Lungent titzündun^.

97. lutauterieregiment : Akuter Broiichialkatarrh, katarrhalische

Lungenentzündung; Brust!« llentziludung : Mandelentzündung, Rachen-

katarrh; Magenkatarrh, akuier Darinkaturrh ; (ieleiiksrheuraatismus.

1. Bosnisch-herzegowiiiisches Inrauterieregimeut: Ohrspeichel-

dröseüciilzüudung ; Tulterkulose sonstijjer Organe ; eitrige Mittelohr-

entzündung; akuter Brouchialkatarrb, katarrhalische LuogeoeotzQu-

dung; Brustlelleutzündtintr

2. iio>ni8eh-lierzeg()rt )iiisches Int'anteiiereL'inient : Olirspeichel-

drüseneutzüudung ; akuter Hioiichialkatarrh, kaicirrhahsche Lungen-

entzündung: Brustlelleiitznndung.

3. BosuisL'li-iierzegowinisches Infanterieregiment: Ohrspeichel-

drüsenentzündung ; eitriee Mitteloiirent zündung.

4. Bosni^ili-iict 7f'^"\vin!^('!^es) lufauterieregiment : Ohrs[»eichtd-

"drüseneutzündung : iUlierkuiose sonstiger Organe ; akut-M Brüuchial-

katarrh. katnrriialisclie liUngeuentzünduug; Brusttelleutzüuduog;

Krankheiten ilor LymphdrH^en.

L Tirolei Kaiserjau« ! i^gimeot: Muudeientzünduug, iiacheu-

kutttrrh ; Geleiiksrheuniatisnii!'^.

2. Tiroler Kaiserjägerregiment : Mandelentzündung, liacbeu-

katairh.

1. Feldjägerbataillon: Muskeli hHumatismns.

2. Fiddjägerbataiilou : Tulieikulose ^onstiger Organe: akuter

Bronchialkatarrh, katarrlialisclie Lungeiientzürnlung; Krankheiten der

Zilhtie und des Zahnüeisches ; MaudeleQtzüudungi Kacheukatarrh

;

tiüge Weidevorlager iHig.

4. Feldjagcrliataillon : l'inu'erwurm.

9. Feldjäger bataillon : Lungeutulierkulose.

10. Feldjügerhalailloii : Krankheiten der Zähne und des Zahn-

fleisches; Mandelentzündung, Ua«. lienkatarrh ; Muskelrli^umatismus.

13. Feldjägerbatuilloa: Tuberkulose sonstiger Orgaue.
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16. Feldjägerl)atailloii ; Krankheiten der Lymplnii ibeu.

20. FeMjägerbatiiillou; Akuter ßronchialkatarrii, kaUtihultsclie

Lungenentzündung.

21. Feldjägerbataillon: Mandelentzündung. Kachenkatarrh.

22. Feldjägerbataillon : Eingeweidevorlagerling.

23. und 24. FeliijagtirbaUüion : Veneriüche und syphilitische

Krankheiten.

28. Feldj5gerl»itUilioti : Gelenksrheumati.»mns.

30. FeldjägerbatailloQ : Bindehautbautkatarrhf Herpes der

Bindehaut.

81. Feldjägerbataillon : Ohrspeicheldrflsenentzlndung; akuter

Bronchialkatarrh, katarrhalische Lungeuentzilndung ; Krankheiten der

Lymphdrüsen; Abszesse, Geschwöre, Furunkel, Anthrax.

32. Feldjägerbataillon: Akuter Bronchialkatarrh, katarrhalische

Lungenentzuoiiung ; Krankheiten der Lymphdrüsen.

2. Dragonerregiment: Kiaukheiten der LymphdrQsen.

4. Dragonerregiment: Eingew eidevoriagerung.

6. und 8. Dragonerregiment; Bindehautkatarrb, Herpes der

Bindehaut.

9. Dragonerregiment: Bindehautkatarrh, Herpes der Binde-

haut: Krankheiten der Lymphdrüsen; EutzQnduog des Unterbaut-

bindegewebe;«,

11. Dragonerregiment: Entzündung des ünterhautliin it tj;e wehes.

4. und 14. Hii-.uenregiment: Krupp^^se Lungenentzuaduug.

7. Husai 'inr^iMiont : Tuberkulose sonstiger Organe.

9. HusartMit HL'inieDt : 1mi t zu n iIiHißf des ünterhantbindegt'webes.

10. Husai etil eginieiil : \Viin i>, lic und f>yphilitis( hi K i aiiklji itfn.

1. Ubi'i»*nrf'tnmeut : EützfHuliiiib: '^>-^ Unterhauibmilegt' weln-s.

4. ülaut^iueginient : BindebautkatarrD, Herpes df-r Bindeljaut.

5. Ulanenregiment: BrustfelleatzQnduug ; Krankheiten der

Lympiidrüsen.

7. ülanenregiment: Tuberkulose sonstiger Orgaue.

12. Ülanenregiment: Krankbi-iten df>r I.vdipbdniseii,

4. und 7. KorpsartilleriereL'imput : Veuün.sche uud syphilitische

Krankheiten; Wunddruck der Füß<', AutVitt.

5. Korpsartillerieregiment; Tuberkulose sonstiger Organe;

Wunddrurk der Fiiüe, Aufritt.

9. Korpsartillerieregimeut: Krankheiten der Zähne und des

Zabnlieiscbes.

11. Korpsartillerieregiment: Fiogerwurm.
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1 3. Korpsartillerieregimeot : Venerische und syphilitische Kraok«
keiten; Rindehautkatarrh, Herpes der Bindehaut; MandeleDtzöndung,

Kacheokatarrh
; Abszesse, Geschvare, Farankel, Anthrax; Wunddruck

der FQße, Aufritt

3. DimiODsarUIlerieregimeDt: LuDgentoberkalose; Tuberkulose

soDStiger Organe; Eingeireidevorlagerung.

8. DivisioiiflartillerieregiineDt : Krankheiten der Zfthne und dea

Zahnfleisches; Ahsxesse, Oeschwflre, Furunkel, Anthrax.

9» DirisioDsartiUerieregiment: Lnngentaberkulose.

U. Divisionsartillerieregiment: Venerische und syphilitische

Krankheiten; Wunddruck der Foße, Aofritt.

12. DiTtsionsartiilerieregiment: Wnnddruck der Fflße, Aufriit.

15. DiYisionsartillerieregime&t: Tuberkulose sonstiger Organe.

16. nnd 18. Divisionsarttllerieiegiment: Krankheiten der

Lyrophdrtlsen.

19. DivIsionaartiUerieregiment: Venerische und syphilitische

Krankheiten.

20. Diviision.sartilleriert'ginient ; Venerische und sy^^hiiitische

Kiüukheiteu; Wunddnick der Füße, Aufritt.

21. DivisioDsartillerieregimeut: Venerische und syphilitische

Krankheiten; Krankheiten der Lyraphdrflsen.

22. und 24. Divisionsartillerieregiaieut; Krankheiten der Zähne

und des Zalintleisches.

23. Di?i8ionsartilleriereginient : Lungentuberkulose.

25. Divisionsartillerieregiraent : ßingeweidevorla^erung.

26. Dlvisionsartillerieregiment; Tuberkulose souj>tiger Organe;

Krankheiten der Zähne und lie^ Zahntleisches.

30. DivisioQsartillerieregimeDt; Eitrige MittelobrentzQndung

;

Fiogerwurni.

31. DivisionRartillerieregiment: Bindehautkatarrh, Uerpes der

Bindehaut; eitrige Mittelohreutzfindun^; Fingerwurm.

32. Divisionsartillerieregiment: Fingerwurm.

83. Divi.sionsartillerieregiraent: Venerische und syphilitische

Krankheiten ; Biodehautkatarrh, Herpes der Bindehaut ; eitrige Mittel-

oh rentzllndnug; Fingerwurm.

85. Divisionsartillerieregiroent: Venerische und syphilitische

Krankheiten; Qelenksrheumatismus; Mnskelrhenmatismus.

37. Divisionsartillerieregiment: Magenkatarrh, aknter Darm-

katarrh etc.; Muskelrheumatismus : Abszesse, Geschwflre, Furunkel,

Anthrax; Wnnddruck der FflAe, Aufritt.
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38. Divisionsartilleriereginient: Abszesse, Geschwüre, Furuukel,

Anthrax; Wuüddruck d'^r Füße, Aufritt.

41. Divisionsartilleiieiegiuieüt: Wiiudtlriu-k der Ffili^, Aufritt.

42. Divisionsaitillerieregiment: Kruppös«» LungenenUnnduDg.

3. FestuQgsartillerieregimeot: Venerische und s^philiscbe Krank-

heiteu.

4. Festungsurtiilenei em inent : Magenkatarrh, akuter Darm-

katarrh etc.; Gelenksrbeiiiuali.smtKs.

5. Festungsartilleneiegiment: Magenkatarrh, akuter Darm-

katarrh etc.

6. Festungsartillerieregiment : tieieuksiheaiiiatisraus.

2. FesluugsartiUeriebataillon : Magenkatarrh, akuter Darm-

katarrh etc.

a. Festuugsartilleriebataillon: Muskehheumatismus.

2. Pionierbataillon: Fingerwurm.

3. Pionierhatailloo : Krankheiten der Zftboe und des Zahn-

fleisches.

4. Pionierbataillon: Akuter Hi iichialkatarrh, katarrhalische

Lungeuenlzünduug ; Eiogeweidevorlagerung; Fingerwurm
; Abszesse,

Geschwflre, Furunkel, Anthrax.

7. Pionierbataillon: Kittige Mittelohrentzündung; Abszesse,

Geachwilre, Furunkel, Antluax; VV^indilruck der Füße, Aufritt.

8. Piouierbataillou : Tubeikulose sonstiger Organe.

11. Pionierbataillon: Bin ifliautkatarrli, Herpes der Bindehaut;

akuter Bronchiaikatarrh, katarriialische LuugenentzQuduog ; Eut-

zQodunt,^ des ünterhautbindegewebes.

12. Piouierbataillon : Venerische und syphilitische Krankheiten *,

Abszesse, Geschwüre, Furunkel, Anthrax.

13. Pionierbataillon: Kruppöse Lungenentzündung; Abszesse»

Geschwüre, Furunkel, Anthrax.

M. Pionierbataillon: Magenkatarrh, akuter Darmkatarrh etc.;

Eingeweide vorlageruug; Muskelrheumatismus; Abszesse, Geschwüre»

Furunkel, Anthrax; Wuüddruck der Füße, Auttritt.

15. Piouierbataillon: Tuberkulose sonstiger Organe; Mandel-

«utzünduDg, Kacheukätarrh; Magenkatarrh, akuter Darmkatarrb etc.;

Muskelrheumatismus.

Was die Tabelle XIV über den natürlichen Abgang
anbelangt, so fehlen uns leider die Daten Aber den Präsenz-, den

oicbtaktiven und deo Oruodbuchsta&d der einzelnen Iruppenkörper
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«und sind wir demDach aufier Stande, eine auf ^/(^-Z&hleü gegrflndete

ergleichende Betrachtung dieses Abganges dnrchzufQhren. Wir

mOssen üüh vielmehr damit begnflgen, die aiiff^lligäten Erscheinungen,

welche sich aus den absoluten Zahlen ergeben, hier anzufCIhren.

a) Infanterieregimenterf bosnisch - herzegowioiscbe Infanterie-

Mgimenter« Tiroler Kaiserjägerregimenter.

Mehr als 1000 B e nrlau b uii g e n im Laufe des Detenniums

1894—1903 sind vorgekommen bei den Infanterieregimentem Nr. 9,

22, 77t ^ ^m. Tiioler Kaisegägerregimentera Nr. 2 and 3
«nd bei den bo«n.-henegewiDi8chen Infaoterieregimeiiteni Nr. 1, 2
And 4.

Mehr als 1000 Entlassungen aas dem Präsenzstande
-wurden verfügt bei den Infanterieregimentern Nr. 22, 56, 73, 88
«ad bei den Tiroler Kaiserjägerregimentern Nr. 1 and 4.

Mehr als 100 Todesf&Ue sind im Pr&aenzstande vor-

gekommen bei den Infanteiieregimentern Nr. 22, 64, 79 und bei den

•bosnisch-herzegowinischen InfanterieregimeDtern Nr. 1, 2 und 4.

Mehr aU 1000 Entlassungen aus dem nichtaktivea
Stande wurden ausgewiesen bei den InfanterieregimeDtern Nr. 4,

3, 14. 15, 24, 55, 59, 65, 75, 89, 91 und 102.

Mehr als 500 Todesfälle Im niehtaktiven Stande
'4>eriehten die Infanterieregiroenter Nr« 3, 17, 79 ond das bosnisch**

lienegowioische Infanterieregimeat Nr. 2.

Im Grondbuehstande ergaben sich demnach mehr als

-2000 BntUssangen bei den InfanterieregimeDtern Nr. 4, 7, 14,

-59, 73, 88 und 91; mehr als 600 Todesfälle bei den Tnfanierie-

regimentem Nr. 22, 79 nnd beim bosnisch-henegowinischen Infanterie-

regimente Nr. 2.

Über 2500 betmg der Gesamtabgang durch Entlassung

«ad Tod bei den Infanterieregimentern Nr. 4» 7, 14, 59 und 91*

h) Kavallerieregiraenter.

Mehr als 500 Bturlaubungeu werden berichtet beim

Dragonerregimeut Nr. 3, Husarenregiment Nr. 15 und ülauemegi-

onent Nr. 11.

Mehr als 500 Eutlassungcn aus dem Fräsen z s ta n de

wurden verfügt beim 3., 4, und 12. Drai^oiienei^iment, 2., 4., 7.

«iiud 26. Husarenregimt'üt uad beim 6. Ulaiienregiment.

Mehr als Hu Todesfälle im Präsenzstande kamen vor

beim 3. und 10. Dragonerregimeut, 4., 5., 11. und \S. Clanen*

jregiment

12*
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Mehr a1» 150 Entlassungen aus dem nichtaktiven
Stande berichten das 12. und 14, Hasarenregiment aod da»

12. ülauenregimpnt.

Mehr als 80 Todestiille im nichtaktiven Stande sind

vorgekommen beim 11. und 12. Dragonerregiment 1„ 3., 6«, 7., 12.«

15. und 16. Husarenregiment, beim 1. and 7, ülanenregiment.

Im QruDdburh Stande Qberstieg demnach die Zahl der

Entlassungen die ZitTer r>50 bei den Dragonerregimentern Nr. 3, 4^

beim Husarenreeriment Nr. 4 und beim Ülanenregiment Nr. 8; mehr

als 140 Todesfälle ergaben sich bei den Dragonerregimentem

Nr. 10 und 12 und bei den Husarenregimentern Nr. 7 und 15; der

Oesamtabgang durch Entlassung und Tod betrug mehr aU 750 bei

den Dragonerregimentern Nr. 3 und 4, bei den Husarenregimentera

Nr. 4 und 16 und bei den Ulanenregimentern Nr. 8 und 12.

e) Korpflartillerieregimenter.

Mehr als 400 ßeiirlauhuugen und mehr als 400 Entlassungen

au^ dem Präsenzstande l»erichten die Korpsartillerieregiraenter Nr. 1

miü 2; mehr als 35 Todestalle im Prastuz.sUiide sind bei den Korps-

artillerieregimentern Nr. 1, lU und 11 vorgekommen. Mehr als

100 Kiit hissungen ans dem niclitaktiven Staude berichten die Korps-

artilhri"! I gmienter Nr. 1, 6 und II, mehr als 100 Todesfälle die-

Kurpsartilierieregimenter Nr. 1, 2, 7 und 10. Im Grundbuchstande

ergaben sich mehr als 500 Entlassungen liei den Korpsartillerie- /

regimenteru Ni. 1, 2 uu 1 1], inelir als 140 Todesfälle bei den

Kegimentern Nr. 1, 7 und 11, endlich ein Gesaratabgaüg vuu mehr

als 000 bei den Regimenteru Ni. 1, 2 und 11.

Die vorangefQhrteu Daten ül)er die Sanit ltsverhältuisse der

Truppenkörper, in8beson<lere jene über hohe i injuenzzifteru der

Kraukheitsformen geben den Truppenchefärzteu Fingerzeige, uach

welcher Richtung vorzugsweise m Hinkualt vorbeugende Maßnahmen

ins Auge zu lassen sein werdeu.
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Tabelle m.
KnukeiibewegBBg bei der Mannschaft des k. und k. Heeres

tu den Jakren 1894-1903.
a) Krankenzngaog in ' K nach Monaten.

u
«

2

&

M
A
m

April

Mai Juli

<

;
^ 2

OB

o.

o
i4

o

z;

d
o
B
3

C

«8

2. AViffn > . • .

3. Gras ....
4. Badapest • •

5. Pozsony .

6. Kassa • . . •

7. TemesT&r • •

8. Prag ....
9. Joset'stadt • *

10. Przemyäl • •

11. Lemberg • •

12. I^agysseoen •

\H. Agram • > •

14. Inusbruck • •

15. Sarajevo • •

Militftrkoinin. Zara

Infanterie > * •

Jägertmppe • • •

Kavallerie • • .

Feldartillerie • •

Festungsartilleri»
Techn. Artillerie

PioDiertrupue • •

Eisenb.-u.Teh-Rog.
Traintruppe • • •

Sanitätairuppe •

Heeresanstalten •

Hosn.-herz. Infant.

üesamtdurchscbnitt

o
Ui

o

1. Krakau - •

2. Wien ....
3. Graz • . . .

4. Budapest • •

5. Pozsony • •

6. Kaäsa ....
7. TemetrAr • •

8. Prajr • . . •

9. Josefütadt • •

10. PrzemyM • •

1 \ Lerabere: •

12. Nagys/.eben •

18. Agrain • • •

14. Innsbruck • •

15. barajevo • •

MÜitftrkomm. Zara

[ Intanteria . • • •

J;ii?ert nippe • • «

Kavallerie • * •

Feldartillorie •

Fe.stungsartiilerie

Techn. Artillerie

Pioniertruppe
Eisenb.- u.Tel.-Reg
Traintruppe • •

SanitiUtruppe •

Heeresanstalten •

, Bosn.-berz. Infant.
OcäamtdnnhachBitt *

c
iS

M
o

Z

67-7

69-9

84-4

72-5

70-9
67-2

760
70-7

72-

1

65-7

711
80-9
88-5

81-2
65-9

77-4

56-9 60-8

62-4 63-8

71-4 7f> l

69-2 58 4

61-6 64-8

54-4 55-9

61-8i «2 8

66-8. 72 8
62-6' 63-

1

55-5| 63 0

68-9! 63-8

71-2! 71-2

74-0

71-5

5ül
(iöl

71-2
72- 6

53 3

669

56- 7

.«^88

69-9

0t) 0,

54-8;

49-4

.55-2

60
57- 1

5»i-3

57-11

5'J-7

680
62-

1;
556
63 0

55---

52-2

65-4

490
S8-7
48-4

5 12
57- 2

54- 3

55-4
57.3
56-2
58-8
59-2
54-0

60O

50-2

5(1-5

620
523
600
•168

55-6

55-

1

54-2

520,
51-9

70-7

5^3
501
45-0

573
57-7

5.S-9

43-9 36-

1

44-6 37 0

49-7

3i»-7

37-4

47-2

39-7

34-8

.;i 0

50-9 510
561' 54-2

53-9 55-6

64 »i; t>4 3
58-7 56-6

49 0; ü8-9

68-2! 96-2

46 5 45-4

45-5 36-3

40-5 35-4

40-
1 1

35-3

41-6

47 9
6Ü-1

39-3
40.«

5U-4

73-2 63 6 56 5 51-9 51 ö
791 70-3 78-9 64-2 58-? 58 0

56-9' 59-2 53-4 57-9 54-3!

70-7 71-8 «41 66- 1 62-4,

G5-5 72-8 63-6 60 4 61-

48-3l 50-3 42-9 42 2 40 4
77-0'

65-4

84 0
73.1

50-5

h3 5 77-0; 79-0 74-7| 72'2 77 0
60-8 62-5 61 0 oo H' 55 5 56-9
75-2 63 6 62-2 56-5 58 0 50-8

66 0 67 1 61-5 55-6 54 Ü 51-8
61-3 53-9 54-8 47 8 47-2 47 8
75.8 7i r. 73"2 67-9

73 1, 62-6, 64-5 57 5

63-Ü

ö.vl

50-

1

541

56-3

571
49-8

59.<i

67-0

52-9

77-9

63-4

58-2

54-3

49-8

f;0-7

56-3

(i4-7

680
70- 7

i

76-7i

65-5

58-5!

71- 7;

69- 11

62-2

62-3

63-6!

Ti.i-ü,

67-6;

54-6!

72-5

45-2' 36-8 65-7

47 0 87-5 70 1

39-3 40 R 59-9

51-8 45-6 82-3i
67 0 58-6' 77-1

1

47-9 3«; 0 .%-8^

68-7 53-9 88 0
52 1 40 0 58-9
48-6 39-0 68-5
45-6 35-4 76 (

46-2 43-6 43-2

47 0 3rr9 64-5

46 4 39 4 65-!f

48-3 37-8

54-4 42 6
79- 1 66-2

59-6; 56-7

61-91 55-7

71-91 691
61-6! 59-3
63-8' .^7•2

60-3 58-1

66-6 61-2

71-2 60-7

60-9 55-4

60-8, 56-4

64*41 67-2

70-S 67-2

75-8 68-2

69-6

58-1

68-5

600
72-9 72-8

C.2-4, 62-1

68-6' 64-2

61-5 55-6

83-2, 68-5

72-6 es-o
37-8 35-3

89-6 08 Ö
6201 47-9

66-8 56-3

59-8. 48-5

45-S' 4H-4
e^-f 2 67-9

64-5 60-9

b) DoTchacliiiittlicbar tägliehar Krankenstand in "
o- K nach Mouateo

41 1 42 0 41-1137-8 36-6 32-9
38-9 41-2 40-4 34-7 33 6 33-5

46 0 44-5 37-4 39 6 36-2
49-5 49-6 46 1 41-41 86 1

40-8 41-8 40-9 33-51 32-8
41-4; 4 1 0 38-4 32-4; 32 7

35-4
39-5

36- 6

31-3
48-8 49-7 46-1 37 5 34-5 38 2
37-8' 39-4 40 0 34 0 32-8 32-3
39-4 42-2 41-5 34-7 35-8 34 9
40- 7 42 0 41-2 36-2 34-7 33-4

hO'2 51-9 49-8 43-7 41 5 43 G

48- 2, 48-8 45 0 36 1* 33 i> 33-5
49-HI50-8 46-6 40 3 34 8 39 0
40- 1 41" -10-fi'

41-9 41-4 38-7

33-8 :^31 34-9

36-5 35-2 31-b
46-2 48-0 45-4 40 6; 8t.'9; 88-7'

43-3 44 0 41 9 35-1 32 2 33-4'

39-1 41 n-4 34-8 3-16 34-8

44-7 4.:. «) 4. -9 4''-^ 41-5 4<f5
47- 1 47-5 45-2 40 0 3;i 6 40-1

1

4C 8 41-1 40-2 35-3 38-7 34-7

22 3 26-4 26-5 23-8 28-7 24 1

47-3 50-6 48 0 42 3 38 6 44 5
31-8 38-3 33-2 29 8 28 8 33 0

3Ö-6 36-5 33 1

37-8 33-5 33-2

3.V8 34 8 35 0
51-5: 56-8 60-3 52 » 48 2 38-5

48-
3| 44-4 42-6 37-0| S4'9 S5'3

40-4 43-9 42 1

36-5 38-9 38 1

38-9 39-9 38-1

0

33- 2

31-2

3G-2
39-

1

32-2
29-8

37-5

32- 1

34-5
33-5
43-8

32- 7

37-3
3? -2

856
41-6

33- 7

331
36-9

87-5

33-7

25-3

41-5

85-2

35-6
38-S
330
43-1

84-8

27-6

26-2

29-8
38-9

25-1

24-3

80-4

24-9
25-8
25-9
38 n

27 4
82-7!

26-4

32-3

40*8

26-5'

25-7

30- 7

32-8
33-8
25-1

35-4

29-9

32-5,

27-8'

31-8
38-9

28-
5^

27-9 28 0
26-2 25-9

29-2 29-

1

32-2 3tr3

24-4 27-9

21-9 25-6

32-3 33 0
24-4 23-7

26-5 24-4

25-5 26-4!

32'

1

264 3i-7
31-2 8 0
25-4 23-7

27-8 27-9

37 0 S4'i;

25-8 26-3 35-3 42-8
-24-5 25-6 34-8, 38 7

30-8 32-9 4 1 1
1
42-1

30-9 34-3 45 1 145-5

r.2-1 81-7 37-9 39-2

21- 1 19-9 20-8,20-2
35-7 85-91 46-5| 44-6

31-5 25-9 38-2 31-7

25-5.32-3 42-0 38-

1

28-4! 28-3 33-5 33-3

33-9 31-6 33-5 33-6!

27-8, 28-8 41-21 49 1

'

27'8j28-5 37-2141-9
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35-9 39-4
34-2' 37-2

38-5, 4^-6

48-91 49!
35 9 3'>-4

34-6 40-7

42*91 49-4

3? 3| 3»;-l

31-9 38-1

85*4l 89*9

43 0 49-5

40-4 46-2

41-71 45-8

33-0 38-6

35- 7. 39-5

41-7 46 1



Tabelle IT.

lie eingerflckte Ergftnznni: nnr! dio we?en Gebrechen AnsgesoliiedeaeD
in den Ja Iireu 1894— lOfW.

Eiii-

jähng-
Frei-

Hekrnten
Reserve

-

m&uuer

Ersatz»

ref«er-

isfen
Sninne

witlige
1

In d«tt Jähren 1894 bis 1908 sind im
1

1ganzen einf;erückt
CO Q/VC 1 l\i i QK.K.

<is,4oo.lo^ 9o4."D/ 4,494.914

Hievon wurden wegen Oebreohen niia- 1

"

i 6 672
!— •

77 428 31.764 82.888 147.247

Entsprechend der Eingerückten ' 107-4 741 130 83-6 3-2'7

IC n r 1 1ArttnKwAf"li0 fit tif.nTinn Ii • • 1.187 16.187 1.876 4.867 23.017
rIiTii^pw**iMPvnrlHi'Ht*iiiiij'* • • • • m 7.832 6.788 5.286 19.679
X wi^v4b UOI»4%&lU« U4nwU JtJPQV^iOl^ 1

128 8.282 8,077 2.121 8.608
Kl f r» ri '-''t^ M 1 1 1 nli rpnt yfifiH iin£f • 188 5.681 662 1.502

1

7.928
!

477 S.199 1.808 1.657' 7.141

3
TT 11 ^ a' 1^ 1

1

394 2 2 f.2 1.249 1.504 5.399

Erweiterung der Blutadern • • 159 1.728 2.278 1.188 5.358

1 5 Herabsetzung der Sehscbärle •
; 358
1 474

8.838 296 637 6.119
2.556 167 720 3.917

93 od i 73 1.5U2 999 1.067 8.641
Durchlöcherung d. Trommelfelles 2.615 814 638 : 8.682
Trachom und Augenblennorrhöe 80 1.749 1.028 7921 8.599

V z MiJibilduoKen ete. an den Glied-
i

8.584
^ o
a 2 105 1.900 745 834

25ja^ Narben , Trfibani^en etc. derHotn»
1

1

«im
s

58 1.772 412 614 1 2.856

119 628 1.116 881 ' 2.739

Platttuü . I lao 178 1.947

Tuberkulose sonstiger Organe • 89 478 699 477 1.688

Herabsetzung der Hurscharie • 58 1.099 168 287 1.612

Wafiserbrueb, Blutbrueb des
Hodens etc. 47 748 417 360.

1

1.572

Mißbildungen etc. am Skelette
I « KAM

1.682des Kopfes und Stammes • •
1 ^1
1

976 178 808

JCörDarBfihwä(*kA HlutRnniit'. • • i

1

200-4 20Ö-4

: --^

43-2
1

134-9
f—

156*8

671
1

94.7 2121 168*2
1

188*6

[

w 22-d
1

42-4 96-9 65-5
.

i

58-4

OB Eitpriife Mittelohrantsfindttnir 28-4 72-7 20-8 46*4 58*8
0 Ch Füll i srh er B ro n r liia.llcafcB,rrii. 1

c 84-0 41-3 56-9 51

1

485

^ «
TJ ^, t.l i?_CI— 69-4 291 89-8 46-4 86*6
Erweiterung der Blutad«»m • • 280 22-8 71-7 36-7 36-3

~ 0
HentbäetzunK der Sehschärfe • 82» 49-5 9-8 196 84-7

S2 8S-5 380 5-2 22-2 26*6

12-8 19-4 31-4 82-9 24-7

Durchlöcherung il. Trommelfelles
:

11-4 33-7 9-9 19-7 24-6
Q

fc «

^ s

Trachom und Augenblennorrhöe ! 5-8 22-6 823 24-4 24*4

Mißbildungen ete. an den G-lied- 1

1
18-Ö 24*5 28*4 25-7

1

24-3
,

Narben. Trtlbungen etc. der Horn-

,

haut •
j

10-8 22-9 12-9 18-9
' 19-4 ,

20-9
^ 190S V V

8-0 35-

1

27-2 18-6

15-8 13-2

Tuberkulose sonstiger Organe • 6-9 61 220 14-7 11-4

Herabsetzung;; dor II<<rsch;irl'ti • 10-2 14-2 Ö-8 8-8 10-9
*>>

s Wasserbruch, Blutbruch des
8-8 9^ 181 11*1 1^7/

Mißbildungen etc. am Skelette 1

10-4des Kopfes und Stammes • •
j

12-5 12-7
,

56 9-5
1
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Tftbel!« Tl.

Die absichtUehen Selbstbesehädiciiugeii, dann Yei uns^Iückaiicen

mit, toUiehein Ausgange bei der Mnnusehnft des k* n. k. Heeres
in den Tahren IfMK^.

1
SelbstbesohKdignngen

—

ä »

1 «
1

*•

« o
f S

OQ
II

i Ii

'1 2

9
«0

e

« c
> _3

£ E

m

Ol

B
3
Cß

Absolute Zahl der uachgewieseneD

Fälle im Jahre

1894^

1896

1896;
189?!

1808
1899
19<t0l

1901

:

1902

1003

1

288
L'47

314
334
314
295
313
S18
349
299

99
82
03
70
73
65
62
4i^

54
60

37
27

18

22
31
1«>

12

12

11

5

4M
r?56

426
448
370
387
37J
414
864

69
70
r*5

97

95
77
88
on

63
90

SuiniDL' " Min 1
-

Entqjirediend K im Jahre

1

1

1894

1H96
1897-

1898
1899
1900
1901

1902
1908

1-08
0-86
1-08

,

M8
116
0-99

,

1-05
107 1

117 1

1-02
1

0-8S
0-27

U-22
0-28
0-25

Ü-22

0-21

017
0-18

0-21

018
009
{\06

007
010
0K>3
«»•04

004
0-04

0*02

1 51

1-22

1-36

1-48

1-51

1-24

1-30

1 28
1-J9
1-25

0-25

0-2«>

0-33

0-3Ö
0-.J2

0-26

0-29
0-27

0-28

0-31

DarehMhoitt • 10«
1

0-28 006 1-85 'O-fti

Es entfielen durohsohoittlich

jährlioh aui' dea Monat

Jänner • •

Februar
Marz • • .

April • . •

Mai • . •

Juni • • •

Juli . .

August • •

i?eptember
Oktober
l^ovember
Desember

35
27
28
28
20
25
22
18

11

26
35
29

8
6
8
6
6
4

5
3

2
6

6
6

2
1

1

1

1

1

0

0
4

1

45
1

34
37

35
33
30
28
21

14

36
45
8«

3
2
2

3
Ii

15

20
15

6
5

4
8

1. Korps ' •

2. / . .

Frequenz der FiUe nadi f
*

Korpe in •/#• K t ' '

'

6. . . .

i. ,1 • •

• • •

• •

• •
1

• • • 1

• * •

0-91 0-28
0-96 0-24
1-02 0-27

.Ml 0-33

1-24 (0-87

113 017
. 1-34

i
0-24

0-Qb
OKM
005
0ü4
0K)7

'

008
0 06

,

119
1-24

1 34
1-48

1-68

13S
1-64

0-22

0-25
(1-30

01(i
0-88

0-25

0-33
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8«lb«tbesobädigan^en
und swar

u
o

B

'S
CO

I I s

o -a ' ® 5 «

B
9
OD

— 4)

a

s
"

ec m

5 E

C U

Frequenz der Fälle nach

Korps in °;«o K

8. Korps

10. n
11. «

1^- .
18. ,
14. n
15. ,

Mil.-Kommdo Zara

11-28

|l-29

lo-97

1108
'1-20

0-65

0-80

0-75

0-79

I0-S7
!o-2i

t0l6
0-18
0-24

,012
>11
016
019

002
012
OHM»
007
0-04

(H«
004
i004

1-61

1-52

1-25

1-30

1-51

0-91

0-99

0-95

102

Frequenz nach

WaÜengattuDgen
in »/^ K

[nfanterie - . . .

Jägertrupp« • • •

Kavallen« • • •

Feldartillerie • •

FestangaartiUerie
Tttebnisehe Artillerie

Pioniertnijipe

Eisenbahn- und Telegraphen
regiment • • • • • .

Traintriippe •

Sanitfttatiruppe

Boso. -herz. Infanterie • •

Von den Selbst-

besch&digem her.w.

Verunglückteu waren

assentieit

im Beric>itsinhre •

^ 1. Vorjahre • •

I.
8. „

• 4. . undträher

112 0-24 0-06 1-42

102 0-21 006 1-29

1-29 0-24 0-13 1*66
1

i0-81 0-22 004 107 i

0-92 004 0*96
1

0-79 017 0-06 1*02 1

114 0-42 0-10 1*66

1 21 018 • 1-34

0-93 0-22 0-02 117
0-64 0-42 106

|0.46 0-07 0-04 0*56

694 135 90 819

1172 259 76 1507

683 10 775

417 86 4 ^07

282 40 .-iü2

0-50
0*06
0-87

0-87

0-36

018
014

48
3U6
275
185
41

Schuß ..,.«•.. 2158 .S07 71 2628 62
665 68 • 783

110 8 • 118 465
Von den Selbst* Gift 41 65 lOfi 15

beschädiuungen resp. Schnitt, Hieb, Stich • • 31 84 101 216 42

Verunglückungen Stnrx und Fall ....
"überfahren •

80

60
48
7 2

84
69

84
86

erfolgten durch Sturz vom und mit dem

Hut'schlag ......
£r8tickung .•*...

«

•

•

•

•

•

•

.

31
58
31

Zahl der Fälle, in welchen eine Ursache der 1766

1

508

1

158 2482
Seibetbeschädigungen angegeben wurde

Davon
entheleu auf

Furcht vor Strafe
Unlust /"im TWpiien . • . • •

Zerrüttete Familienverhältnisse
Liebesgram
Schulden, Vernntreuung etc. •

Kränkung, Mitibandlung • • •

Qeistesstdmng, Heimweh « •

561

174

232
92
69
157

149
116
35
46
12
86
81

6
144

7

1

716

626
209
278
104
162
189
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Die Heilanstalten des k. n. I[. Heeres.

DnrchschnittUcher Kraukensfiand. At>gaug und dnrcbschnittliche Behand-

laagsdaner m deo Jabreo 1894*- 1903.

Eiidp^ltiger
1 Iii %y dieser

- 5

c
A l»j{an}^ \\\ den letzteren kamen in 1

s5 J

Jalir 1891— ]9n:j Abgaug c f

Heilanstalten
*j in

j

daraateri

Perionen!
« — o
C y II uurcu atif

- « u:

^J La
an'iere * 2 r

~

i S«s
1

k. Dud k.. Art

C 1 Hesres i

3 2 —

1

1.07a.4:5;i 792-9 6 b li'8-(j Ii 6

«"
1. Korps Krakau J*<'.lti4 ( 1*.-) 91 28-

1

2. Wieu • 128.30.5 74:»-4 lU-4 •28-7
V

3. „ Graz .
ö.")7 i 1 ö 4 28 U

4. „ Budapest rU- 101:591 80.48'> 77iV7 6-8 ^ U . * •i' ' .1

h. Pozsoiiy (> 1 1> 7.3.4G>^ .58.969 82.5 -4 Ii 4

6. „ Ka^ssa 1 HO\y<j 70.21

1

r>'«.*i2.5 82:iO 8-Ü I 70-0
I I u u _.) 1

7. „ Temesvir i
7.'». 102 .5 8. .5 3 7 8u4-4 t>-9 1 HM' T

1 CO i 29 1

8. „ Prag . . A :'|8/:I77 4 8.-5 ,5 6 7196 8-*i 971 ><i < l 0 2 ( M

y. „ \< -etstadt 1 >'*.2r>') 48.947 78 t-4 8-1» •jn9(i

p Przemy>l O J.) 5'i*.87r) 88.91,5 c."2-.} ro 1 »iri-

1

1 JU 1

c 11. ^ Lemberg ÜA( 1

1 1 ^.M \ 10 >. <i>4 1 9 ^\S
1 / H. 1

10 1
1 0 I 1 i:8 4

12. n Na^yssebeQ 71.747 59.06

1

8141 8-2 177-7 .!-.)'>

13. „ AKram •53.078 82i''4 1 7n-f^ J8 8

14. „ Innsbruck

.

•j - v -; 57.'>70 49.:^57 76 1-7 t',-7 93 1 -('i

:5. Sarajevo •
CQQÖOO 74 999 8< 4-3 91 1 r.i i v) '.t 20 1

s ^ Militirkomm. Zara • iy.oOö Ö4ö 0 0 y äO 1

]
Wleo ^ 1 D O i 1.1/*

'J7.5"2 1 1
-2 Q 1 1 7 (

;

o4 <

41 .Ollü 37.1)17 72(1 1 91 c 1

~

.:, 1 U

2 Filiale iu Badeu •
1

1 7.0'i3 .5.014 76^-8 5 4 — — • > 0 1

3 Pizemyäl .... QOJ0£4 -2.7U8 48.i'>()7 775'ii 7-

1

1 7U
4 vi l.').:-i2ii 13.07;^ 698 '9 6-8 9<i 1

1

ö BlÜDQ • . • • •
1 Tk 11Ü4 1.'>.74Ö 13. .54 6 736-8 6-.S 256-4 .) ^ .1 iJ j '

J

6 1 qqloy 17.450 14 551 7.58 -,5 9-5 23-0 •iü 1

7 1.51 16 44 t 13.!:'9 723-5 13-4 263 1 34 3
u

8 I^aibach • . • • • 6.76.^ 5,oU9 737-1 9-4 25:> •> 31--'

9 Triest ..... 120 13.979 :t,f»84 719-9 >'8 i:71-3 33-7

10 Innsbruck • • • • 87 : 11515 753 3 fr^ 240-!' 24 6

1
11 Praj4 255

1

81.^71 27.09:' fWL'-O 9-7 318-3 29-5

Jo>ft"stadt .... 126
'

16..VI 7 13.44^ 672-2 t
-1 :;2r7 30-1

X Theresienstadt \U 16,190 13.073 79>->-7 7 - .5 193-8 32-7
M
u 14 Lemberg .... 47,nol 41,8i;i 782 2 9-3 208-."' 2t;-4
K
o Ii) Krakau 337 4.V6:';i 12 433 7ti2-2 9-2 2'J8-6 2^-4

16 Budapest • . • 298 :';6 171 3().114 7)7 7 5-9 246 4 .3(1-9

17

KoomayroiB . . . .
i

282
.

;iO.:il.5 26.t;5t' V.59-7 7-4 232-9 34 .5

18 t45 1 17.^47 lri,2i;i ^2l-'.> 7-7 l''i7 i 30-1

lU Pozßony ... in 16.819 I3.4:>3 8iih-0 9-4 1^2-6 27-

1

20 Kassa ...... , 160 2>.908 16.U82 7.55 0 72 237 8 27-

1

21 Teraesvär • . . . . 196 1 2-5.194 18.8!'3 7til.O 6-'.' 2:^2-1 29 -9

122 Kagysseben • • • 122 16.245: 13.688 769-4 »1 ,
222-5

!
2Ü-Ö

') Hit Einschluß der in ZiTÜspitälern Behandelten und mit AuMchlufi der Militär-^

BadebeUanstalten.
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188 Dr. Mjrrdack.

]
Kiid|?iUif;er

1

In "/oo diese t

1 2 in den li'tztereu kumeii in

^ CS ,

Jabr. 1^94-1903 Abgang
_ _ t

V ' * 4

Heilanstalten
samt

darunter

des
durch
Tod

1

.*iiif

ander«

iv —
" ™

k. und k.

Heeres
Art

j

iH%
*f . 2:^ Ajrram • • •

i t ' 24 Ka«usa . • .

127
I

12.492
I „780-3 8-9

II

204-8 31-6

SS 4.009 .S.ö73|lÖ»lü 7-8 Uli ^0 U

,5 2 .5 '^-^ 'Sarajevo • » 115 IJSII 12.t>81;[817-5 18*2
^

e- 26 Mosiar • • . 102 lO.O^V 13.46^ 891-6 7-1 1Af.llIUI o « f V

' Arad 76 1 v.ooo 6.947',842-4 8-8 I4!f 0
Avtovac 22 2>72 S6(;'9 4-9 1 OK-'?

Baojaiuka . • - . 41 4.272 äU4-6 t>-6 iOO O ' OT.»t
1
^< 0

B^lovar . . . ^ . . 28 4.188 852-8 4-8 uo.a
Jf

1

OÜ.Q

BHSztereva * • • • • 29 ^} . Cd t yi 4.70^ K14'S 8-6 l ( 0 ü O 1 .<>^1 .5

BUek ........ 27 A llInO 4.002.,907-6 60 00 4 23 2
Bnmdeis a. d. E. * • 13 9 ^'^'V 2.*n6l 877-8 100 119-0 iJ.VO

Bia:?so 83 1
'

1 _ . vro 10.090 773 1 7-6 91Q.'-t

Bruck a. d. L. • • • 28 5.561,88<iO 41 t 1 ll-Uiiv H 1 1 ö
Brz^Sany 41 4.6901 8521 10-1 147.fi

' 314
Hudua • ...... 0

'

1 M l.IOl' 9-8

Budweis ...... 4ü \i.\)aO 724-1 4 5 2b t

Caslau 23 1.917 780-4 lS-2

Castelnuovo .... 28 70 1o tvi 8.101 91,VI f)H 7Q.K 0 r . 1
1

Cattaro 42 805-ü 5-G Irl
Czernowitz • . • • • 121 11.385 7793 11-7 oo 9

Dehiec/oti .... 51 4.22:': 774-3 7 6 9IA. 1 ö4 y

ce Do In ja Tuzla .... 19 •j* K K ÖK-Ü 1 13 7 1 AO.Iluv 1

Km'r • ...... 19 Ö.<»IJf l.Mlt 682-6 2-9
- Kuer lünearD) • • 36 *i J V t 5.47;% 856 4 50 2Sj 4

ICsse^ ....... 60 <'.4*ii^ bl8-5 0 5 1 7^-n

Fehertemplom • • • 35 4.015 8.54-1 1 4-9 I VF
1 '>7-7

Fiume 33 7l»4-6 24-9 I -
-.

1 ou^> 33 J

Foca 18 1
9 K'-tll S^3'6 9 9 lUO .) ' 23 J

(«odin^^ ' 25 1 o. ic» 3.002 884-4 16 3 149-3 30-3
o. Giirz .......

1 38 l 2^;^ 8 1 123-3 24 6
0 G l u lek • • * • * • • 5 0'>2 80'.-t; 31 19Ö-3 23-

1

Györ öl 4.974 s 1 ,
-7 3-5 158-y 27-3

H Gyulafdh^nrdr • • 58 K 1 1 Q 7.702 834 ^ 70 108-,") 25-8

IijIku ........ 22 'dA66 817-5 3-9 178-6 20-7

Jwro.slan 117 15,829 8.^-3 8-7 15^0 25-9

Jirin . • • • . 13 i;"lT •>."'.l< 89 i -4 6 1 96-5 18-9

.Tun^hunzlau .... 18 2.Ö.MI 83S':) 81 1530
1

23-2

KaposvÄr 27 4. 4 .".7 8:i-n 6-8 122-7 19 1

Kitraiisvljos 26 8o*i';i .^2 1^7 9 24-4

jüailKtadt 47 5.193 b32-2 n-4 i:.6-4 32-0

Kecskernit • • • • 31
1

4.858 8.<i9^ >*80-4 5-9 ii.;-7 24-5

Kla^eiifurt ..... 65 i'.:.32 S.IM «If- 9 8-:» 174-(i 260
ivolomea 38 5.TJ(SI 4.l<'7 774-2 10 1 21ö'7 26-2

Kolozsvir 97 13.3t; 1 8.^»47 8H9-^; 9 2 151;j 28-5

Köi ig^rätjs ..... 49 -'..'vS9 9 7 1 12*.'ö 32-3

Ivorneuburg .... 24 a.uiö 9i'M 4.4 94 5 30-0

Krems 34 4.679 4-1-; 7 7 ISÖ'.I 28-4

Lancut • 58 7.-1 :> 5 <•:.>.?: 8ii.'',-7 6 4 lv9 9 29-9

. Loose 29 4,327 i 3.7ä5: 810-9 U-3 171-8
1 {
26-8
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Hdilausialteti

«

r S 1

"Z Si

u w

Kiul^ilt'ger

Abgang in den !

Jabr 1894-1905
1

lu ^/oa diAMr
j

letitereit kaiaaii in

Abjrang
' De

*. C t 1-

_= — t

~ t 5 ~
^ iL

^

11? =
innjjo-

samt

(1 arunt«-r

Personen
des

k. und k.

Hearea
\

js ä M
•

durch

Tod

nuf

andero
Art

1

r^oMofi^y , 1. . . . , 25 2.903 8-14-8 7-6 147-6 29-3

Msrhtiiri^ • • • « - 1 85 •1.531' 755-3 5-8 2o8-:> 24-7

AI Mros - vMartfilv • - 24 5.* '94 4.931 S4.1-5 5-9 1 19-6 18-9

\1 i(*4\u7f^^ •••«« 15 2.;i94 2.Ü25 879\< 6-2 114-') 24 8

C.9 6.73U 6,252 MO 1 10-9 149-'i 27 1

>* vvRrRti • ... 90 12.01G 10.189 bor.s 8-7 l,'<<»-5 32-5

Nnvi-'^imt^ • • • •
1 31 6.592 0 197 925-3 72 17 9

N vi rpi''vh&£A • « » • 36 ;:;.tJ24 3o72 891 5 10-9 97-6
1
35'5

20 2. J55 2 12t. 8' i5-4 22 9 171-7 33-0

Piurdubitz • . « . • i a.ö.'.l 2.979 8»'9'8 l'i 7 119 5 29 ^

PAeii • - • . . . . 48
1

7.502 •1 435 845-2 100 144-8 26 4

P#' t ffwunlpiii • • • 9.') 1 1 .097 9 29-4 8t>;3-8 5 0 191-2 31-7

VMtfMIi • • • • • lö
,

l 507 836-0 9-7 154 3 38 8

PilftAB • • « * . • i 55
,

6.087 4.664 693-1 9-8 297-

1

36-5

Plövije 5.2SS 5 2t . i 922-9 4 4 72 7 311
3.300 3 li.5 ^12-3 9-2 178-5 33 5

-
RXAAS^^W • . . . • . 27 r..31tl 1 3iJt' 795-5 1.3'

l

191-4 19 8

^^^4l'/r^llTl^ • 61 t;.670 7..591 730-4 1 8 264-8 27-R

Q a im w\i\ I* 20 ,

1

3 311 2 315 785-3 2 6 2121 1
24 7

SAtlftlc ««*«•-•O c»UV !
18 8.068 2.014 8(»8-2 1 2-5 179*8 228

X.
\J Li l J 1

6.!'93 5 67 1 790 7 9-8 190-5 29-5

SsmalHt^Ci •••••• 2'.) 4.373 2.871 845 6 14 6 139-8 2.'>-5

102 I5,t.;i 1 13 j72 723'2 7*6 269-2 ' 25 3

L' ** fit 1 1 . •

j

20 3.4; t8 2 9^ >905 1 1-6 97:» 21-S

^ff~kluf* • • * •O l 1 flfc* • • • • • • 16 2 Hl 7 2 |t05-8 9 4 84-8 211
Ktrvi • * « <• • • • 23 2. HO3 1 725 761-2 100 228-8 30 9

Ss '/ Q < y 1 T"rt44 • m m w 28 H.:,.^2 3 3:;.^ 786 7 10 4 211-9 33-0

_ äi&egeü 1 7;,<72 6.319 ö25 4 5-8 168 8 27-8

Szeke^fenervir • • • 45
i

6-975 8.731 812-8 11-2 176-0 1 270
Szoraluitliely • • • • 41 ...l'-J3 5.244 >05-8 6 ."i 1S7-7 26-5

Tarnopol 5l< o.r.M^ Ii.05 t 821-4 1 1 <» 167 0 33-4

Tarnow ...... 76 ^,:to9 7.236 758-4 10-7 230-9 33-0

Trebiiije 86 4.7ri!» 4.:, 5: 16 1 1371 29-2

Tiencti^n 26 3,^3.',> 2.557 747 9 88 243-3 2;-o

Trieot ....... 68 10.816 8.958 785-6 7'9 206'ö 24-3

:'ro;i}'iiu ...... 47 (;.323 -l,6:i7 7u7-> lol 2.V2-I 28-!>

(.'ligvar 81 5.t>"''.' 5,luo 840-3 4 5 155-2 18-7

Wadowice 31 4.039 3.,311 854-6 8-7 136-7 28-6

Wiener- Neustadt • • 33 .>.-li3 •'.351 82'r7 7-^ li:5-r. 223
Zara 52 0.914

1
4.4H 7-29-3 13-9 256 8 3M»

ZJoczöw , 34 .1 4.341 8.264 737-7 11-3 251 0 81-6

Zi.aim ...... 25 1 4.279 :v7i.; ;i.-2 10-3 2( 1
22-;'

Zoikiew 4Ö
1

4.412 b59 8 14-3 125-9 .
3^-y

Zornbor 22 i »..^79
,

2.188'! 7D6'6 5-3 1981 ' 24-0

M ariueüpital in Pola 55 9.19b

1

9.197

1

i

1

1

Ö60-9

i

1

1

1

u-5 192 6
1

22-ti
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TabeUe Z.

ICrankeiibewegoiig bei der Mannseliaft des k. und k. Heem
Id den JTalireii 1894—1908.

jAhreadurobtoliDitte für 207 Qanilsonaorte.

Garnisonsort

In o„ K betrug- ^1

r c
I.S ^ II l

1 C 1

tr--
— o ~
C J= S '

(D Ä
< — •

^ 'S

S X
*-

tue < £

o = ^
'

». tx _
c o £

-= »e

ö »1
9
•o

< :=

^
1

u —

•-^ 0790
1

347 2 3-28
1

32-8 12 0
2 (>.") 1 1)1 U-6 33G-9 2-96 40-3 L 14-6

674-4 297-»; 2-12 34-0 ' 12*4

422 Ii 770-8 416-4 1-41 37-7 13-7

G'i7-7 367-0 ' 209 350 12-5

4>ü 558-8 277-4 1-82 25-9 ' 9-5

875-1 327-8 1-82 37 2 13-7

4Ö6 66ß-4 355- 4 1-92
,

27-0 9-8

412 862-8 4r.K-2 2-10
,

34-6 12-7

726-7 876-6 8-97 311 112
337-3 1-76 8'i-0 11-2

84») 81b-.'. 329-3 1-09 37-3 13-6

801 663-9 375-3 1-43 29-3
j

10-8

'62\ 614 5 190-9 7 10 34-7
'

12-8

1 376 778-8 322-4 3 55 40 0 14-8

70 10 184-8 1-96 31-7 11-6

4H8 500 -0 391 3 4-34 30-9 114
1.758 772-0 440-0 2-91 37-6 13 7

748 0 195-0 1 52 313 11-7

8J»4-4 211 3 1-84 32-8 10
818-2 252 ö 2-52 31-2 11-5

6810 380-

1

3-35 32-5 119
774 608-G 897 0 4-38 41-5 15-2

687 490-0 275-U 210 23-5 8-7

8.864 650-8 302-9 2-33 30-u 10 9
'8«8 840-1 419-3 4-09 49-5 18-1

12 494 682-Ö 333- -1 2-51 41-2 14-9

1
788-8 312-

1

1-91 32 2 11-9

1 BIR 705-3 205-7 1 13 27-7 KM
Ii ,

542-4 217-2 2 91 30 7 12 0

1
859 4 4(i5-6 1-62 87 5 138
1026-2 498-5 2-29 419 15-3

1

3134 2-71
t

31G 117

1

7ü8-9 405-7 4*82
1

49-

3

180
6830 3280 8- 16 42-7 15-2

II 521 (
5SÜ-Ö 1 274-8 8-70

,
S3 3

1

12-3

1.828
1
629-tf 809-6 «•24

1
86-8 18-5

378 480-0 3.S4-3 3-98 35-5 13-0

ti 796
1

240-

1

,

3-29
, 24 4 *<'9

482
1

784-8
1

284-5
1

0-8«
1

81-4 J ll
'>\

]/m 729-0 117 3 1 92 34-1 12-5

,
616-3

,
209 5 ,

1-67
1 301

1

III
Ii 572-7

1
804-5 2-15

1
26-4 9-7

i.r.!<G 788-0 383 5 2 72 351 12-8

1.17Ü 1
727-4 354 -8 2 72 36-7 13 4

1.2U 645-8 887-8 1*91 84-3 12-5m 87«»'8 376*8 6-67 45-4 16-6

AbrudbAnyft * »

Agriiin

Arad
Avtovac * * .

Banjuluka . • •

Bek^s-Cfaba • •

Belovär • • • .

Beiieschau • •

Heraun ....
Besztercze • •

Bes zterczebinya
Bielitz • « • «
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Braiifieis a. d. £. •

I

Braä*Sü • . •

Braunau • • -

Bregtni • • •

Brixeii ' ' *

Broil • • . .

Brody . •
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BrUnu • • •

Br/ezaiiV •

Budapest • •

Budua . - . •

Budweia - • •

CasUu • • • •
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Cattaro • • •
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•
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•
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Ksztergom • •
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Finme • • * <
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1

427-9
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331 731(1 529-

G

9-20 41-" 15-0
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CtoraMA
«12 7:.l-4 3'j7-3 4 61 40-y 150
3-2V< 022-9 354-2 0-87 28-8 10-7

Görz 1.383 fe9l-3 422-3 3-tlO 40-1* 150
Graz 4.207 790-4 288-0 3-74 40-2 14-7

Gr6dek 8431 707-9 475-8 1-77 39-2 14-3
1
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•i8-3

,
14-1
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1

400-7 4-95 oS-9 12-4
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1

11-7
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1

13 5
Hall i. T. 447 657-2 30t'0 409 28-9 106
HoheDOIMlill 4651 611-8 279-8 1-43 26-0 9-5

Hruszöw 311 572-5 4,S2-0 6-69 31-8 11-7

Is^lau 1.210 657-

1

273-4 1-30 24-9 9-2
Iglo 3cO 646-0 2148 8-68 26*6 9-7
Innsbruck 8^1-2 399-7 2.59 38-3 14-0

Jägemdori
j

34Ü
.
759-1 197-9 117 33-4 12 2
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1

1
4.67<» 560-0 806-6 2-68 80-9 11-3

Jicin 410 759 0 442 1 3-41 360 13-

1
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Ol t\

11-6

Judenbürg 1
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1

12-2

449 872-2 4230 3-23 38-3 14-

1

Kalinovik 51Ö 769-0 3650 3-30 33*2
1

12-3
SapoMTAr 831 • 717-6 514-9 3-60 85-V 18-1
Kardnsebes • • «58 701 4 505-7 2-!»2 41-0 15 1

Karlstadt 1.397 695-0 336-2 3-74 38*5
. 14-1

1

JCaJiMI ••••••• 3.S19 ! 572-1 808-0 2-94 29*9 10-9 1

Kecskemt^t 99.S 580-4 37.V1 2-37 .35-6 13-0
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,

522-5 364-3 1-34 28-4
1

10-6
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1

14-8 '
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,

501-5 295-9 4-87 33-3 122
Kloateraeaboig 1.037 987-0 ' 261-7 2-63 1 JA A40'4 14-7

Kolomea 908-3 4:is-7 4-35 40 y 150
Kolossvir i 1.963 781-6 440-1

1

8-84 44-0
: 161

KoniAroiii ••••«..... 8.990 ( 719-4 357-3
1
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1
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1

!

2-92 36-5 13 4
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11 M
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(
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2-67 1 24-0 8-8
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A

28-9 10-6

X crTOleUBUUib • • • • • « '
i
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2
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1 1

12 5
iTaItiä . • • . • •

1 418 782-6 o<aA 57-7
1 i

21-2
383 758-0 4ÖÖ £ 1 .QQ 48-3 16-0

1.550; 857-5 oVI4 4 1
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1 m\ 682*1 1 öw 41*6 15*2
810 660-3 80*4 112
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IViaa^ ...... 1.881

[
1014-6 40 1 ö ö 4o 54-1

{

19*8
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110
449, 519-1 Ol Q.A ^ va 28-9

1

8-7
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1
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1

18*7

Ungar.-Hradisch • • • * 330 7(»0-5 J 1 1 .Q4110 Q.A1ö U«> 29-

1

10-8

I.2U| (
689-2 AOl4£l D 1 .QO 88- 1

1

12-1

421* 709*4 «yo # 85*7
1
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»
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1

10-8

Wadowice • - - • 665 5 782-2 428-3 4-16 40*6 1 14-8
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: 65« 636-7 3ö6-4 2-55 28-9
1

10-7
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1

13*2
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.
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.

i
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Ztoczow • . • • • « • a •
i
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1
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I
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Zua{m*Klosterbrttck • • * • 1.556' ' 627 8 213 0 235 22-8 8-3
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!

<:32 697-8 338-0 4 30 47-8 17-5
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i
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;
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1
286 ! 747-3 455-8 3-1

B

37-4 13-7

. 285 662-6 345-2 2-82 29-8
1i II I
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200 Dr. Hyrdaes.

Tabelle TEL

Kranke nbewegilug bei der Mannsciiaft des k. und k. Heeres

in den Jahren 1894—1903.
JahrMdnrehteknitt» für 259 Trappenk9rp«r.

1 In 7«« K betrog 1

1

c
«

S a
9

.t; • '«1 Ä.I

Tmppenkdrper = a« «

1 §•!

I i s
1 »• 6£i
1 D

s

P m

1 m

1 'S

1Ol S

der

durcbscb

liehe

tRglic

Krankeust«

Aaf

jeden

der

K

ent

Krankeiil

t

1.1 1.5841 6909 286-2 283 80-8 IM
2 1.560

1

628 5 401-2 3-88 870 18-5

8 • 1.615 i 6225 286-8 211 27-8 10-0

4 . 1.640

1

885-5 868-7 1-68 86-8 13-2

5 • 1.562' 735-7 864-5 2-96 87-8 188
6 • 1.638

j

628-3 347-8 208 40-2 147
7 . 1.527

1

855-5 269 0 2-27 84-8 12-7

8 • 1.578 612-7 3433 2-23 81-8 11-4

9 ' 1.553 1
608-6 381-2 2-65 34-8 18-3

10 .

1

1.598 1
607-7 821-5 2-26 80-1 110

11 ! 1.605 7560 221-7 2-26 27-7 10-1

12 •
1
1.548 621-2 321-6 3-04 34-8 12-7

13 • 1.574 5840 S19il 1-65 88-7 12*8

14 • 1.580 856-

1

33r.o 2-28 30-9 11-2

15 • 1.577
1
7103 412-

1

2-98 42-7 15-6

16 • 1.537 ' 895-8 880-5 2*06 87-2 18-6
i

17 1.579 6393 234-6 1-96 f» 7

18
i i
1.510 657 1 2625 1-71 32-4 11-8

I Qi au t er ie-
19 ' 1.530 688-5 350-6 1-29 84 1 12-4

20 • 1.477 700-7 384 1 3-65 85-0 12-6

21

'

1.630 612-4 281-5 288 31 6 11 5
22 -

1

1.579 1091 9 .531-3 6-92 51-5 18-8

regiment 23 l.li33

;

702-

1

3042 248 35-4 12-9

24 1.-^29 745-8 898-8 500 89 6
;

14-5

25 1.6(i4 569-6 255 8 1-93 304 :

11-1
1

26 1.543 575-9 317-2 206 81-6
1

11 -5

Nr.
27 . 1.G19 679-8 242-8 1-67 29-7 1 10 9

1

28 • 1.571 625-3 2638 1-41 2i>-2 ! 106 '

29 . 1.525 704-8 3fis 8 2-04 840 12-4

80 1.599 OISO 3i<l-l 2-18 35-5 18-0 '

31 • 1.640 7-25« 34'M 277 34-5 12-5

32 • 1.646 705-9 463-5 1U5 47-9
;

17-5

38 • 1.667 734-7 319-3 1-99 340 12-4

31 . 1.686 514-7 258-8 '2-36 25-6
1

9-3

35 .
1

1.664
1

805-2 236-5 1-54 81-7
;

11-6

86 . 1.726 691-2 3090 2-51 34-

1

j
12-5

87 • 1.616; 663,7 8713 8-50 40-1 14-6

38 • 1.676 nrM 357-

H

2 74 392 14-3
;

39 • 1 662 571-7 883-8 2-41 85-3 12 9

40 1-592 5622 325-4 2-6« 80-2 11 b
41 • 1 553 672-2 38U-II 4-86 46-8 171

i

42 1.611 7110 282 4 1-79 889 124
48 • i-5:{2 618 2 3-31 40-1 146
44 1.016 455-4 4 14 36 5

1

13-3

45 1.539 609-4 868-4 2-88 30-7
!

11-2

46.; 1.630

1

706-7 4(^6-

1

2-22 365
1

j

18-3
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2
In "/oo K betrag 1= c

Trappenkorper

«- o 5

1 ,

1
e

. T Qu
,

a
ti

1 o
•X3

' C -

s
r « —

der

Abgang

durch

Tod

<

S « B

!S a tad
J2

5.2 •
•<% ta ^

a B E

1

47 . 1.575 743-1 3641 2*83M VW 34-7
i

12-6

48* 1600 664'4 803*0 9*20 9t .A81-4 Wh
49. 1.563 725'4 472 4 2 91Lj £j i. ö4-o

\
12*5

SO. 1.565 4169 b 401*0 OO'O
i

181
51* 1-641 747*9 481 'S

fö8 5

9*98 41*1 15*0

52 . 1.647 7d9 ö 2 73 ' 12-8

S!*i
1.605 i20*0 269 9 330 121

54- 1.493 702*4 804*9 1*91 88*1 19*1

55

.

1.591
Hirt710 5 86 /

*2 4-47 4r5 15-9

56 . 1.515 711-7 379 2 « vO
00. t00*1 189

67. 1.594 5454 o0y9 84*9 12*7

58 . 1.513
O 1 /*.A 8-11Uli j A e42-5 15-5

ö».j ,
1.582 662 5 0I5-9 A Off 360 1 132

60 . 1.599 677-8 895-7 1. Ov 81*5 1 115
61 . 1.608 720-2 0I2 7 2-56 o4-4 1 126
62 1.48Ö /38 4 407-6 4-61 34-6

i

12-7

68- 1.568 756-0 00*9.

c

887-0 8%'>4 QD.n
!

12-4

6A . 1.562 7210 OA#\ 0
389 S .^)-91 41*5 151

65. 1.552 636-0 OAt 4ö91'4 2-00 oo'4 1 12-2

66. 1.600 5<4-0 ö22 0 804 80-5 ! IM
67 . 1.564

eine512 5
Oi \^ .ßöOrb 2-52Ai V *- 2 9-5

68
69 .

1.619

1 712

743-7

575'S

316-2
Ork t 0Z91 V

8'05

2-63
35 9

3Ü 7
i

13-1

t
11-6

70 . 1.583 793 7 46ö-ö 2 54 A O.A4ö ü 17-5

71 •

;

1.576 8<2 7 OQC Q 2-52 0*7.A27*0 100

p A ff i m A n 1*.
72., 1.658 548-o

OTQ 2-71 25*0 9*8

78 . 1.616 752 4 2ör9 1-81 32 4 11-8

74 .

:

1.593 601-

<

AA i A294 0 1*94 01.1Sil
j

11-4

75 . 1 1.527 678-0 247-2 208 24-

ö

I

91

N r
76 . 1.590

"TCO O758-Ö ncA 0259 2 2 88 31-6
1

11-5

77 . 1.519 639 0 414 0 1-51 00 4
öiJ 4 ' 12-3

78 . 1.668
0»jA A 2-98 öd'2 12-2

79 . 1.613
-

. 1

6^''i 1 >i6 1 8-48 00. j 13-8
'

80 1.598
i* A r
646'{> OÖ9-0 8-73 oo-o 13-3

81 . 1.555 59/ 0 299-1 2-19 25 7 9-3

82 . 1.567 769-6 41 0-6 855 tiO.A3ö-0 13-9

88 . 1705 554 "8 Off0 J268-4 2-74 AO J
2o-4 103

84 . 1.603 7a Ib 2 16 36*7 13-4

S5 . 1.644 628 2 o74'l 4-04 00.

A

33*0 121
86 . 1.670 68(»-5 4t5D'ö 1-67 48-8 17-8

87. 1.559 993 0
J 1 A A419-0 2-88 43-7 16-0

;

88 • 1.552 789'3 OHA 1-87 .32 y 120 ;

89 . 1.597 6850 •5 )4 6 2 02 ö2t) 11-9

90 . 1.615 575 9 339-7 2-48 32-

1

11-8

91 . 1.588 777 0 2-57 QO-7 11-9

92 1.558 6645 266 1 1-81 31-4 ' 11-4

98 • 1.527 580 8 246-

1

2-02 29-7
i

10-8

94 . 1.548 612-7 258 9 253 28-8 105
95 . 1.503 8ir,2 416-7 2-87 44-4 16-2

96 . 1 616 8314 38.S-.S 4-01 41-8 15-3

97 . 1.619 :
1.085-6 4700 3-62 52 3 19-1

98* 1.590 649-9 260*8 2-25 29-4 10*8
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202 Dr. Myrdacz.

Truppeukörper

Infuiterieresiinettt

Nr,

Bo8D.-herzeg. lofaoterie-

regimeut Mr.

Tiroler Kaiserjäger-
regimeiit Hr.

Peldjügerba.taiUoii

Nr.

I
• I

.

Dragouenegimexit
Nr.

Lg
1d %o K betrag

1 5 <=

'7 ^ «•

Iis

1 —
9
(? P •5

'S
1;?
»i f-i

t
1

cja =

s ^ 'J^

u *«•

r t c

a » 5,

\

11 =

Sj
_

durch

'

J ^ c

1

99 . l.:-28

I

2133 £. Ctl. 22-8 88
1 .r>:^3 617-8 329-4 O 'Xi. 31-6 11-5

KU • 1 .599 5-III 5 294-8 0 . 1 o 28-9 ' Hi-(;

lu2 .
,

1.51Ö
1
öit> a 329-

2

•>o~ 35-1
,

12'9

,
1.870 )

789-5 861-1 7'52 48-2
1

17-8

2 • 1.418 7.'j8'2 24G-7 t)-u9 87-2 il3 6

3 •
4 ein M
1.384 608-9 301-2 4-76 14*1

1.831

,

895-

1

45.5-4 10-93 58-8
1

"TT
_

i J)97 i 834-8 "34*1 3 2-47' 35-3
1

2 • 762-5 323-7 295 24-0 12-4

3 . l.€ulj1 71b 6 32:>-!) :\<>:> 31-9 : 11-7

4 • • 1.686] 788-2 321-7 2-m 83-9 '

12-4

1 .

' Ol ij ' 1 hJ^" ) II ö t C ö 1-57 15 8

2 .
;

3Ö4 OOi u 9JQ-

1

0-55 iä-5

4. 865 4-45 Ol V
1

11-8

$. ' 365 DVD ~ 1-91 o 1 o 11-8

6 857 71 "l.l «oo u 3'Ö7 63 1 1Ö-7

7. 865 otn-Q 1-10 £0 O
1

10-5

8 .

1

8^..^

,

* "(5 0 3-6(i 12 0
9 • OöU o yJ 190 1 1 9-5

10 . 368 Mol o '•^ 1 7'^o i. 1 o 1-60 jl«'7Ov 1 1.3-4

11 • 878 (\ 1 1 n 1-76 9-9

12 • 0.1^ 1 <
91 U-

7

1-51 O i f > 11-5

18 • 361 M < 8 1-71 10-9

16 • 360 0-84 H'> ii n -

17 . 899 1 7iul.J^ 97'tn 191 o.- o 119
19. 3ß.H 7*>0<Q oi«} 's 1-90 »JT V.' 12 5

20 . 371 2-«;s 117
21 •

i
37

1

.1 1 - 1

;

2 45 1 Q 1 7 2

22 •
1

874 3424 2-71 88-

1

14 1

23. 383 ."^y^ 2 310 2 3-1 >8 36-5 134
24. 428 67 i 4 r)llf-3 U-91 44-it 163
25. 889 709-2 2708 0-77 29'; 10-8

28. 360 729*5 33';-3 1-95 33-3
, 12-3

29. 897 ' 512-7 318-*; 254 28-8 10-G

80. 8,'.7 742 9 4ti9-6 2^0 4f>-8 14 8

31 . 948-4 415-9 3-35 43-0 158
32. 92.'>-7 324 9 1-^9 39-2 14 4

1 . Tu26

,

1 uO 4 3-23 "l-TS

2 . 1.034 ' 4-64 MO * 1 14-1

8 . 9H.-> '».'.) 1 4-21* j1 1 -7 14-9

4 •
.
l.uul Ki 1

'4
'KOUO O '4'-il 1- 1uOU 1 3 (.19 13-9

5.| 990, 707-7 298-7 4-04 89-6 14-5

i.'^n

'

3f;7-;> 2-97 39-2 14-2

• • 1.011 o07-ü 306-2 3'8ö 33-4
1

12-3

1
1,037 852-8 845-8 8-76 42-5 i 15-5

9 . 984 412 1 5-99 54 -n 19-8

10. i.oaT, 496 5 247-2 8-24 43- 9 i

12-5

1.011

1

645-4 S82-8 4-76 ,H8-6
1

12-8

l.nHO 296-

1

4'8Ü 38-0 139
, 1.U02

4

oö3'ö 460 44-5

1

161
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In Vo» K b«trDK = c
' u o

3

o

5
1

= 1

•

.r • TS

Trappenkorper

^ =

W IM
ee < jeden

K

ent

u

1

der

du
liehe Kra.u

<

1 020 4yö 0 o2o 0 tl.CQ0 o2 33-7
> lit 0

Nr. 15 •
1
l'039l 000*0 OTQ.Oaiö'o O.OJ 28-6 \

10*5

1- 986 ~7ö6 3 3i37-9^ ~3-26 371 13-6

2 . 1.033 696-6 343-8 2-90 37-5 13-5

3 . 1.022 597-8 356-4 2-43 40-1 n 0
4 • 1011 584-7 358-2 394 38-9 14-3

5 . 1.040 711 8 509-8 3-93 89 0 14-3

6
:

1.017 5790 240-4 8-53 30-8 11-2

Hoflaren* 7 . 1.029 684 5 3.59-6 415 4G-8 1

17-1

8 . i I.02fi 605-1 25ö 6 2-<S 82-8
I

11-8

regimeat Nr. 9-1 1016 ( 1 J 4 o.oe 35 8 1

10 l.OOi 041 9 060 O 48-2 i
15 9

11 • 1.050

1

öOU 1
0.97 30-7

12 •
; 1.035

,

OOD 0 Q Q Q

.

0 OU 39 2 :

14. S
to 118 • 1 1.069 F «Hfl 0 9ft7Q 9-J.<l 84*6

1

14 •
F.OO fl oob 4 .4 . 1

Q

4 4o 42 2 154
1 ü ! 1.024 ÖI4-4 0 o2 ,

16 61«* 4 Affen 1

1.038

1

Ö70*4' <lltS.OfiOo'o ft>iV9 442
1

10*2

1 1.015 590-3 296-2
,

305 39 1 14-8

2 •
1 1.040 682-4 217-7 4-22 37-5 13-7

3 • lü30 4yö /
1 i lä0 Uo 28-4 10-4

4 • 1.019 Ylb'O 0 Jo 48*1 17-6

Ulanen-
regiment Nr»

5.1 979 OTT o öJl*D C 4 Q 54-8 19 0
6 • 1.037 ü4U 0 OTQ J4 0 Uo 299 lU-9

7.| 1.083 i

cOT.n
V5y4 y 4 00 34 1

8 • 1.037 .J < O (
^ ( j4 .A>j4 U 4 00 40-5 14-8

U • 1.017 0 r.n wOOU 0 4 4y 45-8

12 . 1.007 785-2 ^ oy 5.S 4 yo 3
13 .

„
1-030 4727 909-A 4 oO 37-2

1 'i 848^ 7352 880-0 3-75 ~88 9"

2. m\ 888-8 414*4 229 47*4 17*8«VW
3 . 525 747-2 834-8 1-76 42'9 In 7

4. 688:
i

826-9 8540 2*95 45*5
,

^ 16-6

5-
1 9198 8990 2*71 441

6 750 643-1 3-1/ 295 104
SorpsartUlerie«
regimeot Nr.

7 • 778 i,1.0l2-3 öqU 7 0.00 51-8 i
18-9

8* 513 l.OOt-1 oucrl 4'86 41-1
!

15*0

9 • 511 7833 OOÜ ."7Äyo 7 0.01 851 130
10-1 862, 6241 OOiS'O

Q.QAO'OD 84*7 12-7

II-
1

894 1 704-6 004 V 40-7 141»

IS. 541 G33-8 2b 1.5
0.012*21 31-5 11-3

IS- 1 554 1.368-0 4ifil'0 l'ÜO 54-7 201
u- 515 865*0 404*4 1-86 461 16*8

1

.

459 641-8 893-8 2-8" 894 14-5

2 . 534 703-2 2722 3-34 34-7 19-7

3 . 447 8856 3ö2 409 150
BlvIiioDtartillerie* 4 • 860 745-0 2J2-8 0-85 34-5 120

ragloMOt Nr. 5 • 377 643 9 303-8 1-85 29-1 10-7

6- 853 647-7 344-8 2-27 342 12-8

7. 346 813-3 258-9 8 92 37-9 14-1

6* 842 1.028-8 8118 8*48 44*2 16-2
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- 5^ In <>/oo K betrog c -

1 ru|>p6UKorp6r

•S^ !

."2 • " 1 o «

s

ä s

•

a ja c

k. Je

C & m

* « ^

.

c c 07 S
-0

b o s

Ö s

*-

der

du
liehe

Kran

1

9 • ' 834 11 815-7 1 ÖS 34-1 125
1

10 •
! 347, 6t)4 7

yAA *oW h 84-8 12-5 1

11 • i 356 781-3 oh 1 109 42-9 15-7

12 . 348 811-S o4 4 /
0 TO 43-6 16*1

18. 345 6l5l-5
O 4 f 'l 1 1 .1 0113 30-9 11*4

14 • 354 782 0 r9o 32-9 12-3

16 • 408 788-9 i>4r7 5'Zo 89-1 14-4

16 361 <)89-l 808.1 2-71 33-9 12-3

17 • 351 587-5 a4o-9 2-31 82-7 11 9

18 • 351 820-6 ocn A 0.A1 29-5 lÜ-9
1

19 • 348 911-9 Qi< A. 1Ö4U-1 O.OQZ'Zo 48-2 17-8

20 . 356 972 2 4or 1 53-6 19-8

21 • 329 954 b
*J r o

.

00;i 0 4y 0 17-5

22 • 348 745 P
AO 320 11-8 1

23 • 354 955-2 856-0 0.008-38 41-6 15-3

24 • 357 775-1 ZU 1-6 0.00 80-6 11-3

DiviatoiiattrnUme* 25 . 8o8
j

8126 001-9 i'oy 44-6 16-1

26 • 355! 773 1 <s4y 7
O.OQ 88-0 18-8

,

regiment 2s r. 2< . .-{52
1 900-9 271-9 l*o9

A A-t40-5 150
464

1

809-0 oViO'O a'&7 84-0 12-6

29 • 45.-. 608 8 Z94-0 O.Eilö 54 34-4 12-6

30 •
1

70ti-8 oVs < 0 0 00Z OS 84-6 12-7
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Der natftrliclie Abgang

bei der ManiiBchaft der iDfanterieregimeDter, der Tireler Kaiser^

jägerregimeDter, der Kavallerieregimenter, der KorpsartiUerieregi-

menter und der bosnisch -herxegowiDisehea lüfaDierieregimenier

in den Jahren 1894—1903. Absolute Zahlen«
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Anschauungen über Küstenbefestigungen,

und deren Gefecht.

Von UftuptmAiin Heinncli Moosbrag-g^er des FectungsartiUeiieregiment« Kr. 4.

Hiesa TaM 2.

Nackdra«k Ttibotn. Alto Itedtt« ^mtbtüfmHt».

Zu dieser rein artilieriRÜschen Studie, welche die Verteidi-

gung der Seefront von Port-Arthur in BetrAcht zieht, sei voraus

beuieikt, daÜ der Einfluß der Seeminenverlegung^ auf die Ktlsten-

verteidigung wegen der uiivorlößlichen Nachrichten über die Lage
der Seeuiinenlinien nicht bertickBichtigt erscheint.

Die großen beiderseitigen SchitTsverluste geben den besten

Beweis von der furchtbuiea Wirkung der Seemiuen und es ist

diesem Kaiii]itmittel aucii /.iizuschreiben, daß die Bewegungsfrei-

heit beider Fli)tten beschrankt und daß brsoriders die japanische

Flotte zur grüßten Vorsicht bei ihren Operationen gegen Port-

Arthur gezwungen wurde.

Der Kampf um Port-Arthur hat erneuert bewies**u, daß

feste Flotteubtützpunkte für den Kampf um die Seeherrschait,

füT eine schwächere oder von Un^^lücksfälleo betrott'ene Marine

unbediugt notwendig .sind.

Der überraschend lange Widerstaini dicfecd Kriegshafens

ist den oileosiven Maßnahmen des Verteidigers bei vorzüglicher

Ausnutzung des ftir die Verteidigung günstigen Terrains, den

tiefgegliederten tortihkatorischen Anlagen und den überaus reich-

lichen Kampfmitteln zuzuschreiben.

Der heldenmütigen Verteidigung der Landfronten reiht sich

auch würdig jene der Seefront an.

Die Küstenbefestigungen liaben die an sie gestellten For-

derungen voll ertiillt; sie hielten die japanische Flotte vom
Hafen ab, sie ermöglichten zu wiederholten Malen die schwierigen,

zeitraubenden Aus- und Einfahrten der russischen Flotte, deren
Offan An HllUinrtawBMlwfUiclien Venlne. UUCUI. Bd. IHM. 15
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aktive Teilnahme lor UoterttUtBung der «ehwer bedrftDgten Ost-

front, sowie das Gelingen sahlreirher und nutabringesder Blokade-

dvrchbrüohe.

Wenn aueh wfthrend der Belagerung kein eigentlicher An-

griff aur See seitens der ja|>ani8chen Flotte uutemomnien wurdoi

80 empfiehlt es sieh doeh auf Qrund der bisher bekannt ge-

wordenen Ereignisse zur See und der russischen Normen filr

den Bau und die Armierung von Seefronten jene Verhältnisse

und Erscheinungen in Betracht au ziehen, welche die derzeitigen

Anschauungen Uber die Ettstenbefestigungen beeinflussen könnten.

Ein Krtegshafen oder Ftottensttttapunkt mufi ttber perma*

uente oder provisorische Anlagen verAlgen, um den verscbiedeaen

Angriffsarten; dem Bombardement, Angriff aur See, den For-

derungen und Landungen erfolgreich begegnen au kOnnen.

Von den genannten Angriffsarten ist das Bombardement
am leichtesten, Atr die Flotte am ungefthrlichsten durchführbar.

Die Kttstenbildung von Port-Arthur begünstigte im hohen

Maße die Anlage von Befestigungen aur Beherrschung der voll-

kommen freien Außenrhede — sie begünstigte aber auch das

Bombardement gegen den Hafen und die Stadt

Von großem Einflüsse filr die Verteidigungsverhiltnisse von

Port-Arthur war das südwestlich gelegene Vorgebirge, der

„Ltaoteschan*'. Der Besits desselben schütate den Westhafen,

den linken Flügel der Westfront und machte Landungen in der

Taubenbucht unmöglich,

Die überaus hohe Steilküste des Kaps Liaotcfchan gestattete

aber die gefahrlose Annftherung feindlicher Schiffe an dieselbe

und dadurch daa Qelingen überraschender Angriffe g^en die

Außenrhede und den Hafeneingang.

Um dieser Ge&hr zu begegnen, wie auch um die enfilierende

Beschießung der Befestigungen auf der Tigerhalbinsel und damit

das gleicbaeiiige Bombardemeut des Hafens und der Stadt au

verhindern, wurde das Vorgebirge in die Verteidigung von Port-

Artbur einbezogen und als selbstAndige Befestigungsgruppe pro*

visorisch befestigt.

Die Ettstenbildung des Liaoteschan war für die Anlage von

Küstenbatteriea nicht günstig ; sie mußten in hoher Lage erbaut

werden und zeigten vor der Front große nnbestricheoe Rftuine,

die von den Werken auf dem Goldenen Berg w^en der großen

Distanz (über 10 km) nicht vollkommen beherrscht werden

konnten« '
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Die Japaner, mit den Verteidigungsverhältnissen des Platzes

wohlvertraut, feuerten indirekt und ohne von den Russen belästigt

werden zw können, aus der Tache- und der Taubenbucht, dann

knapp unter dem Kap Liaoteschaü liegend, mit großem Erfolge

in den Hafen und die Stadt. Während dieser Aktionen beschoassen

Flottenabteilungen die Küsten werke, besonders jene der Tiger-

balbinsel und erhielten mit den Weitschtlssen ebentails günstige

TreffrcBultate.

Die erfülgreiclH'n Boml)ar(ltMnent.s der j rtpiin ischen Flotte

lelireii, daß man bei der Anla<;e vem Kiistenbelestigungcu auch

auf die für solchf- Unternehmun>;en p;ürj.stigeQ Plätze Bedacht

mliirien muß, ea nomit nicht fi'eiiüj<{, die Verteidigung gegen

direkte Angriffe allein im Auge zu behalten.

Der Vlafen von Port-Arthur war mangels einer weit vor-

liegenden Absrhließung der Außenrhede, wegen der zu hoben

Lage vieler Kustenwerke, dem gänzlichen Fehlen nolcher gegen

die Taubenbui lit und teilweise i^'egen die Tachebucht, nur durch

die offensive Tätigkeit der rnsiist dien Flott*' vor einem Bunibarde-

ment zu schützen. Dieser eriidüte Schutz blieb leider aus.

Es unterliegt nunnu lir keinem Zweifel, daß die selbständige

Befeöti-jun^H^ruppe am Liaotesehan während der Relae;enine: aus-

gebaut und mit ri*>f?eh(Uzen versehen und daß derselben lür die

Verteidigung des ilatens eine große Bedeutung belgel'^'i^t wurde.

Dip Japaner durchbrachen bald nach der Ersllii iuun<^ des

203 m-Berges die Verbindung dps Liaoteschan mit Fort-Arthur

und isolierten die Gruppe vom H ifen.

Dieses Schicksal werden wahrscheinlich alle selbständigen

Befe8tigungggrup})en teilen müssen, wenn sie mit Rücksicht auf

die wichtigeren Nebengruppeui mit Minimalbesatzungen dotiert

werden müssen.

So schlecht die KampfvorhHltnisse von Port-Arthur gegen

das Bon)bardement wareOi SO günstig waren sie gegen einen

Angriff zur See

Der Hauptzweck der Küstenbefestigungen bestand darin,

die russische Flotte, welche im Innenhafen nur besi liriinkten

Kaum hatte, auf der Außenrhede zu sichern und ihr einen

möglichst großen Formierungsraum zu schaffen.

Hiezu war eine sahbreicbe, schwere und weitwirkende Ar-

tiUerie erforderlich.

Die russischen Armierungsgrundsätze für Küstenbefestigungen

lind anf den Vergleich des summarischen Qefechtswertes jener
1&*
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cm-Oesehtttse

Schiffe, welche am Kampfe teilnehmen können mit der KUateu-

artillerie basiert; es wird anf^enommen, daß auf einer Kampf-
distanz von 3 Werst (3'2 km) die Küstenartillerie gegen die

Schiffe 107o Treffer-, die Schiffgartillerie gegen die Werke 47«,

gegen die einzelnen Gesch(itz8tande 0 5°/o Treffer erzielen können.

KachsteheDdet) Beispiel diene zur Erläuterung des oben

Gesagten

:

Gegen eine Verteidigungsstrecke von einem W^erst (1066 ui)

a h, wirken drei Schlachtschiffe des Typs „Magnilicent'^ — Kampf-
distauz 3 Werst.

Gegen ab können von den Schiffen:

12—30-5

18—150
24- 7 6

86— 4 7

ins Feuer gebracht werden, welchen, bei Berücksichtigung der

Schußgeschwindigkeiten der einzelnen Geschütze, dann der ge-

nannten Trefferpruzente

(47o. 0-5% und 107o)
-

2— 25*4 cm Küatenkanonen,

4- 15-2 cm )

3 - 57 mm \ Sohoelifener-OMchUtse

entgegengestellt werden mtisaen, um das Kampfgleichgewicht

herzustellen.

Um die absolute Feuerüberlegenheit dem Verteidiger zu

sichern, werden der obigen GeschUtzzahl noch 507oi '^^^^

fünf schwere Mörser beigefügt.

l' ür die Verteidigungsstrecke von einem Werst resultieren

daher 14 Geschütze.

Die eigentliche Seefront von Port- Arthur — die Tigerhalb-

insel und der Goldene Berg — hat eine Länge von ca. 8 Werst

nud s(»llte daher mit

16—25'4 cm KUstenkanonen,

32- 15-2 cm
24—57 mm

dann mit 40 schweren Mörsern armiert werden.

Beim Kriegsausbruche sollen in der genannten Front,

10 Stück 25*4 cm Küstenkanonen,

24 „ 15-2 cm )

24 57 mm \
SefaQeilfeuerge«ehttt£e

und 54 schwere Mörser eingestellt gewesen sein.

— ——I

j
SehneUfeuergesohtttseiii

Digitized by Google



AiuobaaanfMi fllrar K11(it«iib«r««tigang«ii und deren GefeehL 225

Es enebeiD«n die Dach dem Rechnangssatse flir ein Werst
febleaden Kanonen, das sind 6 Stftck 25*4 em KOstenkanooen
und 8 Stttek 15*2 cm Schnellfeaergeschtttse durch MOrser ersetst.

Werden die rassischen ArmieruDg&grandsfitze einer näheren

Betrachtung unterzogen, so aeigt es sich, daß sie von zwei Fak-
toren abhftugig sind, und zwar:

1. von der Stärke des Gegner-«,

2. von der Trefferwirkuüg der Schifis- und KUsten^^esehütze.

Der Berechnung der Zahl an Verteidio-ungsgeschUtzen für

die einzelnen Abschnitte muß die Ermittlung der Zahl der

gegnerischen Schiffe, welche in den K.an)pf eintreten können,

vorausgehen.

Wird die voraussichtliche Kainpflinie ca. .'i km von der

Sfpfr oiit eiitftiüt HngenonHUeii und werden auf ihrer Länge die

gegnenscdu'ii Schifte in Kielwasseriinie in Abständen von 200 m
eingestellt. erhält man die Maximalzahl der Schiff'e, welche

gegen (iie Seetront — den Abschnitt — wirken können.

Durch den Vergleich dieser SchitTszahl mit jener, welche

der supponierte Oegner voraussichtlich in den Kampf zu bringen

vermag, kann die wahrscheinliche Stärke des Oeguers festgesetzt

werden.

Den rnssischen Armieruogsgrundsätzen ist eine Treffer-

Wirkung zugrunde gelegt, welche durch praktische Versuche

ermittelt wurde.

Wie erwnhnt, erzielen Schiffsgeschutze auf die Distana von

3 Werst gegen Werke 47o* gegen die einzelnen Gescbtttsst&nde

0-')'\\„ Küstengeschütze hingegen auf derselben Distanz gegen

Sohiffe 107o Treffer.

Durch die Einstellung von Oeschtttzen, großen, mittleren

uod kleinen Kalibers in die Seefronten ist zu erkennen, daß die

Absicht vorliegt, der Wirkung der ScbiffsgeschUtse durch Kttsten-

gesehtttze gleichen oder Ahnliehen Kalibers zu begegnen.

Flachbabnkanonen großen Kalibers sind fOr die Fern-

haltung der gegnerischen Flotte, fttr die Bekämpfung der Schlacht-

schiffe, SohoeUfeuergesebtttae mittleren Kalibers fttr den Kampf
gegen Torpedofahrzeuge, zur Abwehr yon Torpedoangriffen,

Rekognoszierungen und Landungen unbedingt erforderlich.

Die schweren Flachbahngeschütze müssen im Stande sein,

K. C. Platten von 250 uim Stärke, wie sie derzeit in Verwendung

kommen, noch auf Distanzen von OOUU m zu durchschlagen.
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Bei Schnelifeuergeschützen mittleren Kalibers ist eine so

mächtige Geschoßwirkun/j, wie sie der 15 cm-Kanone eigen ist,

nicht erforderlich, da sie nicht zum Kampfe gegen Schlacht-

schiffe, sondern geo^en rasch fahrende, unp;epanzerte Ziele in

Verwendung kommen; dagegen ist eine bedeutende Erhöhung

der Feuerschntlli^keit bis zu 400 Schuß pro Stunde unbedingt

notwotiili^'. "Welcher Forderung nur durch die Herabsetzung des

Kalibers bis zu 10 cm nachzukommen wUre.

Die Ereignisse von Port- Arthur haben ferner gezeigt, daß

kleinkalibrige Schnellfeuerkanonen mit 4 7—5 7 cui Kaiiber gegen

Torpedüfahrzeuge last gar keine Wirkung erzielten; diese Ge-

schütze erscheinen daher für die Verteidigung der Seeironten

sweckloB und könnten ausgeschieden werden.

Bei einer modernen Armierung würden nur zwei Gescbücz-

gattungen zu berücksichtigen sein, und zwar:

eine 24

—

'^Ü'ij cm 45— 50 ivaliber lange Schnelladekanone und

ein 10 cm-Schnellfeuergeschütz mit 400 Schuß Feuerschuellig-

keit pro Stunde.

Bei Einstellung dieses Geschuizmaterials in die Verteidi-

gungsstrecke, welche von den drei Schlachtschiffen des Typs

yMagnificent" beschossen wird, ergibt es sieh, daß mit einer

24— 30*5 cm Sclmelladekanone und drei 10 cm - Schnellteuer-

g»'sehiit/,eu das Kam|)fgleichgewicht erzielt werd«'n kann, wenn
(Üh k iemkalibrigen Geschoßtreffer unberücksichtigt bleiben^ was

geschehen kann, da moderne Geschtltze unter leichtem Panzer

oder hinter Stahlsclsirm ( n .stehen, die der iiedieuuogsmannscbaft

nahezu vollkouimtn ti Sidiutz gewahrten.

Die Tiefferjirozente der Küstengeschütze gegen die Schiffe

er> li( in»_*n für ^-ine Distanz von 3*2 km mit lO*^/,, zu gering

bemessen; dirser Umstand kommt wohl der Stfirkt' (kr Armie-

rung zugute; auf jeden Fall mUßte man die htMiittrsLitigen Treff-

resultate einer eingehenden Überprüfung unterziehen, bevor sie

als bindend angenomnx n werden könnten,

Rußland scheint deui M^rserfeuer grüße Bedeutung beizu-

legen, indem es den Flaclik-ih rige.sehützfn 50'^,, schwere Mör.ser

zuweist; dadurch wird nicht allein dem Verteidiger die Feuer-

überlegenheit gesichert, sfHid.T?: er wird auch befahi«?-t. den

Kauipf auf große Eatferoungeu mit aller £nergie aufzunehmen

und durchzuführen.

Die Anwendung der russischen Armierungsgrundsatze für

die Auagestaltung von Seefronten bedingt die Anlage zahlreicher
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im Terrain zeretreot liegenden BatterieOi welche mit scliwerer,

mittlerer und leichter Artillerie sn armieren sind.

Qriippenbildungen kommen bei der russischen Kttstenbefe-

stigung nnr bei beschrankten RaumTerhältnissen vor (Ooldener

Berg).

Das rnsstseke Geschtttamaterial, welches bei der Verteidi-

gung in Verwendung kam, mufi, wenn auch nicht gans modern,

doch als sehr gut beaeiehnet werden.

Das Hanptkampfgeschütz war die 25*4 em 45 Kaliber lange

Küstenkanone mit einem GesehoBgewicht von 225 kg und einer

Anfangsgeschwindigkeit von 780 m ; sie vermochte auf ca. 5000m
Stabipiatten von 254 mm Stfirke an durschlageD. Feucrschnellig*

keit 12 Schuß pro Stunde.

Die 15*2 em Schnellfeuericanone, System Canet, in Mittel-

piyotlafetten, weist eine Feuersohneliigkeit von 300 Schuß pro

Stunde auf.

Die 57 mm-SchnellfeuerkaDone war Einscbieß- und Nah-

kampfgeschUtz.

Als schwere Steilfeuergeschtktze kamen 23 cm- und 28 cm-

Mörser in Verwendung. Ersterer konnte 110 kg schwere Bomben
bis 7500 m, letzterer 250 kg schwere Bomben bis 8500 m werteu,

auf welchen Distunzen 93 resp. 100 mm horizontalliegende SuLl-

platten durchschlagen wurden.

l)ie Feuerschoelli^keit dieser Geschütze war mit 15 bezw.

mit 8 Würfen pro Stunde testgesetzt.

In richtif^er Würdigung]; des Termins wurden alle hoch-

gelegenen Batterien mit M^lrseni armiert.

Eine schwere 25-4 cm-Kanonenbattcrie zu fünt" (leschiitzen

war auf der i'igeihalbinsel, eine zweite ebeafalls mit lunf Ge-

schützen auf der elektrischen Klippe erbaut.

Dieselbe belierrbcbie, knapp über dem Meeresspiegel liegend,

die ganze Auüeurhede und bildete aus dieser Ursache stets das

Hauptangrifrsobjekt der japanischen Flotte.

Nach den japanischen Rapporten sind nur fünf Stück 2r>'4 cm-

Ktistenkanonea übernommen worden, es ist daher möc^bcb, daß

die Batterie auf der Tigerbali; in sei mit 23 cra-Ktistenkanonen

20 Kaliber lang (Portee km) armiert war.

Die Geschütze der elektrischen Klippenbatterie sollen in

Verschwindungslafetten installiert gewesen sein.

Die 15*2 cm-Schnellfeuerbatterien lat^en in der Front ver-

teilt; die auffallend groüc Tätigkeit dieser Batterien beweist, daß
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die Seefronten lur Abwehr kidner ieindlicher Untemelimmigen
ein nicbt zu aehweres Sehnellfeueritescbttts vorittgltchflter Kon-
atruktion notwendig haben«

Db8 Streben nnoh Vereinfaehnng der Armierung des Eriegs-

hafens von Port«Arthur tritt deutlieh heryor; aufier den Monem
Bind nur drei OesehlltsBysteme Tertreten.

In den Batterien standen flinf bis seehs Gesehfitae ^eiohen

Kalibers und eines Sjrstemes.

Wahrend der dreimujiatlichon AnsrUstungsaeit, dann naeb

dem unglfleklieben Flottenausfalle am 10. August, erhielten die

See- und Landiironten durch entbehrliche Kttstengescbtttse Älterer

Konstruktion des Kri^hafens Wladiwostok und durch Sehiffs-

geschlltae mittleren und kleinen KaliberSt eine bedeutende Ver-

stllrkung.

Zum Zweeke der Feuerleitung wurde die Seefront in drei

Bezirke eingeteilt ; die Bezifferung dieser und der Batterien ging

on Westen nach Osten. Im zweiten Verteidigungsbezirk, welcher

Batterien des Goldenen Berges und der Tigerbalbinsel umfaßte»

lag die Einfahrt — eine Anordnung, welche als vollkommen

richtig bezeichnet werden mufi, da Fahrstrafien nie Bezirksgrenzen

bilden sollen.

Eine sehr schwache Armierungi nur bestimmt ftar die Ab-
wehr von Torpedobooten, zeigt die Hafeneinfahrt; zur direkten

Verteidigung derselben waren 2—57 mm zu beiden Seiten und

eine 15'2 cm-Schnellfeuerbatterie auf dem Wachtelberg erbaut.

Die Überaus starke Armieruog des Hafens von Port-Arthur,

die schwere, beinahe unmögliche Bekämpfung der Batterien wegen
ihrer hohen Lage, die günstige Lage der Seefronten gegen die

Aufienrhede waren die alleinigen Ursachen» dafi die Japaner auf

jeden Angriff zur See verzichteten.

Ebenso waren Forcierungen wegen der schlechten Fahrl-

rinne der Einfahrt, Landungen wegen der an vielen Stellen un-

ersteiglichen Steilküste, Dinge der UnniHglichkeit.

Es ist nicht schwer, eine Kflste zu verteidigen, wenn ge-

nügend viele und gute Geschütze zur Verftigung stehen.

Die Beschaffungskosten Air moderne Qeschtttze grofien

Kalibefs sind so bedeutend, daß die größte Ökonomie bei dem
Bau von Batterien und Forte angestrebt werden muß.

Eine Ausnahme kann nur fttr KttstenfortoundBatterien gelten,

wddie auf exponierten Punkten liegen und wo auf die Mitwirkung

der Infanterie zur Abwehr von Landungen verzichtet werden muß.
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Viel«' KüstenbaUerien in Port Arthur waren sehr primitiv

aus Erde oder Lehm gebaut und liaben vollkommen entsprochen.

1u) Vergleiche zu unseren Küstenbefestigungen weisen die

russischen folgende Unterschiede auf

Die Geschütze feuern über Bank und nicht durch Scharten.

Die Uahirx'neinrichtung c^estattet eine vollkuiuniene Kreiswirkunff,

welche, wenn auch nicht ganz ausnützbarf geges die Kehle der

Batterie von Bedeutung ist.

Dureil diese Art von Geschtttzaufsteilunoren versclilechtern

sich die I>f'cknngsvrrhältijissp tur die Geschütze und Mannschaft;

da für (iie Batterien eine normale Bauhöhe von 30 m vorge-

schrieben i^T und nuf* Kampfdistanzen von 3000 bis 4000 m die

F1iiü;I);iIiii< !i ii*m ii sehr flach sind, ist der Verlust an Deckung
nicht bedeutend.

Zwischen den Geschützen sind Traversen angeordnet, welche

die Brustwehre nicht überhöhen und fUr die Aufnahme der ge*

aaraten Munition der Batterie eingerichtet sind.

Eigene Munitioosrauose und MunitionaförderanUgen aiad

nicht vorhanden.

Die zurückgezogene Lage des Geschützes in Bezug auf die

Kammlinie der Brustwehr, die niedrig gehaltenen Trayeraeo,

ermögliclien die gutgedeckte Anlage der Batterie und eine gute

Maskierung derselben.

Die ruaaiBehe Batterie aeigt unter dem Gesehtttswalle keine

Mannsehaftsunterkünfte, wodurch die Baukosten bei steinigem

oder sehr weichem Boden erheblich verringert werden ; für die

Bedienungsmannschaft sind in den Traversen Unterkunftsrftame

vorhanden.

Auf einen verteidigungsfähigen Graben und sehr starken

Kehlabsehlufl wird meist Tersichtet, da Landungen größeren

Stiles im nnmittelbarea Fenerbereiehe des Kriegshafens ün-

mOglicbkeiten sind, kleinere Unternehmungen gegen die Werke
bei gutem Beobaehtungs- und Sicherungsdienste aber keinen

Erfolg versprechen.

Die eventuell geforderte Sturmfreiheit wird durch dieselben

Binrichtungen, wie sie bei uuh gebrttueblieh sind, erzielt.

Die russische Küstenbatterie zeichnet sich liurch große

Einfachheit im Bau aus und kann mit einer Zwisclienbatterie

des Landgürtels verglichen werden ; das Meer bildet tür alle

Küstenwerke das beste Annftherungshindernis und ist unpassier-
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bar, wenn es durch das Fener behemobt und dureb Seerainen

Terteidigt wird.

Die Operationen der japanisoben Flotte gegen Port-^Artbur

beben leider an keinem größeren Gefecbte swisehen ibr und der

KOstenartiUerie geführt, durch welches viele Fragen des Kttsten-

kriege» eine befriedigende Lösung hätten erhalten können.

Fast alle Gefechte yor Fort-Arthur seigen den Charakter

der reinen Abwehr und nur in wenigen Fftllen ist ein Zusammen-

wirken der Sehi^ und RUstenartillerie konstatierbar.

In weiterer Folge soll das Gefecht der Ettstenartillerie

ohne Mitwirkung der eigenen Flotte, gegen einen Gegner be-

sprochen werden y der den Angriff aur See, die Vernichtung der

EUstenarttUerie, durcbzuftlbren beabsichtigt.

Wie im Feldkriegc, so ist auch im Kttstenkrieg« der Ge>

fechtserfolg mit der Behauptung der Feuerüberlegenheit innigst

erbunden, nur die Art der Behauptung ist verschieden.

Im Feldkriege wird beim Beginn des Kampfes die Feuer-

überlegenheit angestrebt, im letaten Momente unbedingt gefordert

— wozu die richtige Verwendung der Rc'serven das Mittel bietet

Im Eüstenkrtege besitzt der Verteidiger von Haus aus die

Feuerüberlegenheit, welche aber gegenüber jener der angreifen-

den Flotte in dem M«0e abnimmt, als eich die Eampfdistansen

verringern.

Die Verteidigung wird selten über eine genügende und
geeignete Gescbtttareserve verfügen, welche im entscheidenden

Momente am richtigen Platae eingesetat, die Behauptung

eventuell die Wiedererlangung der Feuerüberlegenheit ermög-

lichen könnte*

Die Küstenartillerie muß daher in Berücksichtigung v^or-

erwlhnter Umstünde, die Entscheidung im Kampfe auf solchen

Entfernungen suchen, aufweichen sie im unbeschrAnkten Besitze

der FeuerübfHegenheit ist, wo sie das Maximum derselben er-

reichen kann.

In den reglementarisefaen Bestimmungen ist die Art der

Durchführung des VerteidiguDg^gefechtes wie folgt uugedeutet:

Zur Femhaltung des Gegners eignen sich in erster Linie

die schweren Flachbahngeschütae, in weiterer Folge die schweren

Steilfeuergeschtttae.

Man kann daher das Gefecht in 2 Teile trennen und den
Eampf der schweren Flachbahngeschütze mit großem PoHee-
bereicbe gegenüber der Flotte, als den Einleitungskampf —
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jenen au welchen außerdem die schweren Steilfeuergeschütze

mit kleinerer Portee teiloehinea können, aia den Kntscheidunga-

kaiupf bezeichnen.

Durch den Einleitungakampt muü bezweckt werden, dein

Gegner so viel als möglich Schaden zuzufügen, um ihn /.um

Aufgeben scini r Ai>.sii'liten zu bringen oder ihn zu Ffu-rri ations-

und Dit't'ktionsveraudt i-uiii^'en zu zwins^en, welche in wt it< r< r Folge

gÜDstigi^ Kam{)fverhftltni8se für dea Verteidiger schaffeu könaen.

Da der Eioleituogskampf jenen der Entocheidung wesent'

lieh beeioilußt, so muß er nach den Anordnaagen dea höchsten

Kommandanten geleitet werden.

Es wird diesem möglich sein, aus der Gmppiernog, For-

mation der gegnerischen Flotte, der Fahrtrichtung und Qe*

sobwindigkeit derselben, Schlüsse auf die Absichten des Gegners

wa sieben, bevor noch die Ziele in den Scbufibereicb der weit-

tragenden Batterien gelangen.

- Die planrnftflige Inkampfstellung dieser Batterien gesebieht

dareh Fenerbefeblei welche wegen der kanen snr VerAlgung

stehenden Zeit nichts anderes als die Zielangabe su enthalten

haben. Treten nnn die Ziele in den Sehuflbereieh der Batterien,

so eröffnen dieselben, wenn die Beobacbtnngsverhältnisse günstig

sind, das Fener, welches mit Rücksicht auf die schnell sich

Ändernden Qefecbtsphasen mit der immer za fordernden grOfiten

Fenersebnelligkeit abaugeben ist.

Wenn auch au beachten ist, dafi das Torteilhafteste Wirknngs*

feld der Flachbahnkanonen auf den näheren Distanzen liegt, auf

denen die Dnrcbschlagskriill nnd Trelbicberheit ihre hOebsten

Werte erreichen, während die Wurfgeschütse auf den weiteren

Diatansen gttnstigere Wirkungsresultate ergeben, so dttrfeo diese

Erwägungen die Abgabe des Feuers auf große Dtstansen nicht

hindern.

Die jüngsten Seeschlachten sind uut Distanzen vtm 4000 bis

GOOO m und darüber ausgefochten worden — Distanzen, welche

früher als zu groß, die \\ irkung des Kinzeloschusset» beeinträch*

tigeud, bezeichnet wurden.

Können Küstengeschütze, welchen die präziseste Schuß-

abgabe eigen ist, auf Distanzen von 4 bis 8000 m nicht die

gleichen Resultate erzielen wie die japanischen Schiff&geschütze,

und muß nicht im Gefechte die Leistungsfähigkeit jeder Waffe

Toiikommen ausgenützt werden?
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Die rostiscbe KOstenartillerie hat, nach dem Verhalten

der japaniscbea Flotte itrteUendi auf sehr gro0e DiataBsen ge-

eohosseoy dena die genannte Flotte hielt sieh ateta 8 bis 10 km
von den Befeatignogen ab; aaohdem diese Flotte aneb sehwaeh

gepaaserte Krenser erwendete, ist es nicht ausgeschlosaeny dafi

die Russen Ihr HauptkampfgesehtMa — die 25*4 em Ettsten*

kanone — zuviel schonten und die Fernhaltuog haupsAchlioh den

^ehweren MOrsem und den Seeminen Überließen.

Der Einleittingskainpf wird meist von kurzer Dauer sein.

Eine Flotte mit hoher Fahrt durchfahrt den Raum von der

Grenze des s^weren Flachbabnfeuers bis zur Grenze des Wurf-

feuers — von 10.000 bis 6000 m — in zehn Minuten. Können

in dieser kurzen Zeit nicht genügend viele schwere Geschütze

ins Feuer gebracht werden, so wird es kaum gelingen,, den

Gegner zum Aufgeben seiner Absichten zu bringen. (Jelangt nun

die Flotte in den Wirkungsbereich der äteilfeuergeschUtze, 6o

beginnt der Entscheidungskampf.

Durch denselben mwQ der Gegner zum Rückzüge, zum
endgiltigen Aufgeben seiner Offeusivoperalionen gegen den Kriegö-

haieu gezwvingen werden.

Der Kinleitiingskampf wird immer, wenn er auch nur kur/e

Zeit wahrt, dem gcfeclitsfüliretulen Kommandanten Anhalts-

punkte lür die weitere Durehtuhrung des Kampfes geben, um
die schweren Steilfeuergeschütze, dann die schweren Flachbahn-

geschiitze mit kleiner Portee phiuiaäßig wie die weittragenden

Batterien in den Kampf zu bringen.

Ftir die gegnerische Flotte gilt der Hauptgrundsatz, so rasch

als möglich auf solche Distanzen an die KUstenwerke heranzu-

lahren, von denen in kurzer Zeit die Feuerüberlegenheit und

die Vernichtung der Vcrteidigungsartillerie erreicht werden kann.

Je kleiner die Distanzen, desto ertolgreicher ist das Feuer.

Die russischen Armierungsgrundsätze berücksichtigen beim

Katnpte auf kleine Entfernungen, bei Forcierungen, die beider-

seitige, besonders bei der Scliillsartillerie hüch.»teigende Tretfer-

wirkuug. Diese wird auf einer Distanz von 700 m gegen die

Werke mit 50"^, gegen die Gescijutzstände mit 6^/,,, jene der

Küstengeschütze gegen die Schiffe mit 60"/o angenommen.
Wenn auch der Kjunpf der Schiffsartillerie gegen die Küsten-

werke auf .solclie kleine Di-staii/en selten zur Auslülirung kommen
dürfte, so mögt* da.s die vorerwähnten Trefferprozente berück-

sichtigende Beispiel zeigen, wie überwältigend das Feuer der
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Scbiffsf^eschUUe zur Geltung kommt, wenn die Kamptdistuuzen

kiein »md.

Ein Küstenfort mit 4—30 5 Cin-Kanoripo stefip im Kampfe
mit drei Schlachtschiffen des Typs „Vittorio Emauuele** und der

Kampf würde 15 Minuten dauern. ^

Daa Wejk erzielt mit 30 Schüssen Tretter.

Die Schiffsartillerie erreicht, wenn nur die sechs Sttick 30*5 cm
und \tS Stück 20 cm schweren Geschütze der drei Schlachtschiffe

berücksichtigt werden, in derselben Zeit mit 300 Schüssen rund

i r>0 Treffer gegen das Werk mit 18 Treffer gegen die Geschütz*

stände.

In Anbetracht der überraschend sanehmenden Wirkung
der Schiffsartillerie bei kleinen DistADsen mufl die Küsten-

artillerie durch das Massenfeuer ihrer gesamten schweren Bat-

terien die gegnerische Flotte auf den Distanzen von 6000 bis

4000 m sum Wenden und smr Feuereröffnung ihrer Artillerie

zwingen.

Gelingt dies dem Verteidiger, hat er nicht nur Zeit für die

Ausnützung der noch bestehenden Feuerüberlegenheit gewonnen,

sondern sich auch die Initiative für den Kampf gesichert; die

Ziel- und Wirkungsverhttltnisse filr die Geschütze können auf

den genannten Distanzen als sehr gute bezeichnet werden.

Diese Eampfesphase ist Ihr den Angreifer und Verteidiger

die wichtigste und entscheidendste. Die Flotte muß ihren Er^

folg in der Annftherung, die Verteidigung ihren — im Feuer

suchen.

Gelingt es der Flotte, ihr Uassenfeucr auf kleinere Distanzen

— 2—SOOOm — gegen die Werke und Batterien su eröffnen»

so wird sieh der Entscheidungskampf in viele EinzelkAmpfe

auflösen, die der planml^gen Feuerleitung ein rasches Ende
maehCT werden.

Die Objekts-ArtUleriegruppen- und Batteriekommandanten

werden dann selbstftndig die in Ihren Wirkungsbereichen befind-

lichen Ziele bekftmpfen müssen.

Der g'efechtsleitende K»>mniandaDt muli während dieser

Einzelkaiiipte alles aufbieten, um den bedränjE^ten Hnuj langrift's-

objekteu die möglichöte Feuerunterstützung zukuinmtn /m lass'-n,

zu welchem Zwecke Batterien, welche keinen Angriff abzuwehren

haben, dann Batterien einer eventuellen zweiten Verteidigungs-

linie heranzuziehen bind.

Digitized by Google



234 Mootbrngger. — AnieluiiiaBgan Aber KflitonbafSHlagniigea «te.

Die L( ituu;^ des Verteidigun<^skatnpfe8 ge^en einen mit

starken Krältt-n inszenierten AngiitF zur See wird immer eine

der schwierigstt^u Antraben für den Kommandanten sein.

Die überaus rasch sich ändernden Gefechtssituationen ver-

langen niclit nur die schnellste Entschlußfassun^, sondern auch

die ebenso schnelle Erteilung kurzer Befehle. Die geringste

Störung in der HefehlsUbermittlung kann den verlangten plan-

mäßigen Feuerkampf unmöglich machen und den Erfolg im

Feuergefechte in Frage stellen.

Im Frieden kann die Schulung des planmäßigen Feuer-

kanjpfes, bei Scliaffung kriegsmäßiger Verhältnisse, nur durch

die tälige Anteilnahme seitens der Marine ermöglicht werden.

Man lege diesen Übungen Annahmen zugrunde, welche die Durch-

führung des Kampfes ganzer Seefronten ermöglichen, denn nicht

im Einzelkampfe, sondern im Zut^ammenwirken aller Anlagen

liegt die Kraft der Küstenbefestigungen.

Das vereinte Wirken mit der Marine im Frieden verbürgt

den siclieren Erfolg im Kriege.

Anmerkang: Die Daten Qbar die russitiohe KiitteDbefeBtigilDg liad

dem Sonderabdrack aus den Mitteilangwi flbw Qagenctinde de« ArtUltri^ und
QeoieweMDi 1900 eutDommen.



Vorschläge

SU einer seitgemäßen Reorganisation uneerer
Mi litftrbil du n c^^s- und Erziehungsanstmlien.

Von llauptmaoa des QeneraUubskorps i^&s Bodid.

Unsere Militärbildunt^san stalten, Daineotlich jene, welche

weitaus die Mehrzahl des Oftiziersnachwuchses der Armee liefern

— die Kadettenschulen — haben seit ihrem Bestände vielfache

Wandlungen durch ti^emacht- Es ist an denselben sehr viel or-

ganisiert, leider auch experimentiert worden, nicht immer zum
Besten der Sache.

Der an und für sich sehr richtige Gedanke, welcher für

die Ausgestaltung der Kadettenscliulen die Richtschnur bildete,

war, da» allgemeine Bildungsniveau de» künftigen üffFziers mög-

lichst zu heben. Als wtlnschenswertes Ziel war hiebet maß-

gebend, daß der in das praktische Leben eintretende Kadett

nebst den zur Ausübung seines Berufes uotweudigen mili-

tärischen Fachkenntnissen auch jene allgemeine Bildung^ besitze,

welche die Absolventen einer österreichischen Staatsoberreal-

schule aufweisen.

Allerdings lief bei der Feststellung de» Lehrplans auch der

Nebenzweck mit, den, wahrend des Aufenthaltes in der Schule

kriegsdienstniitauglich jrewordeuen oder aus sonst irgend «-ineia

Grunde austi < t^nden Zöglingen, die Ablegung der Matuntuts-

prtlfung und damit das Hochschulstudiuiu zu ermöglichen.

Es wird daiu r verlangt, daß der KadettenschUler in den

4 Jaiireu »eines Aufenthaltes in der Anstalt den Unterrichtsstoff

der oberen drei Klassen einer Staatsoberrnalschule nahezu in

demselben Umtauge bewältigt, wie ein Abiturient einer solchen

Anstalt, sich nebstbei die erforderlichen, umfangreichen mili-

tärischen Fachkenntnisse zu eigen macht und überdies noch

physisch zum möglichst leistungsfähigen Soldaten ausgebildet

werde.
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Entspricht nun aber tatsächlich der aus der Anstalt neu

ausgemusterte Kadett allen diesen Anforderuno;en ?

Ich dürfte — außer bei einigen vorcingcnoinnienen Schul-

niännerü — kaum einem Widerspruch begej^üen, wenn ich diede

Frage kurzweg mit „nein" beantworte.

Daß die inilitürfacliliche Ausbildung nicht auf der wün-

schenswerten Höhe steht, um den jungen Kadetten ohneweitt is

bei der Truppe als Iiistruktor verwenden zu k(innen, diuiiber

gibt die 'l'rm)pe selbst das unanfechtbarste Zeugnis; daii aber

auch der Grad der allgemeinen Bildung der zufolge Lehrplan

zu erreichen wäre, bei weitem nicht erreicht wird, dies beweist

schon die geringe Zalii der sich zur Ablegung der Maturitäts-

prüfung meldenden und bei derselben reüssierenden Zöglinge.

Aber nicht allein, dai3 das zuiulgc der Lehrpläne vorge-

schriebene Lehrziel nicht erreicht wird, treten überdies in den

Kadettenschulen und bei den neu ausgemusterten Kadetten Er-

scheinungen zu Tage, welche zu denken gebeu und zu einer

Kritik des gegenwärtig herrschenden Erziehungssysteuies heraus-

fordern. Ist es z. ß. nicht au{l eilend, daß in den Militärbiidungs-

und Krziehungsanstalten wiederholt Selbstmorde vorkommen —
au manchen Schulen fast alljährlich, sogar in wiederholter An-
zahl? Ist diese Erscheinung bei gesunden, jungen Menschen —
körperlich und geistig abnormale sollten ja an einer Milit&r-

schule nicht zu iiucitu sein — nicht befremdend? Dies fällt

umsomehr auf, da ja an Zivilmittelschulen Selbstmorde der

Studierenden so gut wie gar nicht vurkonunen. Ein weiteres,

das herrschende Krziehungasystem belastendes Moment bieten die

vielen ehrenrHtlichen Untersuchungen bei kaum der iSchule

entwachsenen Kadetten. Ist nach alldem der Schluß nicht nahe-

liegend, daß in den Anstalten iiedinguiigen vorbanden sein

müssen, welche zu kraukhalter Disposition der Zöglinge führen,

oder daß trotz aller Vursurgeu der leitenden Behörden, der

Charakterbildung der jungen Leute nicht (üe erforderliche Sorg-

falt /ai<;ew endet wird?

Wo mag nun die Ursache dieser Unzukömmlichkeiten

liegen ?

Nichts ist leichter als diese Frage zu beantworten. Der
Lehr plan stellt die Anforderungen zu hoch. Um diese

voll zu ertVillen, wHre ein idealer Lehrkörper und ein ausgesuchtes

Scbülermaterial erforderlich, i^un ist aber der Lelvrkörper, trot?: der

eminenten ITortächritte der letzten Jahre und bei voller Würdigung
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einzelner nilunlicher Auanahmen, sowohl wissenschaftlich als auch

pUdagogisch doch nicht eiumal aut" jentr Uöht', wie z. K. an

einer Staatsoberrealschule Österreichs — und was das Zogliogs-

inatt.i ial anbetrifft, so steht dessen Durchschnitt geistig hei weitem 'r-

nicht auf jener Stufe, um die Fülle des Lehrstoffes — bei der
j

gegenwärtig üblichen Lehruietliode — in der kurzen Zeit von 'Ä

vier Jahren autnehmen und verdauen zu k<Snnen. Mit einem i

Worte, man fordert zu viel, sowohl von den Lehrern als auch

von den Schtilern. Die Folge davon ist nicht allein, daß das

gesteckt * I.ehrziel nicht erreicht wird, sondern — und das ist

das weit Schlimniere — daß das bestehende System indirekt die

Mdr.'il der Schule schädigt, das Pflichtgefühl abstumpft, Mißmut

und Verdrossenheit bei Lehrern und Schülern erzeugt.

Gegenwärtiger A u s b i I d u n g s v o r g a n g und A n s b i l-

du n gs r e s u 1 1 a t e an den I n fanteri e k ad e t te n s c h u 1 e n.

Die Hel)iiu|»tung. daß der Lehrj)ian der Kadettenschuleu —
mit Bezug auf deren Lehrer und Schüler — zuviel vMiInngt,

soll nunmehr im nachfolgenden des Näheren bewiesen weid n.

Zu diesem Zwecke soll zunächst dt ! I,ehrf)lan der Infautf rie-

kadettenschulcn mit df-m fler (»sterreichischen Staatsoberreal-

schulen vergli < h [1 \'. ] ]( II vvobei aber von vornherein bemerkt

wird, daß auch an letzteren über Über' iirdung der Schüler

geklagt wird und eine Bewegung zur Reorganisierung im Zu<rc ist.

Bei einer nur oberflftchlicher, nicht in das Wesen der

Sache eindringenden Betrachtung erscheint der Lehrplan unserer

iotanteriekadettenachulen als ganz zweckentsprechend, manchen

geradezu als mustergültig. Im großen ganzen stimmt derselbe

— mit gerint^fügig»'n Abweichungen — in den unteren »3 Jahr-

ff^ni^'m der Kadeitenschule mit jenem der 3 oberen Klassen der

Staatsoberreal^chule überein ; der 4. Jahrgai];^ der Kadettenschule

ist fa.st ausschließlich der berufsniiißigen Ausbildung gewidmet.

Die Slundenzahl ist in den einzelnen Jahrgängen der Kadetten-

schulen nur unbedeutend größer, als in den Hquiparierenden

Klassen der Staatsoberrealschule und ist diese grfißere Stunden-

zahl nur durch die intenaivere Fliege körperlicher Übaogen

bedingt.

Die Zahl der Unterrichtsstunden betragt:

in der 5. Bealklasse 32 (davoa 2 Turoeo)

» » 6, y, 33 ( „ 2 » )

T- r 7. „ 33 2 , )

OrsM der MlUUrwUMnicbaftllcbeu Verein«. LXiilll. BU. 1M6.
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dagegeo

im 1. Jahrg. d. Kadettentcliule 83Vt (duv. entf. 4'/2 a. körp. Übung.)

»8. n 87(„„ o^i 71 r n )

» 4. „ „ „ 84»/, ( „ „ ÖV, n „ . )

Inaofern ist Ja alles in Ordnung und es wire TOferet nicht

einzusehen, wamm das Lehrsiel nieht erreicht werden soUtCi

sohald Lehrer und ZttgUni^e auf demselben Niveau Btttnd«tn, wie

jene an der Staatsoherrealschnle* Nun sind aber in dieser Be-

siehnng — wie bereits bemerkt worden ist und später nSher

erläutert werden soll — derartige Unterschiede yorhanden, da0

schon aus diesem Grunde allein die £rretchung des Lehrsteles

mehr als illusorisch, das ganse Qebäude hinfiülig wird.

Doch dies ist nicht die einsige Ursache. Die Haupt«chäden

sind im Lehrplan selbst gelegen.

Die Vergleichung der Lehrpläne ergibt allerdings, da8 die

Stundenaahl der theoretischen Unterriehtwtnnden in den äqui-

parierenden Klassen, besw. Jahrgängen nahesu gleich ist, dasu

kommen aber in der Bealschule wdehentUch nnr 2 Turnstunden,

in der Kadettenschule 4% bis 6Vt Stunden iUr kOiperfiehe

Übungen (Ezersieren, Turnen, Fechten u. s. w.). Während femer

in den ^aatsrealschulen der Tnrnanterricht auf eine Weise

gehandhabt wird, daß dabei von einer Anstrengung und £r^

mttdung des Körpers nicht die Rede ist, erfordert der Unter-

rieht im Ekersieren, Turnen und Fechten an der Kadettenschule

tatsächlich eine volle Inanspruchnahme der physischen Kraft der

Zöglinge. Der Kadettenschttler mufl daher nicht nur täglich

dieselbe geistige Arbeit leisten wie ein Zivilrealsohlller, sondern

es wird ihm noch dasu täglich sirka eine Stunde anstrengender,

körperlicher Hehrarbeit, somit ein bedeutendes Hus an allge-

meinem Kräfteverbrauch zugemutet Dies wäre vielleicht belang-

los, wenn körperliche und geistige Arbeit voneinander völlig un-

abhängig geleistet werden könnten- Dies ist aber keineswegs

der Fall. Allerdings wirken Übungen des Körpers auch er-

frischend auf den Qeist, dies aber nur insofern, als durch die-

selben das Gehirn von dem — infolge der geistigen Anstrengung

in letzteres eingeströmten Blutüberschuß wieder befreit wird.

Dagegen wäre es eine Täuschung, wenn mao glauben wttrde, dafi

der Geist eines durch eine anstrengende Fecht- oder Turnstunde

ermüdeten Zöglings, ebenso aufnahmefähig sein sollte, der,

eines körperlich noch nicht in Anspruch genommenen Schillers.
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Nun bedeutet aber die gegenwärtig im Lehrplane der Real-

schule tixierte Stundenzahl das Maximum, welches einem inittel-

iuäßig begabten Schüler zitg*mutet werden kann. Gibt man
nun noch eine Stunde anstren tuender irjierlielicr Arb^'it da?:u,

80 ergibt sich als li>>2;ischc ülge, daß man zu viel verlangt, da

ja ein Maximum nicht mehr erhöht werden kann, daß man sonach

den Z'i;^'lin2; überbürdet. Da aber anderseits die korjUTliche Aus-

bildung'- für den zukünftigen Offizier von eminenter Wichtigkeit

ist und — wie später dargelegt werden seil — gegenwärtig tUr

dieselbe noch viol zu wenig getan wird, die Stundenzahl der

kör])ei liehen Übungen somit keinestalls verringert werden darf,

HO ergibt sich zufolge des oben Gesagten als unabweisliche Not-

wendigkeit, daß das Ausmaß des theoretischen Unterrichtes redu-

ziert werden muß, wenn befriedigende Kesultate erzielt werden

4olien.

Der gegenwärtige Lehrplan der Staatsrealschulen und der

auf derselben Basis fußende der Kadetteuschulen erfordert über-

dies eine intensive Arbeit des Schülers außerhalb der Lehr-

stunden. Die hiefür erforderliche Zeit hängt von der geistigen

Kapazität des Einzelindividuums ab (allerdings in hohem Grade

auch von der Lehrmethode und den Anforderungen des Lehrers)

und erheischt in der Regel mehrstündige tägliche Arbeit. Die

hiezu erforderliche Zeit besitzt der täglich um 4 Uhr, spätestens

aber 5 Uhr schulfrei werdende, überdies für gewöhnlich über

zwei freie Nachmittage und den Sonntag verfügende Realschüler

in genügendem Ausmaße. Dazu kommt noch der fördernde Unn-

Stand, daß er zutneist ungestört und allein arbeiten kann.

Anders steht es in dieser Hinsicht mit dem Zögling der

Kadettenschule. Eine, jede Freiheit der Bewegung hemmende, in

ihrer Pedanterie mitunter geradezu widersinnige Tageseinteilung,

läßt ihm für den Wiederholuiigsunterricht höchstens zwei Stunden

täglich, zumeist noch weniger. Während dieser Zeit darf aber

sein .Studium nur im wüsten Lärm und in der schlechten Luft

des Lehrsaales stattfinden. Diese Wiederholungsstunden sind

selbst für den befähigteren Schüler, der sich biebei vom Lernen

nicht ablenken läßt, unzureichend. Die freien Wochennachmittage

und den freien Sonntagvormittag des Zivilrealschülers gibt es

für den Zögling nicht und daß letzterer den freien Sonntag-

nachmittag mit Sehnsucht erwartet, um aus den Scbulmauern

für einige Stunden zu entfliehen, aber nicht am zu studieren,

i^aiiD nun ihm nicht Terttbehi. Im Sommenemeater sind die

la*
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Verhclltnisse womöglich noch ungünstiger. Die an mehreren Xach"

mittagen in der Woche stattfindenden Exerzier- und andere»

praktischen Übungen beschneiden die Wiedcrholungszeit noch

mehr, bezw. ermüden den Zögling derart, daß er nachher einer

vollwertigen geistigen Arbeit nicht mehr filhi^ ist.

Während infolgedessen der Realschüler über genügend

Zeit verfügt, um das ihm in den Unterrichtsstunden Gelehrte zu

wietlerhoien und zu vertiefen, fehlt dem Kadettenschüler die er-

forderliche ]MuI3e hie^u. Da aber ohne diesen Wiederholungsunter-

rieht bei der gegenwärtig herrschenden Lehrmethode ein gedeiii-

licher Fortschritt ausgeschlossen ist, so ergibt sich als notwendige

Folge, daß das Endresultat hinter den gestellten Erwartungeft

zurückbleiben muß.

Was das geistige Niveau der Zöglinge anbelangt, »o lassen-

sich hier zwei Kategorien unterscheiden. Die eine Kategorie —
Söhne von Ofilzieren, StaHtal>eAmTen, Lehrern und minHer l>e-

gntcrten Staatsbürgern koniriit — vielleicht mit Ausnahme « iniger

Otiizierj^söline — nicht aus eigenem Drange, aus Vorliebe ftir

den Militiirberuf in die Anoialt, wird v-ielmehr nur wegen der

Wohlfeilheit der Versorgung und Erzielmng von den Eltern oder

Vormündern für den Soldatenstand bestimmt. Diese Zöglinge

stehen geistig im allgciueinen auf demselben Niveau, wie der

Durchschnitt der Mittelschüler. Die andere Kategorie, u. zw. die

zahlreichere, besteht aus jenen, allen Kreisen der Gesellschaft

entstammenden Jünglingen, welche den Militärberuf teils aus an-

geborener Vorliebe jür ilen Soldatenstand erwJihlten, teils ?ü>er

auch aus solchen, welche in den Zivilschulen niis irt^end einem

Grunde Schiffbruch gelitten haben und nun heim Militär auf

eine Irif }itrr<% lieoncmere Art etwas zu erreichen hutit !i Die-

selben werden am bebten durch das Dichterwort charakterisiert:.

Flott will ich leben und mOSig geben.

Alle Tfijjf was Neue» «eben.

Mich dem Augenblick frisch vertrauen.

Nicht «nrficit. nnch nicht rorwKrt« schauen.

Im großen ganzen steht (I-iItt das geistige Niveau
des Kadettenschülers — und nur von diesem Ist hier vorerst

die Rede — weit eher unter, als über dem des Schülers der

Mittelschulen. Damit soll aber keineswegs ein abträgliches Urteil

liber unseren ()irizier8na<-hwuch8 gefällt wor'len sein — im

Gegenteil • ich behaupte, die Armee könnte sich kein bessfres

Material wünschen. Es steckt zumeist ein guter, mäanlicher Kern^
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«in ttobesabnibarer LebeosdraDg in diesen aacb geistig durch-

«cbnittlieb ganz gut Tennlagten, nur etwas vernachlissigten ^
Teninglttekten Mittelscfatllerni venogenen Mattersöbnehen und

schleeht ersogenen Kindern aus dein Volke. Es gehört nur der

richtige Vorgang und die rechte, feste, dabei wohlwollende Hand,

um ans dieser mißraten scheinenden, jungen Brut, das beste

Soldaten- und Offiziersmaterial zu zttchten.

Beim Lebrpersonal muß man unterscheiden zwisehen den

Lehrern der Uilit&rfacbgegenatftnde und jenen der Gegenstände

des allgemeinen Wissens. Daß erstere — gleichsam die Pro-

fessionals — besser entspreeben als letztere, welche sozusagen

aus Amateurs gebildet werden, liegt in der Natnr der Sache

selbst. Im Lehrkörper (tLr Gegenstände allgemeiner Bildung sind

nur wenige geprüfte Lehramtskandidaten, die Mehrzahl besteht

aus Autodidakten, die sich ihr Wissen selbst geformt baben.

Selbstverständlich wird aus diesem Grunde dasselbe oft Ittcken-

baft sein. Werden auch derartige Autodidakten, falls sie beim

Lehrberuf verbleiben, sehr oftj ja zumeist sehr gute Lehrer, in

-den ersten Jahren ihrer Lehrtätigkeit tappen sie docb viel im

Finstem herum und können daher unmöglicb vollkommen ent-

aprechen. Die Mehrzahl verbleibt aber nicht beim Lehrfach,

aondern scheidet nach einer größeren oder kleineren Anzahl von

Jahren wieder von der Schule und da kommt es denn sehr oft

vor, daß, nachdem sieb ein Lehrer nach mehrjähriger Lehrzeit

eben erst die nötige Routine verscbaffi hat, er aacb schon wieder

den Lebrerberuf aufgibt, bezw. mit Rttcksicbt auf seine mili-

tärische Karriere aufzugeben gezwungen ist.

Allerdings ist in den letzten Jahren so manches getan

worden, um diesen Obelstand abzuschwächen. In erster Linie

wäre hier die Forderung des Hospitierens der Lebramtskandi-

•daten an Militärbilduogsanstalten, ehe ihnen eine Lehrerstelle

anvertraut wird, zu erwähnen* Leider muß wegen des chronischen

Lehrermangels nur allzuoft von dieser gewiß guten Maßregel

abgegangen werden. Der neue Lehrer bleibt sieb daher zumeist

selbst überlassen, denn uro ihn auf den richtigen Weg zu fähren,

•dazu ist an der Scbule zumeist niemand vorbanden. Der einzige

biezu Berufene wäre der Kommandant, daß aber dieser, der alle

vier bis ftinf Jahre wechselt, dazu zumeist nie Lehrer gewesen,

nicbt in allen Dingen au fisit sein, somit den neuen Lehrer kaum
anleiten kann, liegt auf der Hand. Verhältnismäßig gut ist es dann

noch bestellt, wenn der Lehrer tatsächlich in jenen Disziplinen
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das Lebramt anittbt, fär welche er sich selbst gemeldet; viel

schlimmer ict es aber, wenn er als Lehrer fUr Gegenstände

kommandiert wird— (Ult die er weder die erforderliche Vorbildnng^

Doch Vorliebe hat.

Fttr der Sache Ferneratehende mag hier angeführt werden^

wie mitunter Lehrerposten besetzt werden.

YerbltltoisniSßig schwer sind zum Beispiel Lehrer für Natur-

geschichte und Physik zu Hoden. Da hilft man sich aber sehr

einfach. Der geistliche Professor und der Anstaltsarat haben die

wenigsten Unterrichtsstunden, beide haben aber das Gymnatinm

und Hochtchulstudien absolviert — dies genfkgt, um aie die ge»

nannten Unterrichtsstunden tradieren zu laaaen. Ob sie aber

tatsächlich die erforderlichen FachkeontniBse hieca besitzen oder

auch nnr die £ignnng und Lust dasa haben, darnach fragt

niemand.

Ein technischer Offizier, absolvierter technischer MilltAr-

akademiker, der ein tUclitiger Mathematiker ist, meldet sich als

Lehrer für Mathematik, MeehMiik und darstellende Geometrie.

Er erhält eine Lehrerstelte an einer Infanteriekadettenscbule,.

bekommt aber keines der von ihm gewählten LehrfHcher, die

er Tollkommen beherrscht und für die er besondere Vorliebe

hegt, sondern Chemie und Rechtslehre, weil diese Gegenstände

zufiUlig von ihm an der Akademie gehört wurden. Er, der nie in

einem Laboratorium gearbeitet, mufi seinen Schülern nie gesehene

Experimente vori^hren. Dafi er dabei in seinem Übereifer anfangs

mitunter sich selbst und seine Zdglinge in Lebensgefahr bringt^

sich sogar dabei einmal nicht unerheblich Torletat hat, diea

touchiert wieder niemand. Anderseits mufi wieder ein in seinem

Berufe aufgehender deutscher Sprachlehrer, der einer jeden

Ziirillebranstalt zur Zierde gereichen wttrde, dem aber jede reii^

militärische Dienstleistung eine Qual ist und der vor der Front

die unglücklichste Figur bietet — sum Ezersieren der 2i&gUnge

ausrücken. Solche Fälle liefien sich noch in HttUe und FflUe

anfuhren.

Überdies wird der unerüsbrene, junge Lehrer sumetst aneb

sofort mit Lehrstunden ttbertastet, mu£ femer anstrengenden

Inspektionsdienst halten und wird mitunter auch noch su anderen^

ihm fernstehenden Diensten herangesogen. Es ist daher nicht

EU wundern, dafi unter solchen Verhältnissen — wosu noch sehr

oft eine kleinliche Bevormundung des allmächtigen Sehulkoin-

j mandanten kommt — Unanfriedenheit unter den Lehrern um
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sieh ^neift. Die belähigteren und aelbötaudigoren Elenu nte unter

den letzteren ergreifen dann nur zu oft, inaoferne ihnen der

Lehrstand über den Soldatenberuf pfeht, jede sich darbietende

GelecTPuheit, um in den Lehrerstand von Zivilschulen über-

zutreten.

Es ist daher wohl nicht zu wundern, daß unter solchen

Verhältnissen das normierte Lehrziel nicht erreicht werden kann.

Dies ist auch an leitender Stelle erkannt worden und es wurde

versucht, wenigstens zum Teil eine Abhilfe zu schaffen. Leider

hat man den einzigen Weg, der ein positives Resultat hätte

zeitigen können — uamlich eine gründliche Änderung des Lehr-

planes — nicht eingeschlagen, vielmehr begnügte man sich mit

einer mehr als fraglichen Maßregel. Man stellte es nflnilich dem
Belieben der Schulkommandanten anht im, eine zeitweilige Restrin

gieruüg des Untcrricbtsistotits in einzelnen Unterrichtsgegen-

fttäoden nach eigenem Ermessen voi*zunehmen.

Eine besondere Sorgfalt, so sollte man meinen, müßte an

der Kadettenschule der Erziehung, der Bildung des Charakters

des künftigen < >ftizier8 gewidmet werden. Diese i>t fast aus-

schließliche Domäne der Kompagniekommaudpnt^'n. Daß es mit

den Resultaten der Erziehung nicht am besten aussieht, ist

bereits crwUlmt worden. Es ist dies auch nicht anders mög-

lich, njan wendet der Erziehung viel zu wenig Aufmerksam-

keit zu, glaubt mit einigen formellen Dingen in dieser Be-

ziehung der Sache zu genügen. Allerdings ist auch viel zu

wenig Zeit dazu vorhanden: eigentlich d:.- i inzitre Gelegenheit,

da der Ki nijiagniekommandant clinrakteiliildend aut seine Zög-

hii^tt irkt n kann, ist der Rapport. Die ohnedies spärlich

beult sspiii^ Zeit des letzteren wird aber viel zu viel vf>n Äußer-

lichkeiten in Anspruch genommen, der große Zweck ulier Klein-

lichkeitf^n (Vorschriftswidrige Kappen, schmutzigt* Haisstrcifen,

ungeputzte Knöpfen etc.) nur zu oft vergessen. Sonst aber ist

der Kompagniekommandant, der nebstbei auch als T ebrer fungiert,

von administrativen und sonstigen DienstL'^^«cb^t^rlIl viel zu sehr

in Anspruch genommen, die Zeit der Z<»giinge aber viel zu sehr

bis ins letzte Detail von der Stundeneinteiiung verbrauebf, nl-

daß riui; dauernde Einflußnahme des ersteren auf die letzteren

moglicli wäre.

Koch viel weniger kann von einem erziehlichen Einfluß

des Schulkommandanten auf die Zöglinge die Rede sein. Es

soll damit keineswegs beatritten werden, daß es Kommandanten
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gibt, welche ermOge ihrer per«öiiliche& Eigenechaften einen

großen, in gewisBen Augenblicken einen geradesu fassinierenden

Einfluß auf ihre ZtfgHnge austtben. Dieser Einfluß besteht aber,

genau besehen, doch nur darin, daß der eine Sehulkommaudant

seinen Untergebenen mehr Respekt einzuflößen, sich deren An*
hftngliohkeit besser su erwerben versteht als der andere. Eine

wirkliche, dauernd^ erstehliche Einwirkung werden aueh die

hervorragendsten Schulkomroandanten auf die ihnen unterstehende

Jugend nicht ausüben können, dazu sind viel au wenig Be-

rührungspunkte swischen ersteren und den Zöglingen vorhanden*

Der Kommandant vermag nur die ^Stimmuog^ au machen,

die allerdings (tr das Gedeihen des Qanaen sehr notwendig ist,

eine wirkliche Heranbildung des Charakters ist aber nur durch

eine — nach einem wohldurchdachten System geregelte, siel*

bewußte und konsequente Arbeit — aller am Eraiehungswerke

Beteiligten, au erreichen mOgltob.

Scheinbar eiucii großt n Fortschritt in dieser llinsicht bildet,

die vor noch nicht langer Zeit erfolgte 8} steiiiiaierung der „Er-

zieher". Ich 8ao;e sclieiiibar, weil auch hier ein allerdings sehr

schöner Zweck, mit ganz uiizul;lii'j;liclien Mitteln zu erreichen

versucht wird. Der Erzieb- r müßte ein iu beiuer Art vollkommener

Ofiizier und Snblat sein . dazu volles Verständnis ftir die

Bebaudlunt: uud Erziebiuit,^ der Ju^'eiid haben, endlich ein un-

gewöhnliches Maß von Auiopteruugstiibigkeit uud Selbstlosigkeit

besitzen — denn er wäre {genötigt, wollte er wirklich Ersprieß-

liches erreichen, vom frühen Moro:en bis zum späten Abend mit

seinen Schützliufjen zusammen zu sein.

Glaubt nun wirklich jemaud, daß es derartige Ausuahuis-

menschen in der Armee gibt? Hic uud da einen, vielleiel)t : daß

es aber niiigiicb sein auUte, iür die große Anzahl der Kailetteu-

schulen die erforderliche Zahl auch nur in geringerem Maße

diesbezüglich entsprechender Offiziere zu finden, muß wohl be-

zweifelt werden. Anderseits ist aber ein Erzieher, der die Sache

nicht beim rechten Ende anfaßt, - viel schlechter, als gar kein&r.

Noch ein Experiment der letzten Zeit muß hier der VoU-

Btttndigkeit halber erwfthnt werden — nämlich der gemischt-

sprachige Unterricht der ungarischen Anstalten. Nach dem
vorhergehenden braucht man darüber nicht viel au sagen. Kann
schon gegenwärtig der neu ausgemusterte Kadett kaum soviel

deutsch, um eins Meldung, geschweige denn einen Brief, halb-
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^egs korrekt imd verst&iidUch verbissen zu können — wie wird

erst damit in wenigen Jahren aussehen ?

Neue OrgMÜMtion«

Allgemeine Gesichtspunkte.

Nachdem im vorhergehenden gezeigt worden ist, daß die

gegenwärtigen Erziehungs- und Ausbildungsresultate an unseren

Militärbildungs- und Erziehungsanstalten in keiner Hinsicht be-

friedigen, soll im nachstehenden ein Versueh <2;eiuacht werden

«inen Weg zu weisen, auf welche Weise ein alleu Autorderuu^eu

entsprechendes Oitiziercikorps herangebildet werden könnte. Hiebei

wird — da ein Anschmiegen an bereits Bestellendes unter den

obwaltenden Umständen nur halbe Resultate zeitigen künute —
von der Anschauung ausgegangen, daß es notweudif^ ist, das

gegenwärtige System völlig tiber Bord zu werten und durch ein

.ganz neues, den modernen Anschauungen entsprechendes, zeit*

.gemäßes, zu ersetzen.

Bevor jedoch das neue Gebäude aulgetUhrt werden kann,

muß zunächst das Fundament gelegt werden, das sind hier die

Hauptgrundsätze, auf welche das neue Lehr- und Krziehuugs-

system zu basieren wäre.

Immer mehr bricht sich die Uberzeu^jung Bahn, daß der

moderne Krieg geistig hochsttdiende, sehr gebildete und lütelli-

gente Offiziere fordert. Diese Forderung Hegt nicht allein in

<lein gegen früher bedeutend konij)lizierten Wesen des ganzen

Krieg.^apparates, dessen virtuose IJeherrschung eine große Suiuine

der verschiedenartigsten Kenntnisse und Geschickiiclikcitou er-

fordert, sondern sie ist aucli iu der , allgemeinen \Vehr|»flicht'

selbst begründet. Letztere vereint im Kriegsfälle die gesamte

Intelligenz des Staates in „Keih' und Glied"*. Ist da die For-

derung nicht i.alieliegend, daß der zur i uhrung berufene Offizier

geistig auf derselben, wenn nicht höhereu Stufe stehe, wie die

seinen Befehlen Unterstehen den ?

Uber ein solches Wissen verltigt aber der aus den heutigen

Militärbildungs- und Erziehungsanstalten hervorgehende Oftizicr

nicht. Dieses Umstandes war man sich in der Armee seit jeher

bewußt. Um nun wenigstens einem IliI der Oifizieie die wün-

schenswerte höhere Ausbildung zu geben, wurde die Kriegsschule

'Vor einigen Jahren auf eine breitere Basis gestellt, so daß die-

Digitized by Google



246

selbe gegenwartig sielit mir dem Genenktab leiiiea K«ebiniefas^

sondeni aaeh der Truppe eine erkleekliebe Zabl hoker gebildeter

OlSnere liefert.

Da0 lieb durch diese Haßregel die geistige Regsamkeit

bei der Trappe gehobea hat, ist zweifellos, ebenso sw^eUos ist

aber leider ancb, daß damit auch die ünnilnedeoheit im Offisiere-

korps gesti^en ist and dadurch der erstere Vorteil som Teil

wieder aufgehoben wird. Unsufnedea sind sowohl jene, welche

die Kriegssehttle absolviert haben, dabei aber keineswegs jener

Vorteile teilhaftig werden, wie ihre gluekliehmn Kameraden
vom Qeneralstab, als auch die anderen, tlber die höhere Aus*

bildung nicht Verftlgenden, welche sich doreh die immer mdir
ansehwellende Ansabl der Kriegssehitter, in ihrem weiteren Vor-

Wirtskommen bedroht fllhlen. Dies wird insolange nicht aadei»

werden, insolange nicht alle Offiaiere dieselbe Bildung geaossen

heben und damit das Offiaienkorps gans homogen geworden ist

Daß Jedoch diese Homogenität nur auf der höheren Bildung«-

stufe gesucht, somit das Bildunganirean des Offiaierenach*

Wuchses gehoben werden muß, liegt auf der Hand. Damit ergibt

sich als erste Forderang ftlr die neu an organisierende Schule^

daß dieselbe ein weit umfiusenderes Wissen, eine viel gründ-

lichere Ausbildung gewAhfen muß, als die gegenwärtig bestehenden

Anstalten.

Ebenso wichtig wie das Wissen, wenn nicht noch wich-

tiger, ist ftir den Offizier der Charakter. Wihrend er, was das

erstere anbetrifft, mit den tntelligeotesten smner Untergebenen

auf gleicher Stufe stehen soll, muß er dieselben in letsterer

Besiehnng — soll er tatsEchlich ihr Ftthrer sein ^ aberragea.

Ebenso wie der Geist, muß auch der Charakter systematiseb

gesehalt, bezw. die latenten Anlagen des EinzelindiTidnums ent-

wickelt werden. Das wertvollste Mittel hiesu bietet, wie später

gezeigt werden soll, die kOrperliehe Erziehung und Ausbildung.

Die letztere darf daher nichts wie in dem jetzigen System, der

geistigen subordiniert werden, sondern sie muß der letstwen

koordiniert sein. Körper und Geist mUssen gleichmäßig ent-

wickelt, in Harmonie gebracht werden.

Eine weitere Hauptbedingung ist, daß die Lehrmethode—
soll man wirklich Ersprießliches erreichen — eine ganz andere

wird, als die gegenwärtig übliche.

Dieselbe ist gegenwärtig vorwiegend auf das Gedächtnis»

aber nicht auf die Denktätigkeit des Schillers basiert Darai»
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die creiiu^en Resultate. Vieles, was der Zögling gegenwärtig

aiiswendi»' lernen muß, kommt mitunter gar uicht vor sein

geistiges Bewußtsein; ist die Prüfung vorbei, so ver lunstet sehr

oft spurlos in kürzerer oder lUnw-erer Zeit das iimhtic li^ti; aufge-

speicherte ^^ issen. Wie eine ertoigverheißende T^» linuethode

beschaffen sein sullte. wird bei Besprechung der einzelnt u Unter-

richtsz wciH:^^ augedeut! t wenlen, Iner führe ich v jrersi nur an,

daß rliest^llM» auf Brsis der Seib3tbe»>ljHclituU;i^, Anschauun»-, der

Neugier, des Seibatsuchens und Findens, der Kritik — bei nur

minimaler Inansprucboabme des Gedäcbtaiöses — ausgebaut

sein müßte.

Wie äcbon erwähnt» ist auch die Zeitdauer, während welcher

täglich der Zögling gegenwärtig geistige Arbeit leisten soll, zu

boch bemesBen.

Gegenwärtig eitst der ZOgling — gans abgesehen von der

WiederfaolnngSEeit — täglich 5 bis 6 Stunden auf der Schulbank..

Während dieser Zeit soll er ebensovielen Lehrern, welche die

yersehiedensten Materien vortragen» seine volle Aufmerksamkeit

snwenden. Kann er dies tatsäcblieh? Einselne vielleicht und
diese kaum auf die Daner, die Mehrzahl aber gowifi nicht. Es
wird daker eine Hauptforderung des neuen Lehrplanes sein, daß-

die Zahl der theoretischen Unterrichtsstunden reduaiert wird.

Sie durften inklusive graphischer Qegenständ^, insofern dieselben

im Zimmer vorgenommen werden, 4 Stunden täglich nicht ttber^

schreiten. Dagegen mttfite die Zahl der Stunden, weiche der

körperlichen Ausbildung, denn der Erholung zu widmen wären,

ganz bedeutend 'erhöht werden. Letzteres nicht allein, um den

zukOnfttgen Soldaten den, für seinen Beruf erforderlieken, wider^

standsfthigen Körper zu schaffen, sondern vielmehr, weil die

körperlichen Übungen das wertvollste Mittel zur Bildung und
Stählung des Charakters bieten. Allerdings wäre es notwendig,,

um letzteren Zweck zu erreichen, dieselben auf eine ähnliche

Weise zu pflegen, wie dies an den englischen und amerikanischen

Universitäten der Fall ist, d. h. das System der „englischen

Athletik**, wie es in dem geradezu klassisch geschriebenen

Buche ^) von Viktor Silberer dargestellt ist, müßte an allen-

Mittelschulen das Bürgerrecht erhalten.

1) Sil herer, Handbueh der Athletik, Wien (er«ehien in Tielen Auflagen)..
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So f(Ut auch gegtiuwRrtig (im Vergleieha su deo Zivlimittel-

schulen) die körperliobe AasbÜduiig an iinserea MiKtlranatelten

betrieben wird, sie ist unzureichend und muß in Hinkunft auf

eine ganz andere Basis gestellt werden. Der Unterrieht hierin

mOBte in erster Linie darauf abaielen, dafi der Wetteifer der

ZügUuge unter einander geweckt und der einaelne you dem
Wunsche beseelt werde, das Höchstmögliche zu leisten, Rekorde

zu schaffen, Sieger über seine Kameraden zu werden. Zu diesem

Zwecke roOßte Wettkftmpfen, die ein ernstes, entsagungsvolles

Training erheischen, eine große Rolle zugedacht werden, der ein*

zelne uiUßte lernen, in entscheidenden Augenblicken alles, was

er hat, eventuell den letzten Atemzug daran zu setzen, um den

£rfulg f\)r sich zu erringen. Dann erst, falls die Übuitgeu auf

diese Weiue vonstatten gehen, werden sie die beste Schule für

die Bildung de» Charakters sein und es wird wohl jedermann zu«

geben, daß es auf diese Art und Weise weit eher möglich eein

dürfte, dem juugeu Zögling Selbstverleugnung, Ausdauer, Kon-

sequenz, Festigkeit auch Ordnungssinn anzuerziehen, als durch

das Predigen beim Rapporte, endlose Naehtkastelvisiten und

ähnliche, gegenwärtig übliche Erziehungsmittel.

Man könnte vielleicht einwenden, daß ein derartiger Aus«

bildungsvorgang mitunter nicht ohne Nachteil für die Gesundheit

der jungen Leute werden könnte. Dieser Einwand ist jedoch

nicht stichhältig, er wäre es nur dann, wenn mau die Jugend

ganz sich selbst überlassen würde. Dies wäre aber keineswegs

der Fall, die Ubun^^en würden unt(^r Aufsieht stattfinden u. zw.

unter der Leituu^ « igeUf* hietUr ge.sehulter Kräfte, die wir bereits

jetzt iu vorzüglieber Qualität — um die uns jeder Staat beneiden

kann — in unserem iMilit.irfeehtuieisterkorjts besitzen. Allerdings

ist auch bei streng.ster Auisielit iiieht ausgeschlossen, daß mit-

unter widrige Zufälle vot talkn, somit ein oder der andere Schaden

an der Gesundheit nnniiit, jedt>eh was schadet dies im V^ergleiche

zu dem zu erreiehenden großen Zweeke.

Eiu ilei ariiger Vorgang bei der k(tr[)erlielien Schulung wUrde

aber seinen wuliltätigen Einfluß aueh auf die Fortschritte in den

wissenschaftlichen Unterrichtsgegenständen üben.

Ein junger Mensch, der es gelernt hat, beim Training jede

Müdigkeit und Sucht nach Bequemlichkeit zu überwiiiden, wird

auch in der Schule weit eher als ein anderer seine Aufmerk-

samkeit wach zu erhalten und sein Gedächtnis zu bezwingen iu

-der Lage sein.
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Ein weiterer. haiiptsÄchlich Jie Erziehuntr des an^ehendeu

Ottiziers botri fi* t der (iniDdaatz wftre, dir Z<»giinge schon
in der Anstalt möglichst s e 1 b s t ji ii f 1 1 g und selbst-

tätig:: zu machen. Dieselben niiiiiten allerdings beaufsichtigt,

sogar sfhr scharf überwacht, dabei aber keineswegs derart am
GJtn^clbaade geführt werden, wie dies ge^reDwärtig üblich ist.

Der willenlose Oeborsam, der beim Exerzieren in Reih' und

Glied herrschen muJi, darf absolut keine RichtschDur für die

Erziehung im allgemeinen bilden, somit keineswegs auf alle

Uandluiigen der Zöglinge ausgedehnt werden.

Auf die gegenwärtig Übliche Art und Weise ersiebt man
keine Charaktere, dagegen aber nur zu oft Pharisäismus, Ver-

logenheit und Verstocktheit. Mao darf sich dann nicht wundern,,

wenn dann die so erzogenen, gleichsam stets am Zttgei ge-

führten jungen Leute, sobald sie in die Freiheit kommen, sich

ähnlich gebärden, wie ein lediges Pferd, das keinen Reiter-

mehr fühlt.

Die Durchführung des letzteren Grundsatsea — der Frei-

heit der Dressur — in der Praxis stelle ich mir, wie folgt, vor.

Außerhalb der Torgesehriebenen Sebnlstnnden, d. b. wirk-

lichen Unterriditsstunden, dann der lllr die Nachtmbe bestimmten

Zeit, darf der ZOgling innerhalb des Anstaltsrayons tun und
lassen, was ihm beliebt. Stunden, die er außerhalb des Unter»

richtes im Lehrsaale sltsend verbringen mttfite — die jetst '

überall llbliehen Wiederholnngsstunden — gibt es nicht. Jeder- <

mann steht es frei an lernen, wann, wo und wie
er will. Es ist dies bei näherem Zusehen keine so revoln-

tionäre Idee, wie flie vielleicht den jetsigen zunftmäßigen Schul-

männern erseheinen mag. Erinnern wir uns nur an unsere eigene

-

Sehnlaeit.

Als Gymnasiasten oder Realschttler durften wir, aus der

Schnle daheim angelangt, die Zeit nach eigenem Gutdünken

verbringen. War dies vielleicht etwa von nachteiligen Folgen

begleitet? Gewiß nicht. Ifan tat seine Pflicht, lockte ein sehöner-

Frtthjabrs- oder Herbstnachmittag hinaus ins Freie, so gab man
dem Drange nach, gewiß nicht zum Schaden des Studiums. Die

versäumte Lernzeit holte man durch früheres Aufstehen und an

Regentagen reichlich wieder ein.

Welches sind aber die Erloi^'e, die man uiit dem Lernzwang

erreicht? Der Leser denke sich nur in eine Wiederholungsstund'

an der Akademie oder Kadettenschule zurück. Wer lernte tat-
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sächlich? Nur eine Minderzahl und diese keineswegs während

der ganzea Daner der zugewiesenen Zeit. Was tat aber der Hest?

Taroekieren. Lärmen, im besten Falle RomanleseD. Dasu draußen

mitunter der herrlichste Tag. Gut, man wollte ja lernen, aber

doch dabei im Garten, in der freien Nator sein. Doch das war

verboten.

Besweifelt man etwa, dafi die Fleißigen ihrer Pflicht nicht

-ebenso nachgekommen wftren» wenn aueb der Zwang der Wieder-

holungsstunden nicht bestanden bitte? Im Gegenteil wahrschein*

lieh besser, weil sie sieh ihren Winkel nnm Lernen selbst aus-

gesucht hfttten und von ihren Nachbarn nicht gestttrt worden

wären* Und was die Spieler anbetriffiti hatten die nicht lieber

sum Fußball oder Raket gegriffen, als au den Karten, und bie^

durch, wenn auch nicht ihrem Geiste, so doch dem Körper eine

wohltatige Obung auteil werden lassen? Allerdings gab es dasumal

noch keinen Spielplats in der Anstalt In letsterer Hinsicht ist

•es jetzt besser bestellt, aber noch immer unsuliBglieh genug.

Was bedeuten swei, höchstens Tier Tennisplitae Air eine An-
aabi Yon 200 Zöglingen — umsomehr, da Äkr das Spiel in der

Kegel nur awei Pausen von kaum einer Stunde taglieh Ter-

fUgbar sind.

Hieße es da nicht den Zweck des Ganzen fördern, wenn
man nach angestrengter, geregelt« r Tagesarbeit, um 4 oder

5 Uhr nachmittags den jungen LcuteD sagen würde: So, jetzt

seid ihr frei, die Zeit bis zur Nachtruhe steht zu eurer aus-

sah ließlichen Verfügung. Für den morgigen Unterricht müßt ihr

allerdings vorbereitet sein (das Ausmaß des Lernstoffes wäre

aber, namentlich in den unteren Jahigiiiigep, m (»glichst einzu-

schränken), im tlbrigen aber könnt ihr tun un l lassen, was euch

beliebt« Ihr kdunt tume-n, laufen, rudern, radtaliren, Tennis uder

Fußball spielen, Jeseu, jeder nach seinem (.Teaehmack.

Allerdings müßten aber in der Anstalt die Vorbedingungen

zu alledem vorhanden sein, was gegenwärtig ganz und gar nicht

zutrifft.

Was nun die Dauer der Ausbildungszeit anbe-
trifft, 80 ist es wohl einleuchtend, daß das Lehrziel — den

Eintritt der Aspiranten im bisherigen Alter von 14 bis 16 Jahren

und unter den gegenwartig giltigen Bedingungen vorausgesetat

— nicht in der Zeit von yier Jahren erreicht werden konnte.

Es wäre hiesu eine weit längere Dauer notwendig, unter sieben

Jahre durfte man kaum herabgeheni wollte man ein erheblich
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liöheres Bildungsniveau erzielen, als es gegenwärtig die Kadetten-

schulen bieten. Das Alter des aus der Schule in die Armee
tretenden jungen Berufssoldaten würde dann 21 biä 23 Jahre,

gegen 18 bis 20 des jetzigen Systems betragen.

Dies wäre nur ein Vorteil, denn der gegenwärtig ins Heer

tretende Kadett ist, man mag sagen, was man will — zu jung.

Mit 18 Jahren ist er in den seltensten Fällen geeignet, als Er-

zieher von 21- bis 24jährigen, teilweise sehr intelligenten Leuten

auftreten zu können.

Man hat das vollendete 21. Lebensjahr als untere Grenze

für den normalmUßigen Eintritt iu das Heer noriuiert, von dti

Voraussetzung ausgehend, daß erst in diesem Alter der Körper

hinlänglich entwickelt ist^ um allen Austren^ungen des iliiaiir-

berufes, ohne Nachteil für die Gesundheit widerstehen zu können.

Lt es liicLl üaheliLgLud, daß man diese Grenze aucli für den

lienifssoldaten auninunt? Wenn auch dessen Korpi r lur seinen

Berui besser vorgebildet ibi, als der des assentierten gemeincu

Mannes, so werden anderseits die an den ersteren gestellten An-

forderungen mitunter größer sein und von einem Einund-

EwanzigjUhrigen gewiß besser ertragen werden können, als von

einem mitunter noch ganz unentwickelten und knabenhaft aus-

sehenden AcLtzelin- oder Neunzehiii;ilirigen.

Da aber die Ausjbiidung des Onizierisabjiiranten iu der ncu-

zuschaiTenden Schuli' erst in einem Alter von 21 bis 23 Jahren

beendet wäre, so würde es andcrseita die Gerechtigkeit er-

fordern, daß derselbe — analog wie gegenwärtig der Zögling einer

Militärakademie — sofort als Offisier in die Reiben des Heeres

eintrete.

DaiDit entfiele die Institution der Berut^ka letteu. Dies wäre

ktiu Schaden, denn dieselbe ist ein hisionsches Überbleib.sel,

welches gegenwartig jede Berechtigung verloren hat. Ehemals

war der Kadett gleichkam der Lehrling in der Armee, wenn er

die OflPiziersprüfuiig bestand, wurde er Ottizier. Gegenwärtig ist

von vornliereiü Oftlziersdiensttuer. Er braucht, um Offizier zu

werden, keine Prüfung mehr abzulegen, nur die „Würdigkeit"

zum Oftiaier muß ihm noch zuerkannt werden. Der Kadett ver-

sieht aber nicht nur dent^elben Dienst wie der Offizier, er liiiiimt

auch an dessen Mittagstisch und außerdienstlichem Leben teil.

Er hat infolgedessen in der Praxis die Pflichten und Rechte, die

gesellschattiiche Stellung des Otliziers, nur die Mittel hiezugibt

ihm aber der Staat nicht.
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Zur Zeit, da (1er Kadett noch ^anx zu den Un terotri zieren-

zählte, die Menage der Mannschaft teilte und deren Kommißbrot

aß, hatte die Institution noch eintn moralischen Hintergrund. Der
Kadett ^eh(>rte zur Mannschaft, mwßte daher wie diese l^-hea

und konnte mit den Unteroftiziershezügen ausknnimen. (^ i:*'n-

wärti^o; ist die ^anze Einrichtung geradezu unm oi Mlisf}!, denn sie

fordert ein y,i\b( v 'In* Mittel leben" heraus. Die Abschaffuni; der

Berufskadett ( !i würde aber nicht hindern, daß Kadetten im

Reservestande weiter behalten wUrdea, denn dort wären sie nach

wie vor eine Notwendi^'keit.

Steht schon heute die berufsmäßige Ausbddung des Keserve-

otfizier.s mit der des anhebenden Berufsoffiziers nicht auf der-

selben Stufe, der Unterschied würde, falls man die Bildung dea

Berufsoffiziers vertieft, noch größer werden. Wäre es da nicht

geradezu eine Ungerechtigkeit dem gewesenen Rinjährigfrei-

willigen die Offizierscharge Biisnerkennea*? Dem könnte man
dadurch vorbeuis^eD, daB man im Frieden von der Ernennuog^

Ton Reaerveo£fizieren ganz absehen und nur Reservekadetten

gelten lassen wOrde; im Kriegsfalle könnte aber den sich

bew&hrenden Reserrekadetten auBnahmsweiae die Offisiersoharge

anerkannt werden.

Die Forderung, die Absolventen der neu au organisierenden

MilitttrbiIdun(]^?aostalten als Offiziere ins Ueer treten zu lassen,,

würde als Konsequenz nach sich ziehen, sämtliche Anstalten

einheitlich zu organisieren. Damit würde auch der Vorteil erreicht^

daß die Armee ein durchaus homogenes Offizierskorps erhielte»

Es gftbe sodann keinen Unterschied mehr awischen Eadetten-

sehulen und Mililttrakademien, sondern nur einheitlieh organi*

zierte Offiziersbildungsanstalten. Der Name btttte awar nichts za

bedeuten, um aber die Traditionen zu schonen, welche mit den

beiden gegenw&rtig vorhaodenen Akademien verkuttpft sind,

könnte man sich dadurch helfen, daß man eben allen Anstalten

den „Titel^ einer Akademie verleihen wttrde. Mit Rttoksicht auf

das höhere Niveau der zukttoiügen Anstalten wftre dies gewifl nur

gerechtfertigt

Der Lehrplan dieser Akademien wAre in den unteren Klassen

überall Tollkommen glelchi erat in den oberen drei Klassen

wttrde eine Scheidung der Waffen stattfinden. Der Spezialunter-

rieht hfttte jedoch nur das rein handwerksmäßige der betreffenden

Waffe zu umfassen, die wissenschaftliche Grundlage müßte aber

für alle dieselbe sein.
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Um nun die AuBbildnng dea Offiüeranachwuobses im Sione

der dargelegten Geuchtspunkte dorcbfilbreii su kOnnen, mttfite

man für die zukUnfltige OffirierBsebnle Torerst die erforder-
lieben Vorbedingungen sebaffen. Diese wSren:

1. eine allen Anforderungen des Lebrsiele« entepreebende

Unterkunftestfttte;

2. em nach modernen Geaiebispanktea verfafiCer Lebrplan

und eine aeitgemABe Lehrmethode;

3. ein gut oigebildeter» dem hohen Ziele gewachsener

Lehrkörper.

Beschaffe nheit desHeims derzukUnftigenOffiziers-
biidungsanstait.

Die Anstalt ist in einer gesunden, wenn möglich auch land-

schaftlieh schönen Gegend, welch letstere alle Eigenschaften

haben muß, um die Pflege jeglichen Sports su ermöglichen, su

erbauen. Das cur Anstalt gehörende Territorium muß, um allen

sportlichen Bedingungen entsprechen und den in derselben

untergebrachten ZOglingen ein komfortables Heim bieten su

können, ein Areal von mehreren Quadratkilometern umfosseo.

Gans besonders ist.die Lage an einem größeren, schiffbaren FluB

oder See, femer in waldreicher, gebirgiger Gegend ansnstreben.

Im Anstaltsterritorium sind die erforderlichen Baulichkeiten

aerstreut anauordnen.

Das HanptgebAude — Zöglingsgeb&ude — könnte fthnlich

beschaffen sein, wie die Hauptgebftnde unserer jetsigen Hiltt&r-

bildungsanstalten. Es hfttte in erster Linie die notwendigen Unt6r-

kuoftsrAume, dann die Lehr-, SpeisesSle etc. fftr strka 350 Zög-

linge zu umfassen. Lehrsftle und Schlafr&ume mttssen groß und

luftig sein, für jeden Fall bedeutend größer, als in den —
seheinbar nach dem Prinaip des Minimallnfbraumes — gebauten

modernen Unterrichtsanstalten. Im Hauptgeblude mttßten audi

die notwendigen Räumlichkeiten für die diversen wissenschaft-

lichen Lehrmittelsammlungen, Lehrerzimmer, Bibliothek und das

sonstige Zugebör einer Schule, vorhanden sein. Dagegen wäre

in demselben kein Platz für das sogenannte Zöglingskasino,

welches merkwürdigerweise ein unentbehrliehes Requisit unserer

HilitSrbildungs« und Erziehungsanstalten bildet.

Einen großen Teil des Gesarotraumes des Hauptgebäudes

würden die Tum- und Fechtsüle einnehmeo. Da nümlich in den-

Ozfan dar lllllitniliMiiwiMiUieli«» V«niM. LXXitl. Bd. 1SM. 17
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selben, Damentltoh im Falle «nftMtigeB Wetten, der grdfito Teil

der Zdgltni^e sn manchen Tagesstunden verweilen würde, so

wire selbstverstimilieb ein Tum- und FechtsamI f^r die g^tise

Anstalt nicht aasreicbend. Es wire vielmehr ansttStrebeD, dafi

jede Kiaase ihren eigenen Torn- und Fecbtsaai hätte.

Das ganae Hanptgeblude wUre, inklusive aller Korridore

mit Lnftbeisoog, ferner mit elektrischem licht und Warmwasser-

leitung SU Tersehen, mflfite femer soriele Bftder Im Anschluß an

die Sehlafrftnme enthalten, dafi jeder ZOgling tiglich ein Bad
nehmen konnte.

An sonstigen Baulichkeiten — vom Hauptgebftude abge«

trennt und im Anstaltsterritorium serstreut liegend, wiren vor-

handen

:

Das Kommandogebftude, enthaltend die nötigen Kanaleien,

das Lehrergebiude Air die Offisiersmesse, Lesesimmer und
Qesellsebafisrftnme des Lehrkörper«,

das MannsehaitsgebAnde als Unterkunft ttkr das aur Anstatt

gehörende Wartpersonat,

das Zdglingsspital,

die Reitschuloi

die erforderliche Ansahl von Offiaierswohngebluden, Letitere

wftren aber keinesfalls, wie gegenwärtig üblich, in einem ge-

meinsamen Pavillon untergebracht, sondern villenartig jedes Ge*

bAude für nur eine Wohnpartei eingerichtet, vollkommen in sich

und vom Schulrayon abgeschlossen — angelegt;

die Stallungen fUr die Offiaiers- und die aum Stande der

Schule gehörenden Reit- und Zugpferde.

Sonst siud iuncrhalb des Schuiternturiuius vorhanden:

eine im Sinne der diesbezüglichen Vorschrift eingerichtete

Elementarschiefistätte : S(dlteii die örtlichen VerLältni.sst den Bau

derselben im Anstaltsrayon nit ht rnöf;licb machen^ so wäre doch

deren Anlage in nicht su weiter EntterauDg von der Schule an-

austreben;

eine oder mehrere Kapselschiefistfttten,

die erforderlichen Sportplätze u. zw.

fbr jede Klasse eine athletische Rennbahn,

fUr Jede Klasse mehrere Tennis- und ein Fußball spielplata.

Air jede Klasse ein vollkommen eingerichteter Turnplata.

Femer fUr die ganae Anstalt:

eine Radrennbahn,
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ein großer asphaltierter Plate, der im Winter ab EisIaniplatB

beigeriehtet werden konnte,

eine große Sehwimmseliiile im nahen Fluß oder See mit allen

Einrichtongen, am einer größeren Ansahl von Zöglingen gleich-

aeitig Sehwimmunterrieht erteilen an könneui

ein Bootshan« mit allen Hilfsmitteln snr Ansflhang des Rader-

aporta, von der Weidaille bis aom Rennboot,

ein mit allem technischen Zubehör Tersehener Pionier-

(Laad- ud Waaserdienst-) Obangsplats.

Endlieb enthilt das Anstaltsterritoriam einen großen Park,

«inen Eseraierplat% dann einen Obst- and Qemttsegarten.

Das aum Betrieb dar Sportplitae erforderliche Material

maß in genügender Menge and Qnalitftt yorhanden aein, Air

Kachaehaffiingen rechtaeitig gesorgt werden. Sollte es ttberdies

möglieh sein, Air die Anstalt eine Jagd gepachtet an erhalten,

ao wlre eine solche Gelegenheit nicht aofler Acht aa lassen.

Organisation der zukünftigen Ofüziersbild angs-
anstalten.

Kommandant der Anstalt ist ein hieaa geeigneter Oberst^-

lentnant oder Oberst der Trappe, welcher auf die Dauer von

wenigstens Alnf Jahren anf diesen Posten berafea wird. Ihm ob-

liegt die Leitung in eraiehlicher, wissensehaiUicfaer, diniplinHrer

lud administratiTer Bexiehong. Dem Kommandanten aar Seite

steht ein dem Professorenkorps angehörender Oberstleutnant

oder Oberst als Stndteainspektor fittr die Überwachung des

wissenschaftlichen Unterrichte» und ein Inspektor der körperiichen

Übungen als Leiter der körperlichen Ausbildung der Zöglinge.

Fflr die Leitung des Kanateidienstes ist dem Kommandanten
ein Ofliaier de« Armeestandes als Adjutant beigegeben.

Die administratiTcn Qeschlfte der Anstalt besorgt im Sinne

der Weisungen des Schulkommandanten die Yerwaltuagskom-

mission. Dieselbe besteht aus einem Stabsoffiaier des Professoren-

korpa ala PrBses, aus einem Hauptmann des Professorenkorps

^ D«r flttkdianintpdctor b«zw. der Inspektor der körperlichen Übungen

wSren aach zur MitverfasKung^ der Qualifikationslisten über den Lehrk?>fper be-

rufen. Diese Maßregel würde gewiß von allen Lehrern mit Freude begrflßt

werden, denn gegenwärtig sind dieselben TölUg der aAllmRcht' den ÖobuU

iHMSfluadaiitai — dw oiitaiiter gar nicht ia der Lsff« i*t, die Leitungen d«r

Lehrar iMiiittileii m kSnoMi — «nagetitfeii.

17*
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als Prttsesstellvertreter, am einem Offisier de« Buhe* oder

Anneestandee als OkonomleoffiBier, einem Truppenrecbnnnjpi'

itehrer nod den erforderlichen Hilfsarbeitern. Entweder der

PrKses oder dessen Stellvertreter mflfite Feehtlebrer sein. Der
Ökonomieoffizier fungiert gleiebaeitig als Kommandant des Mann-
sebaftsdetaebements.

Die ESrziehung und der TJnterricbt der Zöglinge obliegen

dem Lehrkörper. Derselbe gliedert sieb in das Militärprofessoren-

korps, die demselben zugeteilten Offiziere und die zur Schule

kouiiiian<li«Tten Offiziere.

Das Miiitärprofe88orenkor|)3 — das sind Offiziere, welche

das Lehrfach zum Lehensbei ut erwiihUen — bildet einen eio^enen

Konkretualstatua mit Ciuirgengraden von der IX. hin zur VI. Rang-

k hisse. Die Chargenbezeichnungen sind dieselben, wie bei den

üitizieren des Soldatenstandes.

Die dem Militärprofessorenkorps zugeteilten Offiziere sind

Lehraspiranten, welche die Übernahme in das Professoreukorps

anstreben und bereits als Lehrer verweudet \seideu.

Die zur Schule kornmandierlen Offiziere sind Oftiziere der

Truppe (dfS GenpT-alstnlM'HV welche aU Lehrer von Facbo;e^en-

ständen auöschlieiiiich niil):;ii ineher Natur, bzw. als Kompaguie-

kommandanten und InRpf krioii.solfiziere für eine Anzahl von fünf

bzw. drei Jahren in die Anstalt kommandiert werden.

Die Lf'itiing des sanitären Dienstes obliegt zwei Militär-

ärzten, von denen der ühere als Chefarzt fungiert. Beide zählen

auf den Stand der kommandierten Oftiziere.

Den geistlichen Seeisorgedienst besorgt ein geistlicber

MiUt ärprofessor.

Die Schule zählt sieben Jahrgänge, von denen jeder in

swei Parallelklassen zerfällt. Die Zahl der Zöglinge in jeder

Klasse darf 25, der Stand der gansen Schule 350 nicht Uber-

schreiten. Die Zöglinge formieren zwei Zöglingskompagnien unter

dem Kommando von zwei — cur Schule kommandierten Haupt-

leuten (Rittmeistern) der Truppe. Dem Kompagniekommandanten

obliegt die Leitung ihrer Kompagnien in disziplinärer Beziehung*

Ferner sind dieselben Leiter des Unterrichts im Scbießwesen

nnd Exerzieren. Zu letzteren Zwecken sind überdies jeder Kom-
pagnte je vier — ebenfalls von der Truppe zur ScbuJe kom*
mandierte — Offiziere der Truppe beigegeben. Den Kompagnie-

kommandanten und deren Subalternoffiaieren obliegt tiberdies die

Handhabung des Schalinspektionsdienstes.
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Zntii Stande der Schule gehört ft rner ein ausreichenrieg

Mannscljuits^detachenieiit uud die erforderliche Anzahl der zum
Reitunterrichte nötigen Reitpferde. Letztere, samt dem erforder-

lichen WartpersoDal unterstehen dem Reitlehrer (einem zur

Schule kommandierten Kavallerie- oder Artillerieoffizier).

Die Verpflegung der Zöglinge hätte in ähnlicher, jedoch

auagiebigerer Weise, wie es an unseren bestehenden Mililtär-

biidungsanstalten der Fall ist, zu erfüllen. Spirituosen dürften

den Zöglingen bei gar keiner Gelegenheit verabreicht werden.

Die Kleidung müßte militärischen Schnitt haben, dabei

jedoch ungehinderte, freie Bewegung bei allem kdrperlichea

Übungen snlaasen, somit frei von allem Beengenden sein. An-
etntt des gegenwärtig eingeführten Waffenrockes bzw. der Bluse,

wftre ein Kleidungsstück einzuführen, welches den Halt und
einen Teil der Bruat freiließe, ähnlich etwa der Matrosenkleidang.

Von der gegenwartig systemisierten Kopfbedeckung wäre der

Tschako als Paradekopfbedeckung beizubehalten, dagegen die

Offizierakappe ahsuaehaffen. An deren Stelle wäre für die kalte

Jahreszeit eine warmei weiche Tuchkappe, für den Sommer ein

luftiger Strohhut sa ayatemiaieren.

Aafnahmabedingungen.
Die Aufnahme in die neue Offizierahildungaanatalt kann

jeder unbescholtene Jttngling im Alter toh 14 bis 16 Jahren

anstreben, der vollkommen geaand, kdrperlich fftr sein Alter gut

entwiekelt ist, die rigorose, sehr ins Detail gehende Anfnahms«

prttfnng besteht und deaaen Eltern den Penaionapreis von

2000 Kronen jtthrlioh erlegen kOnnen. Sühne von Offisieren

— bia sn Vi Geaamttatandea — sind von der Zahlung der

Pension befreit. Jene Bewerber, welche die 4 unteren Klassen

einer Staatamittelsehule mit Vorsng abaolviert haben und mittel-

los sind, können ebenfalls um die unentgeltliche Aufnahme an-

auehen. Dieselbe wird jedoch nur in dem Falle gewährt, wenn

diese Anwärter auch die Aufnahmeprüfung mit Vonug bestehen.

Die Zahl aoleherart aufgenommener Bewerber darf ebenfalls V4

des Gesarotstandes der Schule nicht übersehreiten. Von der

Ablegnng der Aufnahmsprüfua^^ wird gmndsätslieh niemand

befreit, letzterer müssen sich auch die gewesenen Zöglinge der

Idilitärunterrealschuleo unterziehen.

Sogenannte Stiftungsplatze «-xistirren nicht, da von der

Voraussetzung ausgegangen wird, daß diettelbeu, fall« sie be-
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stüTxIeD, Xeu hi niinderwertio^< n, durch Protektioo vorgeschobenen

JuUividuen zufallen könnten.

A II [ (i i e k ü r p er 1 i o h e K ii 8 1 i k e i t und G e s u u li h e i t

wird bei der Aufnahme das Hauptgewicht {gelegt.

Die diesbezügliche Rrztlitln- Untersiicliun^ wird zu. diesem Zweck«
koiniiiiääiuuell — unter Voraiiz des f^clmlkiMnuianHantpn selbst

— vorgenommen. Mit Gebrechen beiiattete, stark kurzsichtige^

ananiische Individuell, u eiueo für keinen Fall antobt-nommen. Für

die Autnahnie spielt die körperliche Tüchtiirkeit dieselbe Rolle,

wie die geistige, der Zö^xling ist daher auch bei der korper-

lioben Untt rsuchnnp zu klassifisieren und diese Klassifizierung

in das Kesultnt der AuliiaiinisprUfun^ mit einzubfzieheu.

Auf Gruüd des PrUtungsresuliates wird eine Raug^liste jener

Bewerber, welche die Prüfung bestaudea haben, anireterti^t. Aus

derselben werden zunJicbsi iiie (.>ftizier&sühne, welche die PrüfuDg

bestanden haben, bis eu ^ \ der insgesamt Aufzunehmenden aus*

geschieden. Für die Aufnahme der fibrigen Prüfungskandidmtea

ist deren Kai.ir^verhiiituis maÜtrebend.

Das Ponsionsgeld erscheint auf der ersten Blick mit

'2000 Kroüen als hoch bemessen. Im liiabbcke auf alles, wa? dem
Zf^glinee in der 'Anstalt geboten wird, ist die» aber keineswegs

der Fal!. e* k'^^nnte un Gesen'e:! n -«.h erbfiht werden. An Be-

werbern wird e* iiulit fehlen, li^nc e;ne Aoäiatt, in welcher der

Sport eine H«upt<:r indU^je lur da Erziehung bildet, ma^ m
einer Zeit, d.-* a.uh heneits bei uns in Oiterreich-Ungam das Inter-

e*Äe lür deu Sport allgemein lu werden begiiuit, eine mlchtige

A;;<i-^Luu^4kratt aui die Jugend ausüben.

K :r ..e \ erta**ung des Lebrr's^r» i::ius*e- iz. erster Linie

^r.e fr ;b r anget'hbrten üruad>i»u.c iuaßgebenl sein. dan. vier

.VusM ; de* K«Srper$ dft*?r'be Wichtisrkf •.: n e-sci i»erdr,

^ '-."zr ae* Geiste*, dx^ : rr. r er. Z ri:-r. d e. b^: de<a

r«*v"he" \Vseh$rum der jaiii:^;» L- .i:^ d : .: s*. :v\ e^i Cri- il.-hi?-

ua * M .V!.:unden gewährt werden. > folgt dir rbecfalis

Ver^ ts : '« Jinte Notwendigkeit, t r.rr>r Stunde ::ra.h.l des

w s*. v> . r A nheben Crterncht* .u^. Lä*-:^ w^. s cef r.c^r ra

btr. c?^:-: e* cef>eawJLrt~^ der F*li :si. dasre^r^a :cr d e

kcr; ; Au>i -Iii: die Ruhe-re:! ii erhöhe». Frrrer

m\\L. ; itr exj^ii i>Tt:u : = :-r r. rtubetLcen, *. wc^l et^

~ ^ VVeeiksel t«.»ckta le.il.che:^: u.aä ^<U»ixge2 ITaxerri^t
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anpestrebt werden, ala aurh jene DiszipIiiieD, welche in erster

Linie die Denkkraft des Zöglings beanspruchen In jene Tages-

zeit verlegt werden, in welcher der Geist am aulii;ilj luatalngsten

ist, d. i. in die Morgeiistunden. Besonders anzustreben wäre,

daß ein niu^Ii<jh.-,t großer Teil des Unt«'rrichts — günstige

Witterung vorausgesetzt — in d»'r troien Natur vorgenouimen

Werde. Aut letzteren Umstand wird bei der Besprechung des

Lehrpiaoes in den einzelnen Unterrichtsgegenaiänden, zurück-

gekommen werden.

Der liuliiiiterricht wird umso fruchtbringender sein, je

inniger der Kontakt des Lehrers mit dem Schüler ist. Dies ist

aber umsoniehr der Fall, je weniger Schüler gleichzeitig um
Unterricht tfilneh üen. Daraus ergibt sich die Forderung, die

Stärke der Kiatisen möglichst gering ^ u halten.

40 und mehr Zöglinge in einer Klasue zu vereineii, wie dies

heute an unseren Anstalten nur zu oft der Fall ist, kann nicht

ohne nachteilige Folgen für den Fortschritt der einzelnen sein;

anzustreben wäre, daß die Anzahl der Schüler in einer Klasse

20 bis 25 nicht tiberschritte. Daraus ergehe sich als Stand der

Anstalt 175 Zögh'nge. Da letztere Zahl aber mit dem Appatat,

der hiefUr in Bewegung gesetzt würde, in keint ni rechten Ver-

hältnisse stände, .so mußte diesem Umstände durch Errichtung

von Parallelklaasen abgeholfen werden.

AUftemeine Zeiteinteilung:

Winterhalbjahr (vom Beginne des Schuljahrs bis Ende Märzj.

Tagwache um 6 Uhr früh, sodann eine Stunde für das

Morgenbad, Ankleiden und Frühstück. Die folgende Stunde (bU

8 Uhr vormittags) ist dem eigenen Eruiessen der Zöglinge —
ie nach der Wahl zum Wiederholungsunterricht, Spaziergang im

Park u, dgl. — tiberlassen, mit der Beschränkung, daß während

dieser Zeit keine physisch anstrengenden Spiele uud körperlichen

Übungen vorgenommen werden dürfte«, damit bei dem folgenden,

die volle Aufmt i k sanikeit erheischenden Unterricht der Zögling

nicht bereits erniüdtt aei. Im übritjen ist wiihrend dieser Zeit der

Auletithah uberall gestattet, mit einziger Ausnahme des Schlaf-

saales welcher spätestens um 7 Uhr früh von allen geräumt

sein muß.

Von 8 bis 10 Uhr vormittags folgen nun zwei, das Denk-

vermögen mehr in Anspruch nehmende Uegenstände, z. B.
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Hathematik, Physik, Spraehen u. dgl. ; Bodann sirka 10^15 Hinuten

Bnbepause und aniehUaftend dann e^entiieU noch ein graphitober

UDterriohtsgegeQstaQd bsw. einer, der keine inteneiyeVoibereittuig

erfordert Im allgenieinen wäre aniastreben, daß in den nnteren

Klaasen nnr swei Iheoretisehe Vorträge, erst in den oberen

Klassen deren drei in der Daner von niebt mdir als je einer

Stunde am Vormittag stattfinden. Die Rnbepause naob der Bweiten

Unterriebtsstnnde würde dnreb entspreebende AbkfirsuDg der

ünterriehtsstuttdeo um je zirka 5 Miauten gewonnen werden.

Auf den vormittKgjgen tbeoretitehen Scbuhinterriebt folgt in allen

Klassen noeb eioe Stunde k4)rperlieber Übungen, n. aw. ESxer-

zieren
I
Turnen, Retten, Feebten oder Sebießeo, sodann — in den

unteren ^ier Jahrgängen noch eine — ganz dem GutdUnken der

Zöglinge tlberlassene Erbolungsstunde.

Zwdif übr mittags int gemeinsames Htttagsmabl, sodann bis

2 Ubr naebmittags wieder Erbolungspause, welche Uberatl — *

nur niebt im Schlafsaal — zugebraeht werden darf.

Naebmittags, von 2 bis 4 Ubr, finden wieder zwei theo-

retiscbe Unterrtcbtsstunden statt, u. zw. womöglich von Qegen-

stAnden, die weniger intensives Denken und grttndliebe Vor-

bereitung beanspruchen, sodann eventuell noeb eine Stunde

körperlicher Unterriebt.

Um 4 bzw. 5 Ubr naebmittags hört der Schulunterricht auf

und ist die nun folgende Zeit bis 10 Uhr aaebts ganz Eigentum

der Zöglinge. Dieselbe wird allerdings teilwdse cum Studium und

fbr Aufgaben benutzt werden müssen, doeb wire anzustreben,

daß eine Wiederholungszeit von 1 bis 2 Stunden tftglicb für diesen

Zweck genügt. Der Zögling kann in der freien Zeit arbeiten

wann, wo und wie er will, es wird ihm unter Umst&nden —
gleicb^iltig ob zu Zwecken des Studiums oder des Sports —
auch ein früheres Aufstehen gestattet

Das Lchrpersonale muß seinen Einflufi dabto geltend machen,

dafi — ohne aber auch nur den geringsten Zwang auszuüben —
die nicht durch das Studium in Anspruch genommene Zeit, von

den Zögliugen ausschließlich sportlich ausgenützt werde. Für
diesen Zweck ist die Schule — wie im früheren Kapitel dar-

gelegt wurde — mit allen erforderlichen Einrichtungen verseben.

Die Lust am Sport zu wecken, wftre niebt schwer, denn auob

^c^cuwärtig, da an unseren Militärsehulen in dieser Hinsicht so

gut wie gar nicht vorgesorgt ist, kann man beobachten, daß ein

großer Teil der Zögliuge, die ganz unzureichenden Mittel der
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Schule stet« benutzt und jede Gelpo^enlieit mit Freuden ergreift,

um sich im Freien tummeln zu können. Sind aber alle erforder*

liehen Mittel, ferner ausreichende ünterweisun^^sorgane vor-

handen, wird ferner dem Zwecke noch dadurch Voracbab ge>

leistet, daß von Zeit zu Zeit Wettkämpfe veranstaltet werden,

so würde das sportlicbe Leben in der Schule sehr bald derart

in Fluß kommen, daß man wird bremsen mttaseD, nu) Übertrei-

bungen zu verhüten. Ist man aber so weit, so wird die Anstalt

jeden einselnen Zögling ein wahres, teures Heim sein und nicht

mehr Jas enge Vogelbaus wie jetzt, aus welchem die lebens-

krttftigen Momente immer hinausgravitieren müssen.

Da eine Kachtmhe von wenigsiens acht Stunden ftlr die

Jugend unbedingt notwendig ist, so müßte um 10 Ubr nachts,

wenn mtfgUch noch früher, unbedingt alles wieder in den Schlaf-

allen sein.

Im Sdiiuiierhalbjahr, vom 1. April an, würde die Tagesein-

teilung insülerne eine Änderung erleiden, als die Tagwachc um
eine Stunde früher testgesetzt, am Vormittag^ der Schulunterricht

wie im Winterhalljialir abgehalten, da^:! u an den Nachmittagen

zumeist im Freien vorgenommen werden würde. Auf letztere

Art wäre in den unteren JabrgänL':eiT der Unterricht in Natur-

geschichte und im Landschattszeichnen, dann im praktischen

Pionierdienst, in den oberen Klassen in der U'aktik, praktischen

Geometrie und in einzelnen milit&rtechüischeo Gegenständen vor-

sunebmen.

Die nachfolgenden Obersichtea geben die Detaillehrpläne.

Beim Vergleiche derselben mit den gegenwftrtig an unseren

Kadettenscbnlen in Kraft stellenden Lehrpl&nen, dürfte mancber

Leser eines vermissen, nümlich das Fehlen des Religion s-

nnterrichtes. Es könnte daraus leicht gefolgert werden, daß

der Verfasser die Bedeutung der Religiositllt für den Soldaten

nntersehfttse. Dies wire ein großer Irrtum. Im Qegenteil, ich bin

nur au fest überzeugt, daß nur derjenige OffiBter, der
aeinen christlichen Gott mit sich im Hersen trügt,

in den Stunden blutigen Ernstes in vollem Um-
fang jene felsenfeste Ruhe nnd Überlegenheit be-
wahren wirdt gegen welche alle Gefahren, Anstren-
gungen und Entbehrungen wirkungslos bleiben.

Fortgelassen aus dem Lebrplane habe ich den Religions-

unterricht nur aus dem Gründe, weil er gegenwärtig nicht nur

f
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keine« sondern im Gegenteile eher negative Resultate seitigt

Hit dem Auswendiglernen -von Ratechismussätzen und (Skbeten^

mit der Darlegung einiger sophistischer Gottesbeweise) wird mnn
in, an klares Denkeu gewohnten Köpfen, kaum den QottesgUraben

stärken können. EUer mttBte ein ganz anderer Vorgang plats-

greifeo, den an weisen ich mieb aber ntebt berufen fühle.

Lehrplau der unteren vier Jahrgänge.
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Lelupltn der iinter«ii Tier Jalnrgii^pe.

Sommerhalbjahr.
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Lefarplan der oberen drei Jahfginge.
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Lehrplau der oberen drei Jahrg&uge.
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I

Umfang des Unterrichtes nnd Vorgaiig bei dem-
selben.

Deutsche Sprache.

ÄDsnatrebeDdes Lehrsiel t«t — Dach der VoUeodiiDg dei

Tierten Jahrganges— Tolikommeoe Sicherheit im schriftlichen Ge-
brauche der Sprache in grammatikalischer Hinsieht und Kenntnia

der hervorragendsten Heistenrerke der deutsehen und fremd-

sprachlichen Literatur; nach Ahsolviernng der oberen drei

Jahrgänge überdies eine gewisse Fertigkeit im mflndlichen Vor»

trag. Um diesem Lehrsiel — das gegenwlrt^f weder an unseren

Hilitirersiehungs- und Bitdungaanstalten noch an den Staatsreal-

schulen auch nur annlherDd erreicht wird ~^ möglichst nahe au

kommen, mufl ein tob dem gegenwärtigen veraehiedener Unter»

richtSTorgang eingeschlagen werden. Derselbe wird allerdings

weitnekr Zeit erfordern, als der gegenwärtig fibliehe, £ese
steht aber aach im reichen Ausroafie sur Verfuguu^ Standen

gegen I2V9 an der heutigen Kadettenschule).

Die Grundlai^en des künftigen deutschsprachlichen Unter-

richtes sind t'inerseits «lio schriftliche Arbeit, anderseits die

Ltkiure, jede reiii th tnisirrende Sprachlehre ist verpönt. Von
deu, in den untern vier Jahrgäui^en zur \ eriü^un^ stehenden

sechswöchenilicheö Unterrichtsstunde u wären zwei zur Lösung

von Schulaufgaben, zwei zti deren irründlicher Besprechung und

zwei nur Lektüre zu Terwenden. Die Aufgaben haben von der

\^ ied<'r::abe einlacher, vom Lehrer vorgelesener und vorg'e-

tragener ErzRblungen und i Vschreihnns^en, nach und nach bis

zu Abhandliai^eu. Kritiken etc. über die verscliiedeüslen Gegen-

stürtle des üU^eaieioeu V\ isseu» t< rtz!ischreiten. Hiebei i^t vor

ttlJeui aul' l«>i:i»che, einfache. Diilitäri»ch prHsrnante, durchsichtig

k arc . -r <irt Zweilei ausschließende Aufdrucks- bzw. Scbreibweiae

hiozuarbeUcrO.

vTede Aufgabe muß vom Lehrer &ouohl iuhaitlicli als auch

s; rachlich korrigiert, die HauptverstolJe «.ier 5»chreibenden in

einer einzig nnd allein nur der Besprechung gewidmeten Unter-

richtsstunde, eit gehend kritisiert wt rden.

Dte der Lektüre gewidmeten Snir.den müssen wirklich Lektüre

sein, der Zweck ist h-^r. f^aÖ /!'e Schaler die Meisterwerke der

neueren Literatur kenneu und würdisren lernen. Es darf daher

nicht der dermalen an den MitteUchulen übliche Vor*:Äni: ein-

gehalten werden, wonach in einer l'aterrtchlaatunde aumeiat
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nur werng^ Zeilen eine« Qedicbtea oder ganz kleine Brach-

etücke eines DrEmu oder ProHawerkes gelesen, mit den wenigen

Zeilen aber derartige spraohliche, ftstketisehe und anderen

QnJÜereien erttbt werden — daß es den Lehrern xameiat

grttndlich gelingt, ihren Sehttlern das Interesse an den schönsten

dichterischen Schöpfungen zu verekeln. Iki mnfi vielmehr die

ganze Unterrichtsstunde ausscbliefllich Lesestunde sein. Von
einem PrUfen dürfte hiebei nicht die Rede sein, die Einwirkung des

Lehrers hatte sich nur auf das spraclih'ch richtige Lesen und

die Erläuterung (hr für das Verständnis rleß Werkes unum-

/^iiugiich notwendigen Kommentare zu beschranken. Anzustreben

wäre die Lektüre ganzer Werke, aber nicht von Bruchötücken

;

die Benützung der gegenwärtig gebrftuchlicben, mitunter mit

sehr fragwürdigem Verständnis und Geschniacke zusammen*

gestejlten Lesebücher, wäre wonioglicli zu vermeiden.

Der rein graniiiiatikalisciie Unterricht ist nur in den, der

Bespn'chun^ von schriftlichen xVut^;ili( ri fi;ewi(irneten Stunden

zu ptiei^eu. Ditj hiefUr zur Verfügung atehende Zeit dürfte mehr

als ausreichen.

In den oberen zwei Jahrgängen ist eine ::;r\\iss( Fertigkeit

der Schüler im freien Vortrag anznbtreben, in dcü der Lektüre ge-

ifiidnieten Stunden sind einzelrte Kapitel aus den bekanntesten

philosophischen Schriftstellern zu lesen und dabei vom Lehrer

kurze Umrisse Uber die betretenden Philosophiesysteme zu

geben.

Letzteres wird vielleicht manchem Lehrer als zu weitgehend

erscheinen. £s ist dies aber keineswegs der Fall. Es gehört

nicht allein sor modernen Bildung, daß man weiß, was man
sich beim Nennen von Kamen, wie Kant, Schopenhauer
oder Nietzsche vorzustellen hat, sondern es bedeutet auch die

Lektüre der Philosophen, namentlich wenn vom Lehrer mit

kundiger Hand die rechten Kapitel ausgewfthlt werden, auch

eine wertvolle Beigabe zur Bildung des Geistes und Charakters.

Daa Lehramt des deutseben Sprachlehrers wird nach alldem

ein besonders schwieriges sein, somit einen besonders gebildeten

und intelligenteni dabei in seinem Beruf aufgehenden Lehrer

fordern, dem man — da namentlich bei ihm der Stoff jeder

Stunde wohl dnrehdaoht sein muß, ferner die eingehende Kor-

rfktor der acbnftlichen Arbeiten sehr viel 2^eit in Ansprach

nehmen wird — nnr eioe besehrllnkte Zahl von Unterrichts-

stunden, womöglich nur eine Klasse, suwetsen dürfte.
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Mathematik.
m

Dss oUe Veratlndnit fllr das moderne Kriegswesen er*

beisebt eine Menge tecbniscber Kenntnisse. Die Rolle, wdebe
die Tecbnik im modernen Kri^ spiel^ ist gegen frübere Zeiten

QDgehener gewnebsen nnd es wire wob! milseig» dies bier des

niberen belenditen xn wollen. Sie ist ein besonders wtebtiger

KnmpfTnktor geworden, der Erfolg sehr oft Ton ibrer Beberr-

sebong, ibrem tadellosen Ftioktionieien nbbingig.

Bis Tor knnem war man — snm Teil ist man noeb {etat —
in Offiaierskreisen geneigt^ anf alles tecbniscbe mit einer gewiMon

Qeringsebltsnng berabaabUeken. Die Gebnrtsstltte dieser Bicbtnag

ist das dentscbe Beieb. Der Torwiegend bomani^tiseb gebildete

preofiiseb« Offiaier, dem anmeist — wie der Krieg 1870/71 neigte

— das teebnisobe Verstindnis stark nbging, hielt die Teebnik

mit der Hnrrabtaktik fttr sebwer Tereinbar nnd IlberlteB sie gana

dem Speiialtsten.

Der letate Krieg in Oslasien bat in dieser fiinsiebt grttnd-

liebe Wandlungen gebraebt Nonmebr genügt es niebt mebr,

-da0 der Offiaier niebts weiterkann» ab seinen Zng xom Angriff

SU Albren nnd im Feuer an kommandieren. Er wird es Ter*

atebeo mUssen, soll er tiberall am Plalae sein, mitunter Im feind-

lieben Feuer ein dentliebea» ebarakteristlsebes Kroquis des 6e*
lindes an maeben, alle Verständigungamittel — und wie aablreieb

imd kompliaiert sind denselben vom optiseben Telegmpben bis

anr Fnnkentelegrapbie — au bandbaben, unter Umstlnden die

Sttrke einer Brflcke an beurteilent dieselbe auaanbessem» bsw.

an erstirken. Er wird aneb das Qescbiek baben mttssen, tieb

in welebem Terrain und Objekte immer, mit seiner Abteilnog

teebniseb verstirken, baw. einanricbten, Wege beraustellen,

Sprenguiigeo Yorsunebmen, Torbandene teebnisebe Hilfsmittel

der momentanen Kampflage dienstbar au macben. Allerdings

fidlen alle diese teebnischen Dienstleistungen in erster lonie

den tecbni«eken Spesialwaffen au. Diese werden aber bei den

ungeheuren modernen Gefeebtsriumen niebt immer recbtaeitig

und io ausreiehender Zahl am Orte des Bedarfes eintreffen

können» es wird sieh daher die Truppe, in erster linie der

Offizier, sehr oft selbst helfen mttssen. Soll er dies nber können»

soll er auf die frtther geschilderte Art und Weise tiberall Ter-

wendbar sein, so muB er ttber weit größere teebnisebe Kennt-

nisse Terftigen, als es gegenwirtig der Fall ist* Hat er nber
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diese Kenntnisse nicht, so kann er nur allzu leicht io Lagen

koiouiCD, wo er sich nicht zu helfen weiß.

Dift Grundlage für allr- technischen Kenntnisse bilden aber

die Mathematik und das Zeichnen. Es wird daher diesen Gegen-

ständen ^} in der künftigen OttiziersbilduDgaanstalt eine besondere

Pflege zu teil werden müsse«.

Das in unseren iDfanteriekadetten-scliulen gelehrte Mali an

Mathematik p^entigt aber selbst ftir das Verständnis einfacherer

technischer Probleme nicht. Man versuche es, unseren neu aus-

gemusterten Kadetten (aber auch Offizieren) etwas kompliziertere

Infauterieschießanfgaben v(U*zuiegen, man würde staunen, wie

wenig«' sie zufriedenstellend zu Iftsen vermikhten. Die Ursache

liegt niclit allein darin, daß der Umfang des an don Kadetten-

scbulen gelehrten Stoffes nicht genügt, s »ndern weit mehr darin,

daß das theoretisfeh Gelehrte in der Praxis nicht beherrseiit wird,

die Sicherheit in der \nwen<lung der Theorie bei Lösung von

Aufgaben — oder drastisch aasgedrtickt — die Fertigkeit iui

Kechneu fehlt.

Was nützen all' die vielen, auf den hellen Kopf — der

gelehrte Mathematiker verzeihe den Ausdruck — mitunter wie

eine kalte Dusche wirkenden Beweise, wenn der Absolvent der

Kadettensehule schließlich nach vierjährigem Studium nicht im

Stande ist. eine quadratische Gleichung aufzulösen oder die

Logarithmentafeln zu gebrauchen, bzw., daß der Ab8(dvent der

technischen Militärakademie bei Erhalt des Leutnantssternes

in der Regel vom Differenzieren und lotegrierea keine Idee

juehr hat. ^

Man könnte hier allerdings einwenden, daß ja viele

Menschen überhaupt keine B»?gabung für Mathematik besitzen

und es in dieser Wissenschaft, trotz allen angewandten Fleißes,

nie zu nennenswerten Resultaten bringen. Gewiß, es gibt Indi-

viduen, denen die Begabung für Mathematik ganz und gar ab-

geht, dieselben sind jedoch weit seltener, als man in der Regel

anzunehmen gewillt ist. Dagegen bestreite ich es, daß dn«^

„Handwerkszeug" schwerer zu erlernen ist, als etwa die Gram-

matik einer Sprache oder überhaupt eine Wiaseoscbaft, die mehr

1) Der aagenfalligste Beweis, daü die mathematische Bildung der In-

iutorittoffistore ttiehi auf der HBhe der Zeit and der Infanteriewaffe steht, ist

wohl der, d«8 das Sefarat ttber das SehieBweeen der Infanterie, bei den -

KorpekoBmanden sameist in Hlnden Ten — La dieser Hinneht) faeeser vor-

gebildotrn — Artillerieoffizieren liegt.

OcftLD der MliltirwUaesscttAfUicheD Verein«. LXXIII. Bd. IMS. |g
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das Denken als das Gedächtnis beansprucht. Die Lösung schwie-

riger mathematischer Probleine ist allerdings nicht eines jeden

Sache, den praktischen Gebrauch des mathematischen Apparates

— das Rechnen — kann jedermann erlernen.

Die Ur.saehe, daß die erreichten Resultate so oft ^anz

minderwertig sind, Hegt hier weit mehr an den Lehrern als au

den Schülern. Die wenigsten Matliematiklehrer verstehen es. sich

der Mehrzahl ihrer Schüler verständlicli zu machen, .sehr vieKi

nehmen sich ^;ar niclit die Mtihe dazu und sind nur zu ^era

bereit, von ihrer 8tolzt;n Höhe überall durt Unfäliii^keit zu er-

blicken, wo sich genau besehen nur ihr eigenes Unvermögen,

die Unfähigkeit logisch und verstilndiieh vorzutragen, dokti-

mentiert. Allerdings wird die Sachlage nocli dadurch erschwert,

daß im Mathematikunterricht nielir als in jedem anderen Gegen-

stand, eine Unmasse unnützer Ballast mitgesclrieppt wird. Mau
nehme nur die an den Mittelschulen eingeführten Leiirbücher

zur Hand. Sie strotzen von Ableitungen und Beweisen, die der

Schüler lernen muß. Ist dies notwendig? Zum Teil gewiß, aber

auch da nur, um dem Schüler den allgemeinen Vorgang zu

zeigen, größtenteils sind dieselben aber völlig uberflüssig. Was
wird z. B. aus der niederen Geometrie nicht alles gf-macht. Ist

es denn notwendig, den ganzen Entstehungsgang derselben von

den Schulern mitmachen zu lassen, während in der Praxis nur

einige wenige Lehr.sätze gebraucht werden? ') Wie interessant

könnte dagegen das Studium der Mathematik und wie anregend

deren Unterricht durch die häufige Lösung von, dem reellen

praktischen Leben entnommenen Aufgaben gemacht werden

!

Leider hat mau hiezu, bei der heutigta Uoterrichtsuiethode

keine Zeit.

Nach dieser Absehweifimg gehe ich nun daran, den Lehr-

stoff, der in der zukünfti^^en Offiziersbüdungsanstalt zu ab-

solvieren wäre, zu piiUi zieren. Es wäre dies in df-n unteren

3 Jahigangeu, der für die 3 oberen Klassen einer österrt-ichischen

Staatsoberrralschule vorgeschriebene Lehrstoff, mit Ausschluß der

Analyst^ uuU der sphärischen Trigonometrie. Anzustreben wäre

') AUerdiugs gescbißbt dies nur zu dem Zweeke — wi« di« phruan-

reiobm ,|lDslniletioneD fQr d«a Untorriebi an den 8«»laohiü«n* «a«ftlln«a

weit dtoMm UntarriehtsTorguif «in aserkiuinl hoher BUdnngswert (?) sakommt

nnd weil hiedurcb angeblich das Denkvermögen beaonders ausgebildet wird ; als

ob (las Ueukverm«g*»n (iureli Pflf»»e des praktischen Zweck» bei BHiseitelaaeiing

aller Wulken«cbiebereien, nicht ebensogut gesteigert werden könnte.
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besonders die ^ruüdliche Kenntnis der Algebra, der Gleichunt^en

1. und 2. Gratles und der ebenen Trigüuoinetrie. Aller überflüssige

Beweis- und Formelkram wäre wegzulassen, dagegen das prak-

tische ^Rechnen" durch Lftsung von vielen, allen Gehietf n der

Technik eiitiKUumeiien Auf'^al j^ u, besonders 7U knltiviereu. Im
4. JahroHHo: wäre die „hv^heie Analysis" (die aiedere 7.u lehren

hat gar keinen Zweck) und im 5. und G. wären die Elemente

der Differential- und Integralrechnnrig vurKunehmeii. Dtirch da»

Studium der letzteren würde erst der Zögling die erforderliche

Grundlage tUr das volle VerstUndnis der Schießtheorie und
einzelner Kapitel der Technik erhalten.

Darstellende Geometrie.

Vielleicht noch (>rter als fUr Mathematik, gibt es fUr dar^

stellende Qeometrie Lehrer, bei welchen die Sehttler — mit

Ausnahme einiger weniger besonders Begabter — gar nichts

profitieren, dagegen aber auch Lehrer, die eine derart anschau-

liche Art SU lehren haben und das VorstellungKTennOgen ihrer

Sehttler — und darauf kommt ja in der darstellenden Geometrie

alles an — so gut au wecken verstehen, daß sie gleiehsam

spielend die schönsten Resultate ersielen.

Auch in der darstellenden Geometrie ist eine gründliche Reme-

dur SU Gunsten der Praxis not wendig. So manches Kapitel, so a. B.

das Ton vielen Lehrern mit Vorlitrbe breitgesponnene Parade-

kapitel von den „Durchdringungen* wftre auf ein Minimum ein«

Buschrünken, dagegen die Hauptaufmerksamkeit dem „praktischen

Zeichnen^ susuwenden. Technische Objekte in allen Projektions-

arten „darstellen* soll der Zögling lernen, von der Lösung ab'

strakter Aufnähen wire ganz abzusehen. Was nlltst es, wenn

auch einigen Schillern die Lösung derartiger Aufgaben gelingt,

wenn aber die Mehrsahl nach mehrjährigem Unterrioht kaum
im Stande ist, einen Tisch in zwei Projektionen darzustellen?

Zeichnen.

Auch fßr den Unterricht im Zeichnen mttflte der praktische

Endzweck allein maßgebend sein. Der Offizier soll Fertigkeit im

Kroquiereii, Entwerfen einfacher technischer Plftne, ferner im

Anfertigen einfacher, charakteristischer Landschaftsskizzen haben.

Um diesen Zweck zu erreicheo, ist der Sehttler im aeharfen

Konturenzeichnen, im Zeichnen von l'errainskizzen- und Plänen, im

geometiischen Zeichnen, ferner im Landschaftsseichnen zu üben.

18»
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Alles andere — die künstlerischen Forderungen dabei hoch in Ehren
— namentlich das ^geniale** Schmieren mit Wischer und Pinsel,

dann das an unseren Schulen mit Schwung betriebene Zeichnen

und Malen von zerbrochenen Krünen, Obst und (Jemüse, fordert

nur die Oberflitchlichkeit Ein „Genialer'* Stillebonnialer, der

Stimmungen und Affekte darzustellen vermag, wird sich in der

Regel viel zu erhaben fühlen, um eine baarHrliarf'e, peinlich

genaue Terrainzeichnung zu VLileiti^to. Letzterem lüuü aber der

Offizier vor allem können. Der Schiller wird daher zunächst,

um sich einen scharfen Strich nml Genauigkeit anzugewöhnen,

lange Zeit hindurch Vorlageu kopieren, bzw. um sein Augen-

maß zu bilden, das auf der Schultafel vom Lehrer Vorgezeichnete

nachzeichnen müssen. Gleichzeitig wird er in die Harulliabung

von Reißzeug und Lineal, Farben und Piuäel eingeführt. Ist er

in di' scr Beziehung genügend vorgeschritten, kommen die

Grundltr^lirt'n der Perspektive und das Land -^ehaftszeichnen an

die^ Reihe. TTand in Hand damit mußte das, fUr den Ottizier be-

sonders wiciitige Terrainzeichnen gehen.

Der Unterricht im Zeiclinen iat auch die beste Schule, um
dem angelu nden Offizier Jene Genauigkeit anzuerziehen, die für

seinen Beruf unerläßlich ist.

Naturwissenschaften.

Am wenigsten entsprechen die erzielten Erfolge dem anzu-

strebenden Zwecke im Unterrichte in den Naturwissenschaften.

Dies gilt in gleicher Weise für die Militäranstalteo als &uch für

die Zivilmittelschuleu.

Nach einem dreijährigen Unterrichte in der Naturgeschichte

ist die Mehrzahl der Schüler nicht in der Lage, die Gesteins-

arten in einem Steinbruche zu erkennen, einen Apfel- von einen

Zwetschkenbaum (außer wenn die reifen Früchte daran hftngen),

eine Amsel von einem Finken zu unterscheiden. Dafür werden

gelehrt und geprüft und unmittelbar nach der Prüfung nicht

nur von den Schülern, sondern sehr oft auch von den Le*hrern

wieder vergessen, die kompliziertesten Systeme der Kristallo-

graphie, die anatomischen Unterschi t- de <ler Skelette sämtlicher

Wirbeltiere, die Eigentdmlicfakeiten der Flora Kaliforniens und

Australiens etc*

Wenn irgendwo der Anschauungsunterricht mit dem theo-

retischen Hand in Hand gehen muß, so ist dies in der Natur*

gesebicbte vor allem notwendig. Damit aberi dafi man dtmi
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Schulei- hie und da einen ausgestopften Vogel, eine verwelkte

Pflanze oder einen Steiubrockeu vorweist ist nichts getan. Der
Unterricht kanu erst anschaulich, lebendig werden, wenn man
ihn in der freien Nntur vornimmt und letztere in den Aui^eu der

Schulers als lebenden Or^anismns vorführt und ihre Er-

scheinungen erklärt. Die von d^r Wissenschaft eingeführten

Grenzen, die ja nur dazu vorhanden sind, um den ungeheuren

Stoff zu sichten und übersichtlich zu machen, dürfen in der

Schule, wo ja ein Überblick über das ganze Gebende gewährt

werden soll, nicht vorhanden s^-in. Nicht von einander getrennt

dtlrfen Zoologie. Botanik, Mineralogie, Geologie gelehrt, sondern

gleichzeitig, in innerem Zusamninnhang und von deiUBelben

Lehrer müssen sie den Schülern vorgeführt werden.

Nichts ist anregender, nichts kann für das empfUngliche

Gemüt der Jugend interessanter gestaltet werden, nichts das

Vergnügen und di*' Freude an der Natur mehr heben, als der

Unterricht in der Naturgesebichte. Was wird aber in der Begei

ans demeelbeo gemacht?

Ebenso wie die deutschen Sprachlehrer ihren Schülern das

Interesse an den erhebendsten Dichterwerken xn verekein ter-

stehen , ebenso bringen es die Naturgeschichteprofessoren au-

tande, ihren Schülern die gaase Natur als ein iproßes Schema,

aus nichts »nderen als unzähligen Klassen, Ordnuni^en, Familien

u. dgl. bestehend, erscheine» au lassen. Allerdings, ist irgendwo

die Wahl des Lehrers schwer, so ist sie es hier gans besonders.

Fehlt dem Lehrer der Sinn ibr die Reize der Natur, so taugt

er auch nicht au ihrem Interpreten.

Im nachfolgenden soll ein Vertuch gemacht werden au

aeigen, wie sich ein rationeller Unterricht in der Naturgeschichte

yornehmen ließe.

Der Unterricht hätte grundsfttzlich im Freien, nur aus-

nahmsweiae und bei schlechtem Wetter im Zimmer, stattaufinden.

Da an den mit demselben im Zusammenhange stehenden Wände-

rungen Zeit erfordert wird, so wird derselbe auf zwei bis drei

Stunden ausgedehnt

Der Lehrer ftthrt seine Schüler in einer solchen Unter-

riehtsstttode a. B. an einen Waldrand. Er benennt die dortselbst

vorhandenen Bäume, Sträucher, Pflanzen, hebt ihre Hauptmerk-

male, das allen Gemeinsame, sodann die Unterschiede hervor.

Er bespricht die Entwicklung im Laufe des Jahres, gebt in das

Detail des Baumes ttber, erklärt ihren Wachstum, ihre Lebens-
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Verrichtungen, u. zw. alles in einer anregenden Art und Weif»e.

Ein über die Aste daliinhuscheades Eichhörnchen, ein schillernder

Käfer, ein Vogfl in den Zweigen, ein mit einer Pöftnze gleich-

zeitig atisgehobener Engerling, eine aiif den Blattern kriechende

Ka\ipe, ^fben ihm die Gelegenheit, um unriierkiich auf ein

anderes W ; ^sensgebiet, das der Zoulri^ie. überzugehen und auf

demselben seine Au;-tuhrungen fortjtuspi nnt ii . Hindurch wird nicht

nur die Aufmerksamkeit der SchUlei- rege erhalten^ Sündern

auch deren Beobachtungsgabe geschärft.

Ein andereamal führt der Lehrer seine Zdgliogc in einen

Steiobrucii. Er benennt die in demselben auffindbaren Mineralien,

macbt auf die Furmen, in welchen sie vorkomtnen, sowie auf

ibre £igenecbaften aufnierksam. Die Schichtung der Gesteine,

ein:/ aufgefundene Pedräfakten geben ihm Gelegenheit, auf

die Erdgeschichte Uberzugehen. Er zeigt die über dem Gestein

aufliegende Erdscbicbte, belebrt die Schüler Uber deren Ent-

stehung und Zusammensetsung.

Bei anderer Gelegenheit zeigt er an einem Fluß oder Bach

die Wirkung des Wassers, geht auf meteorologische Erschei-

nungen ttber, bebpricbt das Leben im Wasser u dgL m. An
den Tagen, welche einen Unterriehl im Freien nicht gestatten

wttrden, also im Winter, wenn der Boden mit Sehnec bedeckt

ist, oder sehleehles Wetter den Aufenthalt im Freien behindert,

konnte der Unterricht im Zimmer durch Kapitel mehr theore«

tiseher Ffirbnng — jedoch auch hier bei tunliehster Inanspruch-

nahme von Sammlungen, Modellen, Tafeln, ergänzt werden.

Dieser im Zimmer absnhaltende Unterricht in der Natnrgescbiehte

wäre aber auf ein Minimum zu reduzieren, die ungünstige Zeit,

speziell das Winterhalbjahr, wäre yielmehr für den Unterricht in

der Physik und Chemie auszunützen.

Was den Unterrieht in der Physik anbetrifft, s(> niUlite der-

selbe in einem solchen Umfang gelelirt werden, um eine sichere

Basis für den in den drei oberen Jahrgilu;;eu der Schule vorzuneh-

menden Unterricht in den technischen Unterrichtsstunden zu

gewähren. Die Methode wilre in erster Linie siuf die Natur-

beobachtung und das Experiment aufzubauen, jedoch dürfte aus

dem vorprwähnten Grunde die mathematische Grundlage nicht

vernachlässigt werden. Im allgemeinen dürfte der an der Real-

schule gelehrte Umfang entsprechen, wns aber nicht verhindern

würde, daß einzelne Kapitel bedeutend restringiert, andere aber,
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8p«2iell diejenigen, welche die Ausotttsting durch die Technik

lehren, «iveitert Verden könnten.

E«ine gründliche Uoigestaltang müßte aiicb der Unterrieht

in der Chemie erfahren. Gegenwärtig lernt zwar der Zögling die

Struktur der kompliziertesten Verbindungen der organischen

Chemie, weiß dagegen in der Regel Uber die chemischen Pro-

zesse bei der Rrotbäckerei. der Stahlerzeugung u. s. w. kaum

oder nur ungenügend Auskunft zu geben. Der Chemieunterriclit

in der modernen OfFiziersbiMuii^sanstalt hätte in erster Linie

die im biirgerliehen und luilitarischen Leben auf Schritt und i i itt

verkommenden Anwendungen der Chemie zu berücksichtigen

und die wissenschaftliehe Basis nur insofern zu [»tlegen, als sie

zur ausreichenden Erklärung dieser Erscheinungen notwendig

erscheint.

Geographie.
Beim Unterrielite in der Geographie muß von allem un-

ntHzen Gedächtniskram abstrahiert werden. Der Unterrieht muß
im Interesse der Sache zum großen 'l'eile graphisch » rfolgen,

das gegenwärtig (ibliche Gedäcbtniszeichnen nitlßte aber — da

das hiemit erziehe Resultat in keinem Verhältnis zur aufge-

wandten Muhe steht — verpönt werden. Der UmfyuL'des Unter-

richtsstoffes könnte der gegenwartig lehrplanniaßig vorge-

schriebene bleiben, als Ziel wäre aber nur anzustreben, daß

sich der Schüler auf j» der geographischen Karte leicht orien-

tieren kann, die wichtigsten oro-, hydro- und topographischen

Verhältnisse der fünf Erdteile kennt und über die am häutigsten

vorkommenden derlei Kamen leicht Auskunft zu geben versteht.

Hiebei müßte selbstverständlich die Geographie Österreich-

Ungarns und der, im Falle eines Krieges in Betracht kommenden

Grenngebiete der fremden Staaten eingehender behandelt werden.

Um den spröden Stoff möglichst interessant zu u)achen,

wftre bei jeder sich darbietenden Gelegenheit der Einfluß der

geographischen Bodenbeschaffenheit auf den Gang der Kultur and
- Geschichte (nach Art Ratzels politischer Geographie) zu zeigen.

Bs mttßte daher der Unterricht in der Geographie und Geschichte

in engsten Zusammenhang zu einander gebracht und von dem-

selben Lehrer vorgetragen werden.

Die einschlttgigen Kapitel der physikalischen Geographie

wären sweckmSßiger in den Unterricht der Naturwissenschaften

aufzunehmen.
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Allgeineine Geschichte.

Einer gründlichen Umgestaltung muß auch der geschicht-

liche Unterricht untereogen werden, sowohl was den Umfaog
des Stoffes, als auch, was die Methode anbelaogt.

Welchen Wert für den modernen Mensohen die eingebende

Kenntnis der Qesehiehte des Altertums nnd des Mittelalters

haben soll, darttber mögen sich gelehrte Professoren streiten,

fftr den Soldaten ist die detaillierte Kenntnis der gesehicbtÜchen

Vorgänge der letsten hundert Jahre unvergleichlich wichtiger

als die der ganzen, bis dahin verflossenen Zeit. Es wSre daher

die Geschichte des Altertums und Mittelalters, sowie des Be-

ginnes der Neuzeit nur ganz episodenhaft vorzunehmen, letztere

nur insofern etwas eingehender, als es sich hiebet um die

vaterländische Geschichte handelt. Der eigentliche geschichtliehe

Unterricht sollte erst da beginnen, wo er an unseren Mittelschulen

eigentlich aufhört, nämlich bei der ersten großen französischen

Revolution. Die ältere Geschichte wäre nur enzyklopädisch zu

behandeln und die Schüler nur mit jenen Erseheinungt- n der-

selben bekannt zu niHclien, welche gleichsam Markstoiüe der

geschichtlichen Katvvickluug der Menschheit bilden. Es wären

dies Sülon, Lykurg, Perikles bei den Griechen, die punischeu

Kriege und CiUar bei den Künu-rn. die Völkerwanderung, Karl

der (iioUc, die Kreuzzüge im Mittelalter, die geographischen

Entdeckungen, der Humanismus und die Religionskriege am
Beginn der Neuzeit.

Was den Vorgang beim Unterricht anbetrifft, so wäre der*

selbe nach der modernen, Ursache und Wirkung einander gegen-

überstellenden Methode vorzunehmen. Allerdings fehlen hieftlr

derzeit noch die nötigen Behelfe; der Lehrer müßte eben auf

den von Huckle gewieseneu (unter anderen \'om Professor

Richter der Kriegsschule auf hervorragende Weise) prakti^

zierten Pfaden, selbstschaffend vorgehen. Hiebet wäre das Haupt*

gewicht auf die Staats- und Kulturgeschichte zu legen, dagegen

die Kriegsgeschichte, da dieselbe in den oberen drei Klassen

einen besonderen Lehrgegenstand bilden würde, nur nebstbei,

insoweit zum Verständnis der historischen Vorgänge erforderlich^

zu betreiben.
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Praktische Geometrie.

Dieselbe wird beilftuti^ in dem Umfang, wie in der tcch-

nischen Militärakademie, jedoch bei größerer Betonung des

praktischen Zweckes vorzuDebflien sein. Auch hier muß der rein

wissenschaftliche Ballast zu Gunsten der Praxis zurücktreten.

Anzastrebeu ist die gründliche Kenntnis und Handhabung der

geod&tischen Instrumente, toIIo Versiertheit und Übung in allen

Arten von Terrainaufnahmen. Um letztere zn erlangen, dürfte

.

es netwendig sein, außer den im Sommersemester Air diesen

Zweck TerfUgbaren zwei Kachmittagen in der Woche, noch

nachher, außerhalb des eigentlichen Schuljahres, eine mehr-

wöchentliche Terrainaufnahme voraunebmen.

Militärtechttische Unterrichtsgegenstttnde.

Der Unterricht in denselben hätte die wioliti;;.sten Kapitel

der Militärtechnik zu miifassen. Er wJlro niciits anderes als ein

bedeutend erweiterter, zum Teil auf wissenschaftlicher Basis

geh'hrter „Pionierdiensf^. Der Unt( rricht inüßte .sich auf alle

von den techni«^chen Trnp])en im P'elde auszuführenden tech-

nischen Verrichtungen erstrecken u. zw. in einem solchen Um-
fang, daß der Absolvent der Anstalt rlie Eignung erhielte, um
unter Umständen selbständig als Leiter «ierartige Arbeiten vor-

nehmen zu können. Ks müßte daher in der Schule — zum
großen Teil auch praktisch — alles gelehrt werden, was im

technischen Unterrichte der Pioniertruppe und zum Teil auch

des Eisenbahn- und Telegraphenregiments enthalten ist.

In erster Linie müßte jeder Zügling die eingehendste

Kenntnis sümtlicher im Felde vorkommender Verbindungsmittel

haben. So wenig mehr eine moderne Schlacht ohne weitgehendste

Inanspruchnahme von optischem und elektrischem Telegraph,

Telephon, ja sogar drahtlosem Telegraphen denkbar ist, ebenso

notwendig wird es sein, daß die eingehendste Kenntnis derselben

bei der fechtenden Truppe selbst vorhanden sei, soll deren rationelle

Verwendnng in allen F&Uen verbürgt sein. Pies erfordert, daß

der Offiaier diesbezüglich schon in der Schule in eingehendster

Weise unterwiesen werde.

Im übrigen sollte der Grundsatz maßgebend sein — je

mehr praktischtechnisehe Kenntnis man dem sukttnftigen Offiaier

lehrt, umso besser verwendbar wird er sein. Bei fionst

gleicher militärischer Berufsausbildung und Ver-

r
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aolagungy wird der teehn isch /gebildete OffUier
im Ernstfälle jedem andern (Iberlegen sein. Er wird

sieh und seiner Tmppe in prekttren Lagen sn helfen wissen,

ohne auf die Unterstützung der technisehen Truppen warten zu

müssen und damit oft um einen Sehritt dem schließlichen Er-

folge naher sein, als der teehnisch nieht Gebildete. Es muB
daher, weon aneh im besehrftnkten Sinne, jeder Offiaier gleich-

zeitig Techniker, logenieur sein.

Waffenlehre und Schiedwesen.

Die AuRblldunp im S( bi( ßwescn hat in der Armee in den

letzten Jahren einen enormcu Aut'seliwun^ genommen. Wenn
noch vor wenigen Jahren — trotz Arnieescliießschule — ein

im Schießwesen allseitig s:ebild('ter i ulfinti ri< (iüii^ii.'r eioe igelten-

brit war, %'erln^t houi/.iua^e jedes iüianteriere^Muient über

mehrere eminent tücliti^e P'achicute.

Da^egfU sind die vom Oliiziersuaehwuchs aus drr Kadetten-

schule. ab<*r aucli aus den Akademien zur Truppe initirebracbten

derlei Kenuluisse, ziuneist unzureichend. So wertvoll Huderscits

wieder die Arme^ ächießschule ist, sn igt dieselbe doch nicht im

Stande, die große Zahl von Scln'eßfachlenten heranzubilden,

welche die Truppe beii<'ti<;t, denn eigentlich sollte ja jeder Oftizier

ohne Unterschied der Wafie, das Scliicßwesen virtuos beherrschen.

Um dieser Forderiinfi möglichst nahe zu kommen, muß
der Unterricht in dei künftigen Offiziprsbildungsanstalt in weit

groUerem Umfange und auf weit gedi«-^eü< rer wissenschaftlicher

Basis ;;eli:indLabt vvt rden. Derselbe hätte selion im ersten Jahr-

gang der iSeliul»« — hier vorerst nur aut" rein praktische

Weise — zu beginnen und es müßte «retrachtet werden, den

Zögling schon in den untern vier Jalnf^ängen zum sicheren

Schützen heranzubibicn. Wahrend dieser Zeit müßte ihm bereits

soviel von der 8< hießlheorie beigebracht worden sein, daß er

die Schießiristruktion vrtÜifj sirlier beherrscht und alle in der

Praxis vorkommenden :5chieüautgabeu mit Verständnis zu lösen

vermatr.

Im obersten Jahrgang der Schule wSre sodann aut solider

mathematischer Basis, die wisHenschattHclie (> rundlag»; des

Schießwesens zu geben. Diese mathemati^clie Basis wJire unum-
gänglich notwendio:. denn ohne Mathematik gibt es kein volles»

gründliches Verständnis des Scbießweseos.
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Der Unterriclit in der Waffenlehre mUBte mit jenem im

Schießweaeri Hand in Haod gehen ; auf Grund der Schießtheorie

müßte der Schüler die Vor- und ^'achteile der Waffen unserer

Nachbarstaatfn kennen lernen.

Wft»* den Umfang des Lehrstoffes anlietrifft, so wMre der-

st Iii. beiläufig in dem AusmaÜe vorzunehmen, weiches im Lehr-

plau fUr die Theresianiscbe Militärakademie vorgeschrieben ist.

Taktik.

Der an unseren MilitÄrbildungsanstalten cjegenwftrti^ übliche,

auf die a})plikat()ri8che Methode aufgebaute Unterricht in der

Taktik, kann als völlig auf moderner Grundlage stehend und ent-

sprechend bezeichnet werden. Zu bemerken wäre nur, daß die

lange Dauer der UnterrichtäHtunden (2, selbst 2V3 Stundeu),

abgesehen von jenen Gelegenheiten, da der Unterricht im Terrain

abgehalten wird, Lehrer und SchUler ermüdet, daher nicht

aweekmäBig ist. Zwei, selbst 27i Stunden die Aufmerksamkeit

unausgesetzt einem Thema ausuwenden, dies ist, sowohl vom
Lehrer als auch vom Schuler, zu viel verlangt Auch hier sollte,

frie in den anderen Disziplinen, die Daner der Unterrichtaseit

eine Stunde nicht Uberschreiten.

£a dürfte sich als zweckmäßig erweisen, in den Taktik*

unterriebt den Unterricht im Heerwesen mit einsubeziehen und

den letzteren Hand in Hand mit dem ersteren zu erteilen. Damit

wäre ncbstbei der Vorteil erreicht, dafi dem Schüler nur daa

wirklieh Notwendige aus der Hecresorganisation gelehrt würde,

während alles Oberflüasige, das Gedächtnis belastende Detail

— womit die Zöglinge heutzutage geplagt werden — von selbst

entfiele.

Aueh die Befestigung wäre nicht als besonderer, in sich

abgeschlossener Unterrichtsgegenstand vorzunehmen — außer an

den Spezialschulen für die Pioniertruppe und die Festnngs^

artÜlerie. Die Feldbefestigung speziell ist derart mit der Taktik

verquickt, daß es geradezu als naturwidrig genannt werden muß,

die erstere von letzterer getrennt, durch einen der Infanterie

mehr oder weniger fremd stehenden Offizier des Geniestabes

lehren zu lassen. Der Natur der Sache dürfte es weit mehr

entsprecheOi wenn die Feldbefestigung im innigsten Kontakt mit

der Taktik durch den Taktikiehrer vorgenommen wird u. zw. als

nichts anderes, als eine, infolge besonderer Umstände mitunter

notwendig werdende besondere Kampfart der Infanterie.
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Der Unterricht in der beständigen Befestigung und im

Festangskrieg könnte dagegen ebensowohl als besonderes Kapitel

der Taktik als auch der technischen Wissenschaft behandelt

werden. Hiebet wfire aus der bestftndigea Befestigung nur das

Wichtigste, nur die Nomenklaturen voraunehmen, baw. anau-

strebeui daß sich der Zögling auf Festungspl&nen aurechtan-

finden weiß; im Festungskrieg wäre das Hauptaugenmerk ina>

besonders der, den besonderen VerbAltnissen anaupassenden

Kampfweise der Infanterie, auxuwenden.

Kriegsgeschichte.

Der Zweck des Unterrichtes in der Kriegsgeschichte wäre

einerseits, die Zöglinge in die Hauptl;;hren der Strategie einzu-

führen, anderseits denselben die wichtigsten Begebenheiten der

eigenen uud fremden Kriegsgeschichte der neuesten Zeit in

ihren Uau[)tzüi^en vorzuführen. Hiebei müüte der Vortragende

auf die Hebung des kriegerischen Geistes der Jugend vor mHl iu

bedacht sein. Auf die im Krietre zutü^e tretenden Fiiktioiieii

mußte besonders aufmerksam j^^üiaeht ua l i^^ezeißt werden, daß

nur dort, wo nationale Begeisterung der Ti upi^c und nicht minder

das de!>>elben anerzogene, in Fleisch und Blut liber;<egangeue

Pflichtgefühl, dann die Charakterstärke und Selbständigkeit der

Führer, dieser Friktionen Herr geworden, auch tatsächlich der

Sieg zu liudeu war; daß diese Faktoren weit wichtiger sind, aU
unbedeutende Unterschiede in der Bewaffnung und als alle,

wenn auch noch so fein ausgeklügelten Kombiualjonen, welch

letztere an der Unfähigkeit und Unselbständigkeit der Ausfüh-

renden nur zu leicht scheitern.

Selbstverständlich \Nären nicht alle zur Besprechung jy^e-

iau:::enilen Kriet^sepiboden in gleiiheni Umfang zu behaudelü,

vielmehr müÜt* lier Lehrer es verstehen, die besonders charak-

teristischen Momente, vvelche für die Demunstrierung der be-

treffenden Lehren am zweckmäßigsten erscheinen, herauä£U-

greiten.

Um den Schülern den Einblick in da^ \\ t^st n uud (Üe

Methode der Militärgeographie zu gewähren, wurde es sieb al^

vorteilhaft e^rweisen, der Besprechung nielirerer Feldzü^e *me
mthtärg^eorrraphibchf Würdigung de» betreti'enden Kriegsschau-

platzes voranzuschicken.
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Ii ech tslehre.

Der Unterricht in der Rechtslebre h&tte die staatliche Or-

ganisation der Monarchie, ferner die wichtigsten Kapitel aus

dem Völkerrecht zu umfassen. Anzustreben wAre ein gründ-

liches Verständnis der staatlichen Institutionen Österreich-Ungarns.

MilitRrdienstTordehriften.

Unter diesem Namen ist der Unterricht im Dienstregitni' ri t

I. und 8. Teil, ft-ruer in den sonstigen Vorschriften, dereu aus-

zugsweise KtMiotnis für (\vn Oftizier erforderlich ist. die dalx-i

in den lehrplanmäßigen ünterrichtsoreirt'natünden nicht berührt

werden (z. B. GebührenVorschrift, ii^ichulinstruktion etc.) ver-

standen*

Zweite Landessprache.

An jeder Offisiersbildungsanstalt wird außer in der deutschen

Sprache, eingehender Unterricht in einer, der von den Völkern

Österreich - Ungarns gesprochenen Idiome (Regimentssprachen
j

erteilt. Diese Sprachen sind an den verschiedenen Anstalten

nicht die gleichen
;
jeder Zögliug nimmt — im Interesse einer

möglichst grttndlicben Erlernung — nur am Unterrichte einer

II. BW. ihm YÖllig fremden Sprache teil. ELiehei wird angestrebt,

dafi jeder Absolvent der Schule auBer der deutschen Sprache

noch eine Sprache der Monarchie möglichst vollkommen, und

zwar in Wort und Schrift beherrschen lernt. Maßgebend lür

diese Forderung ist der Umstand , daß der Offizier nur

dann seinen ganzen Einfluß auf seine Untergebenen auBüben,

somit nur dann deren erfolgreicher Ausbildner im Frieden und

Führer im Kriege sein kann, weuii er sich mit denselben voU-

kummen und ohne jede Schwierigkeit zu veratändigen vermag,

Die derzeit geforderte Kenntnis der Regiujentssprache (zum

Dienstgebrauch genUgeod) ist in der Praxis sehr oft nicht be-

friedigend.

Da der Sprachuatei rieht in sämtlichen Jahrgängen vorge-

nommen werden würde, so ließe sich, bei entsprechender Methode

gewiß viel erreichen. Allerdings dürfie es zur Auaubuug des

Lehramtes nicht - wie geir^'f'vvnrticr — genügen, daß der Lehrer

die Sprache beherrscht, sondern derselbe müßtr- auch die Quali-

tikatiüu zum Sprachlehrer besitzen, d. h. dementsprechend ge-

schult sein.
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Beiai Unterrichte müßte besondere darauf g^enehen werden,

daß die Schüler di«'. Spracht- tatsfic-hlich sprechen lernen, was

schon leicht io den ersten Jahreii mit Hilf«' einer leichtfaülichen

Methode (z. B. lierlitz) erreicht werden itonnte. In den oberen

Klassen wUre der Unterricht auf {grammatikalischer uod literatur-

historischer Grundlage zu vertieien.

Vom Unterricht in einer fremden Sprache müßte — wegen
Zeitmangel — abgesehen werden. Dies würde keine Lücke sur

Folge haben, da ja auch gegenw&rtig die Resultate, die an

unseren MilitArachuien im fremdsprachlichen Unterricht erreicht

werden, kaum nennenswert sind.

Unterricht in den körperlichen Übungen.

Wie schon wiederholt angeführt worden ist» soll der kOrpei^

liehen Schulung an der sukttoftigen OfBsiersbildungsanstalt ein

besonders hervorragendes Augenmerk zugewendet werden, diesem

Unterrieht keine geringere Wichtigkeit zugesprochen werden als

jenem in den wissensehaftliehen Fächern u. kw. aus dem Grunde,

weil die Ausbildung zur körperlichen Tüchtigkeit Hand in Hand
geht mit der Bildting des Charakters.

Die Ausbildung des Korpers hätte einerseits als regel-

rechter Unterricht (im Turnen, Fechteu, Reiten, Exerzieren u. s. w.j

zu erfolgen, anderseits müßte dieselbe durch freiwillige Übungen
der Schüler in deren freien Zeit — hauptsächlich durch Pflegte

Htliit tischer Spiele und alier Arten des Sports — erweitert und

ergänat werden.

Braterer Unterricht wäre systematisch durch wohlgeschulte

Lehrer vorzunehmen. Über die Art und Weise desselben braucht

hier nichts weiter erwähnt zu werd« n, denn es hat bereits jetzt

in unseren Militärächulf-u eine gute Basis, es ist daher nichts

weiter notwendig, aU auf dieser sicheren Grundlage weiter fort-

suschreiten und das Systetn au verbreitern.

Was die Pflege des i^)wrts aber anbetrifft, so ist dieselbe

gegenwftrtig allerdings kaum im Embryo vorhanden u. aw. ans

mehrfachen GrUnden. In erster Linie sind biesu gegenwärtig

weder die Zeit noch die erforderlichen Mittel vorhanden, anderaetts

fehlt zumeist die nOtige Anregung, ja es soll sogar Schul*

kommandanten geben, die jede sportliche Veranstaltung in der

Schule geradesu als Zeitvergeudung ansehen.
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Sobald aber einmal alle Vorbedingungen vorbanden sein

werden, so wird sieb die Lust und Freude der Zöglinge an allen

spurtiieben Veranstaltungen in ungeabnter Weise entwickeln.

Diesen Umständen könnte noeb dadurch Vorschub geleistet

werden, daß nicht nur von Zeit zu Zeit Wettkäinpfe an der
Schule arrangiert wttrdeD^ sondern daß sportliebe Konkurrensen
der Anstalten untereinander, ja sogar mit omehmeren Ziyil-

sportvereinigttDgen gestattet wären.

Was die Metbode des Unterrichts anbelangt^ so hätte als

Hauptgrundsatz desselben zu gelten, daß die Willensbetätigung

und Selbstverleugnung des £inaelindividuums bis an die äußerste

möglieke Grenze aozuspannen wftren. Eine geradezu spartanische

Schule müßte in Schwung kommen. Zöglinge, welche in den
körperlichen Übungen nur matte Fortschritte aufzuweisen hätten,

mttBten unbedingt aus der Anstalt entfernt werden. Eine Aus-

nahme hätte nur hinsichtlich jener eventuell einsutreten, die

In wisseoschafllicher Beziehung hervorragend tQehtiges leisten

wurden.

Praktischer Kurs.

Bei d«:r Darlegung des Lehrvorgangs in den einzelnen

Unterriehtsgegenständen wurde wiederholt auf die Notwendigkeit

hingewiesen, die Theorie durch die Praxis nach Möglichkeit zu

ergänzen. Zu diesem Zwecke wurden im Sommerhalbjahr die

Kachmittage vorwiegend der praktischen Schulung zugewiesen.

Diese Stunden durften aber nicht genügen, es ergibt sich viel*

mehr die Notwendigkeit, eloe Zeit des Schuljahres ausschlieBlieh

der prakttsehen Schulung zu widmen.

Dieter praktische Kurs hätte sich auf sämtliche sieben

Jahrgänge zu erstrecken. Gegenstand der Schulung wäre, die

militärische und militärtechnisehe Ausbildung. Der Vorgang müßte

aber von dem heute üblichen grundverschieden werden. Während
der Zögling gegenwärtig im praktischen Kurse wohl zu manchem
^riecht", aber tatt>äcblich nur wenig reelles lernt, müßte er in

Hinkunft eine rationelle jtraktische Ausbilduntr erhalten. Da der

Kurs jährlicli sechs bis acht Wochen, somit in sieben Jaliien

42 bis 5(3 Wochen in Anspruch neliiuen würde, so ^vjue wohl

genügend Zeit vorhanden, um gute Resultate erzielen zu können.

Der praktische Knr^ wäre übenlies auch die Zeit des Trainings,

der Vorbereitung, ftir die am Sc}ilus-«e des SeliuliaLies in allen

Sportzweigeu vorzunehmenden athletischeii Koukurieuzen.
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Ereiehung des Charakters.

Die Erziehune^ der Zögling« in der künftigen Otfiziers-

b Ifhin^sanstfllt würde auf eine von der gegenwärtig üblichen

gruiidvei'.schiedenen Weise stattfinden. (Gegenwärtig ist die üi^Mnze

Schiildis/.iplin auf urcht vor Strafe'* aufgebaut, hmkunnig

soll das Vertrauen, welches einerseits die Juo^end dem Lehr- und

Erziehungspersonale, anderseits letzteres der Jugend entgegen-

bringen soll, die Grundlage des neuen Erziehungssysteins werden.

Ein Charakterzug, welcher dem innersten Wesen aller

Volksstämme unseres Reiches eigen ist, den Deutsehen nicht

weniger als den iJüdslaven, den Magyaren ebenso wie den

Czeehen, Polen, Rumänen und Riithenen ^) — man orientiere

sich diesbezüglich in den verschiedenen Nationalliteraturen und

vor allem in unseren Ii e i m e n t s ge s c h i c h t e n ist der Zug

der A u h ä M g 1 i c Ii k t; i t und Treue sowohl zum Vorgesetzten

als auch zum Kameraden. Speziell detnicni^en, der » s jemals

mit der Erziehung der Jugend an nnsereu — Angehörige aller

Nationen bdierbergenden - Kadettensehuien zu tun gehabt hat.

ist dieser Charakterzug der Treue, welcher allerdinirs durch ein

verkehrtes Erziehungssystem und ungünstige Eintlu^öe von außen,

in seiner Entfaltung nur zu leicht gehemmt werden kann, bekannt.

Nichts ist leichter als bei der Jugend diese, für den innern

Wert der Armee so wichtige Tugend zu wecken — und doch

wird hiellllr in UDseren Militärbildungsanstaiten fast gar nichts

getan.

^Wer wollte sich die militärische Monarchie
der Gegenwart denken ohne Treue** sagt Houston Stewart

Cbamberlain in seinem wundervoUeo Werke — „die GruBdlagen

des neunzehnten Jahrhunderts**.

Grund genug, um in unserer militärischen Jugend diesen

Behlumniernden Trieb — die Treue aum selbst gew&hiten Beruf und

SSUm obersten Kriegsherrn, zu seinen Kameraden und schließlich

SU sich selbst — mit aller Macht zu stärken und zu entwickeln.

Nur auf dem Prinzip der Treue kann jede wahre soldatische

Disziplin und jedes echte PflichtrefUhl fußen. Mit der Fuchtel^

mit der Furcht vor Strafe erzieht man nur Sklavenseelen. Ratlos

und tatlos stehen letstere da, wenn sie dann die Fuchtel nieht

*) Auch bei den ö.>tterr«)iebi!»i2ben ItÄlipnern. die ja zum giMilen Teil

iiicLtü auderes als italieniscU sprechende (ieriuaueu (in isUd- Tirol) bzw. äUd-

«laT«j] (im Küfttenlaad und Dslniatiesi) sind.
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mehr io ihrem Rücken fUhlen und Ißsen alle Hände der Zucht

und Ordnung. Nur Männer, die wahrhaft frei sind und uDTer>

änderliche Treue io ihrem Herzen wahren, können unter allen

Verhältoisaen ^anz und voll ihre Pflicht erfüllen.

,iFreiheit ist eine Expansivkraft, welche die Menschen aus-

einandersprengt, germanische Treue ist das Band, welches freie

Ifenseben durch innere Gewalt fester aneinander schließt als

das Schwert des Tyrannen ; Fr« ilieit bedeutet Durst nach un-

mittelbarer, selbst entdeckter Wahrheit, Treue, die Ehrfurcht

vor dem, was den Ahnen wahr dttnkte; Freiheit schafft steh

seine eigene Bestimmung, Treue hält unerschQtterlich an dieser

Besttromnng fest**

„Für den freien Mann heißt dienen sieh selber
befehlen'', sagt der früher sitierte Autor.

Freiheit und Treue, dies mttssen die Grundpfeiler Air die

£rxiehnng des OlBxiersnachwuchses werden, im Sinne dieser

Grundpfeiler mfiBte die Arbeit sämtlicher, am Eraiehungswerke

Beteiligten geregelt werden.

Eine auf den Wettstreit, auf den Kampf basierte körper-

liche Ersiehung ist in hohem Grade geeignet, das Geffthl nnd

Bedttrfnis nach Freiheit und Unabhängigkeit au steigern; das

hiehei sowie auch im sonstigen Unterricht unyermeidliche gegen-

seitige Abmessen der Kräfte und der inneren Tätigkeit, dann

das Znsammenarbeiten und Zusammenleben nährt das Geftthl

der Achtung der Studiengenossen vor einander und schaffit das

Geftthl der Zusammengehörigkeit, die Kameradschaft nnd die

Treue. Die gegenwärtige, jeden Schritt regelnde und beengende

Zeiteinteilung gibt aber hiesu keine Gelegenheit; erst wenn ToUe

Freiheit der Bewegung vorhanden ist, wird es ermöglicht, da6

sich Gleichgesinnte an wahrer, ein volles Aufgehen in einander

bedingender, kein Opfer scheuender Kameradschaft ausammen-

finden — einer Kameradschaft die himmelweit yerscbieden wäre

von jener, welche im Alkoholdnnst so oft eitel genannt wird.

Um nun die Entwicklung in einer solchen Richtung möglich

zu machen, muß jedem Zöglinge — innerhalb de« Anstaltsrayons

— möglichste Freiheit des Handelns und der Bewegung gewährt

werden, j^'de kleinliche Bevoriinnidun^ entfallen. Außerhalb

der Unter richtsstundeü darf kein Lehror^au die Freiheit der

Zöglinge b< i iiitrHchtigen ; außer den zur Leitung der si»oitlichen

Übungen hiezu Berufenen darf niemand das Tun und Lassen

der Zöglinge innerhalb der Anstalt Überwachen. Alle Inspizie*

Orf*D der ll|lWbwl««vMlianUehMi Y«n|Bt. UCini. Bd. 1iOt> |9
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ruD^en und Visitierungen wären auf das unumgäu^licb not-

wendige Mindestmaß zu beschränken und — falls sie stattfinden —
dürfte kein zeitraubendes Warten der Zöglinge damit verbunden,

jedes unnütze Herumstehen vermieden werden.

Gegenwärtig müssen an unseren Militärschulen die Zög-

linge mitunter ein dutzendmal im Tage antreten. Vor jeder

Speisestunde wird die Kompagnie versammelt — was wenigstens

5 bis iü Minuten dauert — um wie eine Herde in den Speise-

saal gefuhrt zu werden, denn einzeln «lüriten ja die Zöglinge

nicht bintreffen. Findet der Unterricht nicht im gemeinsamen

Lebrsaal, .sondern etwa im Zeichetisnal oder in der Turnhalle

statt, so muß wieder angetreten und die Klnsäe mit einer Anzahl

von Kommandos hingeführt werden. Dann kommt das Antreten

zum Bef( hl, zu den Gelenkubungen, zum Rapport und zu un-

zähligen anderen Anlässen.

Was will man mit diesem vielen Soldat* npjnelen — denn

anders kann man ja das nicht bezeiclnieii - ineiehen? Der

einzige plausibl • Grund wäre, dali man damit der Jut^i'nd mili-

tärische Strammheit anerziehen wollte. Dazu ist dies al - r just

der verkehrte Weg, denn bei all' dieser vielen Autreterei wird

man allts eher, nur keine Strammbeit bemerken. Hipr ^\\t wohl

das Spn< hworf — allzuscbarf macht schartig — dui t Ii das allzu-

häutige Strammseinwollen erzielt man nur Nachlässigkeit und

Stumpfsinn.

Gewiß, es soll den Zöglingen auch das Strammsein aner-

zogen werden. Dazu genügen aber die Stunden des Exerzierens

und der Befehlsausgabe völlig. Auch letztere hätte keineswegs

tAglich, sondern nur ausnahmsweise, und zwar dann stattzufinden,

wenn etwas von Belang zu verlautbaren wäre, dann aber mit

aller militärischen Würde and wenn möglieh« in Anwesenheit

des Schulkommandanten.

Wäre einmal ein Befehl angesagt — dies k&me vielleicht

in der Woche einmali vielleicht nur einmal im Monat vor, dann
mtißte jed»'8 der jugendlichen Qemtlter darauf gefaßt sein, daß
es ernste Worte geben werde. Dann wäre die Befehlsausgabe

anch wirklich jener feierliche militärische Akt, bei welchem Lob
und Tadel nusgeteiit and tiber jene Zöglinge, welche sich gegen
die Schulgesetze vergangen haben, ?or der ersamroelteo Schale

Oericht gehalten würde.

Dagegen hätte die gegenwärtig übliche Befehls- und Rapport-

abhaltuog, daroh welch^ beide den Zöglingen swecklos freie Zeit
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genommen wird, su entfallen. Hat der Kompagnie- oder Schul*

kommandant einem Zögling etwas su sagen, so kann er ibn ja

bei passender Oelegc^oheit zu sich rnfeni ohne deswegen andere

warten zn lassen. Die Übernahme der gewöhnlichen Dienste

h&tte kein Gegenstand einer Meldung an sein.

Ein Mittel, mit welchem gans besonders auf die Jugend

eraiehlich g:ewirkt werden könnte und müßte, würde das Be-

streben der Lehrer sein, den Zöglingen bei jeder Gelegenheit

ein nachahmungswertes Beispiel zu bieten. Der zum grofien

Teile im Freien abzuhaltende Schulunterricht macht einen innigen

Kontakt awischen Lehrer und Schiller unTermeidlich und bietet

dem ersterendie beste Gelegenheit, um duroh scheinbar absiehta-

loft hingeworfene, tats&ehlieh aber wohldurchdachte Worte und
Bemerkmigen ersiehlich auf die Jugend einauwirken. Der Lehrer

darfte sich vor der Jugend niemals gehen lassen, stets die Form
wahren und immer iberlegt handeln.

In henrorragender Weise gilt dies Yom Kommandanten
selbst. Dieser mvS in der Lage sein, schon durch sein Äußeres

die Zöglinge Air sich einannehmen. Da der Jugend körperliche

Gewandtheit und Sicherheit weit mehr imponieren, als Geist und

Gelehrsamkeit, so wird der Sehulkommandant umsomehr ge-

winnen, je mehr er Sportsman ist. Dagegen hat ein Schulkom

mandant, der eine schlechte Figur macht, ein minderer Reiter

ist, eTODtuell yor der versammelten Schule vom Pferde ftllt,

auch bereits seinen ganzen Nimbus verloren. Obgleich ihn dann

aeine Strenge immerhin gefürchtet machen kann, so wird er doch

nicht die wahre Disziplin erzielen können ; fUr das oberflächlich

urteilende Auge wird allerdings Ordnung bemerklich, tatsächlich

aber in Innern die Zersetzung am Werke sein.

Killt n sehr schlechten Emtluß auf die Moral der ganzen

Schuh' sind ciiizelue schlechte Elemente unter der Jugend auszu-

tlben f&big. Solch' räudige Schafe sind imstande, ihre ganze Um-
gebung zu verpesten und dvu Geist der Zwietracht unter ihren

Kameraden zu verbreiten. Dieselben wären daher dort, wo man
sie euuleckt, rueksichuloa 7Ai entfernen. Jedes Mitleid, jede

falsche Humanitiit ist in solchen Fällen übel angebracht. Gegen-

wärtig geschieht es leider nur allzu hüiifig, daß solche Elemente

durch falsche Rücksichtnahme oder übelangebrachtes Mitleid in

der Anstalt belassen werden. Allerdings sind dieselben mitunter

schwer zu erkennen, da es oft geistiü^ gut veranlagte, daher iiußer-

lich gut entsprechende öchuier sind. Die Jugend müßte aua

V
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dteiem Grande bei jeder Bich darbietenden Gelegenbeit darauf

gewieaen werden, aolebe atOrende Elemente ni'eht lu dnldeoi aich

Tielmebr von denselben an befreies, dieselben aus ibrer Mitte

auesustofien.

Im Ge^enaatze bieau sollte aber ungenfigender Fortgang

in den wiasenscbafltlieben Unterricbtafilebem keineswegs immer
Uraacbe der Relegation einea ZOglings aein. Es konnte tielmebr

unter Umstftnden geistig Sefawfteberen — die Repetition ^nea
Jahrgangs gestattet sein. So wünschenswert nämlicb aueb wissen*

scbaftliche Kenntnisse fUr den Offizier sind, so ist damit doeh

keineswe^b gesagt, daß jemand, dem die ^e^tige Scbmiegsamkeit

teilweise abgelit, nicht auch ein tüchtiger Soldat und Offizier

werden kann. Es sollte daher für die Beurteilung des Zöglinge

in der Schule nicht allein der geistige Fortschritt, sondern in

erster Linie dessen Charakter uu 1 Ausdauer maßgebend sein.

Krlüllt dir Zögling alle Bedingungen, um als ehrenwert zu

gelten, so dürfte ihn). t Uin er es auch in einzelnen wissenschaft-

lichen Fächern nicht über ein „ungeLÜgcnd" bringt, die Würdig-

keit zum Offizier nicht abgesprochen werden. Allerdings müßte

aber Fleiß und das Bestreben, es zu etwas bringen zu wulieu,

konstaturbar sein.

Bei Einhaltung der angeführten Grundsätze würde an den

künftigen üffiziersbilduogsanstalten für Erzieher, I'iaf* kiea und

ähnliche, mit einer Erziehung zum Manne unverträglichen Zwitter-

erscheinungen einer Uberlebten Zivilpndagogik kein Platz sein.

Dies wäre kein Schaden, denn man sehe sich vom Suldaten-

standpunkt, die an den hervorragendsten Zivilerziehungsanstaltea

mit derartigen Mitteln aufgezogenen Mutters«»hnchen nur näher

an. Man sieht dort nur zum Verwechseln ähnliche, wie nach

einer Schablone gemaclite, jeder Individualität beraubte Muster-

knaben. Solche benötigt aber unsere Armee nicht, was sie aber

n()tig hat, das sind selbstHndige, wetterfeste MSnner mit «tHhleruen

Muskeln und eisernem Willen. Diese können aber nur „in Frei-

heit dressiert'^ werden.

Ergänzung und Heranbildung des Lehrkörpers.

Der gesau)t*' I^ehrkörper der Offiziersbildungsanstalt muß
— sollen wirklich volle Erfolge erzielt werden — aus Offizieren

bestehen u. zw. einerseits aus erziehlichen Gründen und ander>

soitH deshalb, weil sich erfahrnngsgeniriQ ein Lehrer aus dem
Zivilbtande bei den Zöglingen einer Militäranatalt in den aelten-
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ten Fällen die erforderliche Autorität za erringen und sa er-

halten ermag.
Wie Mher geseigt worden ist, steht der Lehrkörper schon

gegenwärtig an den Militärerziehung«- und Bildungsanatalten

nicht auf der Höhe der Aufgabe, viel weniger wäre er noch in

der Lage, den erhöhten Anforderungen an einer Schule an ent-

sprechen, deren Organisation eben dargelegt worden ist.

Die Hauptgründe, warum der Lehrkörper unserer Militär-

anstalten nicht voll entspricht und auch in Hinkunft — insolang

die gegenWärligen Verhältnisse andauern — kaum eine wesent-

lich höhere Stufe erreichen durfte, sind:

1. weil ihm die erforderliche Vor- bzw. Ausbildung für den

Lehrerberuf mangelt;

2. well die Anforderungen, die an einen eifrigen Lehrer

gestellt werden, größer als bei der Truppe, die aber hieftlr als Er-

sats gebotenen materiellen Vorteile an unbedeutend sind

;

3. wdl die nötige Stabilität fehlt; der Ofifisier, der sich dem
Lehrberufgewidmet hat, stets gewärtig sein mufi, einem der rasch

wechselnden Kommandanten bzw. einem der inspizierenden Vor»

gesetzten nicht zu Gesicht zu stehen und Knall und Fall seinen

Beruf wieder aufgeben zu müssen

;

4. weil der Lehrer zu Diensten herangezogen wird, die mit

den» eigentlichen Lehrerberuf nichts zu tun haben, z. B. Schul-

inspektiunsdienst, Ausruckuug, Heruuziehuog zu Verwaltungs-

diensten U. 8. W.

Um in iiiiikuiift ein auf der Höhe stehende» Lehrpersonal

zu erhalten, müßte bei voller Berücksichtigung aller eben er-

wähnten Momente ein gründlicher \N andel geschaflfen werden.

Der Organibiition des Lehrkörpers wurde bereits gedacht. Im
nachfolgendeu soll versucht werden, zu zeigen, wie die Aus-

bildung der Berufslehrer zu geschehen hätte und wie deren

materielle Lage zu verbessern wäre.

Heranbildung des Professorenkorps.

Zur Heranbildung der Berufslelirer wjlre in Wien ein zwei-

jähriger Kurs für „Lehrer an Militärbildungsanstalten" zu organi-

sieren. Die Bestininiung dieses Kurses wäre, den, den Lehrberuf

anstrebenden Uliizieren die erf(»rderliche Fachbildung und die

nötige pädagogische Anleitung 7.\\ geben. Als Lehrer an diesem

Kurse hätten Professoren von Zivilbocbschulea und geeignete

Offiziere zu fungieren.
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l)ie Anfnftlime in den Kurs stuude jedem Offizier frei,

welcher eine Anzahl von Jahren bei der Truppe als Offizier

gedient hat (weoif^sten vier Jahre), eine entsprecliende Quali-

fikation besitzt und eine AufnahnisprufuiiLC (aus der deutschen

Sprache und den gewählten Fachgegenständen) ablegt. Am Kurse

selbst, müßte jeder Frequentant nebst Pädagogik noch drei Fach«

gegenst&ndt' hören.

Nach befriedigender Absolvierung des Kurses würden die

Lehraspiranten — Vakanzen vorausgesetzt — als provisorische

Lehrer dem Professorenkorps einer Oftiziersbildungsanstult zuge-

teilt. Nach einer zufriedenstellenden dreijährigen Zuteilungszeit

hätte sodann die Beförderung der Lehraspiranten zu Hauptleuten

und deren defioitive Übemabme in das MilitärprofeasureDkorps

SU erfolgen.

Die Lehrer f)lr die körperlichen Übungen (exklusive Reiten)

könnten, ebenso wie dies heute geschiebt, im Fecbt- und Tum-
lehrerkurs für das Lohrauit vorbereitet werden, u. zw. in einem

zweijährigen Lehrkurse. Die Absolventen des Kurses wären

ebenso, wie die Lehrkandidaten ftlr die wissenschaftlichen Gegen-

stände, vorerst als provisorische Lehrer einer iSciiule zuzuteilen

und nach dreijähriger Probeseit ebenfalls als Uaupüeute in das

Militärprofessorenkorps zu ttbernehmen. Die Ergänzung hätte

aber nicht durch gewesene Unteroffiziere, sondern ausschließlieh

durch Offiziere zu erfolgen ; der gegenwärtig bestehende Koo»

kretualstatus der Militärfechtmeister hätte im künftigen Professoren-

korps aufzugehen.

Gebühren des Lehrpersonals.

Ein Lehrer, der pekuniäre Sorgen hat, wird sieh ntemab

mit ToUem Eifer -seinem Berufe widmen können. Es ist daher

notwendig, daß man ihn — u. zw. vom Beginn seiner Lehrtäti^

keit an, nicht aber erst nach einer Anzahl von Jahren —
materiell gftnstig stellt

Gegenwärtig ist die Bezahlung der Lehrer an den Militär-

bildungs- und Erziehungsanstalten schlechter als jene der Pro*

fessoren an Zivilmittelschnlen — somit unzureichend — und sie

wird, da sie abhängig von den sich immer laogsamer gestaltenden

Ayancement in der Armee ist, Ton Jahr zu Jahr ungünstiger.

Da die zukünftige OfBztersbildungsanstalt auf einem weit

höheren Niveau stünde, als die heutige Staatsmittelsehule — in

den drei oberen Jahrgängen eine Hochschule wäre — so wäre
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es wohl nur gerecht, wenn deren Lehrkörper materiell besser

gestellt würde, als jener der Ztvilmittelschulen. Dafür spricht

noch ein weiterer Umstand. Die neuen Militftrschulen wUrdcn
nämlich, zufolge deren frtther dargelegten Organisation, außerlialb

größerer Städte liegen ; es wäre daher nur recht und billig, daß

man die Lehrer für diesen Kachteil materiell kompensieren würde.

Eine, die Lehrer befriedigende Qebtthrenbemewuog steile

ich mir beiläufig wie folgt vor:

1. Die Grundlage des Einkommens bilden auch fernerhin

die Chargenmäßigen Besllge. Um aber letatere von den Schwan-»

kungen des Ayancements möglichst unabhängig an machen, wird

festgesetzt

:

Der Oberleutnant >Lelireraspirant wird nach höchstens drei«

jähriger Erprobung, somit im Alter von zirka 30 Jahren, zum Haupt-

mann II. Klasse befördert. Er rttckt nach weitereu fbnf Jahren zum
Bauptmann I. Klasse vor und wird nach weiteren sieben Jahren

(somit nach swölQfthriger Hauptmaonsdicnstzeiti im beiläufigen

Alter von 42 Jahren) Major, sodann nach sechs Jahren Ohent-

ieutoant (n. aw. höherer Gebühr). Die Zahl der Oberstenstellen

wäre auf je eine per Anstalt beschränkt.

2. Jeder Militärprofessor^ einschliefilich der sugeteilten und

kommandierten Offiaiere besieht eine Schulzulage von 1200 Kronen

jährlieh.

3. Daau kommen flinf Triennien zu 720 Kronen jährlieh.

4. Ferner gebtthrt jedem Lehrer eine in der Begel ttber-

kompetente — gans In sich abgeschlossene (Villensjstem), toII-

kommen eingerichtete Wohnung. Um ihn aber ftlr den Entgang

des in manchen Garnisonen reichlich bemessenen Quartiergeldes

SU entschädigen, erhält er fiberdies eine Aktivitätsaulage im

Ausmafi des halben cbargemSßigen Wiener Quartiergeldes (bei

Berittenen inklusive Stallgeld).

Unverheiratete Offiziere können auch kleinere als die ge-

bflhrmftfiigen Wohnungen (einzelne Zimmer) zugewiesen erhalten

und als Ersatz ein entsprechendes Geldäquivalent fär nicht be*

nützte Wohnungseinheiten beziehen.

b. Der Schulkommandant besieht nebst den angeführten

Gditthren noch eine Funktionsznlage von 2100 Kronen jährlich.

6. Jeder Militärprofessor ist nach 30 (inklusive Zuteilungs-

zeit) im Lehrberufe verbrachten Jahren, oder nach 40 Dienst-

jahren mit vollen Gebühren pensionsberechtigt. Als Altersgrenze,

nach deren Erreichung unbedingt das Ausscheiden aus der Ak-
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tivität stattfinden muß, ^ilt das 00. Lebensjahr. Die Schulzula^e,

rrieniiieu und die Aktifritätssulage werden in die Pension

emgert^ciiDet.

7. Jeder Militärp^üf«^sso^ darf, sobald er die Hauptmanns-

cbarge erreicht hat, ohne Kaution heiraten.

•S, Die luni- und Fechtlrhrer bilden einen integrierenden

Bestandteil des MilitarprofeHsorenkorps, haben sonach auch das-

selbe Avanceuieut und dieselben Gebühren.

DaiJ diese — keineswegs als UberschwängHch zu. be*

zeichnenden Gebührensätze — doch eine bedeutende Anziehungs-

kraft ausüben würden, ist zweifellos. Während gegenwärtig an

unseren Militärbildungs- und Erziehungsanstalten chronischer

Lehrermangel herrscht, wäre n«ch dem Inkrafttreten der ge-

schilderten OrganisatioQ eine Auswahl unter dem Besten, wm
in den Reihen der Armee Torhanden ist, möglich*

Schlußwort.

Damit wären wir mit unseren Vurschligen zum Schlüsse

gelangt. Sie wurden unter der leitenden Idee geschrieben^ daß
die Armee erst dann ihrer Vollkommenheit nahe kommen kann^

wenn in ihrem Offizierskorps die Elite der Volker Österreich-

Ungarns enthalten sein wird. Zur wahren Elite kann das Oftiziers-

korps aber nur dann werden, wenn es durch Bildung und Charakter

ttber alle anderen Staatsangehörigen hervorragt. Dies erfordert

aber nebst rigoroser Auswahl der Kandidaten eine auf hoher

Stufe stehende Erziehung. Um letztere möglichst vollkommen
zu gestalteni darf dem Staate kein Opfer au grofi sein. Die für

die Ersiehung de^ Offisiersnachwuchses geopferten Millionen

dürften nicht schlechter angelegt sein, als wenn man sie Air

neue Kanonen oder Kriegsschiffe verausgaben wttrde. Obrigene

wAre der ^lehraufwand für eine, im Sinne der Torstehenden

Ansftahrungen, durchzuführende Reform des militiriacben Unter-

riebtswesens, vencbwindend klein im Verhältnis au den Oesamt-
ausgabeti Air die Armee.

So einleuchtend vielleicht manchem Leser die Vorteile dea

dargelegten Ausbildungsmodua erscheinen werden, im grofien

gansen durften sie — als zu weit von der gewohnten Norm ab-

weichend — Widerspruch erregen. Allerdings wäre das ganze

System insolange hin billig, insolaoge nicht das nötige, yoM ent-

sprechende Lehrerkorps orhaoden wire. Eine gleiehzeitige

Reorganisierung aller MilitArbildongs« und Erstehungsanataltea

V
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nach den (dargelegten GesichUponkteD, wäre sonach ein Ding

der Unmöglichkeit.

Dagegen könnte leicht der Versuch mit einer Anstalt ge-

macht werden. Der Organisator derselben mttfite dabei schritt-

weise vorgeheo. Er hätte vorerst die Aufgabe, einen Stamm von

Lehrern heranssubilden. Erst wenn er diesen hätte^ könnte er

daran gehen» mit der Ausbildung der Schiller zu beginnen. Aber

auch dann noch wäre in den ersten Jahren die intensivste Ein-

wirkung auf das Lehrpersonal notwendig, sollte das Unternehmen

nicht auf Abwege gelangen. Zufolge des auch in geistigen Dingen

herrschenden Gesetzes des Beharrungsvermögens, ist es sehr

schwer mit demjenigen, was einmal von der Mehrheit als gnt

erkannt wurde, aufzuräumen, es durch etwas Besseres ersetzen

an wollen. Wir sehen dies unter anderem an den Reformbe-

strebungen, betreffend die Reorganisierung der Staatsmittelschuien.

Sie kommen nicht von der Stelle und werden insolange nicht von

der Stelle jfleken, insolange sie SchulmAnnern ttberlassen bleiben.

So ist es bei jedem Reformversuch. Nicht die alten, an alten

Anschauungen festhaltenden, einseitigen, konservativen Beamten
und Faehmänner, bringen grundstttrsende Projekte zuwege, sondern

weit eher die außenstehenden, einen weiten Horiiont mit ihrem

Blick umfassenden, jungen ünbefangenen, welche sieh nicht durch

die Schwere und Enge des Amtes, ihr klares Urteil trttben lieBen

und die vor keiner Verantwortung surttckschrecken.

Wie war es den seinerseit mit der Reorganisation der

österreichischen Reiterei? Kein alter, kriegserfahrener General

war es, der sie auf die heutige HOhö brachte. Bin junger, blut*

junger 0/fiaier machte den Versuch vorerst mit einem Regiment

und dieses ward die Wiege ftlr die ganze Waffe.

Einen solchen Versuch mfiBte man auch mit der Schule

maehen. Der Versuch würde nicht viel kosten, geläuge er aber,

so wtLrde er eine Zufuhr neuen« frischen Blutes und damit eine

Verjüngung und Regenerierung unserer Armee bedeuten.
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Flui^übersetzungsübungen
der 6. Kayalleriebrigade bei Tissa-Polgir im

Juli 1902.

OB S.

t ür die Kavallerie ist es von hober Wichtigkeit, tlaÜ sie

im Kriege befähigt sei, größere Gewässer ohne besonderen Auf-

wand an Zeit und Mitteln zu übersetzen. Damit sie dies im

Stande sei, niuU sie durch gründliche Schuhmg in diesem Dienst-

zweige im Frieden hiefUr vorbereitet werden. Des^hall) werden

auch alljährlich die Kavailerieregimenter — oder wo dies nicht

angeht, doch wenigstens Detachemeots von ihnen — durch

einige Zeit an gröi^ere FlußUufe verlegt, um solche Übungen
vorzunehmen.

Der Vorgang hiebei ist kein gleichmäßiger. Es liegt in der

Natur der Saclie, daß jene Keginienter. die in der Nähe von

Strömen garnisonieren, reichlicher Geleg»nl cit finden, die Fluß-

tibersetzungsübungeu rationell zu betreiben und Eitahrungen zu

samnieln, als solche, die, luangels eines größeren Flusses in er-

reichbarer Nähe, sich mit Übungen in unbedeutenden Gewässern

behelfen müssen.

Um die Kenntnis eines praktischen, erprobten V'orgauges

bei Bewältigung eines bedeutenden Wasserlaufes zu verall-

gemeinern, dürfte es daher von Interesse sein, die nachfolgende

Schilderung einer Flußübersetzungsübung an der oberen Theiß

zu veröffentlichen, weongleicli sie der Zeit UAch schon einige

Jahre zurückliegt.

Wie alljährlich wurden auch im Jahre 1902 von der

6. Kavalleriebrigade Flußubersetzungsttbungen bei Tisza-Polgär,

u« zw. von jedem Regimente divisionsweise vom 16. bis 23. und

TOm 24. bis 31. Juli durchgeführt. In dem erwähnten Jahre er-
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Bchienen dieselben beBonden sehwierigi da infolge floebwMiers

die FloBbreite vom 16. bii 20. Juli zirka 850 Meter, and die

Wassergesebwindigkeit 1*80 Meter betrog. Vom 20, Juli ange-

fangen fiel das Wasaer zwar stetig, docb betmg die Flnfibrette

am 81. Juli, d. i. zur Zeit der Beendigung der Scbwimmflbungen,

noeb immer zirka 300 Meter, weabalb die Pferde bia 20. Juli

zirka 800 Meter, später zirka 250 Meter tatsäeblicb sehwimmen
mufiten.

Die rationelle Dnrehfllbmng der Obungen, welebe nacb

den Bestimmungen des Exerzierreglements 1. Teil und naeh den
OD 8r. Exzellenz dem Herrn Korpskommandanten and kom-
mandierenden General G. d. E. Hermann yon P o k o r n y erteilten

sebr saebgemftfien Direktiven gescbab, ergab jedoeb trotz des

ungünstigen Wasserstandes die denkbar besten Resultate, welebe

in den am 23. Juli von der 3* Eskadron und am 30. Juli von

der 6. Eskadron des k. und k. Husarenregiments Kr. 14, ge-

legentlteb der Inspiziemag des Korpskommandanten, durch-

geführten feldmftßigen Übersetzungen zum Ausdrueke

kamen.

Diese feldmäfiigen Übersetzungen geschahen von der

8. Eskadron ohne, von der 6. Eskadron mit feindlicher Gegen-

wirkung. Letztere Eskadron wurde bei der Übersetzung von der

5. Eskadron des Regiments insoferoe unterstfltzt, als von dieser

die Mannschaft, welche die Übersetzung zu sichern hatte, ent-

nonimen wurde.

Die 3. Eskadron (Übersetzung ohne feindliche Gegen-

wirkung) vollführte die Übersetzung in einer Stunde 58 Minuten,

u. zw. von der Beendigung des Befehles zur Übersetzung, erteilt

nach dem Anlangen der Eskadron am Theißdamme, bis zum
Kommando ,,ApeIl" nm jenseitigen Ufer gerechnet.

Die Übersetzung der 6. Eskadron wurde, nachdem zirka

25 Pferde samt Rü-^tung übersetit hatten, durch feindliche

Gegenwirkung (Husarenregiment Nr. 15) vereitelt Die 3. Es-

kadron war bis hart au das Ufer herangegangen, um »ich für

'lie Übersetzung vorzubereiten, während die 6. Eskadron dies

hinter einem WeidengestrUpp, zirka 200 Schritte vom Ufer

entfernt, vollflihrfe. Infolgedessen mußten die Rüstungen diese

Strecke bis zu den Überfllhrungsmitteln getragen werden, was
einen großen Zeitverlust bedeutete.

Das k. und k Husarenreginient Nr. 15 erzielte dieseU^ea

eöuitate, und sei hier die Flußubersetzung dreier PatrouLÜen
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dicsLS Rew-iniMits bei Naclit, welche unter Leitung; Sr. Exzellenz

atistaudiuü scbwiiumeDd durchgeiübrt wurde, besonders hervor-

Zur Erzicliing dieser Resultate, wurde als Vorübung
folgender Vorgang eingehalten ;

E i n s c b w i III in e n der Pferde: 1. Jedes Pferd ist an

der Ldnge vom Kahn einmal vorzunehmen und ist hiebei die

öchwiinnifähigkeit desselben von beiden Ufern wie auch vom
LongefUbrer zu beobacbten und zu notieren, desgleicben sein

Wille beim Betreten des Wassers. Ebenso hat jeder Scbwimmer
der Mannschaft ein- bis zweimal auf dem Pferde an der Longe,

vom Kahne geleitet, den Fluß zu übersetsen und ist derselbe

dabei vom Longefttbrer in dem Verhalten während deaScbwimiiieDe

mit dem Pferde su .ttDterrichten. Hiedurch werden Mftoa und
Pferd bei Tollkommeaer Lebenssieherheit mit dem Waaaer
vertraut.

2. In der F(dge haben alle Pferde den Fluß nach der be-

kannten Methode des Einschwimmens am Kahne za llbersetsen

und sind dieselben hiebet weiter sn beobaebtea.

Der Vorteil dieser Übung gegenüber der ersten ist die

größere Raschheit und das Yertrantwerde i der Pferde mit dem
Kaline sur Vorbereitung der feldmftßigen Übersetsung mit dem-
selben.

3. Diejenigen Pferde, weiche in den Übnagea 1 und 2 sieh

als die willigsten und bestsohwimmeaden erwiesen, werden ia

Rudel Ton 8 bis 10 Pferden formiert und an einen Kahn mit

eingespannten selileehtsohwimmenden Pferden angebftngt. Die

Pferde im Rudel werden biebei von Scbwimmern geritten,

welebe die Pferde, sobald dieselben willig sebwimmen, Terlassea

und auiUekkebren.

4 Die angebängten Rudel werden suksessive yergrtfßert

5. Sehwimmen der Pferde in freien Rudeln, d. h. ebne

Fttbrung von eingespannten Bkäbnen.

6. Schwimmen der Pferde in freien Radeln unter dem
Reiter mit je einem Handpferde.

Das Einscbwimmeu verfolgt den Zweck, die Pferde an das

Wasser und das Schwimmen su gewöhnen, in ihnen die Lust

hiesu au erwecken, weshalb alles vermieden werden muß, was

das Gegenteil au Folge haben konnte. Weiters ist gewöhnlich

die für das Einschwimmen bemessene Zeit beschränkt, weshalb

alles so rasch als mOglieh und ohne Friktion durchgeführt
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werden muß. Infolge der bei der erwfthuten Übung gewonnenen

Erfahrungen, sollen nun bei allen vorangefUhrten Phasen fene

Momente hervorgehoben werden, bei welchen am meUteü gegen

diese Grundsätze verstoßen werdi n kann.

adl.Longieren vom Kahne: Stellung derKähne.
Die Kähne liegen mit einem Intervalle von wenigstens zehn

Schritten nebeneinander mit dem Steuerstttcke am Ufer, mit

dem Kranzl etwas stromaufwärts gerichtet, in der Mitte jedes

Kahnes sitzt der LongefUhrcr mit dem Gesichte zum Ufer.

Einteilung der Mannschaft zu den verschiedenen
Verrichtungen. Zu jedem Pferde ist eine Partie von seehs aus-

gesogenen Leuten notwendig, von welchen einer die Longe h&lt,

einer das Pferd führt, zwei mit langen Ruten versehen sind, um
das Pferd von rückwärts durch Betupfen ansutreiben, endlich zwei

Mann zum Stoßen des Kahnes. Da immer nur ein Kahn auf einmal

abgeht, sind zwei solche Partien genügend. Außerdem ist eine

Partie von vier Mann aum Abholen der Longe von den zurück-

kehrenden Kähnen, sowie zur Befestigung derselben an die

folgenden Pferde notwendig. Schließlich empfiehlt es sich, eine

Partie zu bestimmen, welche die stromabwärts surttckkehrenden

Kähne wieder stromaufwArta zieht

Das Fuhren der Pferde ins Wasser und das AV
gehen des Kahnes. Das Pferd wird stromabw&rts des Kahnes

durch den Mann, welcher es am Baekensttteka des Zaumes hllt,

in das Wasser geführt. Hiebei befinden sieh Longehalter und
Pferdeführer stromaufwArts vom Pferde, daher zwischen Pferd und

Kahn. Das Pferd, welches gewöhnlich Scheu vor dem Kahne hat,

muß wenigstens 3 bis 4 Schritte von demselben entfernt sein.

Hiebei treiben die beiden mit Ruten versehenen Mftnner, wenn
nötigp an. Der Longehalier fibergibt die Longe dem LongeiÜhrer

im Kahn.

Mit dem Fortschreiten des Pferdes wird auch der Kahn
von den hiezu bestimmten Leuten mit dem Kranzl stets etwas

StromaufwArts gfstoßen, bis alle Leute bis an die Brust im

Wasser sind, worauf sie Pferd und Kahn auslassen. In diesem

Mom«*nt« beginnt das Rudern mit Aufbietung aller KrafI, um das

Pferd ins tiefe Wasver zu ziehen.

Schwimmen des Pferdes. Wenn das Pferd schwimmt,

hat sich der Kahn ganz nach demselben zu richten. Derselbe

muß stets ca. 5 Sehritte vom Pferde entfernt sein. Der Longe-

fnhrer hält die Lou<;e stets leicht, es genügt ein geringes Aus-
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halten derselben bei einem Umkehrreraiicbe des Pferdes. Br
beobachtet stets das Pferd und regelt durch kurze Zurufe die

Stellunjs; des Kahnes.

Das Landen am andertn liier geschieht in der Re|E^«'l an-

etandlos, da das Hford gewöhnlich erschöpft, sich ^auz ruhig

verhält. Es wird von einem hiezu am Ufer aufgestellten Mann
übernommen, die Longe ausgeschaaüt, wuraui der Kahn zu-

rückkehrt.

ad 2. Einspannen am Kahne: Die StelluDg der Kähne
ist dieselbe wie ad L

Mit dem Abgehen liat st^ ts drr str(>inal)wHrtic;^stP Kahn zu

beginnen, das Antauchrud'jr ist üuszult'^en iiiul Ket/,eti sicli 4 bis

6 Mann je nach der Große des Kahnes, der AutHuohruderer

eingerechnet, derart in den Kahn, daß 2 im Kranzl, 2 im Mittel

und 2 im Steueratttck nebeneinander mit dem Gesiebt gegen das

Ufer sitzen.

Einteilung der Mannschaft zu den verschiedenen
Verrichtungen. Zu jedem Kahne ist eine Partie von 9(11 für

K&hne zu 6 Pferden) Mann erforderlich, wovon 4 die Pferde

führen, 2 dieselben antreiben, 1 das Kransl und 2 das Steuer-

stttck halten.

Das Führen der Pferde ins Wasser. Die Pferde-

ftthrer übernehmen die Pferde und fuhren dieselben beiderseits

des Kabnes mit berabgenommeDon Wischzaumsügel, in deren

Mitte ein Knoten gesehlangen ist, zum Kahne und übergeben

dieselben den in dem Kahne sitzenden Leuten. Hiebei sind die

willigen Pferde vorauszufuhren und die anwilligen Ton rückwärts

ansntreiben. Der Kahn wird sodann von rückwärts kr&fdg mit

dem Kranzl etwas stromaufwärts, soweit in das Wasser gestoßen,

als es den hiezu bestimmten Leuten überhaupt möglich ist

Die Pferdehalter im Kahne halten die Pferde knrs und

drtteken die Zttgel fest an die Bordwand, damit das Hinein-

springen des Pferdes in den Kahn vermieden wird. Die Zttgel

können naehgelassen werden, sohald das Pferd willig schwimmt.

Der Steuermann hat alles aufzabieten, am den Kahn in der

Richtung wie eine Fähre zu erhalten; hiezu können ihn die

Pferdehalter sehr gut uotersttttsen, wenn ein Pferd die eine

Ecke des Kahnes wegzieht, indem der Pferdehalter des diagonal

gegenttherliegenden Pferdes, dasselbe durch Anspritzen auch

zum Wegziehen veranlaßt, wodurch der Zug des unwilligen

Pferdes ausgeglichen wird. Der nächstfolgende Kahn darf erst
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dann abgehen, wean die Pferde des vorhergebenden bereits

eehwimmen.

In der Folge kOnnen die Pferde iu der halben Breite des

Fiustee ausgelassen werden. Dies dient als Übergang anm freien

Schwimmen im Rudel und hat nebatbei den Vorteil, daiß die

Kxhoe schneller surttckkehren kOnoen, wodurch Zeit gewonnen
wird. Hiebe! ist au beobachten, daß der Kahn in dieaem

Momente" mit der Spitze etwas stromabwärts gerichtet wird and
auerst die stromanfwErtigen, dann die stromabwftrtigen Pferde

ausgelassen werden.

ad 3 und 4, Die OrOBe des Rudels ist von der Anaabi der

Freiachwimmer bedingt, darf jedoch anfangs 8 bis 10 Reiter nicht

übersteigen, da die Pferde beattglich ihrer Willigkeit noch nicht

genflgend erprobt sind und durch das Umkehren nur einea

Pferdes der ganae Rudel hieau Teranlaßt werden kano, wodurch
die Pferde verdorben werden und viel Zeit verloren geht. Außer-

dem sind auch die Leute noch unvertraut und ftthlen sich in

einem großen Rudel viel unsicherer.

Die Form der Rudel soll keine breite sondern eine läng-

liche sein, derart, daß Gruppen von 2 bis 3 Pferden sieh in der

Distana von sirka 4 Schritten folgen.

Das Reiten des Rudels in das Wasser geschieht stromauf-

wärts vom Kahne bis in die Höhe des Kranala. Mit dem Fort-

schreiten der Kahnes schreitet auch der Rudel fort und werden
die Pferde vom Reiter mit kleinen Ruten angetrieben^ welche

dieselben auch aum Dirigieren des Pferdeswährend desSchwimmens
mit Vorteil bentttaen können. Sobald das Pferd willig schwimm^
trennt sich der Reiter stromabwärts von ihm und schwimmt anm
Ufer aurUck, wobei er wohl achtet, keinem Pferde in den Weg
ZVL kommen.

ad 5. Freier Rudel: Form und Größe wie bei 8 und 4.

Die Pferde dea Rudels sind am Ufer in der großen Tour zu

bewegen und sind die willigsten Pferde an die Spitze zu nehmen.
Das Fahrpferd wird stromaufwärts htneingcritteD, die anderen

folgen. Sobald die Pferde die Fttsse verlieren, werden sie gerade
gestellt, der Reiter läßt sieh stromabwärt« herunter und dirigiert

das Pferd wenn nötig mit der kleinen Rute.

ad 6. Freier Rudel mit Haodpferden: Jeder Frei-

schwimmer erhält ein Handpferd, welche« sich stromaufwärU
vom Reiter zu befinden hat. Der Heiter hält die Zugel des

Handpferdes in der Hand, welche die Mähne iuüu Die Pferde
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paare, die willigsten ToraiUy werden Torent mit 4 bis 5 Scbrrtten

DlBtans in der großen Tour geritten, worauf die Tdte Direktion

zum Flusse nimmt. Der Beiter benimmt sich wie ohne Handpferd.

Macbt ihm dieses während des Schwimmens Schwieripjkeiten, so

liilU er CS aua. Es ist dem Mann ^enau einzuschärfen, die Mfthne

Dicht höher als ^^ine Spanne ober dem Widerriß z\i fassen, da

wenn höher, dna Pferd leicht in Ertrinkungsgefalir geraten kann.

Himmeriebe Seh w immapparate.

Diese bewShrten sieb aebr bei den Sobwimmttbnngen nnd

wurde kein Hann ebne diesen Apparat in das tiefe Wasser

lassen. Die Apparate haben einen grofien Anftrieb. Dies empfiehlt

steh den Leuten dadurch begreiflieb zu maeben, daß man sie im

Wasser Binde und Fufie emporstrecken Mt Da der Mann
nieht untersinken kann, faflt er Vertrauen au dem Apparate und
wird an allen Verriebtungen im Wasser freudig bereit Die

Apparate sind am Manne derart au befestigen, daß die Gurten

unter den Achselhöhlen durchgezogen und am Genicke Tereinigt

werden. Das Herabrutschen der Ballons wird hiedurch rer-

mieden.

Sobweinsblasen, welchedenselben Zweek verfolgen, bewihrten

sich nieht, da sie sehr schnell faulen, leicht platsen und die

Pferde deren Geruch nicht vertragen. Sebilfbtkndel bewährten

sich besser, saugen sich jedoch bald mit Wasser an und ver-

lieren hiedurch an Tragvermögen. Im Felde werden jedoch

solche Mittel iu Ermangelung sicherer stets von groüem

Werte sein.

Feldmäßige Übersetzung.

Nachdem das Schwimmen der Pferde bereits bebandelt

wurde^ sei hier nur der teehnisehe Teil erwfthnt und awar das

ÜberschiiFen der Armatur, der Rüstung und der Mannschaü.

Da eingesehwommene Pferde viel schneller au tlbersetsen

sind als Armatur etc., ist die. Benützung der Übersobiffungs-

mittel genau au regeln, indem eine sinngemftBe Einteilung der

Mannschaft an den Terschiedenen Verriebtungen stattzufinden

hat. Insbesonders ist eine Partie zu bestimmen, welche das Zu-

tragen und Verladen der Küstung etc. au besorgen hat, wobei

der taktiere Verband au wahren ist, da sonst das Satteln am
anderen Ufer sehr verzögert wird.

OiSM *$t miUifvtaMiMdialllldiMi «nlM. LUni. Bd. IMS. 20
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Üb erschiffan g8 mittel.
' K&hne aind das sohnelltte nnd aichenta Übersetsungs-

nnd ÜbersebiffuDgsmittel, da mit diesen die Überseteung selbst

des größten Flnsses mit der Methode des fiiDspannens der Pferde

durchgeführt werden kann.

Flösse ans Baumstärainen erfordern, selbst wenn das

Material in gehauenem Zustande am Ufer vorhanden ist, mit

getibtcn Leuten zwei bis drei Stunden zur vollkoniinenen Her*

stellunp^, sind schwer zu bewegen, bedürfen daher einer grüßen

Beniauuuiig und besitzen zwar eine große Tr^kraft, doch ist die

Küstimg dem Naßwerden sehr ausgesetzt.

Fl/Vase aus S c h w i m 111 8 ä c k n. Von diesen bewährte

sich jenes aus neun Schwiinins{kcken aai hosten, weil ef« im Ver-

hältnis zur Tragkratt wenig Bemaunun«^ erlurJert. Dieses Floß

kann von sechs Mann i^erudert werden und trägt 24 komplette

Mannes- und Fferdertbtunf^en, Die Ruderer stellen dasselbe in

21 Minuten lier, vom Abpacken des Schwininisackes bis zur

Verladurj^sbercitscliaft gerechnet, wenn das erforderliche Holz-

material am Ufer zerstreut angenommen wird. Kleinere Floß-

typen erfordern im Verhältnisse ihrer Tragkraft zu viel Ruderer.

Die beste der kleineren Typen ist die aus drei Schwimmsäcken

hergestellte. Das Material der Schwimmsäcke bedarf zwar großer

Sorgfalt bei Aufbewahrung und Gebrauch, jedoch kann den

Beschädigungen durch Verpicken mit Faralösung leicht abge-

holfen werden.

Schwimmen mit gesatteltem Pferde.

Dieser Versuch wurde mit einem sehr gilt eingeschwommenen

Pferde unternommen.

Die Sattelgurte wurde um ein Loch nachgelasseni das Pferd

an die Longe vom Kahne genommen und der Reiter mit dem
Himmersehen Sehwimmapparate yersehen.

Das Pferd schwamm gleich im Anfauge der Übung sehr

schwer, weshalb dem Reiter das Loslassen des Pferdes befohlen

wurde. Er wurde von der Rettungssille aufgenommen. Bald darauf

gebärdete sich des Pferd wie eine gurtenswttngige Remonte, indem

es sich im Wasser Überschlug und dem Ertrinken nahe kam.

Es wurde sofort mit aller Eraf^ sum Kahne gezogen, ihm die

Nüstern aus dem Wasser gehalten, worauf es sieh wie leblos an's

Ufer sieben ließ, wo es sich bald wieder erholte. Infolge der

schwierigen Wasserverhiltnisse wurden weitere diesbesttgliohe
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Vertuebe utiterlasaeiiy doeb kann man ans diesem Versuche

seliliefieD, daß, wo tatsfteliliches Schwimmen Ton längerer Dauer
infolge Breite und Tiefe des Hindernisses geboten erscheint, das

Nachlassen der Gurte nur um ein Loch nicht genügt; wo die

Grenze zwischen Nachlassen der Gurte und geüiigender Festig-

keit der Sattlung beim Schwimmeu zu finden wäre, könnte sich

nur durch weitere Versuche ergeben, welche jedoch immer eine

Gefahr fUr Reiter und Pferd bedeuten.

Die unter der sachkundigen Anleitung Sr. Exzellenz des

Herrn Korpskommandanten G. d. K. von Pokorny durchge-

führten Flußüberaetzimgsübnngen der 6. Kavaüeriebrigade bei

Tisza-Polgdr im Juli 1902 erspähen das Resultat, daß eiu aehr

schwieriges HiiK^eiuis, wie es die Tht^iß besonders zu Beginn

der Übnnn^en war, ohne jedwede Friktion tlberwunden werden

kann, wenn die Pferde systematisch im Schwimmen geübt sind

und die Man nschatl gründlich geschult wurde, vertrauend auf

die sachverständige Leitung ihrer Kommandanten, mit Ruhe und

peinlichstem Ordnungssinne den verschiedenen schwierigen Auf-

gaben zu obliegen, welche an sie gestellt werden müssen.

In den letzten Tagen der FlußubersetzungsUbuDgen war

der Eindruck nicht sa yerkennen, daß die Bewältigung eines

geringeren Hindernisses, als es die Theiß im Juli 1902 war, der

Brigade wohl nicht die geringste Sohwierigkeit bereitet haben

würde.
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Die Wahrheit über Ssandepu.
Ana dem «Buplicbcn Invalid* 1tb«rt«tBt Yon Obentleutoiint Vvf^yaikl TOA

AnidMlt in MiKtXrbfioabtailunK des k. und k. 6. Korpa.

Hit einar Taxtakin».

Die Beschreibung der Schlacht von Ssaudepu in dem vor

nicht langer Zeit unter dem Titel ^Üie Wahrheit Uber den

Krieg 1904/5** er.<schienenen Werke des russischen Autors

J. Ta b ar no veranlal3tß die uuter der R< daktion des Generalmajors

im Oeneralstahe Makschejew stehende russische Tageszeitung

des ^RuRsiscben Invalid*^, eines der gelesensten rassischen

Militärblfttter, zu einer Richtigstellung der dort angeführten

Daten. Diese in den Nummern 161 und 105 de 1905 des

^Ru^^sischen Invalid** erschienene Korrektur des Tab u morschen

Werkes geben wir nachfolgend unter der Überschrift „Be-

schreibung des Kampfes hei Cheke-utaj — Ssandepn'' voUinhalt*

lieh wieder. Auf diese Darstellung der Tatsachen hin, sah sich der

Kommandant der dort in Aktion gestandenen russischen Streit-

krftftCf Generaladjulaot O. Grippenberg, eranlafit, den nach-

folgend unter dem Titel ^Die Wahrheit tiber Ssandepu -* zitierten

Artikel in Nr. 31, 1906 des „Russischen Invalid'' au verdiFent-

Itehen.
* *

I, Beschreibung des Kaiuptes bei Cheke-utaj—Ssandepu. ^)

Mit Rücksicht darauf, daß in dem Werke J. Taburnos
unter dem Titel: j^Dio. Wahrheit über den Krieg" der

Kampf bei Ssandepu Tolikommen unrichtig dar<;esteilt ist, hält es

'} Cheka-uWü i«t in der ruMUoben Zwaiwuraikart« (l" = 2 Werat oder

1:84.000) raH Cko-ken-tig bassiehaet; hier laniet jadook ,eo* niobt sla

Diphtong, aondam es aiod »e" nnd getrennt su bOren, weahalb wir in

richtigerer pbonetiaeber Übertragung die SchraibwaUe Choke-utiij wübleii; •

«ndere 8chreihwet««en al^ rficit^oiitAj, TTaikontaj Ptr. sind also inkorrekt,

gnandepo i»t in der vort-rwülmten Karto „S.sari-dt?-jni" peMciirifhi'ii ; der hier im

Roasiacben gebraacbte „H^-KonHonaiit ist nicht wie im Worte .Kose" weioh,

oadora wie im Worte „Boats* bsrt und aeharf m apreohea.

Oivaa dar MIIUIcwiutBiiebanilehaa Verala«. LZXUI. Bd. ISOS. 21
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der ^Rttssiscbe Invalid^ fbr unerliBlieh, die naehsiehende, auf

dokuüKiOtale Daten i^egrandete, richtigatelleode Besehreibang

dieses Kampfe« su geben.

Nach einer l&ogcren (fast vierinODatlieb<^&) Unterbrechung

der kriegerischen Aktionen, im Verlaufe welcher sich unsere -

Armee durch Nachschübe Ton Trappen bedeutend erstärkte,

wurde von Seite des Armeecberkommandanten Generaladjutanlea

Karopatkin fttr den 12/35. JAnner 1905 (alten, neuen Stib)

der Übergaug zur allgemeinen OflTeostve angeordnet. Diesbesttg-

lieh wurden von ihni den Ariiieekomtnandanten die na<^hfolgcu-

den Direktiven unter Nr. 33 von» 6./19. J&nner 1905 gegeben:

„Mit dem lieuti^^eii Tage ist die Kunzentfierung der Truppen

in Mukdeü u. zw. des kombiuierteu Schiitzenkorps beendet

und jene des IG. (curupiiisehen) Armeekorps beo;()nQen wurden.

Mit diesen Verstärkungen bekumraen wir jeue Überlegenheit aa

Zahl, die für einen llber^nns zur Offensive genügt. AU an-

fängliches Ziel der DtlVrisi v Djx-rationen stelle ich nach der

Kie(lerrin<i;in)g der japaniächeii Armeen, deren ZurückdiHt giini^

hinter den Tajtzli-Fluß fest. AU erstes Aiit!;ritfsobjekt wälile ich

die Armee ( ) k !i b. Als Ort der Durchführuncr dieser Akfion

wird eine Umtassun^ des linken Flüf^eU dieser Armee lu Aus-

sicht genoniuien. In Abhän«iu;k»-it vom ürfuJge der Tätigkeit

der 2. ui d 3. Armee bei der Beöilzer«^reifiu)g des linken Flüt^ela

der japanischen Stellung am Scha-Fliisse haben die 3, und 1.

Armee die Aktion gegen die von (b-r Armee Nodsus und

Kurokis l)e!4etzten Positionen zu «'rutfnen. Mit Rücksicht auf

die bedeutende stärke dieser japanischen Positionen wird ein

frontaler Angriff uiit schweren V'erlusten verbunden sein. Des-

halb muü vor dem Angriffe auf den einen oder anderen Abschnitt

der gegnerischen Position getrachtet wi rden, eine Stellung su

erreichen, von welcher aus sowohl die Vorbereitungen zum An*

griffe als auch tier letztere ^«elb8t nicht nur frontal sondern aueh

Tou der Flanke her durchgeführt werden kt^nnen. *)

^) üeättihuad aua der 1., '2. uu I 5. duropäiaciivn ^uhatxenbngade.

Im RiisM»ob«n: 8ohA-eh«; dfe Eiidnlbe „vhtf* mI d«r Sprjieh« dar

BingeboretiAa (Cbtnesen und Mongolen) phoitetlsch nnohgebUdet, in wvtober

„h5** FlaA bedeutet; statt der bieher Ablieben Sebreibweiee IjNoho, Hunbo,

Sebaho etc. wäre richtiger TjjHO-obe, Clmn che, .St'h.t-rhe etc. zu gt-bmueh«!».

*) Nnoh der Entt(chluDfn«'«nntr ?ify,(i(r]i,.h ,[,.^ CTiifr>.'Hnj,'t>s •/rir OtTi n-sive

mit nllcn (liifioniblen Kräften holte der Artiteeob«rkiitnn)aiuli«ren(le, (5t'ii*<rül-

adjutHiit Kuropa tkiii, die MeiuiiuKsäuliorung aller aeiuer ArmeekoniDiaiidauten

biosichtlioh der Rkditnuy, in weleber der Ein tpteeUiig en ftthrea oad orit
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Für jede unnerer Armeen setze ich folgende Aufgabe fest:

Die 2, luandMchuHsche Armee bemächtigt sich der Linie

der gegnerischen BefestiguDgeo Ssandepu—Lidiutun—Tataj

—

Tinjatzü und hierauf der Linie der Befestigungen am Scha-

Flusse—Tzimliinjfintuni. In Abliän/rigkeit von der Tätigkeit

des Gt'tjners lui l v(»n dnr 3. Armee erzielten Krfolge, ent-

wickelt die 2. Armee, dit sich ^eg«»n Suden hin durch einen

entsprechend (lichten Schleier deckt, ilirc Tätigkeit in der

Riclituüg auf die Linie Ulitajtzu— iScliilicbe und die südlich der

Ortschaft Schiliche ^»^Ip^enen Hohen.

Die 3. mandschurische Armee nimmt die Linie der gegneri-

schen Befestigungen Tschinlinpu—Linschinpu und hierauf die

gleichfalls fortifizierte Stellung am Scha-Flusse von Lischinpa

bis einschließlich Chunlipu. Je nach der Tätigkeit de« Gegners

und den von der 2. mandscbariscfaen Armee erreichten Erfolgen,

richtet die 3. sodann ihre weitere Aktion gegen die Linie

Ofaoutchaj-Htlgel und ChunboaschAoj'Httgel.

Die 1. mandMchurische Armee unterstfltst die 3. bei der

Aktion gegen den Choutchaj-HUgel und bemftehtigt sich der

Höhen bei der OrtBohaft Tschcnasanlintza (von den Russen

:

„ZweihornhUgel^ genannt) und SchesebanjtEa. Je nach dem Ver-

halten und der Tätigkeit des Qegnera, «owie den yon der 2.

and 3. Armee erzielten Resnltaten richtet diese L Armee, unter-

«ttttst Yon der d., ihre AktioD gegen die aeinerxeit (27. bis 29.

September, 10. bis 12. Oktober 1904) von uns besetst gewesene,

nunmehrige gegnerische Stellung Tapu—Ssant^atztt—Schanl|u-

cbedsü.

Während des Zeitraumes dieser Aktionen obliegt der 1.

mandschurischen Armee die Sicherung der linken Flanke und

der 2. mandschurisehen Armee jene der rechten Flanke unserer

Stellung.

wj'lrhen Kräften er zu «iiteniehrupn wHre, ein. Sowohl Tit-i diesen Vnrhand-

hinjfen wie auch späterhin beim Kriegsratö iui HÄUptquai'tiere auliiTtHn Mch üite

/VrmeekommRiidanteD einntiiuiuig für die Führung des Haupt^chlag«» gegen den

linkm FIflg«! Okat «. sw. geriebtefc auf dU Bahnstalioii Jmt^j In Ungelmag

dar japsBiMhen fiaHMtigvifni an Seha-Fliwt«, bo w«lefa«iD Zw«ake am reehten

FlBgal unserer StreitkrSft« 7 Armeekorps nasaiert werden «oUkaa.

1) Wo in Ortsnamen „nj" vorkommt, ist „n" jotiert zu Hpreohen, Ähnlich

wie in den franÄnsischen Wf^rtorn: Cof^finr', Rr^-f-ipre, Ohnmpagne; denselben

jotierten Konnonanton bözöichuat tlt© uugariache Sprache mit ^üy*, die

poluitiohe mit „ü* and. die spanische mit „h".

21»

r

Digitized by Google



308 Mottjnski«

Alle drei Armeen haben Bich nach Tunh'chkeit gegenseitig

zu unter.stutzen. Die Unterstützung durch Feuer oder mittels

Abgabe von Truppen einer der Anneeu beim Anr^riffe dieses

0<l<'r jenes Abschnitten der gegnerischen Position durch die

andere Armee, ^^eschieht iui gegenseitigen Einverständuisse der

Arraeekomninndanteu.

Hinsichtlich dieser Unterstützung und Mitwirkung, die für

alle wichtigen Fälle Giltigkeit hat, erachte ich es <tir nolwendig»

folgende» hervorzuheben: b< i der Aktioo der Truppen der

2. Armee unterstutzt die 3. durch ihr Artilleriefeuer die Vor*

bereitung des Angriffes auf jenen Teil der feindlichen Stellung,

der sich in der Wirkungssphäre der Batterien der 3. Armee be-

üodet. und wirkt direkt beim Angriffe auf die Position bei Paotzüjan

durch Abf^abe von Truppen mit. Die Trappen der 2. Armee
unterstutzen den Angriff der 8. Armeo gegen die Position bei

Tschanlinpu und Chuulinpu durch ihr Feuer. Die Truppen der

1. Armee leiben ihre UnterstUtsung der 3. Armee bei der Weg-
nahme des Choutchaj'Uttgels sowohl durch Feuer wie durch

Abgabe von Truppen an dieselbe. Die Truppen der 3. Armee
untersttttsen bei der Wegnahme des Choutehaj-UOgels jene der

1. Armee dureb Feuer und bei der Aktion gegen den Zwei-

hornhttgel und die Ortschaften Tschenssanlinsa und Schetchanjtsa

durch Truppen. Das Maß der Hilfeleistung in den rorangeführten

FKllen betreffs des Feuers und der Abgabe von Trappen unter-

liegt gleichfalls dem gegenseitigen KioTemehmen der Armee-
kommandanten.

Während der Aktion unserer Armeen muß sich jederzeit

bereit^Mihalten werden, einen feindlichen Gegenangriff entgegen-

treten zu können.

Mit der Aktion hat die 1. Armee zu beginnen. Als erster

Tag hiefUr ist der 12./25. Jänner 1905 bestimmt.

Zu meiner unmittelbaren VerfQgung bleiben : das XVI.
(europäische) Armeekorps, das III. sibirische Korps ^ aasge-

nommen das 10. und 12. ostsibiriscbe Schtttsenregiment ^
dann die 72. Reserveinfanterie-TruppendiTision des VL sibiri-

schen Korps; diese die strategische Reserve der Operations-

armeen bildenden Truppen werden TorUufig im Rayon Ssajattmj

—

Bajtapu—Chwanjschanj yersaramelt.

Weisungen Ober die weitere Tätigkeit der Armeen werden
nach Mafigabe des Erfolges unserer Aktion gegeben.''
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Sich in diesen ebensitierten Direktiven mit einer Fest-

tetsnog der allgemeinen Aufgabe was mit wenigen Worten
b&tte geschehen können — nicht begnügend, hat der Armee-

oberkommandant diese langatinige Disposition selbst zusammen'

gestellt und dieselbe den sn diesem Zweeke eigens ins Banpt-

qnartier besehiedenen Armeekommandanten snr Verlesnog ge-

bracht; er hat also darin nicht nur den Aktionsaweek in großen

Zügen dargeie^^t, sondern auoh die Gruppierung der Kräfte, die

den verschiedenen Truppeuteiten zufallenden Aufgaben, sowie

die Reihenfolge für dio anfängliche Tätigkeit, also mit einem

Worte auch die Details der Durchführung festgesetzt.

Speziell betreffs der Anfangstätigkeit der II. mandselmri-

schen Aiuieö ergab das Vorhaudcnseiu dieser liestiiimuingen

das Dachfolgende Resultat: l. die Anuee beinächtigte sich folge-

richtig: der Stützpunkte der fortifizierten gegnerischen Position,

beim Chun-Fiusse beginnend; 2. der uumiuelbaie Ant^riff eines

Jeden dieser Stützpunkte geschieht nur mit den schon früher

hietür bestimmten Truppenteil- n ; die übrigen unterstützen —
ohne Anlaß zum Übergänge in die Offensive zu finden — die

ersteren in den von ihnen genommenen Positionen durch Feuer

und bereiten auch gleichzeitig durch Feuer den Angriff auf die

benachbarten Abschnitte der gegnerischen Stellung vor.

Zur Besitzergreifung des Ray«mR von Ssandepu und dieses

(Jrtes seihst, war nach der DiHjMtsitinn des Küinniandanten

der II. Armee nur das I. sibirische Korps, das kombinierte

Scbützenkorps und die 14. Infanterietrui pi mlivision bestimmt.

Die 15. Infanterietruppeuiiivision und das X. Armeekorps sollten

gemäß der Disposition des Armeeoberkomnumdierenden in ihren

Positionen gegenüber den gegnerischen Befestigungen verbleiben

und den Angriff mit ihrem Feuer vorbereiten.

Zu der früher angegebenen Zeit waren die Daten, welche

hinsichtlich der Kräftegruppierunf; des Gegners an seinem linken

Flügel und in einem Teile seines Zentrums zur Verfügung standen,

die nachfolgenden : die Japaner halten eine befestigte Stellung

in der Linie Ssandepu— Bejtajtzü— Ssjaotajtzü— Chuandi—
Tsinjsehanjtttnj —< Tataj — TzanjdschuantzU— PaotzUjan—Tschan-

linpu—Linschinpu und weiter nach Osten längs des Scha-Fiusses

;

westlich davon am Chun-FIusse waren in Verteidignngssnstand

gesetat: Cheke-utaj, ChuantototzU und Mamakaj.

In dieser Linie der Stützpunkte waren stark befestigt und

mit starken Besatzungen (inkl. Maachinengewehren) dotiert:

Digitized by Google



310 MttisynakL

Ssandepu, Lidiutunj, SsjaojaQtaj und ChtinUiipu in der Front,

sowie Cheke-utaj ab Staffel am linken Flügel. Scbwäebtsre

Krikfte hatten die Japaner überdies in Tscbitajtstt, Toutajtzü und

mehreren anderen anbenannten Ansiedlungen am Cbnn-Fluaae.

Außer diesen Daten ttber die Truppen, welehe die eben-

bezeichnete befeatigie Linie beaetat hielten, hatte man auch

.solche (Iber einen nnnnterbroehenen ZnfluS feinditoher Streit-

krJlfte in den hinter dieser Position gelegenen Baum. So sollen

1. in der aweiten Hftlfte des Desember 1904 dort die 8. Feld-

diyision der Japaner, in der ersten HAlfte dea Jänner 1905

zwei neu formierte Reservebrigaden und i^ogen Ende diesen

Monntes Teile der Armee Nogi^s aus Port<Artur eingetroffen

sein ; 2. wurde eine ununterbrochene Verschiebung japanischer

Truppen längs der Front von Ost nach West bemerkt; 8. an-

folge
,
Nnchrichten, die von Chinesen ttberbraoht wurdeOi be-

reiteten sich die Japaner für den Übergang cur Offensive gegen

unseren rechten FlQgel vor; auf die GlaubWürdigkeit spesiell

dieses Oerttohtes deutete auch das bei jedem Vorrlleken der

Japaner charakteristische Übersiedeln der Landesbewohner nach

jenen Ortschaften und Ansiedlungen, wo eben die Japaner an-

wesend waren, hin; 4. westlich vom Chun-Flusse im RajroD

DawHii, Mamakaj und Aschenjulu sollen die Japaner nach Aus-

sage von Cliincsen gegen Mitte Jänner 1905 etwa 8 Bataillone

Infanterie, G-7 Regimenter Kavallerie und 24 Geschütze kon-

z«;ntriert haben.

Die IVuppen der II. inandschurisclieti Armee lua^&ierteu

sich am 11./24. JÄimer 1905 an folj^enden Punkten:

1. das I. sibirische Korps in den Ortschaften Sstlfantaj,

CbaumachulintzU, Tsehrmnochulintzti und TzUjuto;

2. das VIII. I t.'urdjiiiisf'lie) Annct korps u. zw. 14 Infanterie-

truppeudivision. dit^ U. Artilleriehrit^ade und das 12. Sgppeur-

bataillon am rechten Chuii-Ufer nn Kavon Ds
i
h:mjton (eine Uri-

pade), Tschandiopa, Ssisst inpao nud Tundjaopuu (eine Brigade)

;

die 15. Infanterifti ii|>|M ndivisinn mit der 29. Artilleriebrigade,

Haubitz- lind 2 Morserbatt^rien im Ivayon zwischen dem Chun-

Flusse lind der Linie Ssulubtaj—Tschaiissiinit n Ertchasa und

hielt die befestigte Stellung Dschougiranjpn—Ertchasa;

3. das X. (europäisehe) Armeekorps im Rayon zwischen

der Linie Ssuljubtaj—TschanasUpu-Paussi ntunj und Ssechobetaj—
Pajunjdschuatdzü—Lanschanjpu—WaasjudschuantzU, die befestigte

Stellung in der Front von Ertchasa nach Ssechobetaj besetat

haltend.
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4. daa kombinierte i^chtttsenkori» hatte die 2. und 5.

Sckfltsenbrigade in Taoebusa und die l. in Dawanjganjpn
;
^)

5. das Detachement des Generals K o s s o er o w s k i -) im

Rayon Pijapudsa—Matju-entzü—Tzüjuto—TscheomachulintzU mit

den Vorhuten in vSsantajtzü un<l Ssjaodainüii

;

6. das Kavallcriedetachenient Generaladjutatit Misch-
tscbenko: im Rayou zwischen dir Kaute Tadmantschipu

—

Tsbanjnlu und^den Höben von Ssttfontaj.

Mit der fttr diese Armee vom 12./25. Jänner 1905 aus-

gen^benen Diaposition waren naehfolgeode Aufgaben gestellt:

a) Das I. aibirisehe Korps hat in der Naeht vom 11./24.

snm 12./25. die Ortschaften Chnanlotatstl and Tatajtstl su nehmen
und hierauf Gheke-utaj anzugreifen. Naeh der Wegnahme des

letzteren sind dem Kommandanten des VIII. Armeekorps eine

Schlitzenbrigade mit allen Haubitz- und Mörserbatterien sowie

den Maschinengewehren zum Angriffe auf Ssandepu zur Ver-

fügung zu stellen. Der übrigbleibende Teil des Korps hat den

rechten Flügel des Detachements General Mülow während des

Angriffes auf Ssandepu zu. decken und ihm im Bedarfsfälle Hilfe

zu leisten.

b) Die 14. Intanterietruppendivision hat sich nach der

durch das I. sibirische zu bewirkenden Einnahme von Cheke-utaj

in der Front TulajtzU—Dschanjtanj (letzteres eingerechnet) zu

entwickeln, Ssandepu anzugreifen und zu nehmen.

e) Die 15. InfanterietruppendiviBion hat dem Angriffe auf

Ssandepu mit kraftigem Feuer tob Nordwest her aus der Linie

Dschoutschuanpu—Gudsjatzll zu assisttereo.

dj Das X. Armeekorps hat den Angriff des VIII. Armee-

korps auf Ssandepu durch sein Feuer gegen die Linie Chuandi—
FutzjadschuantzU utid das Auf^ichziebeu der Aufmerksamkeit des

Gegners zu unter^itützeu.

GentlfQ der Vf»rfnffiiiig de« ArmeeolM-rkomm-uH uiff

n

*) u. düH 241. Omsk «che f nfanterieregitiit^nt (1 Hai.), das« 215. Busulnk-

i«he Infanterieregiment (4 Dat.), dann von der 28. Artiileriebrigade 8 OeacbQtze,

on d«r 4. «birisehen Artilloriedirisioii 4 OeMhOtse, «ndlieh rom Aniiir»

Kftvallerisrsgtaieiit 8 StotiijMi, im gancMi aho 8 Bataillone. 12 OaaehfltM uiid

8 Ssotnjen (Naeh BFmcrkung (1) »t «Ssotfija" nnd nioht «Sotnie* dieilebtige

Sehreibireiee (plar. ,6eotnjeD*),
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0) Das kombinierte Sohtttsenkorps bildet die allgemeine

Beierve der sum Aogriffe anf Cheke-utaj und Saandepu be-

stimmten Truppen. ^)

f) Das Detachement Generalmajor Koaaogowski, auf

seiner Position sttdlioh von Sstlfontaj verbleibend| hat den Rücken
des VIVI. Armee- und des I. sibirischen Korps zu decken and

gleichseitig den Raum swischen den beiden Flttssen Ljao und

Cbun 8U beobachten.

y) Das Kavalleriedetachement Generaladjatant Mi«ch-
tsehenko hat beim Angriffe des I. sibirtscben Korps auf

ChuanlotatzÜ mitzuwirkeu, dann auf das linke Ufer des Tajtzü-

Flusses überzustehen und den Kaum zwisclion dem TajtzU und

der Linie Cfieke-utaj Landungen—Tadussauipu avitzuklai eu ; im

Falle einea VurrUckens des Gegners gegen Ssandepu hat es

gegen den Rücken und die Flanke desselben zu operieren. -)

In der Nacbt vom 11. 24. auf den 12./25. Jäuner begannen

die Truppen der Üispositioo gemäß die Vorrücknnjs: und j^egen

Morgen des r2./2.'>. Jäuner hatten sie folgende Ertol^e erreicht:

das L sibirische K<M'pf<, in 2 Kolonnen vorirehend, nahm die

OitHciiafteU Chnalotut/.ü und Tutajtzü. Unbetieutendc Kräfte der

Japauer, «lie an (iie>' ii Punkten standen, plötzlich ubeija^eht

und überrumpelt, vvunleii zum Teile niedergemacht, zum Teile

flüchteteu sie auf (l:..s Imke Chuu - ütVr, Die ganze Artillerie

des Korps konzenlrierte nnverweilt ihr Feuer auf Cheke-utaj.

Die beiden D'taehements
,

Generaladjutani Misch-
tachenko und Generaluiajor Koaaoguw^iki, beinächtigten

^) Der Arm«eoberkou)maudiereniit3 befahl ursprünglioh, die all|;«»meine

BMerrs (du« kombinrarta äehflts«nkorps> bei Dawaj\ji(Mi\jpu d. h SO W«rft

(21*8 koi.) von Chek«>tttig bu poatiiMren, erklärte «leh jedoob «piter dsait

eiaver«t«Dden, d«0 die 2. und ö. ScbfltBenbri^de bei TattrhuM (10 Wertt =»

11*7 km. von Cheke-utnj ontt^nit) urd die I. Bcblltsenbrigade bei Dawanj-

j^nnjpii Ptri'.l n-r! «-.»rdf. Die Aut'stcllu'.;,' •\>^t Hrst^en^nnten 1 Bn-^'n Umi bei

TaucliUüH ai» von Ciieko-utaj zu eiitlogeu auurkuiuiend, veMchob der Kutucnan-

daut der II. Armee dieaelb« gltsiub nach Bugtnn dos Kampfe« noch D^chaDtai^i.

') Hei Durcbltthrung derDispoaition wurden 0etteM der AmneeoberkODiman-

danten «owoül den ArmeekommandHiiten als aacb direkte den Korpekonnas-

danten naehfolgende auabXuderUcbe Wei«ougen gegeben: 1. da« I. aibirieebe

Korp^ hnt sich nach der Wegnahrae von Cheka-uti^ bi« zum Kalle von

Ssatiil.]! II lediglich auf das Festhalt«u de« erstgenntint'-n I'uiikt»^« /u h<s-

8chrkrik<«ii unil 2. die \h. Iufaut«netruppet)divi:iion «ovvnä ila^i X. Äriiioekorj).-»

sind w.«ihreud der Uperation gegen iMRudepu nickt ohne xwingeuden Grund so

veraiMgabeo ood ieft ee deneelbeo aleirt geelattet, aue der tanebabettdea PiMiliaa

heran« «nr OlTeneive Oberaogeben.
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sich gemeiosam der Ortschaften TBchitajtsO , Mamakaj und
Ut/.jagantsa. Nach £ioDahnie der erB^eoanoten zwei Punkte
durch die Vorhut Generalmajor KosBOgowskr« ttbersetste

QeDcraladjutant Miachtschenko mit seinem Detachement

den Chan-Flafi im Abschnitt« TsehitajtaU—Okuanlotajtstt and
wendete sieh |^en Ssja-erpu.

Um 12 Uhr mitta|i;s ttbersetste das I. sibirisehe Korps den

Cbun-Flufi bei Obuajilotajtza und begann den Angriff auf

Cheke-ntaj mit der I. oat«ibirisclien SchtttaendiTision und dem
kleineren Teile der Artillerie in der Kampflinie und drei Regi-

mentern der 9. ostsibiriseben Sehntaendimion in der Reserve.

Zur selben Zeit bescbott der größere Teil der Artillerie des

Korps mit den MaBchineugewebren unter dem Sebutae eines

Regimentes der 9. ostsibiriseben Sehtttsendivisiont ununterbrochen

die Ortscbatt Oheke-utaj von TutajtzU her. Ungeachtet des

heftigen gegnertscheu Gewehrfeuers drau^ die L ostsibirtsehe

SohtttzendiWaion rasch bis sur U0ho yon Toupao vor, wurde jedoch

hier unerwartet mit Flankenfeuer beschossen. Deshalb erschien

es notwendig, sich des Ortes Toupao au bemächtigen, zu welchem

Zwecke die am linken Ufer des Chun-Flusses etablierte Artillerie

dea Befehl erhielt, sofort ihr Feuer gegen diese Ortschaft au richten,

während gleichseitig die zur Unterstützung des Angriffes erforder-

lieben Kräfte auB der Reserve herangezogen wurden. Aber alle

Anstrengungen, die dahin gerichtet waren, sich der Ortschaften

Toupao und Cheke-utaj noch bei Tageslicht zu beMiilehti<;en

,

erwie&en sich als vergebliche. Erst bei Eintritt der Dunkelheit

gelang es durch einen Angriff mit dem Bajonett, die Japaner

aus dem erstgenannten und i^egen 11 Uhr nachts auch aus dem
zweitgeiiaiiiiteü Orte zu vverfen. Die hereinbrechende Nacht

verbrachten die Truppen des 1. sibirisclien Korps in den durch

den Kaiupt erworbenen Stellungen u. zw. die I- ostsibirische

Schützendivision bei Cheke-utaj und die 9. oslsibirische Schützen-

division bei Toupao.

Was das VIII. und X. Armeekorps anbelangt, so hatten

auch diese die ihnen in der Diöj)o>ition lur die 11. Armee vom

12./25. Jänner bezeichneten Punkte heilig besehossen ; die vor-

deren Truppen des X. Armeekorps besetzten die Ortachatten

Chuandi und Tzinjschanjtunj.

Am folgenden Tage, dem Jänner, setzten die Truppen

die ihnen in der Disposition vorgezeichnete T&tigkeit fort. Die

1. Brigade der I. ostsibiriseben Schützendivision mit ihrer Ar-
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tillerie, unter dein Koiimianclo des Kommand&Dten des I. ost-

sibiriBchen SehUtzenre^iinentes Sr. Majestät, Oberst Lescb,
setzte sich zur Vereinigung mit der 14. Infanterietruppendivision

in Marsch, welch letztere noch am 12./25. JäODer, Dachdcm sie

die von den Japanern mit schwachen Kräften besetzten Uter-

ansiedelungen am linken Ufer des Obuo durch Artillerie beschosseD

hatte, den Fluß mit drei Hegimentem Uberaetzto end auf den

13./26. JäDDer in der Linie Malandjan—Wonsjawopu— Dschikiij'

taojelienan—Dsehantanj oAcbtigte. Am Morgen des 13726. JAooer
begann diese Division ihre VorrUckang g<'gen Saandepu.

Die 2. Brigade der 1. ostsibirischen SchützendiviaiOD, der

ebengenannten Brigade folgend, hatte von Cheke-utaj an« Torsa-

gebeo, aich der Ortschaften Ssjaotsjao, Dataj und Giitsch« ntzU

SU bemlefatigen und hierauf hier gegen Süd in Inn den Vor-
hang zu bilden, der tod dieser Seite den Angriff auf Saandepa
decken sollte.

Die 9. ostsibirischc SobtlUsendivision konaentrierte aich,

in (ien Ortschaften ChuanlitatzU und Toupao Betataungen sa-

rUckiasaeed, bei der Ortsehaft Chekerutaj ala aligemeiae Reserve
dea Korps.

Gegen 11 Uhr vorm. des 13*/26. Jfoner konstatierte die

Kavallerie des Korps die von Sttd uod Stldost her in der Rieh-

tUDg auf I^aotajao, Obeke*utaj und Toupao erfolgende Vor-
rttckuog stärkerer und mit Artillerie ausgestatteter gegneriacher

Kräfte. Das I. ostsibirische Korps entwickelte sich uagesttumt in

flie Qefeehtsform, um dem rasch vorrückenden Qegner eiitgegen-

autreten. Die 2. Brigade der I. ostsibirtschen Scbtttaendiviaion

und das 38. ostsibirisohe Sehtttaenregiment bildeten die Kampf-
gruppe bei Cheke-utaj, das 86. ostsibirisebe «Sehtttaenregiment

besetate den Ort Toupao* Zu dieser Zeit hatten die Japaner aehoa

SsumapUy SchiHsa und Pjaotzjao genommen, von wo aus sie die

von uns beseteten Positionen energisch angriffen.

Wie dieser, so scheiterten auch die folgenden Angriffe an

der unerschtttterlichen Wideratandskrafit unserer ostsibiriachon

Sehtttaen, die den lapaniacbeo Truppen schwere Verluste bei-

brachten.

Ungeachtet der erfolgreich durehgeftthrten Aufgabe dieses

Tages konnte die Lage des I. ostsibtri«ehen Korps keine vor^

teiiiiaf^e genannt werden. Mitten in der Ebene sttdiieh von
Cheke-utaj zieht sich von Ost nach West eine Reihe niedriger

fiugel, eine iür die Verteidigung von Cheke-utaj von Natur ans
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giii stinke Position. Jenseits dieser Hutreireihe liegt im Bereiche

der Feuerwirkung die Ortschaft Ssuniapu, die wie viele andere

Ortschaften dieses Gebietes n)it Lehmiiiaiiern tiingeben ist. Diese

durch Trappen des Verteidigers besetzte Ortschaft erwies sich

als ein vorzüglicher „vorgeschobener Posten" mit Bezug auf

die rtickwärts gelegene Stellung und umgekehrt erschwerte sie

in den Händen des Gej.'ner8 befindlich — wie im vorliegenden

Falle — wesentlich die Verteidigung des I. ostsibirischen Korp»,

welches durch das gegnerische Fener von dort her schwere

Verluste zu erleiden hatte. Dies veranlaBte auch den Korps-

kommandanten, sich der Ortschaft Ssumapu um jeden Preis su

bemächtigen.

Zu der Zeit, wo drei Brigaden des I. ostsibirischen Korps

sich der sie drückenden gegnerischen Kräfte erfolgreich erwehrten«

tobte nördlich von denselben der Kampf nicht tninder heftig.

Die 1. Brigade der I. ostsibirischen Schützendiviaion mit

der Artillerie unter Kommando des Obersten Lesubi am
Morgen des 13./26. Jänner aus Cheke-utaj aufbrechend, er-

reiehte um Hittag glQcklich Malandjan, wo sie mit der 14. In»

fanterietruppendiviston in Rontakt trat. Naehdem sie hier den

Befehl Genemltentnant Mttlow's erhalten hatten sieh au dem
von Sttden her auf Seandepu geplanten Angriffe gegen Sttdost

au sieben — während gleichseitig die 14. Infanterietrappen-

dirision von Nordwest her anaugreifen hatte ~ sog sich

Oberst Lesch in der ihm angegebenen Richtung, wurde

jedoch schon bei TajutsanehetsU von Überlegenen Krftften der

Japaner angegriffen und geswungen« sur Verteidigung ttber-

sugehen.

Nach Erhalt der Meldung ttber den Obergang des Gegners

nur Offensivci sandte der Kommandant der II. mandschurischen

Armee der L europalsehen Schtttsenbrigade den Befehl, von

Dawonjganjpu nach Dschanjtanj zu rttcken, um sich dort mit

den übrigen swei Brigaden (der 2. und 5. Schtttsenbrigade) des

Korps EU vereinigen.

Hit Rttoksioht auf die schwierige Lage der Brigade des

Oberet Losch und der von ihm eingelangten Bitte um Unter-

sttitsuagy verstSrkte der Kommandant der II. mandschurischen

Armee dieselbe durch die 2. europttisehe Schtttsenbrigade, die

sieh linke von der erstgenannten entwickelte.

Mittlerweile wurden die Japaner allerwftrts durch die un-

unterbrochen aus dem Sttden einlangenden Zuschttbe verstärkt.
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In ilireni Drucke aat die Brigade Oberst Lesch uud die

2. europäische Schtitzenbrigade nicht nachlassend, waren sie

gleichzeitig bestrebt, iiDsere Stellung im Intervalle zwischen

dieser letzteren und der 14. Infanterietruppendivision zu durch-

brechen, welch letztere zu dieser Zeit in einen heftigen Kauipt

gegenüber Ssandepu verwickelt war.

Im Hinblicke auf die uns drohemle Gefahr eines Durch-

bruches zog der Kommandant der 11. mandschurischen Armee
gegen 4 Uhr nachm. aus der Reserve die 5. europäische Schutzen-

brigade in die Kampflinie vor, die auch da» weitere Vorrttoken

der Japaner zum Stehen brachte.

Der auf diese Weise am 13./26. Jänner an der ganzen

Front entbrannte wttteode Kampf wurde erst mit Eiotritt der

Dunkelheit unterbrochen, nach welchem die 2. europäische

ScbUtzenbrigade aus der Eampflinie gezogen und nach Cheke-utaj

dirigiert wurde, wo sie die EeBerre hinter dem L sibirischen

Korps zu bilden hatte.

Sowohl dem Kommandanten dieses letetereUi wie auch

jenem des komlunierten Schützenkorps wurde seitens des Armee*
kommandos der Befehl ttbermittelt, in jenen Stellungen zu rer-

bleibeOy welche die Truppen bei Eintritt der Dunkelheit ione

hatten und hiebei alle Sicherungsmaßnahmen lür den Fall eines

niehtlichen Angriffes der Japaner au treffen.

Auf diese Weise herrsehte an der ganzen Front der

II. mandschurischen Armee nach 6 Uhr abends vollkommene

Kuhe und Stille, die jedoeh bald durch den Angriff der 14. In-

fiinterietrappendivision im Vereine mit dem 18. ostsibirisohen

Schtttzenregtmente auf Ssandepu gestört wurde*

Die Teilnahme der 15. In&nterietruppendiTision und des

X. Armeekorps an den Kämpfen dieses Tages äußerte sieb

aufier durch die nnuDterbrochene Beschießung der gegnerischen

Positionen auch durch die Wegnahme der Ortschaft Bejtajtstt

durch die erstere.

Die 14. Infanterietruppendivision, welche — wie oben

erwähnt — aum Angriffe auf Ssandepu vorrückte, bemächtigte

sieh bald des größeren Teiles dieser Ortschaft. Oberseugt davon,

daß nach dem Gange der Operation der endliche Erfolg nicht

ausbleiben könne, meldete der Kommandant dieser Division

GeneralleutDant Russanow noch vor Beendigung des Kampfes
die Wegnahme von Ssandepu. Diese Meldung seigte sich jedoch

sehr bald als verfrüht, denn die an der nordöstlichen Umfassung
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der mit hoben Lehmmanern mDp:ebenen Ortschaft besteiieude

Redoute sowie finp Hreifache Zone künstlicher Hindernisse,

zeigten sich flir unsere Artillerie unüberwindlich und es endete

infolgedessen der Versuch, dieselbe mit Sturm zu nehmen, mit

einem vollen Mißerfolge unsererseits. Die schweren Verluste

unserer Truppen durch das japanische Feuer aus der Redoute

(Maschinengewehre) einerseits und die Erkenntnis andererseits,

daß die JSiiedenriDgaog derselben durch die Artillerie und die

Wegnahme des noch in Händen der Japaner befindliehen und

hartnackigst verteidigten Teiles der Ortschaft — trotz geringer

Wahrscheinlichkeit auf Erfolg — noch grdBere Opfer gekostet

hJUte, bewogen den Geiieralleatnant Ruesanow, gegen 2 Uhr
naehta alle seine Truppen yon Ssandepu ans eigener Initiatire

snrtickzuziehen.

Um 3 Uhr nachts im Orte DächanjtanJ die Meldung von

der Käumung Ssandepu's empfangend, befahl der Armeekomman-
dant mit Rticksicbt auf die Erschöpfung der 14. Infanterie*

ü'uppendivision dieser letsteren, sich bei Dschanjtanj aufzustellen

und dortaelbst als Armeereaerve zu verbleiben; die Kampflinie

erstitrkte er am Morgen des 14./27. JAnner doreh die 1. Schützen-

brigade* Die rom Armeekommandanten ftlr den 15728. Jftnner

befohlene Wiederholung des Angriffes wurde dem kombinierten

Sehtttsenkorps flbertragen.

Mit Tagesanbruoh des l4,/27, Jänner erneuerte sich der

Kampf io seiner früheren Intensität an der ganzen Front Daa
1. sibirische Korps vollflihrte den Angriff auf Ssumapn, er-

reichte jedoch bis zum Eintritt der Dunkelheit keine greifbaren

Resultate, sowohl wegen der Überlegenheit der ihm gegenttber-

stehenden feindlichen Kräfte, als auch infolge der schweren

Verluste, die dem Korps durch das Kreusfeuer des Gegners

aus den Ortschaften Ssnmapu—Erdss und Pjaotzjao verursacht

wurden. Die beiden Ersuchen des Kommandanten des I. sibi-

rischen Korps, einerseits an Oberst Losch einen Druck auf

Qaotzjao TOn Norden her auszutlben, um sich dem Feuer der

dort postierten gegnerischen Batterien entziehen zu können und
andererseits an den Kommandanten des Kavalleriedetachements,

Qeneraladjutanten Mischtschenko, den Angriff auf Ssumapu

seinerseits von Süden zu unterstützen, blieben erfolglos; ersterer

war, weil er Überlegene Kräfte gegen sich hatte, nicht imstande

vorwärts zu kommen; letzterer, welcher am Vortage fast ohne

Widerstand bis JLandougon yorgedmnge'n wta und später ge-
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zwangen wurde zurückzuweichen, nachtigte am 1S./26. Ja*iner

in Ssju-crpu uad unterließ aua unbekannter Ursache die voq

ihm verlangte Unterstützung des 1, sibirischen Korps.

Sein Ziel im Laufe des Ta^ta nicht erreichend, entschloß

sich der Kommandant des 1. aibirischen Korps, Generalleutnant

Bartjn Smkelberg, sich Ssumapu's durch eioeu phitzlichen

und un verniuteteu nUchtlichen Angriff zu beniächtigeu und ver-

btUrkte zu diesem Zweck*- ilie dem Ort ti;* ^rtiuubersteheuden

Truppen durch da» der Keserve entuommene 0. uätfiibirische

Schützenregiment. Zuiilen h wurde das hei der Ortschaft Toupao
aufg:estellte 3(5. oetsihn ische Schützenregiment durch das 8. Ott-

sibirische SchlitzenrcM^inient verstUrkt.

Ungeachtet der iSMrke der Kräfte (fünt Regimenterj, die an

dem gedachten Angriffe auf Ssumapu teilnahmen, gelang es nur,

den nurdweBtlichen Teil der Ortschaft zu gewinnen, atn Morgen

des lb./2B. Jänner wurden unsere Truppen nach einem während

der Nacht ununterbrochen weiter geführten Kampfe durch den

unüberwiDdlichen Druck der Japaner (^eswungeii» in ihre firdheien

PositiooeD zurtickan^ehen.

An der übrigen Front der IL mandschurischen Armee
wurde den ganzen 14/27. Jfttmer hindarcb der Kampf hart«

nä4'kig, aber für die Jajianer resultatlos geführt ihre Versuche,

die Stellung zu durchbrechen, zerschellten an der unerscbtttter-

Ücli n Stau dhaftigkeit unserer Schützen, die dem Gegner schwere

Verluste beibrachten; es trat daher bis zum Eistritte der Dunkel-

heit in der gegenseitigeo Lage eine Änderung nicht ein. Erst

früh morgens wurde vom ArmeekooimaDdanteii ein Regiment

der 15. lufanterietruppendivision Tordisponiert, um eine festere

Verbindung zwischen dem kombinierten Schützenkorps und der

letstgenannten Division hersusteüen. Mit dem Eintritte der Dunkel*

heit wurde der Kampf hier unterbrechen uud den Truppen —
wie am Vortage — der Befehl sugesehiekt, in ihren Stellungen

SU verbleiben und alle cur Koherong gegen nOohtliohe Angriffe

der Japaner erforderlichen Sioherungsmaßuahmen in treffen.

Durch Zuschübe während der Nacht TerstArkti ertfffiieten

die Japaner am frühesten Morgen des 15./^ jKnner mit «neuerter

Kraft den Angriff auf das L stbiiisehe Korps und das kom-
binierte Sohütsenkorps.

Um sich auf den sttdüeh von Chake-ulaj geiegenea Höben
zu halten, war Generalleutnant Baron Stakelberg gezwungen,

den letzten Best süiner Keserve, das 5. und 7. ostsihiriaeke
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SchUtzenre^iment, in Aktion treten zu lassen, dem uno^eachtet

blieb seine La^e eine äußerst schwieriore. Das kombinierte

Schützeakorps konote tj^'^eu Ssaüdepu nicht zur Oftensive iiber-

gehcu, ja ea mußte seine ^anze Kraft anspannen, um im Kampfe
mit den überlegenen gegnerischen Kräften standzuhalten.

Im Uinblicko auf die ernste Lage der Dinge war der

Kommandant der Ii. mandschurischen Armee fl:«'7Avuujj:en : 1. den

Kommantlanten der beidnn ebengenannten Kur|>f> je ein Bataillon

der 14. Infanterietruppemiivision in Form einer Teilretterve zu-

zuweisen ; 2. das bei Dschaujdschuantzü ira Kampfe st( liernle

Regiment noch durch ein Hegimeut der 15. InfaTiterit ti nj in n-

divisiou zu verstärken und 3. abermals b«ioi Armecoberkomaiaudo

um Unterstützung zu bitten. ')

Dank den eben augeführten Maßnahmen, wurden alle An*
griife der Japaner unter bedeutenden Verlusten für sie abge-

gewiesen und gegen mittag des 15./28. Jänner nahm der Kampf
anf der ganzen Front einen ruhigen Charakter an. Wabrnehmendy

' daö Mch alle AnstrengungcD der Japaner gegen jnne unserer

Truppen richteten , die westlich von Ssandepu standen und

wünschend» denselben zu Hilfe zu kommen, ergriff das X. Armee
korps über Initiative seines Kommandanten Generalleutnant

Taerpitz k i, mit einem Teile seiner lufanteriekräfte die Offensive

gegen die beiden Ortschaften S-'jaotatzU und Labataj» deren er

sich am 15./28. Jttnner abends leicht bemächtigt hatte.

Der Kampf an diesem Tage ^ dem 15./28. Jäoner

endet« me in den meisten FftUen erst mit dem Eintritte der

Dunkelheit Darauf rechnend, daß am folgenden Tage die vor^

teiJbafte Lage, welche mit der Einnahme von Ssjaotajtatt und

I«bataj durch das X. Armeekorps gescbafiei* wurde, ausgenttiat.

werden könnCi gab der Kommandant der II. mandschurischen

Armee Hlr die folgende Nacht die gleichlautende Disposition wie

für die Torhergaogeneii Nttchte.

Am l&./ä8.J&nner gegen 11 Uhr30 Min. abend« erhielt ervom

Armeeoberkommando den nnehfolgenden Befehl : 1. unverweili die in

>) Of* erat« BÜto vm Vorstirkmig war dem Arni«eobmrkomii)aBdi«raDdsn

schon m» 14./)t7. JJUiner vorgAlegt worden« aU klar geworden war, daft die

Kzifte, die dem Kommandanten der II mandaebnriarben Armee zur Disposition

standen, für einen Ülierganp zur Otkuisive pe^en <rto ma-<>*iorten Kratto dos

6epn»'r« pKTirlich unzureichendu \v«r»'ii. Aul hHo dieaf Hittfii liatt»» iler Armeo-

oberitommiindÄiii nur diö eine Antwort, daß er die ÖtarKt» diö»er U. Atme« für

genflgeod erachte, den Druck der Japaner aunohalten.

jr
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der vordersten Kainpfliiiie befindlichen Truppen und Einrichtungeo

aller Art zurückzuziehen; 2. sÄmtlichc Verwundete aus der Ge-

fechtszone fortzuschaffen, wobei dieselben, wenn es an Transport-

mitteln fehlen sollte, durch die Mannseliaft aa» Rücken zu tragen

sind ; die Armee unter Zurück lasüuug des kombinierteu Schützen-

korps Ix^i Dxchanjtanj und Etnblieruno; des I. sibiriscLiD Korpg

als allgenieiiie Keaerve bei Dawanj^anjj)U, noch iu) Laute der

Nacht auf das rechte Chun- Ufer zurUckzuftihrea und sie dort

möglich kouzeutriert zu etablieren.

In Befolg dieses Betehles traf der Kommandant der II. man-

dschuriscben Armf^e die notwendigen Verfügungen und es be-

gannen die Tru]ipen um 2 Uhr nachts (vom 15./28. auf den

16./20. JUnnerj den Rückzu^^. Ungeachtet der großen Schwierig-

keiten, mit welchen diese RUckztigsbewe^ung im Hinblicke auf

die Umstände, unter denen sich die Truppen befanden,*) ver-

bunden war, wurde sie in vollster Ordnung vollzogen.

Betionders gut wurde diese Aufgabe seitens des I. sibiri-

schen Korps durchgeführt, das gerade unmittelbar vor Antritt

der Rückzugsbewegung den hartnäckigsten Widerstand zu leisten

hatte. Die durch den Eintritt der Dunkelheit uaterbrochenen

wütenden Angriffe g^en dieses Korps wurden gegen 10 Uhr
nachts seitens der Japaner auf der ganzen Front mit verdoppelter

Kraft wieder aufgenommen. Von vier unmittelbar hintereinander

folgenden Anfcnffen bricht der letzte, mit der Wut der Ver-

Bweiflung unternommene, yor dem beidenmütigen Widerstande

der sibirischen SehUtzeo zusammen und der Kampf endete um
Mitternacht mit einer billigen Desorganisation and Zerrüttung

des Gegners.

Umso unerwarteter kam den Japanern unser Rückzug,

während welchem von ihrer Seite nicht der geringste Versach

gemacht wurde, uns au verfolgen.

Die anerkennenswerte Ruhe und Ordnung, die seitens der

Truppen der II. mandschurischen Armee und speaiell des

L sibirischen und kombinierten SchUtsenkorps gelegentlieh des

Rückzuges bewiesen wurde, charakterisiert auch den ganzen vier»

tAgigen Kampf bei Cheke-utaj—Ssandepa. QanseTage and Nichte

Diese Umstände w«reD: engpstcr Kontakt mit dem Gegner, ungeheuere

Z«ht an V«rwnr.i!ften, rlif» von flen zurückg-OifTnIfn Mann?rlmft«n am KUoken

getragen werden luuliteit, einpündltcbe Krisle, auliurät kaapper Zeitraum, den

die Truppen Kur DurcLfuhrung dea Rüoksuge« £ur Verfügung hatten, weil ihnen

der besttflicha Befehl so spät (11 Uhr 80 Hin. naehlt) snksD.

Digitized by Google



DI« WahHieit flW 8Mad«p«. 321

limdiircli bei den •tihrksten FrOsien sich mit dem doppelt starken

Gegner edilagendi Robe und Schlaf entbehrend, gaben die braven

wackeren Truppen der II. Armee vom obersten Qeneral bis zum
leisten Infanteriaten herab ein leuchtendes Beispiel heldenhafter

Mannhaftigkeit, z&her Ausdauer und unbegrenzter Hingabe Air

die Sache. Dies bezeugen beredt die ungeheueren Verluste, die

diese Truppen im Kampfe erlitten, übue aucli nur eine Minute

zu schwanken.

Im all^'-ememtü muß bemerkt werdt-n, daü die Aufgabe bei

Chekf ntaj—^Spandepu so gut geLüt wurde, wie es eben uiuglich

war: nach allen Regeln der Taktik, einfach und klar, bei Beob-

achtung vollster Ruhe vom Höchsten bis zum Niedersten und
Aufrechthaitung einer anerkennenswerten Ordnung. Dank dem
wurden die tollkühnen Angriffe der Japaner, die sie innerhalb

eines Zeitraumes von drei Tagen und einer Nacht bei Frösten

bis IS** unter Null wiederholt unternahmen, glänzend abgewiesen.

Zum Schlüsse erac Ilten wir ey für angezeigt, im Interesse

der Sache den nacLy teilenden (.»ftiziellen Bericht des Marschalls

Ojam a uiier die Schlacht bei Chek-utaj—fesandepu anzuschließen :

y,\)er Angriff — so lautet der Bericht — , der am 25. Jänner

1904 mit dem frühesten Morgen begann, ftlhrte die Russen zu einem

Krfol^^e. Die von einer russischen Division am 25. JSnn«*r 1905

angee;ri}TeQe Ortschaft Cheke-utaj wurde umzingelt und genommen
J»

die unsererseits dort befindliche schwache Besatzung- wurde fast

erdrtickt; nichtsdestoweniger hat sie sich mit großer Erbitterung

verteidigt und zog sich bei Eintritt der Dunkelheit unter dem

Schutze derselben nach Kutschantztt zurück. Zu dieser Zeit wurde

eine entsprechend starke Unterstützung zur Wegnahme von

Cheke-utaj beordert* Starker Schneefall hinderte ein rasches

Vorwärtskommen dieser Truppen. Um Mittag des 26. Jänner

während der Entwicklung des Gefechtes bei Cbeke*ataj kam die

Nachricht, dafi eine russische Infanterietruppendiviaion aufDschanj-

tanj vorrücke nnd Schentjenpao (Ssandepu) umzingle; überdies

operierten kleinere russische Detachementsselbstilndig westlich von

Schentfenpao (Standepu) und bedrohten die linke Flanke unserer

Trappen, die sich gegen Ohek-utaj in Bewegung gesetzt hatten.

Die angreifende Kolonne entschied sich anf^glich fOr eine Ent-

wicklung in der Linie Ssumapu—^Tonpao. Dann griffen wirCheke-

ntaj nnd Tonpao gleichzeitig an. Letztere Ortschaft war darch

stärkere gegnerische Kräfte besetzt und mußte früher genommen

werden, bevor es mttglicb war, Cbeke-ntaj an bewältigen. Die
Oma MfllUnrimuelmfU. Vm«1b« LZXIII. M. 1906. 82
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Ri2ffi»Ti »takHeFt-^jn etwa 13 •jjeschatZ'r itLr ga&»tj| bei Ckeke-uMj,

mit w^rlch'iD sie ric^ere Tnippen in Toapao eofilferetMl l»*»eh'-*»*en.

Am 27. J;ir.ner zo^en «ich dte ßaa**^a. welche unseren rechten

i'Iüe^el bfc<ir4n^t hatten, plotzlieh rarnck. w** uds ern:"£hcbte,

die vor Cheke-utaj »teh»;iid<;o Tmppeu zu vtr?tirken ; sodann

wurde fier An^ifiF erneuert. tJnfere Truppen gin^eii ukce Z«>^eni

vor, ohne Rücksicht auf die b'-deutenden Verloste, welche iksea

von den njittl^-r» eil^ wesentlich Terttärkten nuctsebeo Trappen

Te-^jr^acht wnrden. Kine der ru8«i»chen Divitionen kam »eitwArta

der Uruehatt Niascbuiu heran. Sie trat 4ßit ihrer linken Kolopce

auf unseren rechten Flü^*! : 7" derselben Zeit eröffnete die durch

reitende Artillerie unterstützte msjiiaebe Infanterie da^ Feuer

l^gen den Küeken imcerer Haken Kolonne. Wir hatten so ernste

V^laste^ daß unser linker Flögel vorliufi^ zorfiekweicben mußte.

0ie Rassen unterBahmen am 27. Jsaner eine Reibe von Angriffen

Bn«k aUmi Biebtungen und es gelang ihnen, unser DetachenotMit

itt Sranspa ftof die Hauptstellung zurückzudringen. Es erfolgten

Mefa^ereiBa|ooetraD griffe welche niiienreeiti abgeacysigen wurden«

Abi Mofy^ de« 26. JAoaer beseboeeen die Rassen des Blekim
«iseres ZeotniflMy wir olHihrteD eine FlankeDbewegttttg «ad
rernicbteten eine kleinere russieehe Abteilwig^ Ton der nnw

20^) Mann übrig blieben, die zu Kriegit^efiuigeBen genncht wurde«.

Die Schlacht dauerte fort, sowohl wftbreBd d«e ganzen Tages (28.)

•ts auch während der Naebt Wir wares überall durch die Über-

sdil dee Gegnern ntnrk bedrängt ; es wurde demnach beeeUoneB,

d«B allgmeiiien Angriff in der Nacht su bewirken.**

Zum Schlüsse sagt Martofanll Ojama in seinem Beneble:

^Unser Zweck war niebl erreicht und mit Rücksiebt damnf Bnt*

teblo0 ieb mieb su eineoi nlchtlieben AcgritT mit allen Kolonnen;

•ie nUe wnreo dann bereit, sich eventaeli ftlr diesen Zweck au^
nnopfm« Wir rerenebten einigemale vorzurücken, erlitten abev

dorob die gegneriiche Artillerie und insbesondere dnreb die

llniobinengewebre bedentende Verhüte. Miebtsdeetowenigereetstw

nlle nniere Kolonnen den Angriff mit der grttfiten Eneigie fort.

Der Feind emoebte niebt ttendinbetoen und leg sieb am 6 Ubr
80 Min. Mh^ aufierttnnd« den Widerstand fortnoaetaen, nnrll^^

<) Das niMisoh« X. AnaeshtKps erhielt diesen Befehl nm Badonge
41seht Tom Armeeoberkotcmundterenden Generaladjutanten Knropatk i n.

') Da« I. »ibiri-iclie Korps zop von ('heke-ntaj um 2 Uhr tiaclit^ vom

15. /28. auf den 16./2Ü. Jauner nicht unter dem Drucke der Japaner ab, da j*

deren Angriffe abgeachlagsD WSrSB, soadsni ledigliob infolge dts qsi 11 Ulv
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Unsere Truppen rückten in Cheke utaj im Laufschritte ein, setzten

sich dort definitiv lest und behaupteten sirh (Insrlbst bis 9 Uhr

30 Min. vormittao^.s. Wir schätzen die russischen Streitkräfte,

welche an dieser Schlacht teilnahmen, auf sieben Infaoterie-

truppendivisionen und eine Kavalleriediviaion.** ^)

Hier noch ein Telegramm vom 20. Jänner/2. Februar 1905

«u» London:

Daa Korrespondenzbureau Keuter teilt aus Tokio den Bericht

Oj am a B Uber die Details der Schlacht vom 12,/25. bis 16./29. Jftoner,

von ihm Schlacht bei „Cheke-utaj'^ benannt, mit:

„Efl nahmen an derselben sehr viele Tmppen teil; sie

schlugen sich erbittert im heftigsten Schneegestöber bei atarken

Frösten. Einige Zeit hindurch war die Lage der Japaner eine

kritische; die Russen hatten mit größter Geschicklichkeit etwa

30 Geachtttze^) rund um Cheke-utaj postiert; die linke Kolonne

der Japaner hatte beträchtliche Verluate; ihr äußerster linker

Flfigel wurde xum Rttckzuge gezwungen; die Russen verfolgten

2war die Japaner, wurden jedoch schließlich von den letateren

zurückgedrängt. Am Morgen des 15./28. Jänner begannen die

Russen unter dem Schntse des Nebels die japanische Nachhut sa
beschießen ; die Japaner waren jedoch an Zahl überlegen, wes»

halb Marschall 0 j a m a sich dasu entschloß, in der Nacht den

Angriff mit allen seinen Kolonnen zu bewirken. In den folgenden

Angriffen hatten die Japaner zwar starke Verluste, zwangen aber

die Russen gegen 5 Uhr 80 Min. früh zum RUcksnge. Am
16./29. Jänner um 9 Uhr 30 Min. frtth nahmen die Japaner

€heke-ntaj.**

Aus Torstehendem — so sagt der ,|Rnssische luTalid^ —
ist eräiehtliehi da8 die Schlacht bei Cheke-ntaj^Ssandepu Ton

den Japanern als eine der schwersten und erbittertsten Kämpfe
des Elrieges anerkannt ist und sie au Ende derselben, ihrer

•eigenen Aussage nach, in einer kritischen Lage waren.

Friedrich Palmar, ein Angenseuge aller Kämpfe 0j am a's

aehreibt im „Collier Weekly** unter anderem

:

4» Min. (an 15./28. Jloner) erbsltmwi BvfeUM; es hitte sieh lalelit und mit

bestem Erfolge noeh msbrwM Tage bei Cbek«-at^ halten kOnneo — bemarbt

4ar «Rassisobe InTaltd".

Nach dem «Russ. iDvalid'* nahmen tob Seite der Aoesen im Kampfe
bei Cheke-utaj—Ssandepa 63 Bataillone teil.

*) Hier bemerkt die Redaktion des „Russ. InTalid": Ea war die ganie

Artillerie des L eibtrieehea Koips in Aktion.

22*
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y,Mehr als kritisch war die Lage der Japaner, inaolaiif^e die

rUBsiBche Arn)* r ihri n Rück^.n^ nicht angetreten hatte, weil

dieser Urüstand mit jenem der Erschöpfung der Kriegsmittel bei

den Japanern zusammenfiel; sie wurde sogar eine verzweifelte,

als General Grippenber": den Angriff auf Cheke-utaj—
SBandepu UDternabm. Hätte er denselben fortgesetzt und sich

in der gewonnenen Stellung gehalten, wfürde — und dies gehen

auch die Japaner su — der Krieg eine andere Wendnng ge-

aommeD haben/

II. Geoeral 0. Grippenberg schreibt im uHuasischen

Invalid" (Nr. 31 de 1906) unter dem Titel:

,,Die Wahrheit ttber Saandepa^

wie folgt:

Der Kampf bei Cheke-utaj — Ssandepu ging im allgeniemeii

übereinstimmend mit der im „Kuösischen Invalid** Nr. 161

und 165 de 1905 gegebenen Beschreibung vor sich. ^)

In derselben ist nur dessen nicht gedacht, daß die Japaner

in Ssandepu m der Nacht vom 13./26. auf den 14./27. Jänner

Verstärkungen erhalten hatten, die nach den vorhandenen Nach-

richten die Stärke t in- i Intanterietruppendivision erreichten.

\Vener8 ist in dieser Beschreibung gesagt, daß die foiziertfu

Ortschaften Ssiaotatzü und Labataj durch den Kommandanten
des X. Armeekorps Generalleutnant Tzerpitzki auf dessen

Initiative hin genommen wurden. Es ist dies unwahr. Nachdem
ich auf meine dreimalige Bitte um Unterstützung beim Armee-
oberkommandierenden abwoislicben Bescheid erhalten hatte,

befahl ich am 15./28. Jänner awischen 3 und 4 Uhr nachm. dem
Kommandanten des X. Armeekorps, sich der beiden vorer-

wähnten Punkte zu bemächtigen, womit sich iiir uns der unge*

binderte freie Weg in den Ktlcken des Gegners eröffnete. Diese

Übertretung des vom Armeeoberkommandanten g^^benen Be-
fehles, das X. Armeekorps nicht von der Stelle sa rflbren»

war hervorgerufen durch die Notwendigkeit, unseren in den
Kampf verwickelten Truppen die erforderliche Hilfe zu leiste*

Die stark fortifizierte Ortschaft Labataj wurde erst um
3 Uhr nachm., Ssjaotajtzü kurz vorher genommen. In Erkenntaia
der Wichtigkeit dieser beiden befestigten Punkte^ im Ermessen
des Vorteilhaften nnaerer Lage und im Wnneohei dem I. eibi*

<) Sieh« du Vontohends natar I*
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rischen Korpa zu Hilfe zu kommen, wollte Generalleatnant

Tzerpitzki, der keine Kenntnis davuu hatte, daß die Japaner

Anstalten ziiin Massieren ihrer Streitkräfte unserem Zentrum
gegenüber trafen, nicht zurückgehen. En mußte ihm der Befehl

zum RUckzuge ein zweitearaal gegeben werden.

Oleicbseitig mit dem Befehle zur \\ cgnahuit; vnu Ssjaotajtzü

und Labataj sandte ich dem Kouininndanton des bei SsUfontaj

stehenden Detachements, Generalmajor K o h s u g o w s k i, den

Befehl, mit dem ihm anvertrauten Detachement zur Otiensivd

tiberzugehen und den linken Flügel der Japaner anzufallen.

DieHtr liefehl konnte nicht mehr vollstUndig zur Ans-

tührung gebracht werden, weil miflh rweile der Befebl zum idl-

l^emeinen Rückzüge gegeben wurde. ^}

Der Kampf bei Cheke-utaj—Ssandepu wurde tatsächlich

o geführt, wie ea möglich war, naeh allen Regeln der Taktik,

einfach und klar, anter Beobachtung und Wahrang von Ruhe
und Ordnung. Die daran beteiligten Truppen trugen ein Uber

allen Tadel erhabenes Benehmen snr Schan; ihre Haltung war
eine dnrebaus lobenswerte. ^)

Von 11 Uhr nachts (vom 11./24. auf den 12./25. JSnner)

bis um 11 Uhr abends desselben Tages (des 12./25. Jänner)

worden genommen: dnreh das T. sibiriache Korps die befeatigten

Ortschaften Chuanlototzü und Toupao, durch daa Detachement

in SsUfontaj die Ortschaft Tschitajtstt nnd der stark befestigte

Ort Mamakajy dnrch die 14. lofianterietruppendiyision der Ort

TMhantaaehenon und einige befestigte Ansiedlnngen ohne Namen
nwiseben dem Chnn- Flusse und der Ortsehaft Ssandepn. Am
13./2G. Jtaner 1905 wurden dureh die 15. In&nterietruppen>

diTision die Ortschaft Bejtajtstt und dureh das X. Armeekorps

die beiden Ortsohaften Chuandtt und Tsanjsohantnn genommen;
die letEtgenannten 8 Ortschaften auf die InitiattTC des Korps-

^ Die dem Oeneralleutnaot Tserpitiki and dem OeneralmAjor

Kossogowski sohriftlioh erteilten BflfeU« Uef«ii der (j^feoht^ralation ma,

•iad alto n1<^ riokumeDte aufbewahrt.

Zur Bew&ltigttng tleti Hajqm vou Ssandepu und des Ortes waren

bMtisimt: da» L tfbiris«h« Korps, dii kombiniarts Mlltteakorps aad dia

14. lafanCariatnippciidiTiaion. Dia flbrlgaa Trappaa dar IL numdsohoriaehM

Alma, das X. Anasakoipa and die 15. InfanterietrappendtTiBion vrarea dnreh

den ArTneeoberkommandierenden an ihre Positionen gefesselt, der es strenge

Tintor?;ift hatte, über dieselbe rn (1iHpnnier»iri Die Rflserre des Armeeober-

korti mniidierenden, bestehend au» ÖU üat«iUoa«u, befand »ioh 20—25;Werst (21-3

bis 2tj'7 km) Tom Gefeohtstelde.
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kommAndanten hin und am 15 28. Jänner winden durch das

X. Armeekorps um 11 Uhr abends SsjagotajzU und und dta»

Btark befestigte Labauj genoinraen. ^)

Und so wurden alle wütenden Angriffe der zur Offensive

übergegangenen Japaner auf der Linie Oheke—Ssandepu am
13./26., 14./27. und 15.y28. sowie in der Nacht vom 15./28. auf

den 16./29. Jänner gl&nzend abgewiesen and soll die japanische

Armee emem on dit xufolge in Unordnung geraten sein.

Bei der am 4./17. Jtaner 1905 stattgehabten Beratschlagung

anläßlich des bevorstehenden Oberganges aar Offensive nnteraagte

der Armeeoberkommaadierende, Geueraladjntant Enropatkittt
filr den Fall als die Japaner die Offensive ergreifen sollten»

jedes offensive Vorgehen unsererseits und beseiebnete eigenhändig

auf der Esrte jene Linie, die von unseren Truppen nicht Uber-

schritten werden dttrfe. Diese Linie ging von der Ortschaft TzUjuto

in der Richtung auf Cheke-utaj und Labataj, dann weiterhin nach

OsteUf d, i. also gerade awischen unseren und den gegnerischen

Truppen hindurch, üm den am 12./25. Jänner genommenen Ort

Cheke-utaj festauhalten, muflte der lokalen Verhältnisse wegen die

Verteidigung aktiv geftlhii und es mußte daher auch die vom
Armeeoberkommaadanteni Generaladjutanten KuropatkiOi auf

der Karte vorgeseiehneten Linie ttberschritten werden ; hieftbr

erhielt der Kurpskommandant noch während des Kampfes auf

telegrapbischem Wege vom Armeeoberkommandanten eine Rtlge

und ich eine ausstellige Bemerkung.

Wilhrend des Gefechtes am l.'. ^S. Jänner kam mir p^egen

4 Uhr nachm. vom Armeeoberkoiniiiaruiierenden ein Telegramm
nachfoigei)d<-n Wortlautes zu: .. Krhieli Kenntnis, daß sich stärkere

Kräfte der Japaner dem Zentrum ^e^^enüber massieren; die Ihnen

anvertrauten Truppen haben bereit zu sein, auf den ersten Be-

fehl hin jenen der IlL Armee zuhilfe SU kommen.^

Um 9 Uhr abends erhielt ich vom Armeeoberkommando
ein sweites Telegramm, welches lautete: „Alte £änrichtangen

der vorderen Linie surttoksiehen; alle Verwundeten, surttcfctrans-

portieren, wenn hiefibr nicht genug Transportmittel vorhanden, ao

Dia Mahrsahl der befestigten Ortschaften worden wMhreud der Nacht

anTermutet und mit geringen T«rl«it«i g«DP»m«ii mA aar die Wegnabma
Cbak*Qlaj's koetaM dam I. «tbiruaheu Koip« 1500 Unm uid jeaa La^ti^'a d«a
X Armaekorps gagaa 600 ICana.
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dwreh Huiiisoliafteii tragen laiteii; alle Trappen noch wlhiend

der Naelit stHrtteluiehen und konsentierte Anfttelhmg annehmeD.'*

Der mir zup^ewiesene Generalstabichef Bowie der mir zu-

geteilte Geoeraiquttrtiermeiater äußerten übereinstinimpnd ihre

Meinung dabin, daß nicht zurückgegangeo, sondern im Ge^enii il

zom Au^^riffe geschritteu werden soÜte; mich mit dieser Ati sieht

vollständig identifizierend, erwiderte ich: „Ganz einverstanden

init Ihrer Meinung; senden 6ie sui^leich ein Tple«^ramin an dea

Arineedbei komrnandanten mit der Bitte ab, die Truppen an Ort

und. öteile beitissea zu wollen.^

Hierauf erwiderte mir der Generalquartiermeister, dw
frtiher das gleiche Amt an der Seite Kuropatkin^s inne

hatte« dafi er die Anaiekten dea ArtneeoberkommandiereDden

genau keon^ derselbe niemals gegebene Befehle umstoße oder

abändere, weiters daß auf alle Falle die Entscheidung dartlber

zu spftt käme und endlich dafi im Falle der Abweisung der Bitte

keine Zeit mehr vorhanden wftre, den Rückzugsbefehl den Truppen

zeitgerecht zu verlautbaren, es den letzteren daher nicht mehr mög»

lieh wäre den Rttoksag noch vor Tagesanbruch zu vnllfbbren. Der
gleichen Ansicht war auch der Qeneralstabschef. Nachdem ich

nun schon einmal eine scharfe Bemerkung des Armeeoberkom»
mandieren dafür erhielt, dafi ich um Abänderung eines mir ge*

gehenen Befehles bat, mußte ich mich den Ansichten nnd
Meinungen des Qeneralstabschefs und Generalquartiermeisters •n«'

sehlieflen; llherdies war mir bei diesem Entschlüsse das erste

Tom Oberkommando erhaltene Telegramm Uber die Konsen-

triemng der gegnerischen Krftfle gegenüber unserem Zentrum

nnd der Befehl| der III. mandschurischen Armee znhilfe itt

kommen, vor Augen.

Und so gingen die Truppen über Befehl des Armeeoher-

kommandierende schweren Herzens und gedruckter Stimmung

surttck. Der Oedanke daran, daB 348 Offiziere und gegen

10.000 Mann nutzlos hingeopfert waren, ließ niemandem Ruhe.

Am anderen Tage — dem 16./29. JSoner — wußte ich, daß

eine Konzentrierung größerer Streiikraite gegenüber unserem

Zentrum nicht stattgefunden hatte und das Zurückziehen der

Truppen der II. mandschurischen Armee nach dem gehabten

Erfolge ganz unnütz war.

Es kann nicht der gf-ringste Zweifel (darüber besteben, daß

mit diesem verhängnisvollen Befehle des Armeeoberkomman-
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dierenden !«o2,usagen der Sieg der II. maudsckumchen Armee
ihren Händen entwunden wurde.

All' das, das vollsiaudi^e Abhaudeukorunien des Glaubens

und VertiHuens in den ArineeoberkoumiHaliereiiden, die

drii kt'iule Erkenntnis einer Unmöglichkeit, dei" äache weiteren

Nuti^t n bringen zu können, weil man mich der e^esetzlich zuer-

kannten iSelbständiijkeil und lutiative berHu'iite,^ die unve:' liente

Be«cbttldiguag der mir uaterstelit gewesenen Truppeakoinman-

1) Hier bemerkt die RedakÜOTi d«^ „Rassischen Invalid":

Einer der Korpskommandautea sctirdtbt uns am dar Mtodscharei: ,Bif

cum iiuuttgen Tage Termochte ich dea abaurdea, geradezu fretreUuifteo Befehl

u9m BüMtmtgß lUohi sa T«rg6M«ii, w«lali«r d«r IL nundsobariielieii Anne« n«^
d«ni Erfolg«^ d«n «i» Bade Jiamr Uber die Japaner helle, ftfeben werdew

Ei lillte die IliederUge der Japaner ee eieer ToIIstladigeo gemaeht werden

•ollen, dann wKre such das Debakel von Mnkden nicht eingetreten and der

Feldsng wnr© r.wt'it'elsohne für uns pewonnen pewe«en. Ganz der gleichen

Ansiebt war auch einer unserer tQchUg«ten Trappenführer, der gefallene General-

leutnant Tzerpitzki.

") a. e«. l.Die beliarrtiebea Vorwurfe, derttber daft ieh in maieer Diapotiliea

-vom 1S./86. Jlnner 1905 den Traisen der allfemeinen RMorve, die enr Betil»*

er^'r -ifting des Rajens von Saandepu und dieses Ortes selbst besttmeat wenn HBd
dem kombinierten Sohfltzenkorps befahl, sich bei Davvanjpanjpu einer von Cheke-

utaj Atwa 20 — 25 Werst (21"H—26'7 km) entfernten Stelle ru etablieren. Erst

nach einem heftigen Proteste meinerseits entschied sich Kuropatkin dafür,

nach Zurfloklassung einer Seblltsenbrigade bei Dawai\jgaiijpu, die swei SehOtaeo«

bflgaden naeb Taaebnea sn dirigieten, dea lieb in etwa 10—15 Wecat (10*7 bia

16 km) vom Gefeebtafelde befand, tou wo nie glsi^ wm Beginn dea KampfBe
Aber meinen Befehl nach Dschantanj gefllbrt wurden, wa« es mOgliob —
die in der Oefeohtslinie stehen den Truppen rechtaeitig zu unterstützen

2 Dil'* ^treng^c Verbot zur Offensive übersugeben, wenn uns die Japaner

angreifen sollten und das Markieren jener länie auf der Karte, welche Ton den

Trappen mebt Qbenduitten werden durfte,

8. leb wnrde dea mir reglementmifiig enitehenden Beehtei, Aber die

15. Iafant«ielni]qMHHliTi»ion und das X, Anneekorps inr Benmetfreifnaf

Bsandcpu's und aefinea Bayona an disponieren, beraubt, ebenso wie leb aodl

<it<» Rechtes heraabt wtirde. ir«r#nd oine Änderuni; in der Etablierune m^»iDi»f

Truppen — selbst nicht im Kallo dringendster Notwendigkeit — vorruneiinien.

4. Die Pratension Kuropatkiu's die im Kampfe stehenden Truppen

n« aeinem bei Saaebetwü, also 25 Wertt (36*7 km) vom OefeebMUde eoU

lenkten PnUmaanwagen bemna dnreb mehrere lange Depaaeben Aber dat, wai

an Inn iat, und wie lo maeben wire, leiten in wollen. Die ao gegebenen

Befehle und Weisungen entsprachen zom allergrSStMü Teil^ nicht den momen»
tanen VerhSUnissen. Nach den bestehenden Normen ff^ibt der Armeeoberkom-

mandierende das Ziel der Aktion uud üi^trläßt die Wahl der ent.<*pret?henaeu

Mittel, sowie die Art und Weise der Ausführung sur Erreiehuu^ dieses Zieles,

dem Eimemen tainer Armaekommaedanten.
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danten bezüglich verschiedener Versäumnisse im Dienste und

die erwiesene Absicht, sie durch andere ersetzen zu lassen, ')

endlich das den i'ruppen gegebene Versprechen, daLj ein Rück-

zug nicht alalttiudeü werde, wir die Japaner besiegen niu^geu

und auch werden — veranlaßte mich die Kürsprache des Kritgs-

ministers wegen meiner Enthebung vom Kommando dorH.uian-

dschurischen Armee au» Gesundheitsrücksichten telegraphisch zu

erbitten. Zu dieser Zeit war ich auch tatsächlich krank. Während
eines durch ft)nf Tage und fünf Nächte dauernden ständigen

Aufenthaltes am Gefechtsfelde zur Zeit der strengsten Fröste, zog

i-ch mir eine Verkühlung zu, die einen heftigen Rheumatismus zur

Folge hatte, der mir unsägliche Schmerzen bereitete. Ich ver-

mochte meine Pflicht nicht mehr zu erfüllen und mußte mich

krank melden. Das Kunimando der IL mandschurischen Armee
überging zutolge Betehles des Armeeoberkommandos an General

Müio w.

Mein an den Kriegsniinister gerichtete! Telegramm wurde

über Anordnung des Ärmeeoberkommandanten in Makden sa-

rUckgehalten und von dort sandte er mir im Verlaufe zweiw
Stunden 2 Telegramme und 3 Briefe, um mieh zum Verbleiben

tax der Spitse der II. mandtchurisohen Armee su Oberreden*

Der Inhalt der beiden Telegramme and des ersten Sehreibens

wer ein beleidigender nnd krtlnkender, jener der beiden anderen

Briefe ein sehmeiebelfaafter. So z. B. enthielten sie unter anderem

die Worte: ^Sie sind sehwer su ersetsen**; „Sie haben Talent

und Erfahrung'^
;

„ich liebe Sie, achte Sie hoch und habe Ver-

trauen in Ihr militftHsohes Talent^ u. dgl.

Diese Telp^a^anune und Briefe ließ ich nnerwirlert und

schließlich wurdt mein au den Kriegsminister adressiertes Tele-

grainni in Mukden freigegeben und nach Petersburg weiter-

l^eieitet.

*i Chosrala^ntaafe Ifittehanko, Gsncnlleutiiaat Baron Stak^lberg.
Generalmajor Kostogowski und aii4«re n, sw. XUehtselioBko wegm
HbomlBigen und sehonsD^sIoseti Abhetzens i^or Troppen, Stakolborf
werfen fler frnher berflhrten Nichterfüllutitr lo« vom ArmeeoberkommandÄnten

gcpel oiipn Befehles und KosöogowBki dafür, daü er aus eigenfr Tnitiativa

2ur Ütieuaive überging und mit ihr die swei befestigten OrUcbatteu iacüitajtzu

wd Ifanakaj don Oefnor onlriA, dnroh d«fOB Wegnahme naeerer KaTallerio

der Weg naoh dam BSeken des Gognani freigemaeht iisd sogleldi dar Büekaa

daa aadaraa Taflaa dar Kavallaria gaaiakart wordo.
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Naehdem ich 7011 dort her die telegraphitche Weisung ei^

halten hatte, mit yoUster Aufrichtigkeit und Oflbnherzigheit die

Grttnde anaugehes, warom ich um die Bnthebung yom Poaten dea

Kommandierenden der II. mandachuiiachen Armee gebeten hatte,

harn ich diesem Auftrage nach und bat augleioh um Genehmi-

gung aar Abreise naoh Peteraburg aum Zwecke einer offen-

herzigen mtindliohen Beriohtentattung Ober unsere Lage im

^Fernen Osten^, ') die nach meiner Meinung zwar eine trort-

lose sei, aber iniiuerbin noch zum Besseren gewendet werden

könnte.

Innerhalb zweier Ta^e bekam ich aus Peterphur^ tele-

graphiscli die Erlanbiub zur soforti^^en Kückk« lir dortliia. Wenige
Tage darauf erhielt ich vom Ai aieeoberkumraaudierenden das

Telegramm nachfolgenden iDbaltes:

..Geaeialadjutaut Grippen bergl Sie sind ermächtigt,

nach Petersburg abzureisen.

GeiictalHdjntaDt Kuropatki n."

Nach Kriialt dieses Telegratnmes reiste ich unverzüfflich

ab. Vordem Verlassen Mukden s fertigte ich an den Generalstabs

chef beim Armeeoberkommando, Generalleutnant SsacbaroWi
eine Depesche uachfolgendän Inhalts ab

:

„Überreden Sie um Gotteswillen den Armeeoberkomman-
dierenden, die Truppen an unserem rechten FlQgei an ver-

st&rken.

Generalleutnant Grippenberg."

Anstatt dieser Verstärkung wurden gerade yon dort 30 Ba*

taillone entnommen und gegen den linken Flllgel disponiert nad
das in SsUfontaj befindliehe Detaehement Generalmajor Kos so*

g ow 8 k i und das KaTalleriedetachement Generaladjutant Misch-
tschenk 0, welche awisehen dem Ljao- und Chnn-Blnsse eta-

bliert waren, eingeaogenl Das Resultat dessen ist bekannt

Nach meiner Ankunft in Petersburg und Erstattung dea

Berichtes ttber die Sachlage im uFernen Osten** hofite ich nieder

nach der Mandschurei aurttckkehren au dttrfen; diese Bitte trug

ich auch wiederholt dem Kriegsminister vor, erhielt jedoch hier-

auf ablehnenden Beseheid. Spftterhin yerstAndigte mich derselbe

mittels eines Privatschretbens^ daß die öffentliche Meinung gegen

mich eioe derartig erregte sei, daß meine Rttekkehr atif den
Kriegssehanplata nicht gewünscht wird,

*) nusiseli: «dalqji wostok*.
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Und 80 war ich also schuldig erklnitl Die untiätigbieü uud

niedrißfsten Beschuldigungen und Vorwürfe ergossen sich über

mich, nichtsdestoweniger bewahre ich mir das Bewuliuein, daß

ich, meine Ptlicht vor Kaiier und Vaterland erfüllend, nicht

anders handeln konnte.

Mit meinem Namen die zu Schmach und Schande führenden

Handlungen und Unterlassungen anderer zu decken, fühle ich

mich nicht geschaffen.

Das ist die Wahrheit über die Affäre von
Ssandepu, die auch wahr bleiben wird, so sehr man heatrebt

ist, die Wahrheit zu verdunkeln. Die Beweise daftlr sind in

meiner Handl
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Der geistig Minderwertige in der Armee
und dessen Beurteilung dureh die hiesn berufenen

militirieeliett Organe.
Vortrag gehalten im MilitArwusensehaftlichen und KasinoTereio ia Wien, vom
StabMnt Hr. Bmao Snstldh, yonttnd d«r p^ohiatriacliM Abteilung det Oar»

lüMiiiapltalw Nr. 1 in "WIm.

Haehdrnek «eiboMa* iTlieiMliiiiniieiilil voibaihallea.

Ober die geistig Minderwertigen ist nementlieb im Verlaufe

der letiten Jabre an den yersobiedensten Orten und bei den Ter-

sebiedensten Anlässen so Tiel gesebrieben und gesprocben worden^

dafl es auf den ersten Blick den Ansebein beben konnte» es sei

ergebliobe Utlbe, diesem an sieb boebinteressanten Tbema
iigendwelebe neuen Seiten abiugewinnen und dasselbe vor allem

zum Oegenstande eines fUr ein großes und illustres Auditorium

bestimmten Vortrages au maehen. Wenn ieb es dessenungeaebtet

wage, mit meinem Vortrage vor dieses Forum zu treten, so

gedchieht die» aus ganz bestimmten Gründen.

Vor allem möchte ich die Aufmerksamkeit aller militäri-

schen Kreise auf die Tatsache lenken, daß wie überall, so auch

in der Armee geistio^ Minderwertige zu finden aind. daß sich

viele derselben für den Militärdienst uicht eignen und daß dem-

uach getrachtet werden muß, einerseits ihre Aidnahnie iu den

Militilrverbaiid Btjviel als iii()i:(liüh zu verhindern, anderseits die

Ausscheidung solcher, die dennoch eingereiht worden, jedoch

nicht dieusttaujs;lich sind, möglichst rasch durchzuführen. Ein

weiterer Grund ist dadurch gegeben, daß die geistig Minder-

wertigen vielfach eine iSonderstellung einnehmen und namentlich

in ihren eigenen Beziehungen zum Disziplinar- und Militär-

Stratgesetz einer besonderen, spezifischen Beurteilung bedürfen,

und schließlich erscheint es mir von eminentester Wichtigkeit,

den Begriff der geistigen Minderwertigkeit, die durch gewisse

aozialpolitisebe Faktoren au immer größerer Bedeutung gelangt,

möglichst zu präzisieren, um in der Armee eine einheitliche und

nweekdienliebe Beurteilung derselben anzubahnen.
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Zu dieser 8tclhingnahme fühle ich mich durch den Umstand

veranlaßt und berechtigt, daß ich mir während meiner naheza

swttIQAbrigen Tätigkeit auf der psychiatrischen Abteilung des

Qarnisonsspitalea Nr. 1 in Wien und meiner mehr als xebn*

jAhrigen Zugehörigkeit zum MilitärMtDit&tskomitee die ÜbeMOgiiog
enehftffit habe, daß in der Armee den geistig Minderwertigeii

im allgemeinen eine eiktltDism&0ig geringe Beachtung ge*

schenkt und daß ihrer Sonderstellung, die lie in mehrfacher

Beziehung einnehmen, nicht immer» oder com mindesten hftnflg,

in nicht genllgender Weise Beehnong getragen wird.

Beror ich aber auf die diesbeatkglich in Betracht fcommen*

den Verhiütoisse näher eingehe, erseheint es mir geboten, Tor-

erst ttber die geistig Minderwertigen selbst so sprechen.

Professor Dr. Gramer in Göttingen hat im Jahre 1904

am 27. deutschen Juriatenta^'e in Innsbruck, bei welchem auch

die j?ei»ti<]^e Min(lt'rweiti;::kt it eine eiti|W;eliendo ßehandltm^ er*

talire:i hat, rrklart, daß flit-sr'ÜM' ein Krauklicits- bezw. ein Gren/-

zustan^l ist, „der ?:wi>cheri geistiger Gesundheit und geistiger

Krankheit mitten darin stebt'^.

Demgemäß sind als geistig minderwertig alle jene anzu-

sehen, die infolge gewisser Eigentümlichkeiten ihres psychischen

Verhaltens aus dem Rahmen der geistigen Normalität heraus-

treten, ohne jedoch genttgende Anhaltspunkte fkir die Annahme
einer Geistesstörung im engeren Sinne au bieten.

Es liegt in der Natur der Sachci daß naeh beiden Rich-

tungen fließende Obergänge bestehen und darin ist auch der

Orund gelegen, warum mitunter die Begutachtung dieser ^Grena-

zustände" zu den größten Schwierigkeiten gehört und daß speziell

die so hiUifig aufgeworfene Frage der Zurcchnungsl^higkeil

derartiger Persönlichkeiten nicht iinnicr mit der vom Richter

gewünschten BeHtimtntheit beantwortet werden kann.

Wenn ich nun zu der Frage libeigehe, wie sich die geistige

Minderwertigkeit Äußert, so muB ich vor allem erklären, daft

diese Frage einer präzisen und erschöpfenden Beantwortung

lutum fähig ist und daß mir tlberdies die zu Gebote stelieade

Zeit, diesbesttgUch enge Grenzen sieht Ich kann mioh nur darauf

beschränken, allgemeine Geaiehtspnnkte an eröffnen^ die aber,

wie ich hoffe, genügen werden, um darautnn, wie unendlieh

mannig&ltig die Erscheinungsformen der geistigen Ifinderwertig-

keit sein ktfnnan.
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Prof- sHt^r Dr. Koch hat fiir> hier in Betracht kommenden
Persöuiiehkeiten unter der Bezeichnuno; ^die p syc ho pat bi-

schen M i n d f r w ' r t i 2; k e 1 1 e n"* mehrfach einer eingehen-

den Schilderung und Besprechung unterzogen und gebührt

«owohl ihm, wie auch dem französischen Psychiater Magnan
nnd vielen anderen, namentlich französischen Autoren, das große

Verdienst, die Aufmerksamkeit und das Verständnis weiter Kreise

fUr gewisse psychische Anomalien geweckt zu haben, die es

notwendig maehen, daß man ihren Trägern entweder dauernd

oder wenigstens seitweise eine Auanahmsatellaag einräumt, indem

man ihnen das große Gebiet swisehen geistiger Mermalität and
Oeistestörung zuweist.

Kooh teill die psjebopathiseben Ifinderwertigkeiten ein in

angeborene und erworbene nnd unterscheidet in jeder

dieser beiden Gruppen die psy chopathische Disposition,

die psyohopathisehe Belastung und die psyohopathi-
sebe Degeneration, wobei er ron den leiebteeten sn den

sehwersten Fällen übergeht.

£s ist allgemein anerkannt, daß unter den Ursaehen der

aagebomen psychopatbiseben Minderwertigkeit die sogenannte

hereditäre Belastung eine große und hervorragende Bolle

einnimmt. Unter diesem Ansdmcke wird die Tatsaebe ver*

standen, daß die Nachkommen geisteskranker, . tmnksllohtiger,

mitopter aneh nervenkranker, beziebnngaweise psyekopatbiseher

Mense^ien sebr b&ofig geistig minderwertig sind, d. b. eine er»

höhte 'Pisposition zam Auftreten von Geistes-, MerTeokrank*

heitea und TVanksueht besilsen und überdies die sonst^n
allgemetnea Zeiehen der psyehopathiseheu Minderwertigkeit

«rkenfien lassen können. Je naebdem es sidi bei ihnen nur am
eine lartere, d. b. weniger widerstandsfilhige Veranlagnag, oder

nm greifbarere Störungen, bsw. um ausgesprochene Zeiehen yon

Degeneration handelt, unterseheidet Kooh, wie sehon oben

erwihnt, die angebome psyebopathisehe Disposition, Belastong

«nd Degeneration.

Die Kenntnis ist ungemein wiehtig, daß nieht alle Ab-
kömmlinge der froher gesehilderten Assendenten psyebopatbtseh

minderwertig sein mttssen und dsß es gelegentlieh Torkommen

kann, da0 einselne Gesohwister nieht nur Tersehiedene Ghrade

Ton Minderwertigkeit aulweisen, ' sondern daß sogar einige von

ihnen aueh gans gesund sein kOnnen, wihrend andere wieder

aehwere Grade Ton Degeneration leigen« Es handelt sieh somit
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bei der bereditftren Belastung keineswegs um eiu starre« (resetz,

das zu matheuiatiechen Schlüssen berechtigt, sundern im LTe>;eu-

teil um äußerst variable, vielfach noch ß;Haz unbekanntt/ Ver-

hältnisse, weshalb der liereditÄren Belastun;,^ an »ich ein b^wei-

sendeH Monipnt lucbt innewohnt. Überdies kann diirch den Ein-

schlag gesunden Blutes in degenerierte Familien die Wirkung

der hereditären Belastung nicht selten erheblich abgeschwächt,

ja durch Wiederholung eines solchen r^enerierenden Einflusses

mit der Zeit wieder ToHkoinmen paralysiert werden. Hofimt

Professor von Waj^ner in Wien hat sich erst vor kursem in

einem sehr interessanten Aufsatze mit der Frage der hereditären

BelastaDg befaßt und darin aof manoberlei irrttimliche Auf-

fassungen in der Verwertung hereditärer Einflttsse hingewiesen.

Die Folgen der hereditiren Belastung können sieh sowohl

auf psyehisehem als auch auf körperlichem Gebiete äuBern;

doch sind die weitaus wichtigeren Symptome die psyohisohen.

Dieselhen bestehen im allgemeinen in einer erhöhten Reiabarkeit

der betreffenden IndiTidnen, die sieh sehen in der Kindheit In

der Neigung cum Auftreten von Konvulsionen (Fkmsen), von

Delirien hei fieberhaften Erkrankungen, im späteren Alter als

erhöhte Disposition sum Auftreten gewisser Nerren* und Qeiotes-

krankheiten änfiert

Derartige Mensehen sind ttberhanpt viel weniger widev-

standsQdiig als geistig intakte Indinduen ; sie sind häufig unstet,

wankelmtitigj unbereehenbar, eigensinnig und verschroben, Teiden

an Zwangsvorstellungen, grundlosen Befürchtungen, verschiedenen

sie zeitweise befallenden krankhaften Antrieben, sind unmotivierten

Stimmuügsechwuii klingen unterworfen, die sich gelegentlich bis

zum LebensüberdiuU steigern können und zeigen — abgesehen

von vielen anderen Eigentümlichkeiten und offeuknndif^'; krank-

haften Neigungen — last durchwegs eine höchst chaiakteiibtische

Erscheinung, näuilieh das immer wieder zutage tretende Miß-

verhiiltnis zwischen Ursache und Wirkung. Ihnen allen eigen-

tümlich ist ferner ein mehr oder weniger ausgesprochener Zu-

stand von Atrektlabilität, insofern pie ge\vöhnlich sehr leicht in

Affekt geraten, der nicht selten zu pathologischen Graden an-

steigen kann, desgleichen der Uui8tand, daß sie im allgemeinen

den Alkohol schlecht vertragen, zu dem sie sich aber häufig be-

sonders hingezogen fühlen. Auch das frühzeitige Erwachen des

Geschlechtstriebes findet sich nicht selten als Ausdruck einer

psjchopathischen Veranlagung.
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Die körperlicLen Symptiune, auch anatomische Degenerationa-

zeichen genannt, bestehen in Abnormitäten der verschiedensten

Art, die sich an dem Korper derarti^n_i- Menschen, aber wie ich

gleich hinzufügen mochte, gar nicht s* It- n, wenn auch mehr ver-

einzelt, auch bei Persönlichkeiten linden, die weder hereditär

belastet 8iad, noch gröbere psychische Degeoeratiooszeichen er-

kennen lassen.

Die bekanntesten sind die Mißbildungen und Unregelmäßig-

keiten im Baue des Gehirn und Gesichtsschädels, VerbildmigeD

der Ohrniuseheln, abnorme Zahnstellungen u. a. w.

Auf einen Umstand möchte ich besonders aufmerksam

machen, das sind die Tätowierungen. Wenn ich auch nicht

allgemein behaupten kann, daß jeder Tätowierte ein Degenerierter

bzw. überhaupt ein geistig Minderwertiger ist, so trifft dies doch

zweifellos in sehr vielen FflUen zn. Denn es ist eine eigeatttm*

liehe Neigung dieser Kategorie von Menschen, eich zu tätowieren

oder tätowieren zu lassen; erfahmngagem&ß geschieht dies sehr

häufig in den Strafanstalten. Tätowierungen bei anseren Soldaten

dürften daher gelegentlieh einen Fingerzeig abgeben, an dem
man nicht immer achtlos vorbeigehen sollte!

Wie ich schon frtther erw&hnt habe^ unterscheidet Eoob
neben den angeborenen die erworbenen psychopathischen Minder^

Wertigkeiten und teilt auch diese ein in die Disposition» Belastung

und Degeneration.

Die angeborenen psychopathischen Minderwertigkeiten sind

im allgemeinen die weitaus wiebtigeren, doch darf nicht aber*

sehen werden, daß auch die erworbenen mitunter selbst zu

schweren Qraden von Degeneration fttbren können. Zn den Ur>

Sachen derselben gehören: Krankheiten des Zentralnervensystems,

speiiell organische Gehimerkrankungen, femer die Epilepsie und
Hysterie^ liberttandene GeistesstGrungen, die nicht selten nur eine

scheinbare Heilung erfahren haben, erschöpfende Krankheiten, die

zu einer vorObeigefaenden oder dauernden Schftdignng des Nerven-

systems fthren, Schftdelverletsungen und sonstige Traumen, die

gelegentlieb die Ursache von Nervenkrankheiten, insbesondere

der sogenannten traumatischen Neurose werden, Ausschweifungen

der venehtedensten Art u. s. w., namentlich aber auch die un-

günstigen, degenerierenden I^nflttsse des Milieus, in dem viele

unserer Proletarier aufwachsen.

leb mochte aber gleich hinzuftigen, daß einzelne der soeben

aagelahrten Momente nur deshalb zn schwereren SchAdigungen
Osfam A&t ]lllllliwiMW«dMfUI«heB VeretM. LXZUL Sd. IMt. 28
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er betreffendda PönOalichkeitea fahren, weil die letzteraa sehon

TOn Haus aut minderwertig veraulagt sind und nun durob dM
Hlnsutrelen äußerer Sehsdliehkeiten eine weitere Veriehleehteraog

ihrer «n eieb wenig günstigen Veranlagung er&faren und da8

andere sebidigende Momente, wie z. B. Oeiateastömogen im

jugendlichen Alter und gewisse KerTenkrankbeiteu überhaupt^ nur

deshalb aufgetreten sind, weil der von ihnen Befallene ein an-

geboren Minderwertiger ist.

Auch die spezifi sehen militärischen Verhältnisse
können nicht selten eine wichtige Ursache für daa Zustande-

küiumen erworbener peychopathischer Minderwertigkeit abgeben.

Schon unter uurnialeu Zeiten bringen es die mitunter hoch-

gestellten Anforderungen an Körper und Geist, die vielfachen

Wider^Yärtigkeiten und Aufregungen des Dienstes, Enttäuschungen

und Zurücksetzungen maatiigfacher Art und die dadurch bedingten

p8_)chi8chen Alterationen, insbesondere auch die «ur Erreichung

höherer Chargengrade unnier wieder notwendigen Prüfunganach-

weise, die naiiientlich ini reiferen Mannesalter nicht selten eine

getährliclie BulastiitifTsjn-olie tür das Gehirn abgeben, mit mch,

daß vorübergehende, mitunter auch dauernde Störuiii^^eti im Be-

reiche des Zentralnervensystems resultieren können, die sich in

letzter Linie als crworf>ene psychopathische Minderwertigkeit dar-

stellen und sehr häutig unter dem Bilde der erworbenen Neu-
rasthenie verlaufen.

In diesen Momenten dürfte meines Erachtens vielleiodt auch

der Grund zu suchen sein, daß die progressive Paralyse
verhältnismäßig hfiafig beim Militär vorkommt, Mobei ich jedoch

ausdrücklich hinzufüge; daß der Boden hiezu durch LueSy eventuell

auch durch Alkoholismus gegeben sein muß.

Eine besondere Beachtung verdient auch der Umstand, da6

namentlich bei jüngeren Offizieren, aber auch bei Personen des

Mannschaftsstandes, vor allem den länger dienenden, gewisse

Unzweckmftfligkeiten der Lebensweise» Exzesse in baccho et

eoere, die mannigfachen Verioekangen und Verführungen und
•onstige Momente an erworbener pajohopatbiacher Minderwertig-

keit führen können, denen keineswegs immer die Schlechtesten

tum Opfer fallen. loh yerfUge in dieser Beziehung über eine

ziemlich reiche Erfahrung und könnte Beispiele anführen, die ia

fürchterlicher Tragik die schiefe £bene beleuchten, auf der 90

mancher hoffnangsvolie Sohu aus gutem Hause ein Opfer diesw
Verhältnisse wurde. In allen Fällen konnte ich eine geraden^

fataliatische Willensschwäche konstatieren.
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Es Ist tolbBiFersUUidlich und bedarf wohl keiner weiteren

Segrttndiuig» dafi cor Zeit eines Krieges die erhöhten kOrper-

lidien Strapmn und seelisehen Eraehlltterungen im Vereine

mit sonsügeni snm Teile früher genennten Momenten sn einer

erhebliehen Vermehrang der Fille erworbener payebopathiseher

Minderwertigkeit und yon Geistesstörungen fthren, dÜe teils in

einem yorttbergehenden, wieder ensgleiehbaren Zostnnde von Er*

eeböpfting des Zentralneryenaystems ihren Qmnd heben, teils

aber eneh dwiernde SehldIguDgen bedingen können.

Neeh dem im Torstehenden Gesagten ist es begreiflieh,

4afl sieh die beiden Arten psychopatbiseher Minderwertigkeit

einerseits in der mannig&ltigsten Weise InBern kOnnen» daB es

nber andererseits nieht selten sehr sehwer sein mag, swisohen

den angeborenen und den erworbenen Formen genau au unter-

scheiden.

Für unsere praktisehen Verhältnisse ist dieses Moment
übrigens yon untergeordoeter Bedeutung; filr uns kommt in

erster Linie in Betracht, woran wir die psychisch Minderwertigen

in der Armee erkennen, wie wir uns ihnen gegenttber im all-

gemeinen yerhalten sollen, und. wie sie im gegebenen Falle be-

ttglich ihrer Dienst- und Strafiaoglichkeit zu beurteilen sind.

Bevor ich jedoch auf diese Fragen nfther eingehe, möchte

ich vorerst noch zwei bestimmte Gruppen psychopathisch Minder-

wertiger hervorheben, die mir für unnere militärischen Verbält-

nisse von besonderer Bedeutung zu sein scheinen. Es sind dies

einerseits die von Prof. K r a e p e 1 i n in Müiichen beschriebenen

Zustände der soi^enannten ^konstitutionellen Erregung",
andererseits jviia Ti rsönlicbkeiten, die derselbe Autor unter dem
Isamen „der geborene Verbrecher" zusammenfaßt.

Zu der ersten Gruppe gehören jene Menschen, die sich

dauerud in einem gewissen geistigen nn l ktirperlichen (psycho-

motorischen) Erregungszustande befinden und sich durch ihr im

allgemeinen gehobenes Selbstgefllhl, ihr reizbares, rechthaberi-

sches Wesen, durch einen mehr minder ausgesprochenen Mangel

&n Zartgefühl, ihre Neigung zu unbesonnenen, mitunter geradezu

abenteuerlichen Handlungen u. s. w. auszeichnen. K r a e p e 1 i n be-

merkt bezüglich ihrer unter anderem*. y,Die militärische Zucht ver-

tragen 61P sehr schlecht, vernachlässigen Sauberkeit und Ordnung,

fiberschreiten den Urlaub, versagen den Dienst, lehnen sich aufnnd

Werden in derRei:;el vielfach bestraft, wenn ujan sie ni^ht als krank

«rkennt. Eine bedeutende Kolle spielt dabei vielfach der früh

23*
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erwachende und sf>lir rege Geachleehtstrieb, der sie zn Aus-

schweifungen verfuhrt, noch mehr fast der Einfluß des Alkohols,

dem sie sich widerstandslos hinzugeben pflegeo'*« . . . Sie

bleiben immer unzuTerUlAsig und wetterwenditeh, eine stete Not

und Gefmhr fhr diejenigen, die ftr sie su iorgen iMben.*

In die zweite Gruppe gehören die mit ausgesprochen

antisozialen Neigungen versehenen Meotoben, bei denen haupt-

sächlich die sittlichen Gefühle verkümmert eiod, wfthrend die

intellektuelle Seite gewöhnlich nur in geringerem Grade betroffen

ist. Von Lombroso stammt filr diese Kategorie tod Individaen

die Beseiefannng „delingnente nAto^i andere wieder imsteii

sie unter dem Namen „moralisohes Irresein — Moral
insanity*' insammeo. Es sind dies ansgesprocbese Verbrecher^

natnren, die offenbar in ihrer innersten Veranlagung den Keim
xum Verbrechen besitsen, die immer wieder straffUlig werden

und selbst dnrch die hSrtesten Strafen und hinfig trots aller

Bemühungen und ensieiilicher Einflüsse, vom Piade des Ver>

brecbcDS nicht absnbriogen sind. Sie sind die Degeneriertes
im eigentlichen Sinne des Wortes nnd auch im Sinne der früher

angefahrten Einteilung nach Koch.
Diese IndiTiduen fallen gewöhnlich schon in der frttheaten

Jugend durch ihr besonders rohes Wesen, durch Tierquälereien und
sonstige BmtalitBtsakte auf, sie werden fiUhseitig kriminell, eriemen
gewöhnlich keine Profession, vagabundieren vielmehr herum und
bringen sich durch Diebstahl und Raub tlber die zumeist nur
kurzen Zeitiütervalle, während welcher sie die Freiheit ge-

nießen, fort.

Ich tiber^»ehe nun zur Besprechung der psychisch
M i u (1 e r w t- [ T i

üT e n in d e r A i* in e e

.

Lntt't dvn Jährlich zur aktiven DieDtjtleistung einrückenden

Hekruten tintiet sich naturgemäß auch eine gewi.sse und wie ich

glaube nicht geringe Zahl von psychopaibisch minderwertigen

Persönlichkeiten.

Die A 8 s e u ti e r « n auch wenn sie noch so streng ge-

handhHt»t wird, schützt davor entweder gar nicht, oder doch nur
zum geringsten Teile: denn bei der8elb»>n handelt es sich ia

erster Linie um «lu- |»[)vsi8che Tau/^lichkeit des Mannes; seiner

psychischen Bcschiilienlniit kann Juvirr^^iHicherweise nur eine ver-
hältnisinnßii^ ^erini^c Beachtung gcscheukt werden; übrigens

wäre auch eine einorehendere Hetassung, als difs am Assent-

platse möglich i«t, wohl nur in den seltensten i^ällen geeignet»
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die Uutaugiichkeit wegeD paycbischer Nichteignung ohneweiters

zu dekretieren.

So koiijiut es, daß vor allem eine Reihe von Imbezillen, d. b.

leicbt Sciiwaclifiiiiuigrn, die mit einer ^auffallend zurück-
gebliebenen geistigen E n t w i c k 1 u n biliaftt t sind, zum
Militär einrückten. Aber aucl) solche Rekruten, die fall silchtig,

hysterisch oder sonst iiei venleidend sind, die eine Geistesstörung,

«ine erseböjfieDfle Erkrankung durchgemacht, Schädel- oder

andere Vei ietzun:i;en erlitten haben u. s. w., und überdies das

Oros der sonst gen
[

syohopathischen d. h. geistig minderwertigen

Persönlichkeiten, sobald >ie nur bei der Assentierung als physisch

tauglich befunden Avorden sind, folgen der an sie ergangenen

Eiaberutun;; zur aktiven Dienstleistung.

Ich glaube, daß es kaum eine Unterabteilung geben mag,

die nicht alljährlich den einen oder anderea psychisch Minder-

wertigen in ihren Stand bekäme.

Bei der militärischen Ausbildung fallen gewöhnlich zuerst

die in ihrer geistigen Entwicklung Zurückgebliebenen, dann die in

ihrer psychisch-nervösen Sphäre schwerer Betroffenen auf, sei es

dadurch, daß sie einer erfolgreichen AusbiiduDg große Sohwierig-

keiten bereiten, sei es, daß sie immer wieder marodieren und

über verschiedene, zumeist vage Beschwerden klagen. Wird ihr

Zustand nicht als krankhaft angesehen — nicht selten ent-

scheiden diesbezüglich in w^ter Linie die anmittelbaren Vor-

gesetzten, das sind die Untero£lisiere — so kommt es vorerst zu

den üblichen Mafinahmen, gelegentlich auch zu Bestrafungen. So-

wohl die letzteren, als auch das vielfach geübte Nachexerzieren

oder Zuweisen eigener Abrichter flihrt bei den Imbesillen sehr

oft zu Störrigkeity aktiver WidersetzUebkeiti ja selbst na schwerer

Subordinationsverletzung und Desertion, worauf dann gewöhnlich

im Verlaufe der eingeleiteten Untersoehnng der wahre Sach-

yerhalt aufgeklärt wird.

Bei der II. Gruppe, bei den in ihrer psychisch -nervösen

Sphäre schwerer BetrojETenen, erzielen die soeben genannten

Momente anfangs sehr hinfig ein Naohiassen des anseheinenden

Widerstandes, da sieh diese Persönlichkeiten unter dem auf sie

ansgeftbten Drueke snsammennehmen nnd nun den gestellten

Anforderungen halbwegs nachkommen. Sie yermögen dies jedoch

nur auf kurae Zeit und werden dann rttekfidlig.

Manche von ihnen aber klagen überhaupt nicht, sondern

traehtan unter Anspannung aller Kräfte ihren Verpflichtungen
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nachzukommen, bis auch sie an der Grenze ihrer Leistungs-

fähigkeit anlangen.

Der weitere Verlauf ist ein rein individueller. Der eine

marodiert niiiner wieder, der andere macht sich ^'t lei^entlich im

Atieki einer SubordinationsvorlRtzunp; oder ir^tjud eines au deren

Vergehens oder Verbreeheus schuldig, der dritte entzielit sich

dem ihm unleidlichen Drucke durch eigenmächtige EnltVrnurig

oder Def^ertiun, der vierte endlich zieht die Äußerste KoDsequenn

und begeht einen Selbstmord.

Die leichteren Fälle psychopathischer Minderwertigkeit über-

stehen nicht selten ohne besonderen Anstand die militärische Aus-

bildungy mitunter nuch ihre gesetzliche Dienstzeit, ohne daß ihr

bis ftu einem gewissen Grade von der Norm abweichender Zustand

auch nur geahnt würde; manch« von ihnen werden sogar recht

gute und brauchbare Soldaten. Gelegentlich kommt es aber aueb

Tor, daß bei diesen Leuten durch besondere Zwischenfalle ihre

Hinderwertigkeit plötzlich in die Erscheinung tritt. Bin Selbst-

mord aus geringfügiger Ursache oder irgend eine andere nuQber-

legte, gana unverständliche Handlung läflt dann mitunter einen

solchen Znsammenhang annehmen oder aum mindesten vermuten*

Viele dieser geistig Minderwertigen kommen im Verlaufe

der ersten Wochen, manchmal auch erst nach Monaten und seibat

Jahren, in die Militarsanttätsanstalten nur Konstatierung ihres Zu-

standes und werden dann wegen Imbezillitilti Nenraatheniev

Hjsterie oder wegen sonstiger die MilitArdiensttauglichkeit ana-

scbliefiender Qebrecheo und Krankheitssustftnde aur Überprttluiig

beziehungsweise Superaibitrierung, oder wegen Epilepsie eventuell

Geistesstörung zur direkten Ausscheidung aus dem Heeresverbande

beantragt. Manche rücken aber auch wieder zu ihrem Standes-

körper ein, bei denen keine oder zum mindesten keine genügen-

den Umstände nucbgewieseu werden kuuulcu, weiche ihre i^lilit&r-

dienstuntaugliebkeit wurden begründen lassen.

Das f^ind dann gewöhnlich jene scheuen, ängstlichen und
unentschloasenen Männer, die sehr leicht den Kopf verlieren,

selbständig kaum zu verwenden sind und die oft trotz l)estP!i

Willens und sichtlichen Restri l>t n> hmter ihren Kameraden

zurückbleiben. Wegen ihrer mannigfachen Sonderbarkeiten und

gewisser Antiälligkeiten, die ihre gesunden Kameraden bald

herauszuHndeu pflegen, sind sie oft der Gegenstand der 8polt-

sucht der letzteren und müssen sich so manche ü&aseleii so

manchen Spitznamen gefallen lassen.
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Die Minderwertigen stellen aber nicht inimer und aus-

schließlich den passiven Teil dnr: denn jene früher anrgefUhrten,

von Kraepelin beschriebenen nkonstitutionell Erregten*^ und
die „Degenerierten^ im strengeren Sinne des Wortes pflegen ge-

wöhnlich sehr bald, wenn sie sich Aueb im Anfange dnrob die

ungewohnten Verhältnisse und eine g;ewi8se Scheu yor der

militftriseben Zucht und Ordnung haben verblttffen lassen^ ans

ihrer enwungenen Beserve heranesutreteni um eine aktive Rolle

stt ttbemebmen.

Wenn sie auch gewöhnlich eine Zeit lang gut tun, was

immerhin beweist^ dafi sie wenigstens vorübergehend genügend

korrigierenden und hemmenden Vorstellungen nogttnglich sind,

so geraten sie doeh Uber kurs oder lang in einen Zustand, in

dem sie ihre krankhaften Neigungen und Triebe nicht mehr
unterdriicken können.

Das Ungewohnte der Situation und das Bewußtsein, sieh in

atrammer Zucht zu befinden, mag sie vorerst abhalten, sich gehen

SU lassen, bsw« sie bestimmen, einige Vorsicht und Zurückhaltung

SU beobachten. Ihre Hemmungen sind aber im allgemeinen nicht

groß, ieh meine damit die Extensität, aber auch die Stärke, die

Intensität derselben ist eine relativ nur geringe und so kommt
es, daß ihre wahre Natur mitunter plötzlich zum Durchbruch

kommt, namentlich dann, wenn .sie unter dem Einflüsse von

Affekt oder Alkohol stehen. Auch der Unistuiid. daß sie ihre

allenfalls anfangs bestehende Scheu gewöhnlich sehr hald ver-

lieren tmd dnß auch ihre Vorliebe ftir den Militärdienst rasch

zu scinsinden pflegt, bringt es mit sich, daß sie ihre, wenn ich

80 sagen darf, normale Haltung wieder gewinnen und nun durch

ihr selbstbewußtes, häutig freches und provozierendes Auftreten

vielfach mit dem Disziplinar- und Militärstrafgesetz in Konflikt

geraten. Niehtbcfolgung von Befehlen, Widerrede aus Reih' und

Glied, Beschimpfungen von Kameraden und Chargen ja selbst

tätliche Angriffe auf ihre Vorgesetzten sind nicht seltene Vor-

kommnisse, die namentlich unter dem Einflüsse von Alkohui oder

Affekt besonders leic ht ausgelöst werden, was ich immer wieder

betonen zu sollen fUr notwendig halte.

Soweit meine £rfahrung reicht, finden sich diese Elemente

recht oft unter jenen Soldaten, die sich freiwillig haben

assentieren lassen, bei denen somit von vornherein eine beson-

dere Vorliebe fbr den Militärdienst aoaunehmen wSre. In Wirk-

lichkeit suehen aber die psychopathisch Minderwertigen sehr
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häufig nur deshalb um ihre yoneittge AAsentierung an, weil

ihnea vielfach die Äußerlichkeiten des Hilitärlebens gefailen,

oder weil «e ihres beschäftigungslosen Daseins und der bestän-

digen Konflikte mit den Zivtlbehördon ttberdrttssig geworden

sind; mitunter mögen sie auch hiebei einem ihrer plötzlichen

Impulse folgen. Gelegentlich werden sie von ihren Angehörigen,

die sich einen günstigen, korrigierenden Einfluß von der strammen

militärischeu Zucht uud Ordnung auf ihre sehr häuiig bereits

entgleisten Pfleglinge versprechen, zum vorzeitigen EinrUckea

zur aktiven Dionstieistung verhalten.

Es ist ungemeiti wichtig, daß so manche von den hier iu

Rede stehenden Soldaten vor ihrer Einrückun^ zum ^^llltaI•

entweder gar nicht oder doch nur in geringem MnQt mii dem
Strafgesetze oder den Folizeivorsclrriften in Konüikt geraten

sind, wahrend sie sich beim Militär alsbald ganz unfähig; er-

weisen, sich in die Disziplin und Subordination hineir.zufiQden

und den an sie gestellten Anforderungen nachzukommen. Es zei^t

sich 8(>!in't, was Übrigens ohneweiters zu verstehen ist, daß die

militärischen Verhältnisse, speziell die von jedermann geforderte

Unterordnung und Befolgung der bestehenden Vorschriften,

ein recht empfindliches Reagens für die psycho-
pathisch veranlagten Individuen sind und es erklärt

sich daraus, daß so mancher als geistig minderwertig
beim Militär erkannt wird, bei dem man dies naeh
aeiner Lebensführung imZivile nicht ohneweitera
vermuten würde.

Allerdings muß auch angegeben werden, daß so mancher

erst beim Militär eine psychopathische Minderwertigkeit erwirbt

oder eine Steigerung einer schon bestandenen erfährt

Ich habe schon wiederholt die Wahrnehmung mschen ki^nnen,

daß mitunter schwerer Degenerierte verhältnismäüig längere Zeit

ihrer Militärdienstpflicht genttgt haben, ohne daß sie beaondcra

attfikllig geworden, d. h. in erheblichere Konflikte geraten wären.

Erst beim Wechsel des Untersbteilungskommandanten oder der

einflußreicheren Chargen, wenn damit gleichzeitig ein schärferer

Ton eingeführt wurde, kam es nun rasch zu Anständen mit

derartigen Pcrsimliehkeiteu, worüber der Auszug aus dem Straf-

protokoll überzeugenden AufschluÜ gab. Nicht selten wurde mir

auch seitens der Betreffenden spontan mitgeteilt, daß sie der oder

jener ihrer Vergesetzten sekiert habe, ihnen autsiiiiiL: gewesen

sei, daü sie sieh endlich nicht mehr haben zurückhalten können,
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dadurch wiederholt in Straf* und gewöhnlich zum Schlüsse in

l^enchtliche Untersuchiino; ent kommen seian.

Daraus ergibt sich der Schluß, daß keineswegs alle SoMnten,

die ir.it schwereren Graden pavchopathischer Minderwertigkeit

behaftet sind, sich ohneweiters für den Militärdienst nicht eignen.

So mancher von ihnen kann demselben erhalten werden, wenn man

ea nur yertteht, ihn riobtig zu behandeln and seiner Eigenart

bis zu einem gewiesen Orade RerLtuing bu tragen. Es erseheint

mir dies durchaus nicht ein zweckloses Bestreben, indem man
einwenden könnte, dafi es der Mühe nicht wert sei und über-

dies gewisse Inkonseqnensen in der Behandlung der Mannschaft

eraussetze, — denn ich kann versichern, daß solche Individuen

gar nieht selten auch recht gute Seiten haben können. Nament-

lich in kritischen Lagen aeigt es sich, dafi sie sich infolge ihrer

Ktthnheit, ihres Wagemutes, ihres unerschrockenen Drauflos*

gehens sehr häufig ftlr peaielle Hissionen, bei denen derartige

Eigansehailen von großem Vorteil sind, besonders eignen, aber

auch auf ihre aaghaften, Ängstlicheren E^ameraden aneifernd

wirken und auf diese Weise insbesondere im Ernstfälle nicht

nur positive, sondern geradezu hervorragende Dienste für die

gute Sache yerriehten können.

Gelegentlieh kann es aber auch vorkommeBi daß bei der-

artigen Individuen, nachdem sie durch l&ngere Zelt verbAhnis-

mäßig brav und ohne wesentlichen Anstand gedient haben,

auch ohne Änderung in der Behandlung seitens ihrer Vor-

gesetzten, sondern nur dadurch, daß sie in schlechte Gesell-

schaft oder aonsit in ungünstige äußere Verhältnisse geraten

sind, ihre latenten, bösen Instinkte und Triebe wieder geweckt

werden.

Namentlif'h Atlukt und Alkuhol sind ihnen gefährlich, da

sie im allgeni' i Ii ea sehr reizbar sind und häufig eine von der

Norm abweichende Reaktion auf Alkohol zeigen. ((Quantita-

tive und qualitative Intoleranz — pathologische
Alkohülreaktiou) Unter dem Einflüsse dieser beiden ge-

nannten Momente können sie leicht die Herrschaft Uber sich

verlieren und in Zustände geraten , in denen sie sieb dann

gewöhnlich in der zügellosesten Weise benehmen.

Derartige Zustände nehmen sehr leicht einen pathologischen

Charakter an und präsentieren sich dann klinisch als sogenannte

patho logische Affekt- oder Rauschzustände, je nach-

dem sie durch Affekt oder Alkohol ausgelöst werden. Sehr häufig
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konkurriereu beide Momente beim Zustandekommen dieser

„psychischen Aus nahms zustände", die auch mit dem
Namen „tran sitoris c h e Psychosen" bezeichnet werden

und vor allem durch das blinde Wüten und den nackfcrttglich

zu kunstatierenden, mehr minder schweren EUinneniogsverloat

eharakterisiert sind.

Zwei Beispiele, die ich in gedr&ogter Kflrse anflihre,

mögen diese Verh&itnisse illustrieren:

1. Infetttarist F. T., f«b. 1881, ttaoiBit, soweit «iliobaa werden koniite»

mos gwimder Familie, ttberttand im ersten Lebemgalire Fraisen, fiel eebon in

der Schule durch sein eigentflmliohes Beoebmeo auf, indem er zeitweiHe in so

tomnifltige Erregtinjr p^riet, Haß er kaum rn bRndij^en w«r, litt ISO? an Tvphn»,

g«it weicher Zeit »ein Jähzorn nud «eine Rfi^harkeil eine Zunahme prfnhren.

Er genoO eiuen schlechten Leumund, war nis liaut- und Trunkenbold bekannt,

wnrde bereits im Zivile wegen Diebstahls, Yerantrenong and GewalU&tigkeit

siebenmal geriehtlieh bestraft and 1908 nnif 10 Jahre aus Niederiktscreieh

abgeaobaffl. Im aelben Jnbre assentiert, erbidt er beim Ifililir 18 Dian|riiaar»

•trafen wegen Freohhelt, Nichtbefolgung von Befehlen, Renitenz etc., sowie ein«

gericlitliche Strafe wegen Sobordinationsverletanng und Trunkenheit ; Zeicheo

von ppistiger Erkrankung konnten während «einer Dienstzeit nicht beobachtet

werdt-n, «loch fiel seine Erregbarkeit und (Jewalitäligkeit besonders nach Alkohol

-

geuuß auf; er eri»chien überdies verlogen und jeder besserea liegung unfähig'*.

Im Jshre 1908 wurde er dem Oamiaonsspitale in . • aar Beebaebtanf seines

Geisteesustandes llbwcvben, da er sieb naeb seiner ersten geiiehCliehen Ver-

urteilnng im Gsmisönsarreste lagerst exaesaiT benommen und getobt hatte,

doch wurde er nur als ethisch-raoraliseh defektes Individaom, niohi aber als

militärdii^n«>tnnfaiifrlicli begutachtet.

Am 19. April 19U4 vom Kaserninspektionsofflzier wegen tinvoIlHtündiger

A^jtistierung beanständet und vom Kaserntor abgeschafft, geriet er in maülosaa

Zorn, drolit« dem Offisier mit gezogenem Bsjonett m^ä essedierte im Airests

derart, dafi ihm Spangen sogelegt werden mofiten. Er drehte jedooh die Beblftaser

sb, seni8 Hontnren nnd WIsehe und demolierte fbrmtieh den Arrest

Dem Garntsousspltale Nr. 1 in Wien ans diesem Grande nar neaerlichen

Benl>;(< lilnt>L' übergeben, erwies er sich atich da al« ungemein reizbar, nnho»-

niüßig, 711 Kxzessen geneigt, gefQhlsroh und ehrlos und kam es gelegentlicti bei

ihm aus geringfügigen Ursachen zu maßlosen Ausbrüchen zommüUger Erregung,

in denen er tobte, brüllte, seine Monturen terrifi und die Umgebung bedrohte.

FUr derartige Vorkommnisse, wie aneh fBr den TobsaehtssnfsU in der Ksasmo
hatte er nur eine l&ekenhafke Erinnerang. Er wurde aur Bnpernrbttriemng

beantragt.

2. Infanterist J. M., geb. 1S8'2. stammt von einem Vater, der als ethisoh-

moralisch defekter Trinker in Irrenanstalt.shehandlung gestanden ist, lernte erst

mit 8'/2 Jahren «preclten, war in der Kindheit oft kränklich, mürrisch und ver-

schlossen, lief oft grundlos von der Arbeit nnd vom IlAuse weg und ist deoa

Tranke ergeben. Er wurde bereite im Zirile wegen Diebstahls, Rnafer^ Ein»

bniebs, Vergehens gegen die kOiperliehe Sieberheit aehtmal geriehttieh sbgs*

straft und fflr immer sas NiederQaterreiofa abgeaehaft. Im Jahre 1008 aaaen-
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tiert, konnte er wogen einer Kerkerstrafo, die er in der Slr.ifAnstalt in . . .

Terbaöte, nicht rechtzeitig einrücken, folgte aber auch dann dem Einberufungs-

b«f<A1« lüobt, Mmdera trieb tieb In Wi«« vttti» ftliohein Nmmii hemm and
war «ur Zeit Miner Ergrelflipf nekrerer DiebetiUe und Embraebarennebe
Terdiehtig. Bei «ioer Baeftiei em ii8. Desember 19M verielste er einen MOb«l-

peelcer dnrcb einen 11esserstiob, zog sich dabei selbst eine Vorletsnny 4er Baad
tn, wurde «odann arretiert, der Militärbeli^^rde ilh^r^Bben und wep^n «einer

Verletzung anf der ArrefitantenabteiluDg de« Garoisons^pitales Nr. 1 unter-

gebracht

Am 18. Jianer 190ft geriet er »it einem lOlbiftling in Streit» bwinbm
tfdi itm Infpektionaoffiurier gefrallber freeb, wtirde in den EnweinrrMt nl)ffe>

ftlhrt, begann sofort su toben und sn schreien, rlB sich die Kleider om Leibe,

demolierte die A rrrsteinrichttirp, warde mit Mi'ihe üherwHltig^t und naeli Ver-

ahreiohnnp einer Hyosciniojektion auf die Beobachtungsabteiiting geschafft, wo
er bald einschlief. Am nächsten Morgen behauptete er, ron dem ganzen Vorfalle

nichts SU wissen, ioA konnte doreh genauere Befragung feetgeateUt werden,

dnft die Erinnerung nnr IVr die Ereignifse naeb nbner Yerbringnng in den

Eimelnrreat iSelcenbeH iat

Nach einigen Tagen wieder anf die Arrestaotenabteilnng flberlegt, wurde er

alsbald erregt. bp>jann /n xchimpfen. dr^Ü mnn ihn vor^iftMn wolle, erwi»li»er(e

die NahrungsRiiftialimi' und benahm aicli dernrt niu'chf-r üp, daß er abeniial»

auf die Beobaciituu^sabteiluug gebraoht wurde. Hier tuhrte er beibslgespritche,

war kanm sn Antworten an filieren, Teriiielt rieb anmeiat mflrritdi nnd ab«

lebnend, apraeb voo Vargiltung nnd Verfolgung, nalim dnreb awei Tage gar

keine Kahrung, werde dann wieder klar und ruhig nnd batte nnr eine anbe-

attnUBte Erinnerung an die VorfUlle der letzten Tage.

Er wurde als herpdititr belastetes, psychopathisches, moralisch defektes

Individuum mit Neigung zum Auftreten von pathologisclien Adfekt- und

psychischen Ansnahmsznstäcden, zur Vorstellung vor die Superarbitrierungs-

kommiwion baantragt, liiaranf ana dem Heereaverbande entlaasen.

Namentlich in der Unteraachungs- und Strafhaft
konunen aehr häufig mehr minder schwere Affektsaatiüide vor.

Es durfte dies einerseits durch den Umstand au erkittren sein,

dafi die Degenerierten und sonstigen psychopathiseh Ifinder-

werben die Entaiehung der EVeiheit an sich schwer empfinden

und dadnreb, sowie durch die mit ihnen stattfindenden Verhöre,

gelegentlieh auch durch andere Momente, in einen gewissen Er*

regungszustand Tersetst werden ; anderseits werden sie zweifellos

sehr häufig durch ihre Kameraden^ mitunter aber auch durch

eine unaweckmäfiige Behandlung seitens ihrer Aufsiehtsorgane,

SU sornigen AffSekten provoziert Ich mOchte insbesondere auf den

Umstand aufmerksam machen, dafi gar nicht selten durch zu

energisches Vorgehen seitens der Besehlieficr und Profofien in

den MilitftrgefaDgeDhEusern — worunter ich sämtliche zur Inter-

niernng Ton Untersuchungsgefangenen, Arrestanten und Sträf*
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lingen bestimmten Lokale und Gebttude rerstebe — gans un-

ttötigerweise derartige Konflikte berrorgerufen werden.

WoblwoUeodes Eingeben anf gewiese nicbt selten begrün-

dete Bescbwerden, inaBvoHes Seblicbten irgend eines ans gering-

iUgiger ürsaebe entstandenen Streites, wenn es sein muß
«nergisches, aber siebt provoaierendes Vorgeben n» s. w. wäre

gewiß geeignet, so maneben ernsteren Konflikt, mitmiter andi

einen pathologischen Affektzustand zu vermeiden!

Im tibrigen darf nicht übersehen werden, daß bei gefangenen

psycliupatbisch Miuderwertigen, was auch ^elegeiiilich iu der

Freiheit und zwar viel häufiger als bei normal veranlagten

Menschen vürkomintj auch ohne die soeben genannten Momente,
gleichsnm aus sich heraus, Zustände zornmütiger Erregung mit

aggressiver Tendenz, aber auch Geistesst^^rungen vorkommen
können, die zumeist nur von kurzer Dauer sind, mitunter

einen chronischen Verlauf nehmen und nicht selten dann zu

unheilbarem Wahnsinn oder V^erblödung führen. Namentlich die

Einzelhaft begünstigt das Zustandekommen der sogenauntcn

„G efängnis psychosen^, bei denen Halluzinationen und

Wahnideen zumeist eine wichtige Rolle spielen. Im übrigen

aeigen die bei psyebopathisch Minderwertigen vorkommenden
Geistesstörungen sehr häufig atypische Krankheitabtlder, SO

dafi sie leicbt den Verdaebt bewußter Simulation bervorrufen

können.

Ich möchte einen Umstand nicht Ubergeben, der mir fUr unsere

militArischen Verhältnisse äußerst wicbtig erscheint. Es ist diea

die Tatsacbe, dsB die Verbringnng in Strafanstalten im allgemeinen

auf die betreffenden Huftlinge einen depravierenden EinfloB

aussnüben pflegt, da sieb in denselben immer eine gewisse

Anaabi von Degenerierten befindet, die begreiflioberweise in

bohem Grade geeignet sind, ibre Kameraden an verderben. Eis

ersebeint mir daber die Forderung sebr berecbtigt, solcbe Häft-

linge, von denen ein ungünstiger Einfluß anf ibre Umgebung
von vomberein au erwarten ist, also die etbiscb-moralisob

Defekten, mögliebst an separieren oder wenigstens mit ibres-

gleichen zu unterbringen, insbesondere aber eine sobarfe
Scheidung zwischen gemeinen Verbreebern nnd
solchen, die wegen rein militäriscber Delikte in

Haft kouimen, durchzuführen, Abgeselieu von den in erster

Linie in Betracht kummenden ethischen Motiven ist eine der-

artige Maßnahme auch aus dem Grunde dringend geboten, weil
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die Zahl der wegen militBriBcher Ver|[[ebeD, bsw. Terbrechen
Bestraften keineswegs eine geringe ist, sieh somit der Fall nieht

selten ergeben mag, daß dieselben nach ihrer Rttekkehr anr

Truppe oder Anstalt, infolge ihrer in der Haft erworbenen Ver-

derbtheit, anf die Kameraden sehädigend einwirken.

In diesen nnd Ahnliehen Erwägungen liegt auch meines

Eraehtens ein wesentlieher Grund fUr die Notwendin^keit, jeue

Degenerierten) die durch besonders geBellaehaftsfeindliche, ver-

brecherische Neigungen und HandliiDgen auffallen und auch
sonst die Zt:ichen p8ychnj)Htbiecher Minderwertigkeit schwereren

Grades erkennen lassen, so rasch als müglich aus dem
Heeresverbande zu eliminieren. D^un diese Elemente verm )(:en

sich auf die Dauer in die militärische Zucht und Ordnung nicht

zu fügen, sie geraten immer wieder mit dem Disziplinar- und
Militärstrafgesetz in Konflikt und können mit ihrer Dienst-
zeit sehr häutig nicht fertig werden, da sie sowohl

jene Zeit, die sie in Strafanstalten verbringen, recht olt nach-

dienen mUssen, als auch zum Nachdienen von je einem Jahre

verurteilt werden, wenn sie sich des Verbrechens der Desertion

schuldig machen^ was bei ihnen gerade nicht selten vorkommt.

Ich erlaube mir im nachstehenden awei Beispiele anzuführen,

die das soeben Gesagte in einer, wie ich giaabei sehr ttber>

sengenden Weise bestätigee.

1. Uaterkanonier J. G., geb. 1882, stsnnit von gaenndra Eltern ab; Mia
Oioflvator Ut auf dem BeobaohtongsKimmer gestorben. £r lenife swar leidkfc,

seigtc ikber wenipr Ln«t 7.nm Ij*>rnen, RbaoWiert^' ^V>lks- und Bflrrf^^rschule, war

dann nngeblich gegtn ötuien Willen Lehrling in < iin r MaBohinenfai'rik, bereiste

hierauf durch einige Monate Sttddeut8obland, um uine Stellung zu suoheu und

fiefi lieh cUisBlieh lor Marine freiwillig aesantiaran. Nadi knraar Ztat wegen

Krtinpfsilani wiedar «ntlsMan, lebte ar bawsblUkigangalos bai i^nan Aoga-

hOrigaa, wurde ainnal wegen Vagabondaga baatraft, ammal wegen DiebataUs

in Untenmclinag gesogen und rSekte 1899 freiwillig so einem Artilieriereg^

nente f^in.

Nachrlt-ni er »ich anfangs gut aufgefdhrt hatte, ^'cn. i er nach kurzer

Zeit in soblecbte Oeselischaft und ergab sich in noch ät;irkerem Maße dem

IVonke, dem er bereite »eit aeiner Lehriingeaeit gehuldigt hatte. Von diesem

Zeitpunkte iin war seine Dienetseii mit einer last naiittterbroelteneo Belke ron

dlssipliniren nnd gerididioben Bestrafungen nnd swsr wegen aigenmlebtiger

£ntfeniang, Desertion, Babordinationsverletaung, Betrug ete., zumeist begangen

unter dem Einflüsse Ton Alkoliol, Auxg>jf(int. Er erhielt allein 9 gerichtliche

Strafen. Im Jahre 1903 stand er im Garaisonaspitale in . . . in Reobaelitung

seines Geistesenstandes, da er behauptet hatte, die ihui d&nial:» zur Laat gelegene

Handlung in betrunkenem, unzurechnutigäiHiugem Zustande begangen zu haben.

Er wurde jcdoeb als snraelmungsflOiig, wenn sudi pejchisoh minderwertig be*

smelmet. Am 11. Desember 1904 entfernte er sieb aus der Kaserne, wurde am
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bBoIwImi Tage durah einm Oesdim wagra fiatttlns angehallm, v«riiaft«t

nad ••iaaia 8taadaale5rpar itlMfffebaii. Er «ntapraaf jadoeh ai» dar Privaativ-

baft, wurde wieder eingebracht, benahm «ich Mußertt encssiv, riß unter andaiB

einen ganzen Törstock au« <^<»r Mauer ur\f\ konnte nnr mit größter Müh« über-

wältigt werden. Da er beh«up1ete, diese Handlungen in uri^nreohnnuLTsfahigem

Zustande begangen co haben, wurde er vorerst dem Garnisootispttale in . . und

Mdaaa dam OaraimmMintak Vr. 1 ia Wlaa nir aaoailiahaa KaobaahtnaK flbar-

fabea. Hlar atallte ar dah ala gana «agawOhntiah raisbarae, jlhaoraigat, aai

balligen Wutausbrflohen neigendaa Indiridaum dar. Er warde im Jahre 1905»

aleo nach fast 6jJihriger Dienstzeit, als milit&rdienstuntauglich saperarbitriert

2. Ulane J. W., ppb. 1871. zeigte nach Angabe seiner Eltern schon

seit seinem 7. Leben^ahre den Hang sum Vagieren, der mit den Jahren immer

mehr aiuiahm. Er blieb Tage, selbst Monate vom Eltemhause fort, ohne daß

man irafita, wa« ar wlbraad diaaer Zait gatriabaa, aaeh wo ar neb avli|abaltaa

baba. Er war flbardtaa aabr jibaotaig and aabtaaderla aukaial in dar Erragmif

dia Holabaaba gegen seine eigene Mutter. Im ZivilverbKltnisse wnrde er 1892
nnd lf04 wepen DiobstahlK gpriobtlifh bestraft. — Irn Oktober 1894 tait sktivpri

DieuBtleiatung eingerdokt, entUTut« er sich schon im nüchsten Monate eigen-

miohtig von seinem Trappenkörper oud wurde in der Folge 7 mal wegen

aigaamiebtiger EaCfamung oad 4mal wagen Daiartioa baitralk. Wlbreod dar

Haft bebaudala er oft ain aabotmltigo^ fteohas- BanahaMB, gaiial laidit in

boohgradiga Aufregnagssoatinde, demi^arta mabrmale dia Einriehtangsgegan-

»tlnde seiner Zelle, aenriß i^eine Monturen n. s. w. nnd mnSte deshalb immer
wieder im Disr-ipHnarwegp bestraft werden, N!^f•hdem er im Jnni 1905 ein«

dreimonatliche G arn iso nsarrests träfe wegen eigoDmkchtiger Entfernung erhalteo

und gelegentlich einer Iuttpi»ierung die Bitte um Naohsioht der strafweise

varlingntaa IliUtirdianataait orgabraeht hatte, warda ar dam Garaiaonsspitala

Vr. 1 aar Baohaehtang aalaae OaieteMaetaBdei abaigabaa. — fa dam aiaga*

boltea Bariobta fahrte das Unterabteilungskommaado aas, dafi W. ein hOchst

Terkommenes, ehrgeftlhlloHes Individuum .sei, bei welchem wednr ririrrh Oflte

noch durch {strenge eine Besaerung erzielt werden könne. Er li.ibe im Jaiire lyQ.S

Bwei Selbstmordversuche vertlbt und gelegentlich auch erklärt, er werde den

Waabtai^star ambringen, sobald ar aaa dam Arreeta baranekommo. Er diaaa

11 Jahra, haha 44 Strafen rarbfifit aad aal Tollaliadig naabgoriabtot. Et wlia

wtlnachenswert, ihn aus dam Haaraevarbaade sn eliminiarea, waQ er gamma"
geHlhrlich sei, seine Kameraden obna jeden Gruod mißhandle nnd die Dia-

7.i]din im hrirhktpn Or.n'^o «rhSdifye. — Wlhrend <\mr durchgeföhrton Beobachtung

wurden an dem Manne krtriieriiohe und psychische Degenerationszeichen, ins-

besondere eine hochgradige Reizbarkeit und auch Ausfallserscheinungen auf

intallektnallam Oabiata koatlatiart. Er warda ala militirdiaoataatangltoh Im
Snpararbitrtarangawega aacgMOhiadan.

Es ist Uieht einsoseken, daß sieh auf diese Weise, was

auch aus den soeben angefUhrteu Beispielen, die ioh noeh Tiel-

faeh ergänaen könote, henrorgebt, derartige Minderwertige viele

Jabre im aktiven Militirverbande befinden, ebne aber ihrem

eigentlichen Berufe au obliegen. Sie werden bei den Unter*

abteilungen aumeist nur auf dem Papier in EWdens geftihrt,

füllen Bum großen Teil die militftrisohen Gefängnisse; leisten
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wenig oder t;ar keinen Dienst und nehmen überdies fUr ihre

Erhaltung alljährlich nicht unhedeutende Summen in Anspruch.

Schließh'ch tthen sie auf ihre Kameraden bei der Unterabteilung,

wenn sie gelegentlich zu dieser zurttckkehren, den denkbar

«chlechtesten Einfluß, terrorisieren dieselben durch Wort und
Tat und begrlinden wohl dadurch am besten die Notwendigkeit,

durch ihre Ausscheidung aus dem Militärverbande die anderen

vor ihnen zu schützen!

In Staaten, in denen solche Individuen in Arbeitsabteilungen,

8ti'Jitkon]])no^nien etc. untergebracht, oder zu den Kolonial-

triip|»en geschickt und von den übrigen, ethisch - moralisch

intakten Soldaten getrennt werden können, mag es ja in()^!;liL'b

sein , 80 manchen von ihnen dem Mib'tJli di« nste zu rrlialten

und ihn, wenn nicht anders, zur Ertüllung seiner Dienstpflicht

zu zwingen. Das setzt aber außerdem noch voraus, daü n]an

diesen Elcnienten gegentlber erhöhte Machtbefugniftse bat, um
aie eventuell mit eiserner Faust niederzuhalten.

So mancher psychisch Minderwertige, den seine Wander-
lust oder sonstige Zufälle in die Fremdenlegion gebracht haben,

schilderte mir — als Stellungsflüchtling, Deserteur etc. bei uns ein-

gebracht und ans irgend einem Qrunde der Beobachtaog oder

Behandlung übergeben — in anschaulicher und ttbersengeoder

Weise die drakonische Strenge, mit der dort vorgegangen wird,

nnd habe ich die volle Übenengnng, daß nur auf di«se Weise

Zaebt uod Ordnung unter diesen bunt Busammengewllrfelteny

heterogenen Elementen erhalten werden kann

Die bei uns heutzutage zulässigen Strafarten erweisen

eich nach meiner Ansicht bei den Degenerierten sehr h&ofig als

nnsulAngUeb und betrachte ich die immer wieder nicht gerade

vor berufenster Seite gestellten Forderungen nach möglichster

Einschränkung der beim Militär eingeräumten Strafbefugnisse mit

Rücksicht auf die Degenerierten, fttr die ja die Strafen in erster

Linie in Betraebt kommen nnd vor denen das Gros unserer

Soldaten gesehtttst werden soll, als eine nicht besonders glück*

liehe WaÜ in der BetAtigung des Humanitätsprinaips

!

Wenn ich nun die praktischen Folgerungen am
dem Torstebend Gesagten ziehen soll, so mOchte ich dieselben

allgemein in der Behauptung zusammenfassen, dafi ein aweek-

dienliehes und erfolgreiches Voigehen nur dann zu erwarten ist,

wenn sieh alle hiezu berufenen Faktoren in gemeinsamem Zu-

sammenwirken hestrebeo, den hier geschilderten Persönlichkeiten,
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soweit fiie mit unseren militärischen VerIiä]tniBS€li in F^erüLrung^

komiueo, ein besonderem Augenmerk zuzuwenden, ihre spezi-

fischen Eigentümlichkeiten nach Möglichkeit wahrzuDehmen, sie

demgemäß liciitig zu beurteilen und daraus die entsprechenden

Konsequenzen zu ziehen. Wenn es auch auf den ersten Blick,

recht schwierig^ erscheinen mag, allen diesen Poatulaten gerecht

zu werden, so glaube ich doch, daß Konsequenz und guter

Wille ohne besondere Mühe zum Ziele iUhren können, was ich

nun in o^pdran^ter Kürze skizzieren will.

Es ist eine für den erwähnten Zweck aelb^rvei ständliche

Bedingung, daß alle in Betracht kommenden Or<;ane, <la8 sind

in erster Linie die Chargen, dann die Trnppenofifiziere, ferner

die Militärärzte, ebenBo auch die Auditore als Untersuchungs-

und iStrfifrichter und schließlich alle jene Organe, die mit der

Leitung und Beaufsichtigung der militärischen Strafanstalten und

ihrer Pfleglinge betraut sind, die in Betracht komnienden Ver-

hältnisse entsprechend ihrem Wirkungskreise kennen.

Dieses Ziel zu erreichen, sind vor allem die Militärärzte
berufen, die in Form von Vorträgen, Belehrungen, aktiver Be-

teiligung an dem Unterrichte in den Unteroffiziersbildangs-

schulen und sonstigen Anregungeni äußerst erfo]|preich wirken

können.

Die Angelegenheit ist viel zu wichtig, als dnB| wenn cte

nur einmal in Fluß gekommen ist, nicht ein r^es Interesse bei

allen Beteiligten zu erwarten wäre.

Auf diese Weise kann es, wie ich mit vollster Oberseugnng

glaube, möglich sein, daß in relativ kurzer Zeit die wichtigsten

Momente, auf die es bei der Erkennung nnd Beurteilung psychisch

Minderwertiger ankommt, Qemeingnt der bieau berufenen, früher

erwtthnten Faktoren wird.

Ist einmal das Ziel erreicht, dann ergibt sich das Weitere

eigentlich von selbst; es ist dann nur mehr die mattlrtiche Kon-
sequens als richtig erkannter, dem atigemeinen Beaten dienender

Qrundsitae.

Im übrigen erwächst für die einzelnen Unterabteilungen

aus der Befolgung der Ton mir gegebenen RatseblSge keine

besondere Htlhe. Denn unter den jKhrHeh einrlkckendea Bekruten
finden sich doch nur sporadisch Persttnlichkeiten, die sich in

dem oderjenem Sinne anffliUlg machen, während das Chros derselben

sowohl in körperlicher als geistiger Beaiehung unverfänglich ist»

Diesen bei der Unterabteilung gewiß nur in geringer Zahl vor-
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handeneD Rekruten wäre ein verniebrtes Augenmerk zuzuwenden,

das sich uit'lit nur auf ihr Verhalten bei der niilitärisclR'u Aus-

biMuufj zu btischränker, sondern sieh auch auf ihr Benehmen zu

er.strecken liatte, welches sie bieten, wenn sie sich selbst über-

lassen sind. Es wäre ferner Sache der Chargen, der Truppen-

oflfjziere und über Aufforderung und VerstÄU'ii^ung seitens dieser,

insbesondere auch der eingeteilten Militärärzte, mit diesen

Leuten möglichst viel in peisönlichen Kontakt zu treten, um sich

so Uber ihren Seelenzustand. über ihre Gettthle und Gedanken

in mügiichst eingehender Weise zu orientieren. Gleichzeitig

wftreD im Wege der politischen Behörden Erhebungen in der

Heimat, gelegentlich anch in jenen Orten, wo die Betreffenden

Tor ihrer EinrUckung geweilt haben, einzideiten und zwar tiber

die Gesundheitsverhältnisse in der Familie^ Uber allenfalls bei

einseinen Mitgliedern oder bei den Rekruten selbst vnrau»-

ge^an^enc oder noch bestehende Geistesstörungen oder sonstige

ditferente Erkrankungen, über Vorbestrafungen im Zivile, über

Erziehung, Lebensführung, Bildungsniveau, Scbulerfot^e etc. etc.,

Fragen, die sich jeweils nach dem konkreten Falle richten

mtlBten.

Im Sinne der Torstehenden Ausftthmngen wäre es meines

Dafilrhaltens sehr zu begrttßen, wenn alle gerichtlichen Bestra-

fengen der wehrpflichtigen jungen Hftnner seitens der politischen

Behörden I. Instana, desgleichen allf^llige, von den Vertranens-

männem bei der Assentierung vorgebrachten Angaben, beziehungs-

weise Belege über gewisse psychische Anomalien, Uberstandene

Geistesstörungen und ähnliche Daten in den Assentlisten vor-

gemerkt würden. Wenn weiters der von mir an anderer Stelle

ausgesproehenen Forderung Folge gegeben würde, nämlich jeden

Stellungspfliehtigen, wenn er eine Geistesstörung durchgemacht

hat, worüber selbstverständlich einwandfreie Belege vorliegen

müßten, eo ipso als miUtärdienstuntauglieh su erklären, dann

könnten schon die assentierenden Arzte einen TeSI de sonst

tangliehen Minderwertigen zur Zurückstellung beantragen; es

würden aber auch die präsentierenden Ärzte und die ünter-

abteilungen in ihrem Bestreben, die psychopathisob Minderwertigen

unter den neu einrückenden Rekruten möglichst rasch heraus*

sufinden, wesentlieh gefbrdert werden.

Dnreh diese vorgeschilderten Maßnahmen könnte, wie ich.

glaube, 80 mancher Fall sehr bald herausgefunden werden, welcher

sich Terwögc zurückgebliebener geistiger Entwicklung zum Militär-

OfgWB d«r MlllttnrfMMBMbaftllehMi VarahM. LXSIO. B4 tWW. £4
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dienste riK lit » i^Mit-r, Ihm litm der Verdacht aut eine besleheude oder

in Entwickiiiiig begntlciK ileislesstöruDg zu erheben, die Gefabr

eines Selbstmordes zu beiürchten wäre u. s. w.

Namentlich die Imbezillität und die ah „Dementia
praecox", auch unter dem Namen „ Jug-endureHein'^ bekannte

Geistesstörung, die häufig beim Militär vorzuki »ni men und sehr

oft zu Konflikten zu führen pflegen, lassen die Forderunt^ einer

möglichst raschen Konstatierun^ dringend notwendig erseheinen.

Wenn ferner im allgemeinen das Verständnis dafür geweckt,

bezw. verbreitert würde, daii die psychopathisch Minderwertigen

die verschiedensten Eigentümlichkeiten aufweisen und in ihren

'

Vorstellungen, Trieben, Entschlüssen und Handinngen — wie et

unter anderem im § 181 der MilitärstrafprosefiordDung heißt —
mannigfache Abweichungen von der Norm zeigen, desgleicbeo,

daß sich beginnende Geistesstörttogen nicht selten als ver-

mein tii che Simulation darstellen und selbst verbrecherische

Handlnngen sehr h&ofig sogar der Ausdruck psychischer Anomalie

sein können u. 8. w* — dann steht zu erwarten, daß der bisher

vielfach eingenommene Standpunkt eine wesentliche Verlockung

erfahren und daß für die Beurteilung und Behandlung der geistig

Minderwertigen in der Armee neue und weitausgreifende Gesichts»

punkte maßgebend sein werden '

Die Truppenoffiaiere und MilitftrflrztCt gelegentlich auch

die Auditore, werden in regem Zusammenwirken diese infolge

beredit&rer oder erworbener ungünstiger äufierer Einflüsse h&nfig

recht unglücklich veranlagten, von der Natur oft äußerst stiei^

mütterlich behandelten Soldaten herau^tfinden und dann gewifi

leicht in der Lage sein, die entsprechenden MaBnahmen sn
treflFen. Dann wird ao manch er, der bisher wegen seines rets-

baren, unbotmäßigen, scheinbar eine offenkundige Abneigung

gegen den Militärdienst verratenden Verhaltens, wegen fort-

gesetater Verstöße gegen das Disziplinar- und Militärstrafgesets,

Tor allem wegen wiederholter Desertionen, Insubordiaattoaeii

u. s. w. als ein besonders erstockter Sttnder vielfach angesehen

und demgemäß auch behandelt wurde, nunmehr als geistig

minderwertig, mitunter auch als geisteskrank erkannt werden.

ich betone daher nochmals die dringende Notwendigkeit,

in jedem einaelnen Falle, der sich durch besondere geaelUehafta«

.feindliche, verbrecherische Tendenaen, oder durch andere auf-

ftlligere Abweichungen von dem durchschnittlichen Verhalten

unserer Soldaten abhebt, der oft mit dem Disaiplinar* oder
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Militärstrafgesetz in Konflikt gerät, sich eventuell mit einer krank-

haften Veranlagung zu entschuldigen sucht, oder sein Handeln

nicht entsprechend zu motiviereii vermag u. s. w. einer ein-

gehenden UDtersncbiing zu nntentekeB, Uber ihn Erhebungen

zu pflesreD und schließneh, wenn et notwendig ersobeint, die

Spitalsabgabe bebufa KonatatierUDg aeines Zaataadea mn Ter-

antassen.

Natürlich wird es notwendig sein, daß die Zahl der Beob-

achtungsabteilungen und der psychiatrisch gescboltea MilitSrftrate

Tor allem in den Garnisonsspitälern eine mdglichste VermebraBg
«rffelhrt, denn die Arbeit wird mit der zunehmenden Erkenntnis

4er hier in Rede stehenden Anomalien auf geistigem Gebiete

sweifelloa erheblich wachsen.

Über die Beband lung der geistig Minderwertigen
•eilen« ihrer Vorgeaetsten kann ich begretflicberweiee nur all-*

gemeine Direktiven geben.

Eine gewiaae Reaerre im Verkehre mit den neueinrttekenden

Rekruten und eine mtfgliebst indiTiduaniier<ende Be-

handlung wird unter allen Umatlnden die aweckmlfiigate MaS-

nabme sein, inabesondere aber in jenen Fällen, wo gewiaae

Zweifel besllgUcb der geiatigen Vollwertigkeit dea betreffenden

Soldaten beatt^hen.

Alle berufenen Organe sollten siek etets vor Augen kalten,

dafi man aick gerade den paycbopatkieck Minderwertigen gegen-

über einer besonderen Zurttekkaltung und Vorticbt in ikrer Be-

handlung befleißen aolle. Idi bin weit entfernt davon, filr sie

eine su naekaiehtige, die Diaaiplin geHlhrdende Behandlung

SU fordern, möchte aber dock meiner Oberseagung dahin Aua-

druek geben, daß rttckaicktalose Strenge dieaen Leuten gegen-

Uber wenig am Platze ist und daB aie auf dieae Weise gewöhn*

lieb erat reekt su Widerepmck und Aufleknung provoziert werden.

Dagegen kann man käufig die Wahrnehmung machen, daS eine

gewiaae Rftckaicktnakme und ein veratändniavoliea Eingeben auf

mancke ihrer Eigenheiten und Schwächen, ein gelegentliches

Überaehen irgend einer belanglosen oder nnwebeutlicben Unzu-

kömmtichkeit bei ihnen oft auf guten Boden ftUt und gerade

dadurch den Vorsatz weckt, sick su bessern. Ein Vorgeaetster,

der dieae Momente beachtet, wird aie auck im richtigen Augen-

bKoke aeine ganze Strenge fbhlen lassen können, wenn aie nur

das Empfinden haben, dafi er ihnen im allgemeinen wohl will

und daß ihre Bestrafung gerecht ist.

24*
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Im übrigen ist filr die richtige Beurteilung und Behandlung

solc-her Persönlichkeiten in erster Linie ein gewisser Grad von

auf pBvchologischer Erkenntnis beruhender Erfahrung und die

entsprechende Selbstbeherrschung notwendig.

In manchen Fällen, die keinesw(^gs so selten sind, als es

den Anschein haben mag, führt weder Güte noch Strenge zu

einem gedeihlichen Ziele. Die Betreffenden erweibeii ^ich jedem

Zuspruche unzugänglich und lassen sieh auch nicht seihst durch

die härtesten Strafen Ton ihrem unheilvollen Lebenswandel ab-

bringen. Ihre Ausscheidung aus dem Heeresverbande bedeutet,

wie ich schon früher ausgeführt habe, io jeder Besuehaug nur

einen Gewinn!

Damit ist die Frage der T> i en sttaug 1 i c h k e i t dt r

psychopathisch Minderwe-tigen autgeworfen. Dieselbe ist natür-

licherweise in ied<'in einzelnen Falle nur auf Grund einer ein-

gehenden Untersuchung, beziehungsweise Beobachtung, even*

tueller Erhebungen u. s. w. zu lösen. Je mehr die Erkenntnis der

mannigfachen Erscheinungsformen der geistigen Minderwertigkeit

Gemeingut der berufenen Faktoren wird, umsomehr wird eine

Purifikation der Armee von den mit ihr Behafteten, «oweit
aie nicht militärdiensttauglich sind, tn erwarten sein.

Ich betrachte den Umstand an sich schon als einen grofien

Gewinn, wenn sich die Überzeugung allgemeine Geltung ver-

schafft, daß sich namentlich die Degenerierten vielfach für den

Militärdienst nicht eignen und daß ihre Ausscheidung wegen
der ihnen anhaftenden psychischen Minderwertigkeit zulässig
und möglich ist. Die anderen Formen psychopathischer Minder-

wertigkeit, bei denen sich liauptsAchlich nervöse Störungen

im Vordergruiide der £räcbeinungen befinden (Neurasthenie,

Epilepsie, Hysterie, traumatische Neurose, beginnende Geistes*

stdmngen u. s. w.) sind schon seit langem Gegenstand ent-

sprechender Mafinabmen, doch glaube ich, daß auch hier eine

Vertiefting in die Sache oft ein rascheres Handeln, besiehungs-

weise ein schnelleres Erkennen sur Folge haben wird.

Was die forensische Beurteilung der hier in Betracht

kommenden Persönlichkeiten betrifft, so ergibt sieh aus meinen

AusfQhrungen als natttrliche Folgerung, die übrigens aueb mit

der sonst ablieben Auffassung ttber einstimmt, daß die geistig

Minderwertigen im allgemeinen einer milderen Beur-
teilung bedürfen als der geistig intakte Mensch* Es muß
nauientlieh bei ihnen auf die geringere Eztensit&t und Intensit&t

Digitized by Google



Der gaistig Minderwertige in der Armee etc. 357

ihrer Hemmungen, die anter der Wirkung von. Affekt, Alkohol

oder sonstigen ungünstigen ttuBeren EioflUasen zumeist eine recht

erhebliche Verminderung, mitunter sogar Aufhebung erfahren»

ferner auf ihre zumeist lebhaft, gelegentlich auch krankhaft be>

tonten Triebe, die Neigung su unüberlegten, impnlsiven Hand-
langen n. 8. w. Büeksicht genommen werden.

Ans dem soeben Gesagten ist unschwer absuletten, dafi

die Frage der Zureehnungsßlhigkeit in einseinen Fallen große

Schwierigkeiten bereitet. Dasu kommt die besondere Disposition

der geistig Minderwertigen aum Auftreten psychischer Ausnahms-

sustande, die unter dem Bilde von pathologischen Affekt*,

Bausch', Dammer^ and sonstigen Zustanden von Verwirrtheit

einhergehen und die dann ihre Zurechnungsf^higkeit auf die
Dauer der letzteren im Sinne der §§ 3 and 5 lit e des

Militarstrafgesetaes aufheben. Sehfiefilich können bei ihnen auch

andere Formen von Geistesstörung vorkommen, die, — wie ich

früher erwähnt habe, — bftufig ein atypisches Gepräge
zu zeigen pflegen und nicht selten einen derart fließenden Ver-

lauf uehiiien, (liil) Im ^nriii und Knde derselbea oft sehr schwer

abzugrenzen sind. Auch wird die Entscheidung mitunter große

Schwierigkeiten bereiten können, ob ein Individuum, welches

sich im Verlaufe drr wider dasselbe weisen irgend einer krirai-

Dellen oder sonsti^]^en stralbaren Uundlung eingeleiteten Unter-

suchung als !^ei>»t(-skrauk ••rweist, schon zur Zeit dt i- I'e^ehung

derselben geisteskrank, oder nur psyeltoiiathisch minderwertig war.

Ich habe diese Momeute deshalb angeführt, um zu zeigen,

daß der Urztliche Sachverständige gelegentlich nicht im-

stande sein mag, sich über die Zu recbnungsfühigkeit präzise
auszusprechen und daß die Beurteilung derselben bei psycho-

pathisch Minderwertigen Überhaupt sehr h&ufigauf große
Schwierigkeiten stößt.

Ich möchte jedoch für unsere Verhältnisse zur allgemeinen

Richtschnur empfehlou, in allen Fällen, wo nicht besonders

awingende Momente für die Annahme von ünaurechnungsfahigkeit

ortiegen» schon im Interesse der militärischen Dissiplin

die ZureehnungsAhigkeit nicht ausauschließen und die Zulässig-

keit der Bestrafung, wenn auch unter Anwendung mildernder

Umstände» welcher Ausspruch jedoch stets motiviert sein mud«

SU betonen. Denn es erseheint mir nicht zweckmäßig, ipe-

besondere den Degenerierten gegenaber eine besondere Ktlde

walten zu lassen, da für sie die Furcht vor Strafe sehr oft
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ein weit wirksameres Gegenmotiv gegen die Begehung neuerlicher

strafbarer Handlungeu ist. als alle aonstif^en Heinuiungeo, die

sie aus sich selbst mit riiieksicht auf ihre UDgüuatige Ver-

auiaguiig autziibriiigcii V Hrm(iL''t n.

Im übrigen glaube ich, daß auch die Gesellschaft ein Kt < ht

darauf hat, vor diesen Elementen möglichst geschützt zu werden^

insoiange nicht die schon von vielen Seiten geforderte

dauernde oder wenigstens bedingt beschränkte Unterbringung

iminer rtickfUUiger Verbrecher und ähnlicher Persönlichkeiten

in eigenen DetentionsaiiBtalten durchgeführt wird. Denn je UUiger

jeder EinseJne yoa Ihnen in aicherem Oewahream ist, umso

weniger haben ihre Mitmenschen unter ihren geseltschaftsfeind*

lieben Handioni^en su leiden uod ihre Angriffe auf Hab und
Out, mitunter auch auf das Leben au fürohten.

Dagegen empfehle ich eine mttgliehste Strenge in der

Beurteilung der Dienettaugliehkeit dieser Individuen, die in den

meisten F&Uen ihre Uniform allen sur Last und keinem zur

Freude tragen!*)

I) Sepamubdrliek« dieses Anfsatses kSniwD durch di« Yeriiifiibneh*

handluDg Josef §«fif, Wien, VIIL, 8eUaai«lf«sse Nr. 82, «am Preise von
£r. 1.^ besogen werden.
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Geschichte der Entwicklung Prags.

Tortrng, gehalten im Militärwiäaenäcbaftlioben Vereine in Prag, von Al^or Fraiu

Gibel, derzeit Lehrer an der Militärobefveabekate in Hihriaeh- Weü^kirchen.

KechtaMk «erbocee. QbefMtieafneebl TotbaheltM.

Die ersten Kacbrichten ttber die Lftndeshauptotadt Prag

verlieren sich im Bereiehe der Sage. Die eigentlich geschiehtliche

Zeit beginnt mit der Einftthrung de« Christentums unter dem
Herzog Bofiyoj (895).

Ober Prags OrtsverhAltnisse schöpfen wir die ersten Naeh-

riehten Tomehmlieh aus den Sehriflen des ältesten und bekannten

Qesehichtsschreiber Böhmeos, Cosmas von Prag, (Cosmas Pra-

gensis) (1125).

Der älteste Teil Pra^s, der Wyscbehrad, ist ohne Zwi*lfel

in der heidnischen Zeit die vornehmste Rultnrstfttte des Landes

gewesen. Kein geringerer als der spätere Papst Gregor VII. hat

als Kardinal Hildebrand das VVyschohrader - Kollegiatkapitel ge-

gründet und dasselbe mit bedeuteudeu Privilegien ausgestattet

(1073).

Bis zur Mitte des 12. Julirhunderts wohnten die höh Jinsclieü

Ftirsten bald auf dem Prager Schlosse, bald auf dem Wysche-

>) Bentlicte Quellon:
Tomek: Oeiehicbte der Stadt Prai;.

Scballer: Beschreibung der kQnig'tieben Hanptaladft Prag.

Scbotlky: Prag wie es war und wie es ist.

E. Herold: Maleri^sche Watn!( runppn durch Prag.

J. Juttiier: Grundriß «ier k«Haglicheu üauptstadt Prag.

Otto: Tücbeebisebflr Konversationslexikon.

Dr. Bsebmann: Oesobiebte BSbnens.

Dr. Ottokar Weber : Eine Kaieerreies naeh Bflhmtti.

Neuwirtli: Herfllimte KunststStten, Nr, 8. Prag.

Batka und Uychnov^lvv; Studien zur neschiclit« der Mtt^ik in Bbbmeii.

Die öüiterrpichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild.

Mitteiluugeu des Vereine.s für Geschichte der Deutschen in Böhmen.

„Prager Tagblatt** und „Bobemia'*, venebteden« dieebesQglicbe Pnblika-

tionsB.
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hrad ; hit-r feierten sie ihre Feste, hiolteu L iudtatje und Gericht

viel LtiutiKtT als in anderen Burgen des Landes. Das ansehn-

lichste Gebäude im Innern war der fUrstliehe Palast mit einein

gewaltigen Umfarifre und einer Menge von Kirohen und Kapellen.

Über alle älteren Gebäude Wyschehrads aber erhctb sich die

Kirche zu 8t. P' ter und Paul auf derselben Stelle, wo sie noch

jetzt zu sehen ist.

Unter der Burjr breitet sich der Bur^x^ecken Wyschehrad

aus, eine Art Unterstadt, die bis in die Nähe des beutif^en

Karolioental reichte.

Prag selbst hatte, wie erwähnt, seinen Anfang durch die

Erbauung der Präger Burg genommen. Dies»« war mehrere Jahr-

hunderte nach der Gründung j«'denfall8 der vorztigliehste und

wesentlichste Bestandteil der Stadt. Auf einer länglichen, nicht

gar hohen Bergzunge gelegen, welche, wie Cosuias sich ana*

drückte, dem ROcken eines Delphins glich» nahm ne, wie ea

scheint gleich vom allerersten Anfange an, beinahe ihren ganaen

jetaigen Raum ein.

Auf der Westseite, wo es keinen natttrlichen Graben gibt,

war der SchloBberg von einem künstlichen Qraben durcbaehnitteny

worüber von dem jetzigen Hradschiner-Plata eine Holzbrttcke in

die Burg flihrte, dort beiläufig, wo jetzt der Haupteingaog ins

Schlo0 ist. Das östliche schmale Ende des Schlofiberges, über

welches gegenwärtig die sogenannte alte Schlofistiege hinauf-

fiibrty hie6 Opji* In die Burg führten swei Tore, ein gröOeres,

zu welchem man über die obgenannte Holzbrücke gelaugte, und
ein kleineres, zu welchem man auf steilem Wege, wahrscheinlich

nur zu Fulj über den Opys hinaufging. Die ältest*- Befestigung

war sowie alle Bauten im Innern ohne Zweifel aus Holz, au

welchem es ja bei der Nähe des Wahles nicht fehlte. Zu einer

Zeit, die dem G( <l;u'litnisse de« Posnias schon viel näher lag,

etwa um die Mitte deä 11. Jahrhumlt^rts, lieli Herzog Bretislav

die Pra^rt^r Burg umniaumi. Zirka U"> Jahre später wurde das

Prager Schloß vollständig mit einer neuen Mauer umgeben uud

diese Umfassungsmauer mit festen Türmen versehen. Zu Füßen

der Burg lag der Burgflecken oder auch das Prager Suburbiuni,

anfangs lot-e Ansiedlungen, welche infolge des sich lebhafter

entwickelnden Verkehrs imnjcr mehr zusammenwuchsen und
wegen ihrer Lage als Unterstadt (suburbiuin) bezeichnet wurden.

Die Verbindung zwischen beiden Bur>;en und deren Unter-

städten wurde anfangs durch Schiffe unterhalten; in geschichtlicher
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Zeit erfahren wir bald von einer Holzbrücke, welche die beiden

Burgflecken miteinander verband, dort beilänfig, wo heute die

K&rlsbrücke sich befindet. Eine steinerne Brücke Uber die

Moldau erbaute er»t am die Mitte des 12. Jahrhunderts die

Königin Judith, die Gemahlin Wladislaw II. Der im Laufe der

Zeit zunefamende Verkehr, d<'r sieh vom Wyschehrader Burg-

flecken ans weiter ins Lanj fortsetzte, hatte zur Folge, daß sich

die Ansiedlungen hier immer mehr schlössen und bald jenen

Baum einnahnaen, den die heutige Altstadt ausfüllt.

Bereits Cosmas erwähnt eines Platzes, dem spftterea Qroßen

Bing, welcher nicht nor zu Marktzwecken, sondern auch für

Kundmachungen, Hinrichtungen und andere Öffentlich zu voll-

ziehende Strafen diente. Nebst dem grofien Bingplatze verdient

• vor allem die altberflhmte Marienkirche vor dem Teyn erwähnt

zu werden.

In der Ktthe derselben erscheint schon im 10. Jahrhundert

auf der Stätte des heutigen .Alten Ungeld^, ein Hof für fremde

Kaufleute» welcher den Namen Teyn führte. In demselben mufiten

die fremden Kanfleute ihre Waren, ehe sie dieselben zum Ver-

kaufe ausboten, verzollen lassen, weshalb die Hftusergruppe hinter

der Teynkirche noch heute das „Alte Ungeld" genannt wird.

Außer dieser Kirche werden im Umfange der Altstaflt genannt:

die Kirche des heiligen K^idius, die Dominikaner-, die Kleiiiens-

und heilige Kreuzkirche, letztere in der Postgasse, rund und

klein, wie wohl damals alle Kirchen Prags gewesen sein diirften.

Auch die Juden, welehe von jeher in der Orgeiid der jetzigen

Jiidenstadt wohnten, hatten schon zu Oosnias Zeit ihre Svnagoo^e.

Aut einem freien Platz zwischen der Alt tn'lt und deui WyM-he-

hrad wurden von altersher die Viehuiärkte abg(;halten (heute der

Karlsplatz). Prag hatte überhaupt im 10. Jahrhundert schon

städtischen Charakter, eine große Einwohnerzahl und reichen

Besitz. Denn der arabische Schriftsteller Al-Bekri berichtet nach

di-n Schilderungen eines Augenzeugen, des jüdischen Kaufmanns

Abraham Jakobsohn oder Ibrahim-ibn- Jakub, Uber Prag wie

folgt: „Die Stadt Prai; ist erbaut von Stein und Kalk und der

größte Markt in den Slaveniändern.^ Bedeutend waren aber auch

schon in diesem Zeiträume die abgesonderten Dörfer, welche

teils zum Frager, teils zum Wyschehrader Suburbium gehörten.

FrUhzeitig tauchen die Kamen Podskal, Zderaz und Opatowitz

auf; weiter ins Land hinein in der G^end der heutigen Stephans-

kirebe hdren wir von einem Orte Bjhnik. Am linken Ufer unter-
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halb der Burg und des Iieatigen Petfm standen mehrere kleine

Dörfer, wie Ujezd, NeboWdj und Travnik, welche Aaaiedltuif^en

bis tief in die Heidenseit aarttckreichten.

Die Prager Burg entwickelte nth rasch; im Innern ent-

standen fortwährend neue Bauten. Der Vater des heiligen Wenael,

Fllrst Wratislaw, grQndete am Ende des 9. Jahrhunderts va

Ehren des heiligen Geur^ eine Kirch<^, in welche er den Leichnam

seiner Mutter Ludiijilla beisetzen ließ. Der beilige Wenzel selbst

erbaute zu Ehren des heiligen Veit ein kleines, runde» Kirchlein,

welches iinter Boleslaw II. zur Kathedrale erhoben wurde
(
97t)). Er

gniiidete das Prager Bi^tuui und stiftete das ei ste Nonnenkloster

ZMU beilißen Georg inif dem Hrad.sehiu. Bischof Adalbert brachte

ge^en Ende des 10. Jahrliuiiderts Mönch»- aus Horn nach Pra^,

mit denen er das Benediktinerkloster zu Bfewiiow j^rUndete

welches durch bedeutende Sehenknnijeu, besonderü Boleslaw II.,

ZU einem der reichsten Kleister Bulimens wurde. Unter d«*ni

Herzo^^ Bf<'tif»law wurden die Gebeine des heiligen Adalbert aus

Gnesen nach Prag gebracht und im St. \ eitsdome beiu^esetzt.

Auch die Umwallung der Prager Burg wurde unter ihm neu

hergestellt.

Sj>iti;;l)nievv ließ die V t iisiiirche, nachdem sie sich als allzu

klein erwie.s, niederreißen und an deren Stelle eine größere

Kirche erbauen. Diese wurde ein Raub der Flammen : später

jedoch wieder vollstäudii,' neu auftrebaut, wurde dann der Laudea-

patron, der heilige Wenzel, he-^tiittrl.

In djis Jahr 1140 iällt die Giündnng des Prämonatratenaer-

klosterM Strahow durch den Kimig Wladislaw II.

Eine besonders glanzvolle Zeit brach für i^rag mit Preniysl

Ottokar 11. an. Die Nachbarvölker nannten ihn ob seines Reich-

tums den goldenen König; Böhmen könnte ihn mit gleichem

Rechte den deutscheu König und Städtegriinder nennen. Denn
er zog zahlreiche deutsche Kolonisten in das Land und auch

nach Prag, wobei er oft grausam gegen die einheimische slavische

Bevölkerung vorging, indem er dieselbe einfach vertrieb. So

entstand die kleinere Stadt am Irnksseitigen Moidauufer unterhalb

des Hradscliins, aus welcher Bezeichnung sieh mit der Zeit der

Name ^Kleinseite"^ entwickelte. Von den früheren Dörfern des

Prager Suburbiums hat sich nur der Name Ujead oder Aujezd
bi« heute erhalten.

Auch in dem r< chtsseitigen Suburbium hatte sich da« deutsche

Element am Poh5 immer mehr ausgebreitet und so entstand die
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sogenannte „Alte oder Gr<»I3ere Stadt". Die Gründung? und der

Bau zahlreicher Kirchen, die Einliihnin^ verschiedener geistlicher

Orden, wie im Jahre 1252 jenes der Kreuzherren mit dem roten

Stern nächst der Karlsbrucke, die neue Uminauerung und Ver-

größerung der Prager Burg u. v. a. bezeiciinea gleichfalls dia

glänzende RegiernnH'szeit Pfenjysl Ottokar II.

Eine Epoche höchsten Glanzes erblühte für Böhmens Landes-

hauptstadt unter dem Luxemburger Karl IV., dem ..Vater des

Vaterlandes" (1347—1378). Unter ihm war Prag nicht nur die

Landeshauptstadt Böhmens und die Haupt- und ResidensAtadt

des heiligen römischen Reiehes deutscher Kation, sondern auch

der Sita der Hofhaltung des angesebeDSteo Herrschers in Europa.

Hieher strömten Gesandtschatten au» aller Herren Länder, hier

fiel die Entscheidung in n)anch wichtigen, weit über die Landes-

greosen hinausgreifenüea Angelegenheiten. Karl IV. ließ auch

den vernaeblAssi^ten Sitz der btthiuischen Könige im Prager

Schlosse wiederherstellen. Er begann auf der Brandstätte des ehe-

maligen Palastes den Bau eines gans neuen, nach französischem

Muster, indem er die königliche Residenz in Paris zum Vor>

bilde nahm. Die Erhebung Prags zu einem ElrabistuiD sicherte

dieser Stadt, als dem Sitze eines Metropoliten, erhöhten Glanz.

Der Neubau einer prächtigen, der Stadt wtlrdigen Kathedrale,

des St. Veitsdoms, in jener herrlichen Gestalt, wie ihn unsere

Kachkommen einst in seiner Vollendnug i>eheA werden, die An-

hAafung zahlreicher ReliquiensehAlze, brachten frischen Flufl in

das Kunstleben Prags.

Die Grlindun^ der Universität (1348), der ersten Hochschule

des deutschen Kriches, machte Pra»; zu einem vieHiL-suchten Bil-

dungszentrum lui .die mitteleuropäischen Länder und Völker.

Zu den herrlichsten P»auten Karl IV. zählen: die steinerne Brücke

(Karlßbrücke) samt <ieiu Alutudtei uckenturm, die durch Jahr-

hnndcrte ihren V^onan«- unter d^n bedeutendsten Werken der

Technik in Europa behaupten konnte, die Marienkirche am

Teyn, die Kirche Einaus und der L'^tiHclic Ku|)])elbau am Karls-

hofe. Unter seiner Kefrieruug entstand weiters die Neustadt, zu

welcher im Gegensatze die frühere „Größere Sta<lt'' von jetzt

an „Altstadt'' genannt wurde. Den Mittelpunkt der Neustadt

bildete das Keustädtr r- Ratbaus mit seinem hohen und starken

Turme auf dem Karlsplatze. Außer diesem städtischen Gemeinde*

weaen entstand unter Karl IV. der Hradschin, von WftUen ein-

geschlossen, mit Toren und Türmen versehen. £ine zackige

*

Digitized by Google



864 Gibel.

Maoer« welche Karl IV. bei einer ausgebrochenen Huogersnot

zu bauen begann, um den Armen iirot zu verscbafTcn und die

deshalb auch die Hungermauer heißt, umeehließt oodi beute die

der Stadt zagewendele Lehne des Petlin. Die Altstadt, Neustadt,

Kleinseite und der Hradsebtn waren die vier Prager St&dte, die

zu Zeiten Karl IV. die größte, glaosvollste und genaflreiehste

Metropole Mitteleuropa's bildeten.

Unter seinen Söhnen trat abermals ein Verfall ein. In Prag

selbst legte sieh sein Sohn Wenzel IV. einen Sommersits am
Zderas an, dort, wo später das Wenzelsstrafhaas und das Wenzels-

bad standen. Aach begründete er den Königshof in der Nihe
des Palvertnrms. Unter diesem Könige sank die Macht Böhmen^
immer mehr, wozu seine Grausamkeit und Trunksucht wesentlich

beigetragen haben (1378-1419).

Schon unter Wensers Begienmg begann die husitische Be-

wegung, welche auf die Entwicklung Prags, einen in jeder Be-

Ziehung, hemmenden Einfluß ausgeübt hat. Unter seinem Bruder

und Nachfolger Sigismund, der als Kaiser seit 1410, als König

on Böhmen seit 1419 regierte, breitete sieh diese religiöse und
nationale Bewegung über ganz Böhmen aus (1410 [1419]-~1437).

Hus wurde auf das Konzil von Konstanz (1414—1418) vorgeladen

und erhielt auch einen freien Geleitsbrief Tom Kaiser ausgefolgt,

wurde aber trotzdem als Ketzer am 6. Juli 1415 verbrannt

Die unmittelbareFol^ davon war eine heftige Volksbewegung

in Prag, die keine Fessel mehr ertrug Johann von Selau, ein

ehemaliger Chorherr des Prämonstratenserstiftes Selau, ein Dema-
goge schliniiiister Sorte, hatte »ich zutn Fredio;er in der Maria

Schneckii'i'he aut),'«'\vorfeu. Dort hetzte er am 80. Juli 1419 auf der

Kanzel fiie Meu^e ^e«>^en die katli ,'lischea Xeustädter-Ratsherren

auf und führte dauii trotz, des Verbotes eine Prozession, die

sich bewaffnete, unter Vorantragung der Hostie zur Stephans-

kirche, wo Exzesse verübt wurden. Dann zogen die Haufen auf

den Karlsplatz und warfen sich auf das Neustüdter Kathaus, weil

ansj^eblieh von dort ein Stein auf den die Hostie tragenden

I r i' >ter ;:e>('hk udert wurde, stürmten durch das erbrochene

'iOr die Stiegen hinauf, schlugen einige Katslu rreü uud Bürger

nieder, warfen sie aus den Fenstern hinab, wo die noch lebenden

Vollends yetötet und die blutenden Leichname sodann niiii-

handelt wurd^'U. Die Morder hatten die T/eitun>; der Stadt an

sich ^'erisseii Am 1<). .'\u;;ust her^'itete infolge der Auf-

regungen eiu Öchiagtlulj dem Lebeu VV euzei IV. eiu jähes Ende.
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Scharenweise rotteten sich die 8cbwäriiie zusnmnien, über-

fielen, plüntlf'iteu uüd zerstörten Kirchen uiul Klöster. Wohl-
habende und Hepitzende flohen aus der Stadt und gaben Häuser

und Güter dem Pöbtd Preis. Auch Sigismunds Trupjien, die den

Wyscbehrad und Hradschin l)esetzt hielten, trucren hei ihren

hnufi^^en Austallen in dit^ l>euaehbartea, von den Husiten besetzten

Stadtteile dazAi bei, dieHf lu Trümmer zu le<]^en. Der Wyschehrad

fiel in die Hiinde der Husiten. Binnen wenie^en Stunden war

diese kirchen- und ]>ala8treiche Feste von dem rasenden Pöbel

in eine Ruine verwandelt. Erst 143Ö zog Sigismund aU Sieger

in Prag ein und wählte den Köaigabof als ständigen Sitz. Aber
wie hatte sich die unter Karl IV. so prächtige und blühende Stadt

verändert. Die herrlichsten Stifte, Klöster und Kirchen lagen

in Schutt und Triinnnern, die Königsburg auf dem Hradschini

die DomiLirche, die Georgskirebe, Kirehe und Kloster Strahow

u. V. a. waren entweder niedergerissen oder standen nur melir

als Ruinen da. Prag hatte seine schönsten Zierden verloren, selbst

naeh außen seigten sieh die Merkmale der Anarchie und des

Bürgerkrieges, Handel und Industrie lagen ganz darnieder. Noeh
lange verspttrte man in Prag die schlimmen Folgen des Husiten*

krieges. £r8t unter Georg von PodSbrad (1458—1471) trat einiger*

maßen Buhe im Lande ein. Aus der Zeit dieses Königs stammeu
zwei ehrwttrdige Denkniftler Prags, die Türme der Teynkirehe

und der Kleinseitner BrUckenturm. Sein Nachfolger Wladislaw IL

(1471—1516) verlegte seine Residenz, weil er sich im Königshofe

nieht recht sicher fehlte, auf den Hradschin, den er vergrößerte

und voQ welchem Teile der Burg sich noeh der Wladlslaw^sche

Saal bis auf die jetzige Zeit erhalten hat. Auch das sogenannte

Wladislaw'scbe Oratorium im St. Veitsdom stammt von ihm. An
jene Zeit erinnert auch noch das Wahrzeichen Prags, der Tulver-

turm, ein Wunderwerk bizarrer Gotik.

Unter dem Kaiser Ferdinand I. 15.56— 1564 verschönerte

sieh besonders das Pr;i<^er Seldoß und .seine Umgebung. In jenem

entstanden der deutsehe und äpanisebe Saal, die an Griiße und

Schönheit d«T Ausscbmiiekung gewiß ihreRjrl<*icheii suclien. Die

Umgebung der Hotburü; gewann durch die Anbige eines Sebh)ß-

gartens und eines Tnrnierhauses jenseits der Staubbrücke und

dureh den reizendsten Renaissancebau diesseits der Alpen, das

Belvedere. Um die Ausführung dieses Werkes erwarb sich der

durch zwei Jahrzehnte (1547— 1567) mit der Statthalterschaft in

Böhmen betraute Sohn des Kaisers, Erzherzog Ferdinand von

r
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Tirol, der Gemahl der schönen Augsbur^er Patrizierstochter

Philippine Welser, besondere Verdienste. Auch begann er sich

selbst als Architekt zu versuchen und lieferte den Plan zu dem
Bau des in der Nähe Prags gelegeoeD öchlosses ^Stern*^. Doch
wurde Prag im Jahre 1541 von einem schweren Unglücke be-

troflfen. Am 2. Juni brach in einom Hause auf der Kleinseite

Feiler aus, welches we^m der herrschenden Trockenheit mit

unheimlicher Schnelligkeit sich verbreitete. Begünstigt durch einen

heftigen Wind, wurden im Laufe einer Stunde 55 H&aser aitf

der Kleinseite und dem Hradschin ein Raub der Flammen. Das

Feaer ergriff auch einen Teil der Hofburg, den es mit allen darin

geborgenen Seh&tsen in Asche legte, wobei auch die Landtafel

mit den ilteeten Handschriften und üricunden, ein nnersetslieher

Verlnsty erloren ging. Aber auch der Veitsdom, die AUerheiligen-

kirehe, Kloster und Kirehe au St. Georg, brannten nieder.

Ferdinand I. erweiterte auch die Universität, an welche er

Jesuiten berief, besetste den Prager erzbisehöflichen Stuhl wieder,

nachdem derselbe seit 140 Jahren unbesetzt geblieben war und

baute die Rönigsburg nach dem großen Brande wieder auf. An
der Seite seiner Gemahlin Anna wurde Ferdinand I. im St Veits-

dorn beigesetzt. Ein pHlchtiges MNrmorgrabmal setgt noch beute

die Gestalten des Kaisers, seiner Gemahlin und seines Nach-

folgers Maximilian II. (1564— 1576).

Eine neue Glanzepot-he tVir die Entwicklung Pra^'s begann

unter Rudolf II. (1570—1611), der seine R» suleiiz bestuailig in

Prag anl^chlug. In dieser Zeit war die Prager Hot bürg der Mittel-

punkt eines gnjßartigen, kais< rlicheu ilothaltes, wo glänzende

Turniere abj^clt^hen wurd'-n. Aber be&cudcrs in wissen sr Ii aft-

licher und kuiisticriscliLM- Hinsicht war die Regierung KudoÜ II.

fUr Fra^; von IioIht Bt^dt'Ui lUi;;.

Dieser Kaiser .^.iiniuche kostbare Gemälde, Statuen, Schinuck-

und Kunstgegenstdnde ; aus MÜen Gegenden kanu n derartige

Objekte nach Prag und selbst in don Tagen bitterer Fioanznot

hatte Rudolf inin^'r noch Geld, um seinen Sanimeb ifer zu befrie-

digen. 8o entstand die damals mit Recht bcTühnite iiudolhuischa

Kunstkauimer. welche freilich, schon bald nach dem Tode des

Kaisers, in den ätUrmea des 30jährigen Krieges aum gröAten

Teil wieder verloren gmg.

Auch in wissenschaftlicher Hinsicht gereicht es Rudoira

Regierung zu besonderein Glänze, daß nach einander zwei

Astronomen berühmten Namen«, wie der Dftne Tychu Brahe
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und der Deutsche Kepler aa semem Hofe weilten. Rudolf IL

•chStste aber au dieaen Männern nicht ao aehr ihre wissen-

sehaftliche Bedeutung, als vielmehr, dem Aberglauben des Zeit-

alters ^emäß, die ihnen eigentümliche Kunst, die Geschicke der

Menschen aas dem Stande der Gestirne vorherzubestimmen, ihnen

das Horoskop" zu stallen. Der große Dän»^ h;it in der Teyu-

kirchc »eine letzte liuhestätte gefunden. Aber aucL an die Kunst

der Goldmacher glaubte der Kaiser, was von vielen Betrügern

und Abenteurern ausgebeutet wurde. In dem Schluii^arteu wurden

ein Bärenzwinger und eine Löwengrube angelegt: auch wird

behaujit. t, daß die tiefe Schlacht an der Nordaeite des Hradscliin,

durch die sich der BruskabacL nach der Moldau hinzieht, unter

ihm den Kamen Hirsehgraben erhielt. Leider vernaohlftssigte

Rudolf II. über die Pflege der Künste und Wissenscliaften die

Regierungsgeachäfte. Er mußte (1608) Österreich und Ungarn

seinem Bruder Matthias überlassen und den Höhincn durch den

Majestätsbrief Religionsfreiheit bewilligeo, (12. Juli 1609.)

Der Prager Fenstersturz (1618), sowie die ächiacbt aui

Weißen Berge (1620) und deren Folgen wirkten hemmend auf

die Entwicklung Prags.
*

Mach dieser Schlacht verließen viele gewerbfleißige Be-

wohner die Stadt, weil sie sich hier nicht mehr sicher fühlten,

wihrend Albreeht Graf Waldstetn am Fuße des Hradsehins

eine Menge von BttigerbAusern erstandi die er niederreißen ließ,

am an deren Stelle einen großartigen Palast zn erbauen nnd

mit herrlichen Gartenanlagen eu umgeben.

Prag hatte auch durch die Angriffe der Sachsen und

Sehweden sehr au leiden gehabt. Die Spuren des dCjährigen

Krieges wurden hier noch lange empfunden. Die meisten Häuser

waren rein ausgeplündert, was Prag an Sehfttsen und Kunst-

werken besessen, war größtenteils fortgeschleppt worden. Hungers-

not und Seuchen hatten mehr als Vio Beydlkerung auf-

gerieben, viele Geb&ude lagen in TrUmmero, ganze Straßen waren

verödet nnd unbewohnt. Ein großer Teil der Rndoltinischen Kunst-

sammlungen wanderte teils nach Sachsen, teils nach Schweden.

Auf 50 Wagen wurden «lie Kunstwerke vom Kurfürsten Johann

Georg von Sachsen wegi^efiilirt. i l()-lb.}

Nach defii 30 i;'tliri;^'eii Kriege trat eine Änderung der durch

die neue Ordnung der Uini^e gt- <cliaffenen VerhÄltnisse ;;erade liier

so n-eht deutlich zu l'-iire. \his P)ür^ertinii hatte seine Bedeutung

eingebüßt und seinen VV'ohlHtund verloren, während Adel und

f
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Qeistliefakeit in Ihrer bauHehen T&tigkeit mit einer wuchtigen

Macht auftraten. Die Qegenreformatioo, welche Biegreteh durchs

Land sog, kennzeichnet ihre Macht auch auf dem Gebiete der

Baukunst.* In Prag, wie im ganzen Lande, ttbernahm der Jesuiteu-

orden die Führung. In der Altstadt ging er sunlchst daran,

das Air Unterrtchtszwecke der Universität bestimmte Clemen-

tinum BU vollenden. Auf der Kleinseite entstand das ProfeOhaus,

das heutige Oberlandesgericht, mit der herrlicheu Niklaskirehe

und auf der oberen Neustadt das Nomenhaus zum heiligen

Ignatius, das heutige Garnisonsspital.

Von Seite des mftchtigen Adels wurden auch pomphafite

Paläste aufgeführt, von welchen nur das schöne Kinskj-Palaäs

auf dem Altstädter Ring, das Palais Nostitz am Graben und der

Prachtbau des Grafen Olam-Gallas von Fischer von Erlacb

in der Husgasse auf der Altstadt genannt sein sollen. So erholte

sieb Prag allmählich wieder, wobei ihm der glttckliche Umstand
von großem Nutzen war, daß fast volle 100 Jahre kein aus-

wärtiger Feind in Böhroen sich zeigte. Aber auch in dieser

Zeit blieb Prag von Unfällen nicht verschont: die Pest und

andere Seucheti brachten der Stadt viele Leiden.

Im Jahre 1(jS9 k:imen französische Mordbrenner so^^ar bis

in die biilmiisehe IIaiij)tstadt und legten einen fjroßen Teil der

Juden-, Alt- und Neustadt in Asche. Auch Uberschwenin)un<;en

richteten bedeutenden Schaden an, aber alle diese Uoglücks-

ftile wareu durch mehr oder minder grüße ZeitabstAnde von

einander geschieden und griffen nicht bo tief in das Volksleben

ein, wie en KriesTsstUrme gewöhnlich tun und namentlich die

letzteren es getan IjaUen.

Ein Besuch Kaiser Karl VI. hatte «uf die Entwicklung

Praths insofern einen P'.intluli aus^^eijbt, als für denselben dit- uin-

fassendsLeu MaÜre^'eiii im Interesse der öffentliche Ruhe und

Sicherheit o^etrotlen wurden, Maßre<:eln, di^• dann auch weiter

beibehalten wurden, so daß diese Reise in Bezupf auf die Hebung
der Ordnung, Reinlichkeit und Sirli.'rljeit tler Stadt ein bedeut-

samer Wendepunkt im kultur<-!!t;ji Lt ben Pra«^> bildet.

Zur Zeit Maria Theresia s 174U—17bU litt Prag sehr durch

die Ai'grirtV <ler Baj'ern und Franzosen und bald darauf durch

die Rtickerot)> run;; seitens der kaiserlichen Truppen. Traurige

Episoden in der lintwicklunc^ der Stadt folgten aber 1744 nnd

1757, in welchen Jahren tVi« (ineii II. Pra^ hela^^erte und ein-

nahm. Besonders im ieU&teren Jahre hatte Prag durch die Be«
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la^crung, welche eine der schrecklichsten war, die die Chronik

(Ii r Siadt zu verzeichnen bat, si hv zu leideD. Am stärksten

nchleie sich die Beschießung ^«S"**'^ Veitsdfirn

Aber iiuch die Stadt selbst hatte selir t^elitteo; über

800 Gebäude wfiren teiU ganz zerstört, teils durch Brand und

Kugeln t't'schädigt, rnauch" herrlicher I>an in Schutt und

Asche- Sobald als inoi;lioh wandte die grolie Kaiserin ihre Sorg-

falt dem Wohle der 8tudt wieder zu.

Unter K;iiser Josef II. (1780— 17'JOj wurden eine Bfenge

nützlicher Kiurichtungen und trefflicher Institute ius Leben ge-

rufen. Prag erhielt durch iliesen Herrscher ein anderes Aus-

sehen, da viele Kirchen und Kloster aufgehoben und in Amta-

gebäude, Kasernen, Magazine uder WobUäti^keitfi&nstaltea um-
gewandelt wurden.

Die vier Prager Städte wurden unter einem Magistrate und

einem Stadthauptmaiin vereinigt (1784), die Grähen, welche die

Alt- and Neustadt trennten, ausgeftilit Da auch die Kriminal-

justiz verbeMert wurde, so verschwanden die Pranger und Käfige

der Strfttiinge, sowie die Körhe an der Moldau, in welchen straf-

würdige Bäcker untergetaucht worden waren.

Zur Zeit des Kaisers Franz I. (1792— 18:35) war Prag noch

eine stille Stadt und zahlte 1817 kaum 80.000 £inwohn er inner-

halb der Basteien. Um dieselbe Zeit entstand vor dem Pol^icer

Tor eine Vorstadt, welche zu Ehren der Gemahlin des Kaisers

Franz L, Karoline Auguste, Karolinental genannt worde und
welche sich schon im Laufe Ton wenigen Dezennien zu einer

bedeutenden Fabriksstadt entwickelt hatte* Etwa« sp&ter entstand

or dem Aujezder Tor gleichfalls eine Vorstadt, welche den

Namen Smichow erhielt.

Unter Ferdinand I. entfaltete sieh Böhmen*s Hauptstadt za

neuer BIflte, Handel und Industrie hoben sich. Den Verkehr

beförderten neue Strafen, mit dem Norden stand die Stadt durch

die Holdau'Elbedampfschiffahrt in Verbindung und 1845 wurde

Prag mit Wien durch die erste Eisenbahn erbunden.

£io besonderes Verdienst um die VersehOnemng der Stadt,

besonders der Eleinseite und des Hradschin erwarb sich Gbaf

Karl Chotek, Oberstburggraf von Böhmen, dessen*Andenken
durch die Benennung der ChotekstraBe, Chotekgasse und der

Chotekanlagen verewigt ist Seinem Wirken verdankt Prag anch

den sogenannten „Neuen Weg*' nach Baumgarten, sowie die

Erbauung der Franzenskettcnbrttcke (an Stelle der heutigen

Ort» UlUtinrfatMiMolnfUidicn VcmIbc LZXm. Bd tW6. 25
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Kaiser FranseDsbrtteke), die damals als ein techDisehes Heister>

werk betrachtet wurde. Im oberen Teil der Neustadt entatand

an der Stelle des ehemaligen Grabens eine schöne Strafie» welche

die Alt- von der Neustadt trennte und in die sogenannte ^Neae

Allee"» die jetsige PerdinandstraBoi tiberging.

Auch war Prag damals noch eine erhftltnismlfiig kleine

Stadt, von Mauern und Schansen mit groBen Toren umgeben,

die des Nachts gesperrt wurden. Diese Scbanaen^ vor allem

aber die sogenannte Bastei, also jener Teil, der vom Spitteltor,

das nach Karolinental führte, ttber das Nentor (am Henwegsplats

bei der heutigen Hypothekenbank) und Rodtor (beim Landes-

uiuseum am Wenzelsplatz), zum Komtor (Korogasse) führte,

waren die beliebteste Promenade der Prager. Alle diese T«»re

sind jetzt verschwunden. Die Straßen waren damals eng nnd

öde, der \'ei kclir ^erin^, die Fassaden der Häuser und die Aus-

lagen der Geschälte ohne Luxus.

Unter der glorreichen KegieruDjE^ Sr. Majeatät des Kaisers

und Königs Franz J o s e }) h I. (seit 1848) entwickelte und

vergrößerte sich Prag immer mehr und mehr. Ks entstanden

neue Stadtteil«^ und Parkanlagen, die alten hi^ioi iscljen i K^iik-

würdiirkeiteu wurden erneuert und eine große i^nzahl humanitärer

Anstalten gestiftet.

Sü wurde irn Jahrf 1H»>8 die Kaiser Franz Joselsbi üeke dem
oäeutiichen Verkelu t; überleben und im s«-lb»Mi Jahre der Grund-

stein zum tschechiselien Nationaltheater gelegt. Im Jahre 1809

wurde der Kettensti g über die Moldau erbaut und die Teilung der

Technik nach Nationalitäten vorgenommen. Im Jahre 1878 wurde

die von Podskal nach hjmiehow tiihrende Brücke, welche den

IS'amen Palackybrücke erhielt, dt-r Gemeinde Sniiehow übergeben.

Als iui Jabre 18S1 das tschechische NationalihrMtr i ab-

brannte, wurde es auf demselben Platze neuautgebaut und 1883

feierlich eröffnet. Um dieselbe Zeit erstand auch dan von

Fellner und Hellmer erbaute Neue deutsche Theater in der

Nähe des Stadtparks. Auch begann man schon damals Verhand-

lungen mit den Vorstädten Prags, um dieselben an Prag anzu-

gliedern. 8o wurde Wyschehrad als VI. und Bubna-Holleschowitz

als VII. Bezirk mit Prag verbunden. Das Landesmuseum am

oberen Wenzelsplatze wurde errichtet und im Jahre I8tl2 an

dieses anschließend der öelakowsk^-Park angelegt.

Anläßlich der Landesjubiläumsausstellung im Jahre 1891

wurde die erste elektrische Straßenbahn Tom oberen Beiveden»

Digrtized by Google



Gdscbiobte der EDtwickluog Prags. 371

Dach dem Baamgarteo erbaut, aber einige Jahre später mangels

an Frequenz wieder aufgelassen. In Uollescbowitz wurde eine

Zentraischlachthallti und 1S9G io Prag die Altstädter Zentral-

markthalie, sowie auf dem Heuwagsplatze die Produkten bönie

errichtet Um dieselbe Zeit begann die Assamerang der AU*,

Joseft- und teilweise auch der Keastadt, in welchen Stadtteilen

sich gegenwirtig eine Modernisierang im größten Stile voU-

sieht, so daß Nenbauten gleichsam Ober Nacht aus der Erde

wachsen. Anch das altbertthmte Ohetto wird bald in einen Schutt-

haufen erwandeit sein, ans dem sich moderne Ziuskasemen

erheben werden.

Gegen Ende der 90er Jahre entstandeo auch zahlreiche

schone Bauten in anderen Stadtteilen Prags, wie die Landes-

bank am Graben, die Graf Straka*sche Akademie unterhalb

des Belvedere u. r, a.

Im Jahre 1890 wurde das Strahower Tor demoliert, auf der

Marieuschanze im Jahre 1900 eine neue Kadettenschale und

spater au der Peripherie der 8ladt auch üücb andere militärische

Gebäude erbaut.

Seit dem Jahre 1894 wird an der neuen Kanalisierun^

nach dem Projekte des Int^enieurs Liiidley gearbeitet; seit 1896

ist auch die elekinsciie .Straßeiilj K uclitung teilweise eintjeführt,

19u0 wurde in Holleschowitz < iie elektrische Zentrale für die

Beleuchtung und die Straßen baiinen errichtet und vor einigen

Jahren Lieben als VIII. Bezirk an Prag angeschlossen.

Auch an «ler Moidaure^j^ulierung wird Heißi^ gearbeitet, in

Holleschowitz wurde ein Hafen errichtet; 1*J02 wurde der Floß-

hafen in Smichow ausgebaut und der Riegerkai, zwischen dem
l^ationaltheater uod der PalackybrUcke angelegt.

£iue neue Brticke aus Eisenkonstruktion, welche in der

Richtung der Niklasstraße in gerader Liaie die Moldau untere

halb des Belvederes Obersetzen wird, steht in Arbeit. Diese

Strafie, welche von der nunmehr freigelegten russischen Kirche

am Altstftdter Ring direkt zur Moldau fflhrt, wird nicht nur

eine der schönsteo, sondern auch eine der belebtesten Straßen

werden. Da die Moldan im Straßenzuge ttberbrückt, das Belvedere-

plateau tunneliert und die Strafie dann weiter fortgesetzt wird, so

ist die natürlichste und kürzeste Verbindung zwischen dem Bel-

edere, Bubentsch, ßaumgarten, Dejwitz und Podhaba geschaffen.

Die Vorstftdte Prags haben im Laufe der Zeit ebenfalls

an Ausdehnung gewonnen. Oberrasehend ist vor allem das

24*
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Wachsen von ^iSkow und Weinberge, gewaltig dehnt sich auch

Bubna-Uolleschowitz aus und die Bautätigkeit auf dem Belvedere

wird durch die NuizbarniaclmDg der Fortitikationsgründe eiuen

inächti^i^n Aufschwuni^ nehiuen.

Naeli alleü Richtungen hin dehnt und streckt die Stadt

ihre Glieder immer weite r aus. Oft uiitteD iu Feldern ertieben

sich förmlich tiber Nacht ZiLi-kast-rm n und schieben die Stadt-

grenzen immer weiter hinaus. Das Wachatum der Stadt ver-

schlingt Hektar um Hektar Ackerland und zwiiij^t die Bewohner

immer weiter hinauszuwandern, weun sie dem Lärm der üroß-

stadt entüieben Wullen.

Das Iii Jahrhundert brachte auch dt^r Landeshaupti^tadt

Böhmen's die W iederbelebung der hi>toriöcheu Stile, besonders

bei den Kirchenbauten. So entstand im rotnani-^clien Baustil die

Cyrill- und Methudkirehe in Karolinental mit herrlichem Bildcr-

scbmuck von Trenkwald, Meixuer und Zeuischek. Im

gotischen Baustil erscheint die vom Dombaunieister J. Mocker
erbaute Ludmillakirche in der Weinberge, während Barvitius
die WenzeUbaailika in Simchow schut. Der Wandgemäideöchiuuck

de» Hauptschiffes und diu Entwürfe tür die Glasmalereien rühren

on Franz 8 e q u e n s her. Die Kenaistiance kommt besonders schön

zur Geltung bei Zitek's Prachtbau dea tachechisehen Natiooal-

theater». Die Ausschmückung des Innern uud Äußern lieferten

die tschechischen Künstler: die Bildhauer Myslbek« Öchnircb
und Wagner; die Maier Liebscher, Hynais u.'a.

Die Baumeister des Natioualtheaters vereinigten sich auch

zur Errichtung des Rudolfinuma, eines von der böhmischen

Sparkassa ausgeführten Prachtbaues, das für die Unterbringung

der Gemäldegalerie patriotischer Kunstfreunde, fILr die Ver-

anstaltung der Jahresausstelluugen des Kunstyereines und für

daa Konservatorium, sowie für die Gewinnung zweier grofier

Konzertsäle bestimmt war. Von 1889—189d entstand nach den

Plänen von J. Schulz das groBangeiegte Landesmoseuoi, in dessen

kuppelgekröDtem Mittelbau sich das sogenannte Pantheon be-

findet. Das Fassadenmotiv des Mittelbaues kehrt etwas vereinfacht

wieder bei dem städtischen Museum, geschmackvoll hingegen

präsentiert sich die Landesbank mit dem kräftig ausladenden

Dacbgesimse, deren Lünetten Bildersehmnck ansprechend belebt.

Motive italienischer Beoaissauce findet man bei der städtisehen

Sparkasse, deren Inneres einer gewissen Wirkung keineswegs
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ermangelt. Gedankenreichtum und ßjeschjnac-kvolle Gliederung

zeichnen F. Ohn)anii'8 Entwurf für das stattliche Palais der

Assicuraziuni generali aus, ebenso gefällig zeigt sich das von

Fellner und Helluier erbaute neue deutsche Theater, dessen

InneDaussiattuug bei allenn Glänze durch maßvolle Beschränkung

anspricht. Die 1807 erötfnete (iraf Straka'sche Akademie läßt in

der ausgedehnten Fassadeni'ntwicklung bei aller Stattlicbkeit des

Baues, eine lebendigere Gliederung vermissen.

Seit nunmehr 20 Jahren entfalten besonders eine ref^e

Kunsttätigkeit die in das alte £mauskloster eingesogenen Beuroner

Benediktiner, durch dtren Bemühung das arg yerwabrioste Hans

und seine Kirche in neuer Schönheit erstanden.

Die erste bedeutende Leistung der Plastik war das Denk-

mal ftir Kaiser Frans I. in Verbindung mit dem 23 ni hoben

gotischen Monumentalbmnaeni der 1845 errichtet wurde. Die

Entwürfe stammen von J. Max. Seinem jttngeren Bruder E. Maz
dankt Prag mehrere hervorragende Bildhauerwerke, yon denen

im Veit<«dome die heilige Ludmilla, in derTeynkirche die Marmor-

Statue der Slavenapostel Cyrill und Method hervorgehoben seien.

An den Namen dieses Etlnstlerpaares erinnern au0er einigen

Statuen auf der Karlsbrllcke und dem Studentendenkuial im

Clementinum, noch das soldatisch markige Denkmal des Feld-

marschall Grafen Radetsky. Erwähnenswert ist noch das Denk-

mal Karl IV. von Hfthnel.

Was die Musik betrifit, welche in Prag seit jeher eifrigst

gepflegt wurde, so fallen in den Beginn des 19. Jahrhunderts

«irei hochbedeutende Ereignisse, welclie die Musik Böhmen's auf

durchwegs neue Grundlage stellen halfen: 1803 wurde nftmlich

die Prager roJikünstl.Msozu-uit gegründet, 1Ö07 au dem stäiulisehen

Theater aufeUtt der italienischen, die deutsche < )|)er emgetührt

und 1811 das Knnservatoriuui eroflnet. An der Spit/t- des Kon-

servatoriuiiiS stand uacb dem Tode F. L). VVebi r's, der taleut-

volle Johann Friedrich Kittl. Zu seitu iu NHchtolger wurde der

damalige Direktor der Orgauist»'n-oiiide J Kreci berufen, worauf

A. Bennewitz mit der Direktion betraut ward. TMesem toigte der

berühmte Tonkünsller Antou Dvoiäkj gegenwärtig JUhrt Karl

Knitti die Leitung des Instituts.

In Böhmen und hauptsächlich in Prag, hat man seit je

gern und viel Musik getrieben. Der Hauptanteil an dem Ruhme

des Prager Konservatoriums gebührt jedoch den Violinspielern,

von denen nur einige von Weltruf hervorgehoben seien: Sevöik,

Ondfiöek, Koeian und Kubelik.

f
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Dem definitiven Aafgeben der italienischen Oper folgte die

Einführung des deutschen Opornrepertoirs unter C. M. Weber,

der kurze Zeit (1813— iSlOj das Amt eines Operndirektors ver-

waltete-

V oü Opernvorstellungen in tschechischer Sprache kuim erst

seit IS2-^ die Rede sein, in wekhem Jahre die „Schweizer-

familie" von Wcigrel zur ersten AuflPflhnmg^ gelangte und vom
Pulilikufii mit gi'.ßcr Begeisterung autgenomnien wurde. Maid

nathi.er erschien v >n F. 6kraup eine Orip'inaloper betitelt

„Drateni'k'^ (der DralithiD«ltr). in welcher dr^v Komponist selbst

die Titeirollf saug und erster Ka|jeiluitiö.toi des ständisclien

Theaters wnrd«-. iSein jüngerer Bruder J. Skraup war der Kom-
ponist des Nationalt'»'s»ni;eH des tschechischeo Volkes „Kde
domov mu] ?** (Wo i^t mein Vaterland?)

Der Meister, dessm Nauie im Mu!*ikl t eii Pra^"*^ zur Sig-

natur der ersten Hslft'- des 19. Jahrhunderts geworden ist, war

TouiasclMk, ein begeisterter Mozartianer, als dessen reichstes

Werl« das ^'roüe Requiem in C-nioll roch heute gilt. Seine

fünfzig) ähri;;e LchrtätiL'keit war eine reich gesrgneto.

Aiifh der berühmte Wiener Musikschrittsteller Edaard

Hanslick war ein Seliüler Toinaschek >. Bidimen und besonders

Prag war ja überhaupt und namentlich in dieser Kpoche die

Heimat gar vieler trefflicher Musikpädagogen. Unter diesen sei

nur J. Proksch erwähnt, welcher durch seine bertihmte Schule

sich einen Ehrenplatz im Musikleben Prags gesichert bat. Alfred

Grünfeld, ein Prager, eine der hervorragendsten Persönlichkeiten

unter den Klavierktlnsilern der Gegenwart, ist gieichfaila aus

der Proksch'schen Musikschule hervorgegangen.

Unter den sahlrcichen böhmischen Chorkomponisten nahm
K. Hendl die erste Steile ein, indem er eine Reihe größerer

Chorwerke mit Orchester, sowie zahlreiche Lieder komponiert

bat* im Jahre 1862 wurde das tschechische Interimstheater er-

öffnet und bald darauf von dem deutachen Landestheater Tdllig

getrennt £ine heilsame, alle Kräfte anspannende Konkurrena

fahrte bald sur Belebung und Steigerung des Prager Musiklebens

und SU dessen Bereicherung durch neue Elemente. Daß dies in

erster Linie der tschechischen Nation angute kam, deren Kunst*

Interessen sich in Prag konzentrieren, liegt in verschiedenen

Verhttitnissen. Aber auch die deutschen Kunstinteressen haben

aus jener Trennung nur Vorteil gesogen. Das deutsche Konzert-

wesen hat durch den „Mftnnergesaogvcrein*, durch die „Liedertafel
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deutscher Studenten'^, durcli den „Singverein", j,Kamii]eniiusik

verein'* un(i besonders durch den „Deutschen Theaterverein" einen

bedeutenden Aufschwung^ erfahren. Die neup Situation zu Beginn

der sechziger Jahre mit ihrem Tatendran«^; und ihrer Sangesluat

mit genialem Blick richtig erkannt und ausgenützt zu haben, ist

das unvergängliche Verdienst Friedrich Smetana's, des Kouj-

ponißten von „Prodaojl nevSsta", (die verkaufte Braut), „Dalibor",

„Huhi?.kf\^ (der Kuß), „Libuscha", welcli letztere Oper in Gegen-

wart Sr. k. und k. Hoheit weiland des Kronprinzen Rudolf im

Jahre 1881 zum enteDmal iu Prag in Szene ging. Neben diesem

Komponifttea seien noch Z. Fibich und A. DvoHk erw&bnt

Letzterer errang 1873 io einem ^Hlaboi**- (Oesangverein) Konzert

mit eioem Hymnus, einem Chorwerke von elementarer Gewalt,

einen bo stürmischen Erfolg, wie ihn das Pra»;er Musikleben nur

selten Terzeiehnet. Die wahre künstlerische Bedeutung dieses

Meisters ist aber in der Instrumentalmusik zu suchen. Als Sym-
phoniker konnte er steh eines grofien Vorzuges rühmen und
durch seine „Slavischen T&oze** hat er sieh in der j^aozen zivi-

lisierten Welt populär gemacht.

Als der jttngste unter den drei Meistern, die als die be-

rufensten Vertreter der btthmisehen Tonkunst gelten, ist Zdenko
Fibich hervorzuheben, welcher bereits als vierzehnjähriger Knabe
in Cbrudim einen Symphoniesatz eigener Komposition dirigieren

konnte.

Prag gehört zu den Städten mit sehnellem Wachstum. Be-

günstigt durch seine geographii»ehe Lage, als Mittelpunkt des

reichsten Landes Cisleithaniens, mußte es der Sammelpunkt einer

starken Industrie und eines gewaltiiren Verkehres werden, wozu

die reichen Kolilenluger in der Nähe weseiitlicli beitrat^en. Bis

jetzt wirkten noch verschiedene HinHernisse lieniineiid auf ein

freies Aufströmen wirtschaftlichen Aufsehwungfs, Nun geht man
daran, diese l i imierniHse zu beseitigen und dann wird Pratj^ einer

üteteu Entwicklung ( nt^i^e^'eni^ehen. Nach mehreren Richtungen

hin werden von den bt'teiligteu Kaktoren Stadt, Land und Staat,

die Schranken fUr die freiere Entfaltung des Verkehres oteder-

gerissen.

Durch die Beihilfe des Staates war es niöplich, den Gürtel

der Fortifikalionsgründe zu erwerben. Die Bautätigkeit erhält

dadurch einen gewaltigen Impuls und die Errichtung tausendcr

neuer Wohnungen wird eine gesunde Bewegung in die Wohnungs-
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und Mietfra^e ti .iL'-i n. Staat und Land haben auch beschlosseQ,

die Moldau und Elbe zu kanalisieren. Die Moldau »uU aufliören

für Prag ein totes Wasser zu sein und soll dein Schiffabrtsver-

ki lir ersehlossen werden. Die Fül<i;eQ der Schaffung einer solch*

billi^t n Verkehrsader für die Industrie Prags sind gar nicht ab-

zusehen. Der Staat hat weiter beschlossen, den Bahnv^rkehr von

und nach Prag zu zeotialisieren. Ein gewaltiger Bahiibot wird

mit der Zeit, wenn die Verslaatlichungsfrage gelöst sein wird,

einen großen Teil der in Prag einmündenden Verkelirsadern wie

in ein großes Becken leiten. Sind dann schließlich auch alle

Vororte mit Prag vereinigt, dann ist Pra*; eine Ualbindüouen-

stadt und wird sich vereinigt haben zur gewaltigen Laudeshaupt-

Btadt Bühuens — Groß - Prag

!

Digitized by Google



Digitized by Google



über die Verwendung der Artillerie-

ausrüstung in großen modernen Festungen.
Von Johiiui HanikAi k. u. k. Oberleattumt, sofateUt dem Omeralelabe.

Die nachstehende Abhandlung hat sich folgende Fragen

sur Beantwortung vorgelegt:

I. Wie hat der Verteidiger modemer Festungeo sein Geschütz-

iiiaterial verteilt?

II. Können auf Grund dieser Verteilung die Ziele, die von

jeder tatkräftigen Verteidiguiif^ anznstroben sind, erreicht werden?

III. Wann und in welcheiu Llnifange sind die Geschütz-

reserven des festen Platzes einzusetzen, wie kRnn hiebei der

Zersplitterung des ei;::eneii Kampfmaterials vorgebeugt und die

Überieu;enht-it im ArtiUeriekauipf erreicht werden?

Zu 1. iJie Armierung: großer jetztzeiti^er Festuncren ziiblt

wt?it iiiler 1001 1 Geschütze fast aller Kali])er. Die planinaüi<i;e Ver-

wendung' einer derarti|L^en Geschützmasse ist im Uiublick auf

die den größeren Kalibern anhaltende geringe Bewe<r!ichkeit und

die mnfaugreichen Arbeiten beim Batteriebau, bei der Armierung

und Munitionsversurgung der schweren Artillerie nur auf Grund

einer sorgfältig durchdachten Verteilung und Bereitstellung

möglich. Je schmiegsenier die Verteilung ist, desto leichter

werden die bei jeder Arbeitsanbilufung ent.>>tehenden Reibungen

uberwunden werden. Die Möglichkeit, alle beim Einsetzen der

Artillerie, notwendigen Arbeiten anstandlos durchzuführen, darf

jedoch nicht die wichtigste Richtschnur für die während der

Ansrttstangsperiode eintretende Artilleriegruppierung sein. Die

Frage, bis zu welchem Grade sollen und können die Geschütze

des festen Platzes auagenützt werden, um die Kraft der Ver-

teidigung ZV steigern, ist in erster Linie zu beantworten. Diese

Antwort gibt die einzig zutreffende Anleitung für die Torbereitende

Orfui d«r XtltanriueniCliftfUielieo Ter«lo«. LXZ1II. Bd. leiHt. 26

Digitized by Google



878 Hanika.

Aufstellung und Grappieniog der Artillerie und bestimmt in der

Folge ftUe beim Btnsetsen derselben su leistenden Arbeiten.

Kine große, modern ausgestattete Gttrtelfestun^ zeigt nach

vollendeter Ausrüstung in der Erwartung eines Angriffes im aU-

genieiuen tolo^ende Grujipienuio: der Artillerie:

n) Die im Gürtel und im Ni)yau aufci^ostellteü Geschütze

dienen hauptsächlich Sicherungszwecken und heiJjeu (iaher die

Sicherheitsarmieiung. Ihre Stärke wird derart bemessen, daß

wenigstens die anfängliche artilleristische Abwehr gewaltsamer

Angriffe durch sie allein so lange yerbtirgt ist, bis Geschütze der

Reserven eintreffen.

Von den Gescbtttaen der Sicberbeitsarmiemng steht ein

Teil in den Werken nnd ein Teil in den Intervallen. Die ersteren

gehören dort, wo die Trennung der artilleristiaehen Fem- nnd Nah*

kampfmittel bereits durchgefilhrt worden ist, kleinereni modernen

Kalibern an.

Die in den Intervallen befindliche ArmierunjL;; enthält Fern-

iind Nahkaiii|)f;^f8chiitze. Die Ausübung einer fernhaltendeo

Wirkung .^egen alle wichtigen feindlichen Anmarschlinieo mit

dem Zwecke, dem (ie^^ner das \ orbrinfren seiner Artillerie und

Munitionstransporte zu erschweren, erfordert weittragende 12 uad

15 cm-Kauonen. Zur Lösung dieser Aulgabe sind fast alle in der

Festung verfügbaren Geschütze dieser Art herangezogen und in

eigens hiezu ausgemittelte Batterien eingestellt. Fttr die Fern-

haltung der Zerniemngstruppen und aar Wirkung hinter die

von ihnen aufgeworfenen Deckungen, mllssen außer den früher

genannten noch weitere schwere Kanonen mit mehr gebogener

Flugbahui ferner mittlere Haubitaen und im stark durcbschnittenen

Gelände auch Mörser herangezogen werden. Neben dieser

schweren Intervallartillerie sind in besonderen £mplaoements
auch leichtere Systeme, gewöhulieh Feldgeschtttse, eingestellt,

welche das Vordringen des Gegners in gewissen Tiefenlinien

verhindern, beaw. das Gelinde vor der eigenen Verteidigungs-

stellung in der Art der Traditoren bestreichen sollen.

Zur Sicherheitsarmieruug zählen noch die mobilen Geschütze

der Ik zirksreserveu, welche im Falle des Bedarfes dort zur Ver-

wendung ^elaugeu, wo es der Verteidi^^uugsbezirkskummandant

für nötig erachtet und jene des Noyaus — meist altere Gesehutz-

gatt\iiii:en — die einen ^elnn;_N nen 2rt'W!ilt?»a!n en Angriff vor der

zweiten Verteidigungsstellung zum ächeiteru bringen sollen.
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Alle diese Geschütze, jene in den Werken, welche eine

Wirkung in das Vorfeld haben und jene in den Intervallen , um-

fassen einen beträchtlichen Teil «Kt (jresamtanni'Tuiij;^' lics testen

Platzt'8. Und dieser ganze ^^rfjße Teil ist nur beschränkt in der

Hand des Festungskouiinandanten ; er hat seine Widioaog und

«teht verteilt auf dem ganzen Umfange des Gürtels.

b) Die nach Abschlag der Sicherheitsarmierunor verbleibendeu

Geschütze bilden die mobile und schwere Geschützreserve. Die

mobile Geschützreserve, weiche, wie der Name sagt, zu ver-

hältnismäßig raschem Stellungswechsel bei eintretender Gefahr

befähigt sein soll and demgemäß aus beweglichen Geschütz»

Gattungen bestehen muß, ist nicht besonders stark, da nach Ab-

gabe beweglicher Kaliber an die Bezirke, nicht viele mehr fUr

die Reserven übrig bleiben werden. Überhaupt umfassen die

mobile und schwere Qeschiltzreserve den kleineren Teil der ge-

eamten Artillerieausrüstung des festen Platzes; es kann dies fast

mit Sicherheit behauptet werden, trotzdem die Artiiierieverteilung

nach vollendeter Ausrüstung der Allgemeinheit fast gar nicht

bekannt ist. Für die Verteilung der Artillerie im großen bestehen

eben gewisse im Laufe der Jahre festgelegte Normen, welche,

abgesehen von einigen, durch tfrtliehe Verbältnisse bedingten

Abweiehangen, überall eingebalten werden. Und auf Ghmnd dieser

LeltsfttEe wird an Siehemngsswecken der größere Teil ausgegeben,

so daß dem Festnngskommandanten fbr den entscheidenden

Artilleriekampf, der yom Verteidiger nur dort aufgenommen

werden kann, wo der Angreifer anfaßt, nur der kleinere Teil

'der Gesamtbestttcknng erbleibt.

In dieser Beaiehnng steht die Artillerietaktik des Festnngs-

krieges im Widerspruche mit der Taktik der Verteidigung im

freien Felde. Der Verteidiger im freien Felde yerwendet au

Siehemngsawecken fUr den Anfang des Gefechtes das aulAssige

Mindestmaß an Kraft und h&lt sein Gros so lange snrttck, bis

«r nach Erkenntnis des feindliehen Hauptangriffes einen an-

treffenden Entsehluß fttr die entscheidende Verwendung der

Hauptkraft fassen kann. Der Kachteil, daß die Verteidigung im

Wesen von den Haßnahmen des Angreifers abhängig ist, kann

nur durch das Zurftckhalten starker Reserven ausgeglichen werden.

In den Gefechten des Feldkrieges besteht wohl die Gefahr, daß

der Verteidiger durch den Angreifer getäuscht wird, oder daß er

infolge ungenügender Aufklärungsergebnisse, mit seinen Reserven

zu öpät kommt, um einen durchschlagenden Erfolg zu erringen. Im
26*
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Kampfe iim Featuneren lietren die VerbMltnisse, was das recht-

zeitige Kikt tmeu ues Hauptaugrities anlj» trifft, wesentlich anders.

Der ^'. rtridicrer besitzt gute Beobachtungsmittel ; er kann sie iiu

biiiHL "sorgfältiger uod bereits im Frieden diesbfzüirlicli ge-

pflo:i;«-Mer Erbebungen sacligeuiäß ausnlitzei]. I>pt Angntt" auf

große Festungen bedingt, soll er Aiij^sieht aut Erfolg haben,

einen bedeutenden und lange dauernden Oeschütz- und Material-

transport; er besitzt daher nur eine beschränkte Bewegungs-

freiheit. Diese Umstände und noch andere, welche später zur

Erörterung kommen werden, setzen den Verteidiger in die Läget

die Maßnahmen des Angreifers im großen su erkennea und geben

ihm, falls er die notwendigen Vorbereitungen biesu getroffen

bat, die Mögiiebkeit, seine Reserven am richtigen Orte recht-

zeitig einzusetzen« Ist aber diese Möglichkeit gegeben, dann sollen

ancb die Reserven möglichst stark sein. Wenn es wahr ist, daß

Oberraschend durcbgeftlbrte und demnach nicht genflgend vo^
bereitete Angriffe gegen moderne Befestigungen wenig oder gar

keine Aussicht auf Erfolg haben, dann dürfte eine Zersplitterung

der artttleristischen Kampfmittel, wie sie jetzt für notwendig

erkannt wird, nicht ganz gerechtfertigt sein. Sie Ittbrnt unter

UmstAnden die Kraft der Verteidigung.

Aus der Geschichte der großen Belagerungen läßt sich viel-

leicht der Seblufi ableiten, daß der Kampf des Verteidigers in

Festungen immer nur ein Kampf um Zeitgewinn sei. Diese Er«

kenntnis und das Bewußtsein, daß nach einer gewissen Zeit des

Widerstandes, wenn nicht äußere Verhältnisse rettend eingreifen,

die unvermeidliche Übergabe komme, lähmen unbewußt die

durch den rttcksichtsIo8«;n Krafteinsats zum Ausdrucke ge«

langende Energie der Kriegsbandlnng. In der Notwendigkeit,

daß der Verteidiger nach erfolgter Einschließung des Flalses

für die langwierigen Kämpfe bis zum Falle der Festung mit den

eigenen Mitteln auslangen m&sse, liegt Tielleicbt eine indirekte

Aufforderung zum Sparen mit denselben. Es wäre eine sehr

dankbare Aufgabe, zu untersuchen, ob von modernen, gut aus*

gerüsteten Festungen wirklich nicht mehr als ein Kampf um
Zeitgewinn gefordert werden sollte. Können wir die Unsummen
Geldes, welche in großen Waffeupiätzen stecken, nicht besser,

nicht hdher verwerten?

Wir tadeln den passiven Verteidiger im freien Felde, wir

fordern von ihm, daß er Uber die festhaltende oder umlassende

Gruppe des Angreifers mit einem Gegenangriff herfalle, kurz.
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daß er aktiv sei und einen positiven Erfolg anstrebe. Sollte nicht

auch eiucr stai ken Verteidigung im Festungskriege ein positiver

Erfolg bescLieden sein ?

Zu II. Soll die Verteilung der Geschütze in li'sten Plätzen

zweckmäßig sein, dann muß sie, dem allgemeinen Verlaute einer

kühn und zäh ausgeführten Belagerung entsprechend, die volle

Ausnützung der Gesamtarmierung gestatten.

Es ist zwar gewagt, den Verlauf einer kriegerischen Opera-

tion, wenn auch nur im großen, vorher bestimmen zu wollen.

Jeder kriegführende Teil ist aut seinen Erfolg bedacht und sucht

durch seine Entschlüsse die Absicht des Gegners zu vereiteln.

Überdies beeinflußt die Individualität des Führers in einer voraus

kaum bestimmbaren Weise alle Kampfbandlungen. Es gilt dies

im allgemeinen wohl für die gesamte Kriegführung, für den

Festangskrieg jedoch nur mit einer gewissen Einschränkung. Ope-

rationen nm Festungen, insbesondere Belagerungen, sind ohne ein

System, welches das Heranführen der Geschütz-, Munitions- und

aonstigen Transporte regelt, beute nicht mehr denkbar. ^7an kann

somit, nachdem die Leistungsfähigkeit der Voll- nnd Feldbahnen

und der Straßen als Nachschnblinien bekannt ist^ den Verlauf

eines Festangsangriffes bis zum Einsetzen der fielagerongs-

artilleriemasse annftbemd bestimmen und daraus einige Qesiehts-

punkte für die Verwendung der Verteidignngsgeschlltae ableiten.

Diesbesttgliche Gesichtspunkte bestehen schon; man bat hiezu

den Verlauf einer Belagerung in einzelne Phasen zerlegt und die

Stftrke der in denselben zu verwendenden Oescbtttze den ver-

mutlich auftretenden Zielen angepaßt Man sollte sieh jedoch

faiebei nicht fragen: „wie viele Qeschtttze muß ich einsetzen,

um mir diesen oder jenen Gegner vom Leibe zu halten, welche

Gesehtttzzahl reicht hiezu gerade noch aus?*'^ sondern „wie ist

jeweilig der griißte Erfolg zu erreichen und welches Maximum
an Geschützen soll und kann man Überhaupt hieflir verwenden

Im nachfolgenden wftre zu untersuchen, welche Aufgaben

nach den jetzt maßgebenden Anschauungen den einzelnen Teilen

der Gesamtarmierung zufallen nnd ob sie von denselben gelOst

werden können.

Die Erkenntnis, daß Werke gute Ziele seien und als die

wichtigsten undwiderstaodfllhigsten Stützpunkte der Verteidigungs-

linie ein ttbermftchtiges Feuer auf sich lenken, führte zur Trennung

der Fern- und Nahkampfiurtillerie. Ist aber diese Trennung un-

bedingt notwendig und das steht außer Zweifel, dann muß man
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sie bei Neu- und Umbauten beharrlich diirchftihren. Nur tat-

sächlichtT Platzmangel außerhalb des Werkes kann piop Al)-

weicbuijg hierin gestatten. Ist nun in o^iulieu ijurttfiie^iuncren <ica

Hügel- und Flachlandes wirklich der Raum so beschrankt, daß

die wenigen Fernkampfgeschütze, welche sich jetzt in manchen
Werken befinden, außerhalb derselben nicht aufirestellt werden

könnten ? Den Platz, welchen Fernkampfgeschutze in Stütz-

punkten auf offenem Walle beanspruchen, würde man zweck-

mäßiger als Feuerstellung für eine verstrlrkte Infanteriebesatzung

verwenden. Offen aufgestellte schwere Artillerie in Werken ver-

wertet sich nicht so, wie man es von einem wirkungsfähigen

Geschütze verlangen darf. Placiert man sie aber in den Inter-

vallen, dann wird man darauf achten mllMeD, ob dieselben auf

den wahrscheinlichen Angriffsfronten oder abseits derselben

liefen. Im letzteren Falle erscheint die AduteUang schwerer

Artillerie dortselbst während der AusrUstungsperiode nicht un*

umgänglich notwendig, weil ihre Verwendung frag^lich ist tmd

Kahkampfgeschütse gegen die seltener auftretenden Ziele, die ja

ohnehin keinen ernsten Angriff durchfuhren dürften^ genügend

wirken. Ifan wird demnach die dort in den Werken stehenden Fern-

kampfgeschfitse, wenn ihre Lafettiening dies culftfit, besser an

den Oeschütsreserv ^n einziehen, um diese zu TerstiU^en; denn

sie führen den entscheidenden Artilleriekampi.

Die Nahkamp&rmiemng der Forts konnte mit Rikcksicht

auf das in manchen Staaten yorkerrscheade Streben, an Stelle

der grofien Werke mehrere kleine Stflfspnnkte au erbauen,

welebe in ihrer gmingen Aasdehnnng einen teilweisen Scbnta

gegen die feindliche Artilleriewirknng finden, nur sebwaeh sein.

Sie soll die nnmittelbare Verteidigung des Werkes TerstSrkea,

das Vorbreeben des Gegners auf nahe Distansen verhindern und
den Sturm durch ihre grode Feuerwirkung sum Scheitern bringen.

Nachdem aber die Sturmabteilungen bestrebt sein werden, mdglicbst

on allen Seiten in das Werk einzudringen, so ist neben der

Wirkung in die Front, aum mindesten Air die Flttgelgesebtttze,

eine ausgiebige Wirkung gegen die Flanke unerlifilich.

Für den Fall, daB ein Intervall durchbrochen wurde, ist

von den drebbaren Panxerkanonen der Werke auch entsprechende

Wirkung nach rttckwirts au verlangen.

Es besteht wobt Überall die Ansicht, dafi aur Bestreichung

der Grilben das Feuer der Scbnellfeuerkanonen vorsusieben sei

Nur dort, wo Raummangel vorhanden ist, kennen Haschinen-
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gewehrCi diese noch immer nicht vollkommen zuverlässig wirken-

den Feuerwaffen, eiogeatelh werden. Wenn die verfügbaren

Geldmittel eine Auarttstnng der Grabenflankieningsanlagen mit

Kanonen nieht gestatten, dann dttrfte sobald Baum fttr vier bis

sechs Schtttaen vorhanden ist^ die Verwendnng von Selbstlade-

gewehren, die in GeweUrlafetten einsuspannen wären, zweck-

mAfiiger sein. Mit dem Selbstladegewehr ktfnnte man aneh die

Sturmfreiheit älterer Werke» deren Gräben und Hindernisse ans

Gewehrgallerien bestrichen werden, auf eine wenig kostspielige

Art bedeutend verstärken. In demselben Ma6e, wie die Sturm-

freiheit der Werke steigt, wfichst die Widerstandskraft des ganzen

Gttrtels. Ist dies der Fall, dann kann in jenen Bezirken, gegen

welche An^rilfe weniger wahrscheinlich sind, insbesondere an

schwerer Ai tillerie niehr erBj^ art werden, als es bisher möglich war.

Die TraditorengesrhtUzf fcolleu einen gegen das Intervall

oder das NachKarwerk gei leLttten Angriff flankierend unter Feuer

nehmen. Man verspiiebt sieh viel von ihrer Wirkung

!

Die Entfernung von \\ erk zu Werk beträgt «»Itn.als 1 km
und noch inelir. Im Intervall werden Schanzen, Batterien und

Infanterielinien für die frontale Verteidigung angelegt Man muß
annehmen, daß der Feind im Morgengrauen zum Sturme vor-

bricht. Von allen Seiten werden gegnerische Abteilungen gegen

die zu stürmenden W^erke und gegen das Intervall vordringen.

Nachdem entscheidende Augriffe nur mit einem bedeutenden

Kraftaufgebot durchgeftihrt werden können, so durften sich, wenn

überhaupt eine Beobachtung möglich ist, außerordentlich viele

Ziele zeigen. Wohin sollen da die Traditorgeschlitze eines Werkes,

oft nur zwei an der Zahl, zuerst sehießenV Wenn auch die

FttUkugeln eines Kauonenschrapnelis sich in der Länge auf eine

Strecke von etwa 400^^ verteilen, so besitzt der dichteste und

wirkungsvolle Teil des Streukegels doch nur eine Tiefe von

rund 100^. Zwei Geschütze können demnach nur Ziele in einem

Räume von zirka 200^ mit Aussicht auf einen durchschlagenden

Erfolg beschießen* Ein rasches Vorwärtstragen des Feuers, ein

rasches Verlegen desselben, verspricht auch nicht immer eines

entscheidenden Effekt, denn dann wDrde die ohnehin nicht große

Wirkung der beiden Gcschtttzc ttberdies noch zersplittert.

Die Abwehr der Angriffe gegen ein Intervall und das Nach-

harwerk fällt allerdings nieht den Traditorgescbtttzen allein zu.

Man müßte sonst nach obigem gegen ein Intervall von 2000 m
zwanzig Traditorgeschütze wirken lassen. Es beteiligt sich }a
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auch die injutale 1 liiHiiterie- und At i.lierieverteidigunp an der

Abwehr des An^i iftes und diese sind an der Hatiptan^rifFbfront vor-

aussichtlieh »ehr siaik. Wenn aber im Lüut- der Belagerung ein

venu Angreifer überrascUeud (lurchjj^efiihrtt-r ^e%vahsainer Auj^'riff

Intervalle trifft, weiche weit ab von der belageruDgsnisiÜig an-

ge;;nt}encn Front liei^en und daher mit Kampfmitteln weiiierer

bedacht sind, dann liegen Hie Vf-rhiiltuisse für den Verteidiger

weaeutlich uut:ünsti(;er. Es kuDuen, abgesehen vum rechtzeititren

Eingreifen der Hauptreserve und der von anderen Urtcn heraa-

gezoCT-eneTi (iescliütze, in erster Linie nur sturmfreie 8ttltzpunkte

nnd ausreichend viele Interval!flankierunirsj(nla<^cn den An^riti'

zum Selieitern bririiien. Für derartige lutervaUe sind zwei Tr»*

ditorgeschütze gewili nicht ausreichend.

Solleo die Intervallfiankierungsanlagen ihren Zweck er«

fuUeo, daoD wttrde ielieieht folgendes su beachten sein:

Zu mittdestens jedes Gttrtelhauptwerk wäre mit Traditoren

oder traditorfthDiicben Anlagen zu veraeben und die Intervall-

flankierang beiderseitig zu i^estalten.

In diese Traditorenlagen sind, falls dieselben ein gutes

Schußfeld haben, welches bei Durchbrochsversuchen vorans-

sichtlieh viele Ziele zeigen durfte, stets je vier raachfeuernde

Geschütze einzustellen.

Überall, wo eR daR Gelände im Intervall erlaubt, sind

Emplacementw für die Flankierung der Verteidigungslinie einzu-

richteu und in der Nacht mit den Feldgeschützen der Ikzirks-

reserve zu lieüetzen. Durrh Mns^rij.l^j^e Maskierung und Ein-

deckung derselben ij<t Snr;i;e zu tra;,^en. daß sie von der feind-

lichen Artillerieaulklärung tunlichst nicht gesehen werden.

Die PanzergeschUtze der Werke unter Kuppeln sollen gleich-

falls in das Intervall wirken können.

Es ist ersichtlich, daß die Durchführung der vorgeschlagenen

artilleristischen MaBnahmen zum Zwecke einer starken Intervall«

flankierung sehr viele leichte GeschOtze erfordert. Ein Intervall

zwischen zwei Gartelhauptwerken warde von den beiderseitigen

Traditoren mit acht Geschlltzen von vier bis sechs Geschützen,

welche in sonstige flaokierende Emplacements eingt^stellt sind

und von vier Panzergeschtttzcn (zwei in jedem Gttrtelhaupt-

werk) uDter Feuer gehalten werden. Mit Ausnahme der Tradi*

torengeschutze können alle hier genannten jedoch auch in das

Vorfeld wirken und dort anderen Aufgaben nachkommen.
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Wenn auf allen Fronten, in allen Intervallen im Sinne des

Vorstehenden verfahren wird, dann konnte nnui den Eindruck

gewinneu, daß die leichte Armierung des festen Flatzei gleich-

falls all/tiöchr zersplittert sei. Solch ein irriger Eindruck kann

entstehen, denn der hier behandelte Gegenstand verbietet, kon-

krete Antraben zu machen. Die Zersplitterung der leichten Ge-

schütze isi jedoch nicht so arfj, wie sie auf den ersten lllic k

erscheirjen mag, denn es ist tatsÄchlich nur das Notwendigste

geschehen, um die Intervalle zur Abwehr von Hnrchbruchs-

versuchen gentigcnd sturmfrei zu luaclu-n. Kacluieui d\e Panzer-

geschütze der Wt-rke und der Traditoren zur »tändigen Aimif^-

rung dieser n|i|ekte zahlen und mit Rücksicht auf ihre Kon-

struktion zu Urtsauderungen nicht befilhigt sind, so kann der

Vorwurf der Zersplitterung höchstens die tibrigen in den Inter-

Talleu eingestellten leichten Kaiiber treffen. Denkt man jedoch

von HauB aus nicht an eine enghenige Verwendung derselben,

baut man auBer dea für die FJankierang der Intervalle dienenden

Emplaeements noch andere aus, von denen sie auch die übrigen

Aufgaben eines Gefechtes lösen können, hält man ferner wenigsten«

einen Teil von ihnen tagsüber bei der Bezirkareserve beisammen,

dann kann von ungerechtfertigter Zersplitterung keine Rede sein

;

denn es ist ihnen in ihrer Beweglichkeit meistenteils das Mittel

gegeben, rechtzeitig dort su erscheinen, wo es der Bezirkskom-

mandant fdr nOtig hält.

Man beachte übrigens vor der Aburteilung dieser Frag»,

warum eine derartige Verteilung der Artillerie angeregt worden ist.

Von den während der Ausrttstungszett im Ottrtel zu er-

bauenden Fernkampfbatterien wird geforderti daß sie den

Gegner zwingen, mit der Zemierungslinie weit vom festen Platze

abzubleiben, daß sie, insofern die Tragweite der Geschütze aus-

reicht, alle vom Feinde fUr den Angriff durchzufahrenden Vor*

bereitUDgsarbeiten stören; sie sollen außerdem im Vereine mit

den Nahkampfgeschtttzen ia den Werken und Intervallen die

Abwehr gewaltsamer Angriffe ermöglichen und die für die

Artillerie des Gegners in Frage kommenden Stellungen unter

wirksamem Feuer halten. Gelingt ea dem Verteidiger, den An-

greifer an der Verengung der Zemierungslinie zu verhindern,

das Heranführen des Belagerungsm ateriales, die Einrichtung der

Parks und die Durchführung der sonstigen Etablierungsarheiten

zu verzögern, so ist das für den weiteren Verlauf der Verteidi-

gung ein wesentlicher Gewinn.
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Man glaubt nun vielfach, dai3 Festungen nach durch-

gefttbrter Ausrüstung verm(ige der jetzt bestehenden Gesehttts-

veHeilung, bereit i.nd befähigt ^eien, überall und auf dem ganzen

Umfange des Gürtt^ls diesen Aufgaben nachzukommen. In diesen

Ansichten dürfte viel artilieristische SelbstUberschiitzung liegen!

Gewiß sind die beutigen Gesehütse und ihre Mnnition sehr

wirkungsvoll, aber die Wirkung tritt nur dann ein, wenn Geschtttz-

zahl und die zu beschiefienden Ziele in einem angemessenen

Verhältnis zu einander stehen. Es sei hiemit durchaus nicht jenen

das Wort geredet« welche ans den neuesten Kriegsereignissen

folgern, daß die Artillerie im Gefechte bei weitem nicht jenen

Einfluß verdiene, den man ihr auf Grund der Sehießplatzerfah-

rungen zusprechen will! Daß eben der von ihr im Kampfe er-

reichte Erfolg weit hinter dem erwarteten zurückblieb, kann nur

die Folge ihrer Verwendung sein. Es liegt nur an uns, die Ver^

Wendung der Geschütze derart zu gestalten, daß ihre ohne

Zweifel hohe taktische und ballistische Leistungsfähigkeit wirklich

zur (leltung koiniiie. Mau darf von wenigen Kanonen und seien

es die besten und weittragendsten, nicht verlangen, daÜ sie beim

Schießen auf groI3e Distanzen gegen Ziele, welche alle Falten

und Deckunnfon des Bodens ausnützen und etwa bei Abgabe

eines Stri uteuer.s, eine besondere W ii kiini: t i-zielen.

In deü Intervallen oeuzeilig anso^erusti tt-r Festnnrren stehen

nach durcht^eliihrter Kriegsausrüstnng bei Walii »iliemliciikeit

eines feindiicheu Angriffes, wohl st Ifen mehr als vier bis fünf

Fernkamptbatterien. Anf den Fronten, welche von ernsten Unter-

nehmungen des Gegners nicht getroffen werden dürften, ist die

Zahl derselben pro Intervall meist viel c:erint;er. Im ganzen

Gürtel zusammen ergibt dies eine recht bedeutende Zahl von Fern*

kampfbatterien, welche aber eine immerhin schüttere Artillerie-

linie darstellen. Diese Verteilung und das kleine ßestreichungs-

fcld der Geschütze, etwa 15** nach rechts und links, hindert die

Vereinigung ihres Feuers gegen wichtige Ziele ganz wesentlich.

Würde im Feldkriege einer so schütteren Artillerielinie ein

Erfolg angesprochen werden können? Wenn es, wie der ost-

asiatische Krieg beweist, dem Infanteristen des Angreifers im

Artillerie- und Infanteriefeuer selbst bei Tage möglieh war,

Deckungen herzustellen, so wird dies die Sicherheitsarmierang

des Verteidigers aufEntfernungen über 3 km auch nur in mindere
Maße verhindern können. Arbeitet der Feind nun in der Nacht
— und er wird das tun, denn er hat es nicht notwendig, sich
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aDi Ta^e Verlusten auszusetzen — dann durfte der von den

weni^^en FernkaiupfgeschUtzen erreichbare Erfolg ttberhaupt kaum
neoneDswert sein. Man liest zwar hie und da von großen Er-

folgen des Streufeuers, aber die zum Beweise dieser Behauptung

herangezogenen Daten stammen meist von Schießplätzen und

sind Schießaufgaben entnommen, fUr deren Lösung dem Schießen-

den doch manche Anhaltspunkte Uber die Lage des Zieles

bekannt waren. Man hdrt femer bei applikatorischen Übungen
im Festungskriege manchmal, dafi jener Raum, jene Niederung,

jene Linie yon dieser und jener Batterie des Verteidigers unter

Streufeuer gehalten werde und deshalb fUr den Angreifer un-

benutsbar sei. Was aber von eolchem Feuer in vielen Fällen

zu erwarten sei, zeigt an einem konkreten Beispiel der Artillerie-

kampf Ton Daschitsao, in welchem drei russisehe Batterien, 500 m
hinter dem Kamm eines Höhenzuges aufgestellt, acht Stunden

lang im Gefechte mit ungeAihr 80 japanischen GeBchQtzen ohne

besondere Verluste standhielten und dafi die Japaner, weil es

ihnen nicht möglieh war, die feindlichen Batterien zum Schweigen

zu bringen, den Getaner fast 100 Oesehütze stark schätzten.

Dem Verteidigter von Festungen kommen für die Abgabe

eines Streufeuers wohl seine Kenntnis des Vorfeldes, die aus-

gearbeiteten Schlißbehelfe und ein sorgftlltig angelegtes Beob-

aehlungsi>ystem zugute. Trotz alledem hat das Bestreuen großer

nicht eingesehener Käuuie zu dem Zwecke, Truppen, welche sich

darin befinden sollen, zu vertreiben, in den seltensten Fällen

Berechtigung; einerseits verteiien sich die Gesehosse im Räume
mehr, als für eine gute Wirkung zulassig ist, anderertieits werden

sich die Truppen durch eine Ortsveränderung leicht der Gefahr

entziehen. Ein Streufeuer gegen bewegungsftlhige Ziele, welche

an keine genau fixierte Linie gebunden siiul und deren Standort

nicht halbwegs genau bestimmt ist, bedeutet gewöhnlich nur eine

Verschwendung der Munition, dieses kostbaren Gutes, das sieb

auf eine andere Art und Weise besser verwerten mufi.

Oberdies sind die Truppen in der Vorbereitungszeit des

Angriffes, das ist w&hrend der Zemierung bis aum Einsetzen der

Belagemngsartillerie» nicht immer die wichtigsten und dankbarsten

Ziele fär die Festung»geschtttae. Kin wesentlicher Erfolg wird

on den wenigen Fern- und Nahkampfgeschtttaeni welche den

Gegner in der Zemierungsstelluiig beschießen können, kaum
erreicht werden, es sei denn, daß es möglich wArOi frei sich

bewegende Abteilungen und Stäbe des Feindes mit Feuer au
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ttberraacben. Uin die Zernieruiif^slinie fern zu halten, bedarf es

eines großen Aufgebotes an Artillerie und eines bedeutenden

Aufwandes an Munition. Es erscheint zweckni il iiier, dieses wert-

volle Kaiuptinaterial vorwiegend zur Fernhaitung der feindlichen

Ge8chUt2e und zur Verzöpjerim^j;, wenn möglich Verhiuderung

der fiir sie durchzufübreiideu Einrichtungsarbelten zu verweodeo.

Diesbezügliche Ziele wären

:

1. Forinntionen der .schweren Artillerie des Feldherrfs.

welche mit tlen Heiagerungstruppen gleichzeitio: aninars«cliierea

und aus verdeekten, mehrfach wechselnden 8te!lnno;t'n df-n Ver-

teidiger unter Feuer nebmeU| um die etwa noch zu vollendende

Ausrüstung zu stören

;

2. die Auswaggonierungsstation des Angreifers, sobald sie

bekannt wird und innerhalb des Geachtttsertrages liegt;

3. Feldbahnlinien von der Auswaggonierungsstation in die

Parkanstalten, um den Betrieb auf ihnen wn verhindern:

4. die Parkanstalten selbst, wenn sie erreichbar sind;

5. die von den Parks in die Kampfstellung führenden Armie-

rungslinien.

Die angegebenen Ziele durften meistens verdeckt liegen und

anr weitgehenden Anwendung des indirekten Feuers zwingen.

Die SchuBdistansen werden durehwegs größer als 4 km sein, ja

sie durften 6. 7 und 8 km und darüber erreiehen. ESs ist trots

dieser großen Entfernungen ein Erfolg wahrscbeinlieh, wenn
die Beobachtungsmittel gestatten, die Lage der Ziele fettsustellen

und genügend viele Gesehtttae zur Verfügung stehen.

Das Vorfeld jeder Festung hat eine Menge verdeckter

Räume, welche der Angreifer für die Anlage von Feldbahnen,

Parkanatalten u. dgl. ausnützen wird, um den Verteidiger ttber

die Richtung des entscheidenden Angriffes zu t&usehen. Die

Aufklftrnng dieser Räume hinter der Zernierungslinie muß der

Lullon überuehmen. Ein Blick in eine Karte, auf welcher das

Gesiclitsfeld eines Ballons mit einer Steip^höhe von 40(' tiUU uj

dargestellt ist, beweist, daß es im Hti<j;('llaiid für den»ell»en noch

genup: uiH'iii^rygebene Räume L-'ibt. Difse siebttoten Räume kann

der fciiulliiht- Artillerist bei der Krkundun^ leiebt bestimmen.

Soll aLsd beiiii;;licb der Beobachtung dd- notwendige Forlschriu

erzielt werden, so müssen Ballons in Anwendung kommen, welche

gefesselt, bedeutend größere Steighöhen erzielen. Die GroÜe des

Gesichtsfeldes und die Verringerung der sichttoten Räume :*iuii

für das rechtzeitige Erkennen der AngrifFsiront aus der Lage der
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Auswao^^oniernnirt^BtationeD, der Tras-^e der Feldbahnen und di-r

Laoje der Farkanstalten, ferner für die artilleristische 8chußbeob-

achtiing; im leruhaltenden und im entscheidenden Artilleriekampfe

sehr wichtig — vielleicht sogar ausschlaggebend ! — Es ist richtig,

daß die Erzeugung größerer Ballons eine unliebsame Kosten«

Vermehrung bedingt. Denkt man aber ao die Vorteile, welche

damit erreicht werden sollen, dann erscheint eine nicht allzu-

große Mehrausgabe ganz gerechtfertigt. Erst nach einer Vervoll-

kommDQDg des Balloninsteriales köDuen die Unsummen, welche

in modernen Festungen aufgespeichert sind, bessere Zinsen

tragen als bisher. Die Ballons für die VerwendnDg in Festungen

dürfen jedoch nicht nach einer Schablone erzeugt werdeo. Jeder

feste Platz weist in seinem VorgelAnde besondere Formen anf,

welchen der Ballon, was die iSteighOhe anbetrifft, entsprechen

soll. Schließlich sei bemerkt, daß es genttgt, wenn ftir die wabr-

seheinlichen Angriffiifronten vergrößerte Ballons verfügbar sind.

Es mOge nun untersucht werden, wie sich das Schießen

der Femhaltnngsartillerie gegen die unter 1 bis 5 genannten

Ziele gestaltet.

Die Yom Qegner in den Marschkolonnen mitgeftihrte schwere

Artillerie des Feldheere« dttrfte zu Anfang der Zernlemng nicht

allzu zahlreieh sein. Trotzdem wird der Kampf mit ihr und der

leichten Feldhaubitzdivistonen wenig Erfolg haben, wenn es nicht

gelingt, ihre Standorte auszumitteln, denn es kommt ihnen die

Möglichkeit eines relativ raschen Stellungswechsels zu statten.

Kur ein hoch aufgelassener Ballon wird die Lage der feindlichen

Batterien genau oder wenigstens in engen Grenzen feststellen

können. Ist dies geschehen, dann braucht der Verteidiger nur mehr

das Feuer möglichst vieler Geschütze auf eine feindliche Gruppe
— Batterie — zu lenken. Diese Möglichkeit ist dem Verteidiger

ohne Vermehrung der Fernkampfgeschtttze im Gttrtel gegeben,

wenn das Bestreichnngsfeld derselben auf 45" oder 60^ erhöht

wird. Die sonst in Intervallbatterien meist ttblicbe Wendungs-

fllbigkeit von 15^ nach rechts und links ist tatsächlich zu klein,

um moderne Geschtttze ihrer Tragweite gemäß vollkommen aus«

nützen zu können. Je kleiner das Bestreicbungsfeid, desto fühl-

barer wird der Kachteil der Zersplitteriu>^ der artilleristischen

Kampfmittel, welche mit dem Wesen der Festung innig verknüpft

ist und mehr oder weniger immer bestehen muß. Wird das

Bestreichiingsfeld ver^rrößert, dann wird der erwähnte Ubelstand

verringert und die Wirkung der Gesehutiie vei viehaitigt.
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In FeatttDgen, fttr welche immer eine gewiase AntrttBtangs-

zeit yerf^lgbar ist, ftllt der Truieport verbreiterter Bettnogen ftlr

ftUe Geachtttse mit gröfierer Tragweite nicht mehr ins Gewicht.

Und was die unvermeidliche Verbreiterang der Scharten nnd die

damit verbundene Oefithrdung der Bedienungsmannschaft betriff^

so gilt auch hier wie Überall im Kriege, daß die Wirkung der

Deckung voransustellen ist. Das Streben nach Erhaltung der

Eampffthigkeit der Batterien wird durch etwas größere Scharten

nicht viel hintangesetst; diese soll in erster Linie durch die

zweckmäßige Wahl der Baustelle und die Maskierung erreicht

werden. Die Bedienungskanoniere mttssen geCbt sein, möglichst

alle Obliegenheiten bis anf das Laden und Richten in den Unter-

stünden voraunehmen. Es w&re lohnend» praktisch zu erheben,

inwieweit die Erhaltung der Geschütze nnd die Sieherhmt der

Bedienung von der Schartengröße abhftngen, bezw. ob man den

Nachteil größerer Scharten im Hinblicke auf den durch sie er-

reichbaren Vorteil einer vielseitigeren Verwendung der schweren

Artillerie, nicht in Kauf nehmen könnte.

Sind einmRl die Bestreichungsfelder der Intervallbatterien

vergrößt rt und tut der hochsteigende Ballon selüe Schuldigkeit^

dann dürften die wenigen in oder liiuter der Zernierungsstellung

wirkenden Batterien des Angreifers einen schweren Stand haben,

sobald der Verteidiger von der Möglichkeit^ das Feuer vieler

Geschütze gegen einen Punkt des Vorfeldes zu vereinigen, aus-

giebig Gebrauch macht. Mit Rücksicht auf die hier in Rede

stehenden Ziele iBt eine Vermehrung der Intervallbatterien

während der Ausrüslungsperiode nicht erforderlich ; es genügt

die Verwendung der schweren Geschütze auf verbreiterten

Bettungen auf den wahrscheiiiii< hrn Angniistroiilen.

Man kfuiMte nur noch einwenden, daß die Feldhaubitz-

divisionen und die schweren Batterien des heldheeres, naclideui

*.ie ja mobil sind, überall in der Zernierungsstellung aufzutreten

vermögen und daß der Verteidiger mit dieser Möglichkeit rechnend,

gleichfalls überall im Gürtel schwere Geschütze bereit halten

müsse, um den Kauipf mit ihnen aufzunehmen. Dies dUrfte aber

wohl nicht notwendig sein.

Der Gegner, welcher seine wenigen, ihm ant)lnglich zur Ver-

fügung stehenden schweren Batterien bald gegen diese, bald

gegen jene Front der Festang ins Feuer bringt, schafft sich nur

Arbeit und erreicht, weil seine Geschützzahl gering ist. keine

nennenswerte Wirkung. Setzt aber der Angreifer das Gros
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derselben auf mehr abgelegenen Fronten ge^en den GOrtel ein,

80 könnte er damit die Abüeht haben, den Verteidiger Uber die

entscheidende Angriffisrichtnng sn t&Qseben. In beiden Fällen ist,

wenn es not tut, die mobile GeschUtzreserve zur Haod, welche

im Vereine mit den leichten Geschützen im Gürtel jede ernste

Gefahr verhüten kann. Die Aufstellung schwerer Intervallbatterien

im ganzen Gürtel erscheint somit nicht erforderlich : es entspricht

Vüllkoinmen ihrem Zwecke, wenn sie, insolaDi^t^ nicht Nach-

richten über die vuin Gegner tatsächlich gewalilte Augriffs-

richtung einlaufen, nur auf den wahrHcheinlichen Angriffäfrontea

vorhanden sind.

Die Auswaggoij n rungsstation ( Auswaggonierungsstationen),

auf welchen der Angreiter lebhaft tätig ist, wird meist auüer-

halb des größten Geschützertragea der Festung angelegt. Nur
sehr selten dürfte eine 1-eschießnng derselben möglich sein. Soll

jedoch ein Erfolg eintreten und dies kann geschehen, denn das

Ziel ist eine Bahnhofanlage und bei der Präzision moderner

Fla( lil)ahnkanonen selbst auf eine Entlennmg von 8000 m und

auch darüber, noch gut treffbar, dann darf das Feuer nicht

von 1 oder 2 Batterien dahin übertragen werden; man muß
möglichst viele Kanonen gegen dieses Ziel in Tätigkeit bringen.

Wie viele es sein sollen, das kann ohne Kingehen auf ein

bestimmtes Beispiel schwer gesagt werden. Je mehr, desto besser.

Jedenfalls weist dieser Umstand wieder darauf hin, die im festen

Platz verfügbaren Flachbabnkanonen nicht im vorhinein und
schon in der Ausrüstungszeit fast auf den ginnen Um£Mig des

Gürtels zu verteilen. Man müßte sie sonst, wenn in einem be-

stimmten Abschnitte ein erhöhter Bedarf eintritt, teilweise aus

ihren Batterien herausziehen und in andere einstellen und hätte

damit Arbeit geschaffen, auf deren Verringerung es im Festungs-

wesen sehr ankommt. Zweckmäßig scheint es daher zu sein, dafi

nur ein Teil der weittragenden Flachbahn kanonen zur Aufstellung

gelange und dieser Teil gleichfalls nur auf den wahrscheinlichsten

Angriffsfronten verwendet wird. Der Rest dieser Gesehtitze, welcher

bei der Gesehutzreserve bleiben müßte, wftre erst, wenn Kaeh>

richten Uber die Lage der feindlichen Auswaggoniernngsstation«

der Feldbahnen nnd Parkanstalten eingetroffen sind, in Stellung

zu bringen. Man kommt mit den zurttckgehaltenen schweren

Gescbtltzen keinesftlls zu spät, denn die Arbeiten in den Aus-

ladestationen und Parkanstalten beanspruchen viel Zeit, ja sie

werden überhaupt erst mit dem Falle der Festung beendet.
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Die Zosammeoziehung der weittragenden Flachbahnkanonen

avBSchließlicb an den gefährdeten Fronten und die rechtzeitige

zweckmäßige Etabliening der noch sarUckgebaltenen derlei Ge-

schütze, erscheint nur dann mOglich, wenn es den BeobachtongS'

mittein verläßlich gelingt, die Sachlage beim Gegner aufzuklären.

In dieser Beziehung sei abermals auf die Notwendigkeit hin-

gewiesen, das Ballonmaterial zn venroUkommnen and den je^

weiligen Verhältnissen im Vorfelde entsprechend anszugestalten.

Ist es bei dem jetzigen Stande der Beobachtnngsmittel schon

kaum anannehmen, daß die Angriffsriehtun^ den Verteidiger über-

raseben könnei so wird dann, wenn der Ballon gröflere Steige

hohe erreicht^ eine T&nscfanng aberhanpt nicht mdgiich sein.

Wenn die weitere VenroUkommnuog der Beobachtnngs-

mittel mdglieh ist nnd es andererseits feststeht, dafi der Angreifer»

je mehr GeschOtae er in Tätigkeit bringt, desto mehr von der

VoU- and Feldbahn abhAngig wird, dann kann der Verteidiger

fbr sich eine umso günstigere Situation schaffen, je fester er

entschlossen ist, die ihm im Anfange ankommende artiUeristische

Überlegenheit aussuntttaen.

Und dies mufi schon in der Zelt der Femhaltnng ge-

schehen.

Die Theorie fordert, daß die Parkanstalten, su mindestens

aber die Munitionsparks, anSerhalb derErtragsgrenae derFestungs-

geschutse anzulegen seien. Wenn es angeht, wird man dieser

Forderung folgen ; manchesmal dürfte jedoch ein teilweises n&heres

Herangehen an den Gttrtel nicht su yermeiden sein, besw. dem
Angreifer orteilbaft erscheinen. Der Verteidiger darf sieh dann

die AusDtttzung dieses Umstaodes keinesfalls entgehen lassen;

denn er kann durch eine wirksame Beschießung der Parkanstalten

entweder deren Verleguug veranlassen oder aber die £tablierung

der Belagerungsartillerie wesentlich verzögern.

Jene Flachbahnkanonen, die auf Fronten stehen, denen

gegenüber keine Angriftsarbeiten wahrgenommen werden, sind

zunächst wertlos; denn sie haben ja uiclitsi lern/Jihalteti. Es wäre

vielleicht einzuwc-nden, ilaÜ sthüßwürdige Ziele iür Feriikampf-

Ijuticrii'ii iiht'iall und ta-i iiu ganzen Umkreise der Festung auf-

treten k' liiu'ii und ilaß deshalb, wei»n auch die Melirzahl der

FlachbahnkaiK iirn für dl< walirj-tt heinliehe An^'i itTslrcuit bestiiuint

seien, dneh » iniu"' l)atterieü in tli;u aüilcren X'ertcidig^ungshezirken

aufgestellt vs < l i-ni niii^hen. Was sollen aber diese wenigen Fern-

kaxupf batterien gegen sehuÜwurdige Ziele, die außerhalb dea
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Hauptan^riffes auttreti-n und welche für den festen Platz keine

ernste Gefahr bedeuten, für Erfolge erzielen? Diese Zip!»' k()nnten

Truppen hinter Deckungen sein; das Feuer der Flachbyhn-

kanonen wäre darauf sehr UDZweckniäßi^. Diese Ziele können

Truppen in einer beliebigen Situation in
;
Truppen können leicht

Deckungen benützen. Diese Ziele können Feld- und andere

mobile Batterien des Gegners sein; Batterien dieser Art werden

ea in Ausntttsong ihrer Beweglichkeit auf keine großen VerLuste

ankommen lassen. Und seien es was immer fUr Ziele» das eine

steht fes^ daß eine unzureichende Gescbtttssahl immer nur einen

unzureichenden Erfolg haben wird.

Es ist nicht zweckmäßig, alle Ziele, deren Beschießung einen

nur vorübergehenden Nutzen verspricht, auch wirklich zu be-

kftuipfen. Wer klein bo Erfolgen zu Liebe auf die große Wirkung

an der entscheidenden Front verzichtet und seine Geschütze so

verteilt, damit überall alle Ziele beschoßen werden können, der

wird dem Hauptangriff wenig Kampfmittel entgegenstellen und

ihm bald unterliegen.

«Dem Hanptangriff muß, sobald er erkannt ist, sehen vom
Anfhnge an möglichst mit allen jeweilig wirksamen Kampfmitteln

entgegengetreten werden.** Eine diesem Qrundsatse entsprechende

Verteilung der Intervallartillerie könnte sieh im allgemeinen wie

folgt gestalten:

L Außer den Kahkampfgeschtttzen der Werke werden in

den Intervallen noeh so viele leichte Geschtttze zur Vorfeld-

bestreichung und Inlervallflankierung angestellt aU notwendig

sind, um mit der Bezirksreserve gewaltsame Unternehmungen

des Feindes so lange abzuwehreo, bis T^e der mobilen Geschtttz-

reserve und andere KrAfte d«»r Verteidigung eingreifen könneo.

2. Was daher manchen Intervallen an schwerer Artillerie

abgeht, ist durch eine Erhöhung der Sturmfreiheit mit anderen

Mitteln schon in der Ausrttstungszeit hereinsubringen.

3. Schwere Fernkampfarttllerie u. zw. Kanonen, Haubitzen

und in stark bewegtem Gel&nde auch Mörser, erhalten in der

Ausrttstungszeit zunächst nur die auf den wahrscheinlichsten An-

griffsfronten liegenden Verteidigungsbezirke.

4. Von den weittragenden Flachbahnkanooen ist vorerst nur

ein Teil derart auf die wahrscheinlichen Augriffsfronten auf-

zuteilen, dafi wenigstens die Hauptannähernngswege, die Bahnen

und Straßen, bestrichen werden; eine den Vfrhftltnissen ent-

sprechende Zahl wird zurOckgehalten und erst dann eingesetzt.

Ort» *w llllltlrwl««nielimnUeh*D Vtnta«. LZXIII. Bd. iWt. 27
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wenn der Feiud sich nach der Lage der Auswa^^onieningsstÄtion

und Parkanstalten über die Richtung des eotscheideuden Angriffes

eo.tschiedeu bat.

5. In der I- - riihaltungsperiude uiuLi n)eiHt indirektes Feuer

auf ffroße ?!ntt'eruun}^en angewendet werden . Es ist tieshalb, »oll

ein Ert'ülg unter diesen Verhaltnissen eintreten, notwendig, das

sich darbietende wiebtigste Ziel möglichst mit allen Geschtitzen,

welche (iasselbe erreichen können, zu beschießen. Zu Gunsten

einer fluten ^\'lrkuu^; soll hiehci die L«)8uiig anderer, vor der

Hftod minder wichtiij;er ScbiHljautgabeu \ ( iscbol)cn werden.

6. Di«* Festun gsgeschtitze im Ciüru I -ti'h«'n im allgeni» uit^n

auf einer Kreislinie, sind demnach in Bezug auf eine Feu r-

vereimgung gegen Punkt»^ des Vorfeldes iingrtinstig; firelesren. Fiii'-

BessfTnrifj; dieses Ubeistaiidcs kiinote durch die Anwendung ver-

breiteter Bettungen für alle weittrageadeu K&aoaen und üaubitzen

erzielt werden.

7. Wenn Festungen infolge des heranfiihrenden Bahnnetzes

und des Vorgelftndes voa vielen Seiten aus augegritTen werden

können und, genau genotniiieo, kein«' wahrscheinlichen Angriffs*

fronten besteben, dann muß eine Abänderung des Punkte« S
eintreten. Ein kleiner Teil der schweren Sicherheitsarmieruog

wird dann wohl, allen Möglichkeiten entsprechend, im Gürtel

einsustellen sein. Mit Bezug auf die Erwägung, daß Ferokampf-

K^escbütze eben nur dort etwas fernzuhalten haben, wo der ent-

acheideude Angriff ansetzt, muß der größere, in Reserve zurück-

gehaltene Teil erst mit der £ntwickluog der Verb&ltoisee beim

Gegner eingesetzt werden.

8. Greift der Gegner zwei Fronten an, dann könnte sieb

an einer Stelle ein Nebenangriff zur Täuschung drs Verteidigers

und an der anderen derHauptangriff entwickeln. Das Beobachtungen

•yatem muß in der Lage sein, möglichst bald alle diesbes&glichen

Zweifel zu beheben. Wie der Verteidiger unter solchen Um*
«t&nden zu Terfahren hättCi ist in allgemeiner Form schwer zu

sagen. Jedenfalls hat die Fernhaltung dem Hauptangriffe gegen-

Uber eine dankbarere Aufgabe. Zar Fembaltung eines NebeD-

angriffes dürfte ein kleiner Teil der schweren Sicherheitsarmierungy

etwa verstärkt durch die mobile Geschtttzreserve, ausreichend

sein. Ändert der Angreifer infolge der fühlbaren starken artil-

leristischen Gegenwehr des festen Platzes, im Laufe seiner bereits

im Gange befindlichen Vorbereitnagsarbeiten seinen Entschluß,

n|acht er nachträglich ans dem Nebenangriff d«in Hauptangriff:
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dann hat die Verteidigung einen wesentlichen Erfolg errungen.

Kann die Fernhaltunj^ ein höheres Ziel anstreben? Der Ver-

teidiger muß durch Friedensvorsorgen seine Geschütze so mobil

gestalten, daß er dem Angreifer nach einem Wechsel der Ad-

griffsrichtung gleichfalls wieder zuvorkommen könne.

Auf das Schießen gegen die feindlichen Armierungsbahn-

linien, Amierangswege, das ebenfalls noch dem Fernhaltungs-

kämpfe zukommt, wird später eingegangen werden. Hier wSro

nur noch die Notwendigkeit und Bestimmung der Sicherheits*

armierung im Noyau zu erwägen.

Was die Fracken über das Noyau (die Enceinte oder Kern

umwallun^) anbetrifft, gehen die Ansichten weit auseinander. In

einigen Staaten wird ein Noyau für unbedingt notwendig ge*

halten, um gelungene Gürteldurchbrüche selbst im Innern des

festen Platses noch mit Sicherheit abwehren zu können. Zu
diesom Zwecke wurden selbst veraltete Kernumwallungen fester

Plfttse nooh beibehalten, bezw. neue solehe schon im Frieden

hergestellt oder wenigstens fllr den Auerflstungsfall in Aussicht

genommen. In anderen Staaten hält man Noyanbefestigungen Air

uberfittsstgf da sie Kampfmittel beanspruchen, welche zur Vor*

teidigung der Gttrtellinie« dieser wichtigsten und am sorgfUtigsten

«uszuhauenden Eampfstellnng, besser erwendet werden kdnnen.

Auch hier durften für das Fttr und Wider die jeweiligen tat*

aftehlichen Verhältnisse des einzelnen Falles das entscheidende

Wort sprechen.

£s sei hier festgehalten, daß durch das Noyau und das

gleichzeitige Eingreifen der yerfilgharen Reserreui Qttrteldurch-

brttche zum Scheitern gebracht werden sollen; weiters zum
J^wecke des Zeitgewinnes der Gegner nach dem belagerungs-

mäßigen Niederringen eines Gtirtelabsohnittes, zur Fortsetzung

des helagerongswelsen Vorgehens Teranlaßt werden soll. Man
-darf demnach folgern, daß Festungen mit starkem und modern

ausgebautem, gut flankierten Gttrtel, der gute Ausschußverhält-

Bisse gegen das Vorfeld aufweist und welcher mit dem Aufgebote

«Her Mittel und insbesondere durch eine entsehiedene Ver-

wendung der Artillerie verteidigt wird, die meisten Aassichten

fllr einen langen Widerstand gewinnen und demgemäß am ehesten

des Noyaus entbehren können. Festungen dagegen, welche sieh

nicht vollkommen auf der Hohe der Zeit befinden, deren Gttrtel

teilweise aus älteren Werken mit großen Intervallen besteht und

«rst im AusrUstungsfalle durch Bebelfsbefestigungen ergänzt wird,

27»
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tntissen, wenn überdies das Vorfeld die verdeckte Annäherung

des Gegners g^i^'^^ n mehrere Verteidigungsbezirke gestattet, mit

gewaltsamen Angriffen und GUrteJdurchbrttehen rbchaen und von

Noyaas Gebrauch machen. Grenzfestungeo endlich, welche mit

Rücksicht auf ihre Lage bald nacli Eröffnung der Feindselig*

keiten angegrififen werden können^ bedttrfen gleichfalls einer

Kemum Wallung.

In allen festen PlAtseo, in denen Noyaus bestehen, rechnet

man mit der Verteidigung aus der Tiefe» welche neuestens you

manchen Seiten audi fHir den Feldkrieg vorgeschlagen wird,jedoch

nur dort Berecktigung haben dflrfte, wo es an Zeit filr den starken

Ausbau der Hauptstellung fehlt Bringt man der flauptstellung,

weil man ihre Mlngel erkennti kein festes Vertrauen entgegen»

dann muß der Kampf um Zeitgewinn durch die Verteidigung

mekrerer hinter einander liegender befestigter Linien erreicht

werden.

Zum Beweise, ob ein Noyau notwendig sei oder nickt,

könnte man Tielleicht auch die Kämpfe um Port Arthur anDihren.

Es sei aber gleich erwähnt, daß die dort bestandenen Verhilt-

nisse, was die Anlage des Platzes anbetrifft, in keiner europäischen

Festung vorhanden sind.

Die stärküte Verteidigungsstellung Port Arthur's auf dar

Landfront, welche mit unserem FortsgUrtel verglichen werdeu

könnte, war eine Linie zum Teile permanenter ßetestigungen,

welche auf dviu Drakonnuwy
j

- Rücken 2*6 km, bei der Erlung-

schan-Gnippe 4*2 kui von der Altstadt und bei der Itsdiau Gnipjie

ungefkhr 3 km von der Neustadt eniternt war. Man könnte dies»^

Verteidigungsstellung nach einem Vergleiche mit den radiaJeu

Entfernungen in europäischen Gürtelfestungen mit Recht als ein

stark armiertes und stark ausjrebautes Nojau betrachten. Da»

Bewußtsein des Verteidigers, daß die ihm anvertraute Festung,

was die Entfernung der Hauptstellung und demnach den Öchut^

des Hafens, der ^^tadt und der ruhenden Besatzung anbetrifft,

(leui VN eittragenden ArtiUeriefeuer nicht entspreche, zwang zur

KinrichtuDg mehrerer improvisierter Vorfeldstellungen. Jene Vor-

feldstellung, welche sich beiderseits der Bahn tiber deo Wolfs-

herg gegen Westen bis in die Gegend östlich Fandsjatun und

nach Osten bis Pascbdudsi zog, lag 7 bis 9 km vom Hafen ent-

fernt; sie lief also derart wie die GürlelUnie großer Lagerfe^tungen.

Kach dem Vorstehenden kennzeichnen sich die Verhältnisse bei

Port Arthur ungeffthr folgend:
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Die lJauptverteicligungs8tellun<i^ la^ in einem Gttrtel, den

man in unsereni Sinne Noyaii nennen kiinnte. Die Aufgaben

des Gürtels großer Lae;erttBtuugen (Erzielung eines langen Wider-

standes und Schutz der EtHhlissementa und ruhenden Truppen

im Innernl nuiUtpn mehrere V u tVldtütellun^en übernehniLn. Die

bcHchräiikten Mittel ließen die Au8D;e3taltuntr der V<)rfel(lstelluni>;en

im Sinn*' unserer Gürtellinie nicht zu und so blieben sie also

doch nur verstr^rkt feldniaßige Anlagen.

Mag man für oder ^egen das Noyau Stellung nehnu n, <la8

eine erkennt man sicher, daß sein Besteben an und für sich

nützlich ist und der Verteidigung (Telegenheit gibt, den Wider-

stand noch dann fortzusetzen, wenn ein Teil des Gürtf'ls bereits

gewonnen wurde und daß es nur dann die Kämpfe im Gürtel

nachteilifi: beeinflussen wird, wenn es allzuviel Kampfmittel er-

fordert. Die Verteidigung muß im Streben, die anfänglich viel-

leicht vorhandene artilleristische Überlegenheit möglichst lange

aufreehtiuerbftlteni anf jedes enm Kampfe geeignete GescbUts

reflektieren.

Ist der Wille, dem Angreifer ans dein Gürtel eine artiUa-

ristische Niederlage beizubringen, stark ausgeprägt und hat man
für die Stnrmfreiheit aller den gewalteamen Angriffen aasgesetzten

Fronten mit sämtlichen hieati anwendbaren Mitteln vorgesorgt,

dann verschwindet von selbst das ängstliche Gefühl der Unsicher-

beit| welches Ursacbe ist, daß schwere Geachtttse auf Punkten

aufgestellt werden, wo sie sich nicht sicher verwerten lassen. In

das Noyau sollten somit zunächst nur alte, für den Artilleriefern-

kämpf nicht geeignete Geschütze und jene Kanonen kleinen

Kalibers, die snr Erhöhung der Sturmfreiheit notwendig sind, ein-

gestellt werden. Man könnte einwenden, dafi dann der Schnfl-

bereiob der Kemnmwallung steh nicht bis in den Gttrtel er-

strecke und daß gegen den in das Innere der Festung ein-

gedrungenen Feind nur eine ungenllgende Artilleriewirknng

möglich sei. Zur teilweisen Beantwortung dieses Einwandes darf

man jedoch anführen, dafi die in den InterFallbatterien des Qttrtels

stehenden Nahkampfkanonen gegebenenfalls gegen das Innere

der Festung schießen können, und dafi die Feuerwirkung wesent-

lich vermehrt wird, wenn die 860** betragende Bestreichung

der OeschOtze unter Panzerkuppoln tats&ehlich zur Ausnutzung

gelangt

Man mufi, um TollstAndig zu sein, bei Angriffen auf das

Noyau zwei Fftlle unterscheiden.
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a) Zunaebst handelt es eicb lediglich um gewaltaame An-

griffe und Gttrteldurchbrttche. Naehdem diese im Vergleiche sur

Belagerung nur kurze Qefechtshandlungen darstellen, so dürfte

meistenteils keine Zeit zur Verfügung stehen, die Kernuinwaliung

nacliti a^lKii uocb utark mit ArtilU-rie auszuriUten. Man darf

diesen Nachteil jedoch niclit überschfttztii \im\ iiiuü bedenken,

daß der Feind auf seinein Vordringen gegen den Kern der

Festung bocbstens Feldgesebutze ujitDehinen kann. Der Kern-

umwallung, welche überdies durch das Feuer einwärts \s i kender

Gürtelgeschütze und durch die Hauptreserve unterstützt wird,

fttllt sonaeb nur die Aufgabe zu, die von sebwacber Artillerie

begleitete Ani^rilTsintnnttTie abzuwehren Die Erfüllungsniöt^liob-

keit dieser Auigabe muß der eigenen Intauterie, die hinter st it uj-

freien Deckungen kämpft, auch ohne besondere Mitwirkung der

Artillerie zu^^esprochen werden.

b) Anders stehen die Verhältnisse, wenn der Feind nach

gelungenem belagerungsmäßigem Angriff'e auf den (iürtel gegen

das Noyau vorgebt Der Angreifer zieht, insoweit es die Ver-

teidigung aus dem noeh unbezwungen gebliebenen Teile des

Gürtels gestattet, schwere Geschütze naeh, um durch deren Feuer

die Eiobruchstellen in den Kern der Festung stnrmfrei zu machen.

In diesem Falle aind zur Abwehr im Noyau gleichfalls schwere

Geschtttze erforderlich. Nachdem aber dieselben dort fehlen, so

mttssen sie erst dann^ wenn sich das Übergewicht entschieden

auf die Feindesseite neigt, in vorbereitete Batterien eingestellt

werden und es frigt sich nur, ob man auf den fttr die Armierung

des Noyaus nötigen Zeitbedarf wird rechnen können. Es scheint

ja! Denn der Artilleriekampf schwerer, auf einer 8 bis lOkin

langen und vielleicht noch längeren Front aufgestellter und gut

gedeckter Oeschtttze ist ein hin- und herscbwankendes, lang

andauerndes und, wenn man nur eine kurze Zeit ins Auge faßt,

eigentlich wenig verlustreiches Ringen. Der Umschlag kann nur

langsam eintreten. Siebt der Verteidiger endlich, daß, trotzdem

alle verfügbaren Geschiiize heraugezogen wurde», gegeu die Be-

la^erunij;sartillerie nicht aufzukonunen ist, erweist es sich unter

dem jeintiliihen Feuer als umii(>gliclj, den Infanteriekampf ab-

zuwelirrii, dann dürlte noeb immer Zeit genug sein, an die

Arniieruii;:; dos Noyaus mit .scbwereu Gencbützen zu schreiten.

Auf diese Art wird die Artillerie voll und ^ranz ausgenützt, um
deü tiegner eine artiileristiscbe Niederlage b«'izubrin«;rii uud die

Widerstandsdauer des Gürtels au erhöhen, terner um nach dem
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Falle eines Gtirteltciies die Vei'teidiguog auch weiter noch zu er-

uiögiicheü.

Zum Schlüsse Cht iiber die Verteilung der Sieheilitits-

aritiit^niD^ an^er^ti llteu Er^^figungeo seien noch einmal die Grund-

gedaokeu festgelegt.

Ks ist ni'bedingt nötig, die schwereu Geschütze tunlichst

uicht zu zerspiatern. Nachdem aber eine Sicherung der Festung

nach allen Richtungen notn'endig ist, so sollen biezu m-bst den

sonstigen Mitteln zur Erhöhung der Sturmfreiheit womöglich nur

leichte Ge^chut7.e verwendet werden. Mit Rttcksicht auf die

Schwerfälligkeit einer großen Belageninji; genügt es, schwere

Fernkampfgescbttixe im Aniknge nur auf den wahrscheinlichen

Angriifefrooten aufsnateUen. Zum entscheidenden Artiileriekampfe

inufi j<^des geeignete Geschtttz eingesetzt werden.

Vielleicht gehen manche Ansichten über das zulässige Ma6.

Es mag sein und ttberdies werden die tats&chlichen Verhältnisse

jeder Festung Abänderungen bedingen. Jedenfalls sind die hier

aufgeworfenen Fragen einer näheren Erwägung wert und die

Grundsätze Uber die Verteilung der Artillerie in Festungen eines

Fortschrittes ftlhig.

Zu HL Es wird im allgemeinen zugegeben, daß der Ausgang
des großen Artilleriekampfes in hohem Qrade entscheidend ftkr

das Schicksal der Festung ist. Sind die eigenen schweren Ge-

schütze infolge ihrer ^'eringen Zahl uder nach bceit» ungünstig

ausgefallenem Kampfe nicht mehr im Staude, das Feuer der

feindlichi u Artillti ieiuasse auf sich zu lenken, dann stehen alle

nur iff^endwie zum Geteehte aufiiiuclK iuli ii Ti'n|i|ieii d' s Ver-

teidigers unter der ungeteilten Wirkung der L't gnerisehen (t» ^t•hoße.

Die Stützpunkte der Hauptverteidigungsätclluüg im GUitel, die

Werke, müssen — und Beien sie aus dem widerstandsfähigsten

Bau.stoffe und in der modt rnsfi n und zweckniiißi^'sten Weise aus-

geführt — bald erliegen, wenn der AngriffsartilUrist und schließ-

lich der Angriff>pionier nur minder gestört, ihrem Zerstorungs-

werke obliegen können. Die Infanterie* und die Nahkainpf>

geschUtze der Werke werden, sobald die mächtige Artillerie-

wirkung aus den L tervalUn iehlt^ die Annäherung des Gegners

sum Sturn)aDgritf auf den Stützpunkt nur schwer abwehren können.

Besteht also das Grundbestreben des Fe^tungsartilleristen

darin, zu verhindern, daß seine Batterien niedergekämpft werden,

ao muß andererseits in der Organisation der Verteidigung der
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feste Wille zu erkenDeo sein, luo^licLst viel« Geschütze an dem
entbcheidenden Feuergetechte teilnehmen zu lasseo. Wie dies

eiTe'dit weiMlen köunte, ist aus den vurher^egan^enen Betrach-

tUDu;eu zu erkennen. Es wurde V()ri;e>ch]a£^en, nur die wahr-

scheinh'ehen Ani:ri!l-I ronii n ii^i A nsi ustungstalle mit schwerer

Artillerie aubzu-tatteü und alle nhij^en F<Tnkan)pfgeschu:/r-

tlen (je.>-cliiltzreserven eiuätuziebeii Haben letztere nach In >, ui

Vorgauj^e die mdo^Iiehst »rößto Stärke erreicht, dann ist weni^üU iis,

was die ßeisti Uuog der Zahl anbelangt, das Ideal iür die Ver*

teidigutig geschehen.

J^pin Nachteile, welcher aus der EnthlöJJune;' der anderen

Fronten von schwerer Artillerie entstehen könnte, braucht keine

besondere Traji^weitc zugemessen zu we rden, wenn die Sturinfreiheit

durch Anwendung aller Mittel erhöht und für unvorhergesehene

Fälle eine starke mobile Geschützreserve gebildet wurde. Die»

letztere erscheint nach entsprechenden Vorsorgen für die Be-

spannungen leicht nH><,'rich, da ja die immerhin noch mobilen

Geschütze oiittlertsr Kaliber nicht zersplitiert und nicht aus der

Hand gegeben sind. Man könnte hier auch noch auf die Ver-

wendung von Feldhaubitzen in Festungen hinweisen. Dieses tttr

die Beschießung gedeckter Truppen und Batterien hervorrsgend

verwendbare Geschütz wird im Festungskampie beim Angriff und

in der Verteidigung zumindest die gleichen vorzüglichen Dienste

leisten wie im Feldkriejre. Für den Kampf uui Festungen und

i&obesondere für die Verteidigung ist neben dem fast durchwegs

schweren Haubitz- und Mörsermateriai ein leicht bewegliches

WurfgeschUtz mit großem Ertrage drino;end erforderlich. Die

Beweglichkeit der Kampfmittel schwächt in vielen Fällen die Ab-
hängigkeit des Verteidigers von den unbekannten Mai3uahmeo

des Angreifers ab und diesbezüglich entspricht die moderne leichte

Feidbaubitze vollkommen. Ihre Wirkung befilbigt sie, ebenbürtig

mit anderen schweren Geschützen, am entscheidenden Artillerie-

kämpfe teilzunehmen. Die diesfalls am meisten in Betraeht

kommenden Ziele sind Angriffsbatterien mit offen aufgestellten

Geschützen und flüchtigen Unterständen, bei deren BescbieBung

die Wirkung der leichten Feldbanbitzen vollkommen zum Demon-
tieren der Geschütze und zum Durchschlagen der Unterstände

ausreicht.

Durch die Aufstellung einer starken, schweren und mobilen

Geschützreserve an und für sich ist der artilleristische EIrfolg

wohl vorbereitet, aber noch nicht erreicht. Hiezu gehört vor allem

I

k Digrtized by Google



Üb«r di« VerwonduDg der ArtiUerieausrilstung etc 401

die rechtzeitige und entöchi»^<iene Verweudung dieser <ieschütz-

iiiasse v(»n der Fernhaltungsperiode aogefaiigen. Die von der

Leitung der Verteidigung zu erftilleuden Autgaben müssen höher

geöteckt werden und solletj nicht etwa nur die Fernhaituug und

Abwehr des Gegners bezwecken. Die Artillerie des Verteidigers

muß vom Glauben durchdruugen sein, daJi die Angriffsartillerie

im Feuer der bald und in Uberinächtiger Zahl aufgebotenen

FestuogBgeschtttze weder zu Beginn des Kampfes noch später

aufkommen könne. £& ist überall zu lesen, daß die Festung«^

Artillerie trachten aolle, durch das Einsetsen der Qeschtttzreserven

die anittogiiche Überlegeuht it zu erringen. Dieser Satz ist dahin

zu erg&nzen, daß die vom Verteidiger in artiUeristischer Be-

xiehung erreichte Überlegenheit Uberhaupt w&hrend der ganzen

Dauer des Artilleriekampfes erhalten werden mllsse. Es ist in

allen militirischen Betrachtungen zu finden, dafi eine zielbewußte

und auf Entscheidung abzielende Gcfecht^leilung zuerst mit dem
wichtigsten Gegner abzurechnen habe und bis dahin alle Neben-

absichten und Pl&Qchen nach Möglichkeit bei Seite legen mufi.

Man übertrage diese Erkenntnis auch auf den Festungskrieg und

fordere nebst der unumgflnglichen Sicherheit auf anderen Fronten,'

den rttcksiebtsloseo Einsatz aller schweren Gesehtttze. Die Werke
namhafter Fachschriftsteller schildein die Reibungen und Schwierig-

keiten, die der Angreifer während der Durchführung der Be-

lagerung zu überwinden bat. Man erkenne die in dieser Beziehung

günstige Lage des Verteidigers und ziehe hieraus^ die Folgerung

für die rasche iukaniptseizung einer artilleristischen Über-

legenheit.

Nachdem nun festgelegt wurde, daß alle nur irgend ent-

behrlichen und geeigneten Geschütze tür den entsciieideuden

Artilleriekampf bereitzuhulten sind, so muß man sich auch, soweit

' dies möglich, über dm Zeitpunkt für tias F/insetzen dieser Ge-

fichützniasse klar werden. Die hiefür maßgebenden Grenzen,

daß der Verteidiger seine GeschUtzreserven nicht früher zur Ver-

wendung bringen dürfe, ehe er die Hauptangriffsrichtung mit

Sicherheit erkannt habe und keinesfalls später als der Feind die

Massen der Belagerongsurtillerie, sind theoretisch wohl bestimmt.

Zwischen diesen zwei Grenzen liegt aber manchesmal ein langer

Zeitraum und erledigt der Gegner alle fUr das Gelingen des

Angriffes grandlegenden Arbeiten.

Es ist eigentlich Terwunderlich, daß die Fachliteratur dem
wichtigsten Entschlüsse der Verteidigung, dem fÜnsetzen der Ge-
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schtttzreserye, nicht nahergetreten ist und sich dieshtfzUglich

bisher nur mit ^anz allgemeinen Fordemngen begütigt hat. Ob-

zwar die hier geäußerten AnschauuDf^en und überhaupt die

Meinungen eines einzelnen für die Kntschlußtassung im Kriege

keincstulls niaßtrebend sein kiinnen, so ist doch schon viel damit

gewonnen, wenn f>icli die Liteiatur jnit bisher weni^ betretenen

Gebieten beschätü^t und dadurch audcre zur Bildung eines all-

gemeinen UrteiU anregt.

Dem ei<;entlichen ent.:>cheidenden Kampf der beiderseitigen

Geschutzmassen «^elit die hereits früher gestreifte Fernhaitung.s-

perioile voraus. Durch eine kräftige Fernhaltun^ kann der Weg
flir den Krtuig im anschließenden Ringen der beiderseitigen

schweren Artillerien bereits geebnet werden. Die in der Fern-

haltungsperiude zu beschießenden Ziele liege a alle auf großen

Entfernungen und sind oft nur von den in beschränkter Anzahl

vorhandenen weittragenden Flachbnhnkanonen erreichbar. Das

Streben, dem Gegner gleich vom Anfange an möglichst viele

Geschütze entgegensustellen, wird also durch den vorerwähnten

üffistnnd begrenzt; es muß aber auch vorbanden sein, denn die

bisher während der Ausrüstungsperiode aufgestellten wenigen

Fernkampf- und Fernhaltnngsbatterien genügen infolge ihrer

Zersplitterung keineswegs, um irgend einen nennenswerten

Erfolg au erreichen. Ist ein Ballon vorhanden, der die Maß-

nahmen des Gegners aufhellt und eine Schuflbeobachtung

ermöglicht, dann ist das Feuer gegen große Ziele auf große

Entfernungen keine Munitionsverschwendung mehr und es er-

scheint Bweckmäßig, zur Femhaltung eines Angriffes, der durch

die Anlage der Parks bereits die Angriffsrichtuug ausgesprochen

hat^ alle schweren Geschtttze mit großer Tragweite einzu-

setzen. Es wird also ein namhafter Teil der GeschOtzreserven

schon zu einem frühen Zeitpunkt eingesetzt werden. Die fttr

das rasche und anstandlüse Einselzen dieser Geschütze not-

wendigen Vorarbeiten, u. zw. der Batteriebau und die Auf-

stappelung eines mehrtägigen Munitionsvorrates in den Uürtei-

magazinen, müssen in der Ausrüstungsperiode beendet sein.

Kach Abgabe dieser Fernhaltungsgeseliütze an die laut ßallon-

nieldungen augegritfene Front, bleiben noch die niobile und jene

ieiie der schweren GesebiUzreserven, welehe. ^vll-. die Mörser,

Haubitzen und hanbitzähuiicben Kanonen, Jür den Fernhaltungs-

kampf nicht geeignet sind, in der Hand des Festtinj^skommandanten.

Der Zeitpunkt für das Einsetzen derselben wird dann gekoromen
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Bein» wenn der Gei;ner von «einen Parks die Armierungsfeld-

bahnlinien bis in ihren SehuBbereieh vorgebaut, besw. wenn er

mit seinen Batteriebautransporten den von ihnen mit Wirkung su

besehiefienden Raum erreicht hat. Von diesem Augenblicke an

wird bis nur Feuereröffnung der BelagerungsartÜleriemasse noch

geraume Zeit vergeheo, innerhalb deren der Verteidiger Gelegen-

heit hat, das Feuer seiner Geschtttse auf Grund der Rekognos-

nierangsergebnisse ans dem Balloo, planmiOig vonubereiten« Die

hie und da noch geäußerte Anschauung, daß der Angreifer in

einer Nacht den Batteriebau, in der anderen Nacht die Armierung»

ja daß er beides selbst in einer Nacht sollenden kanti. gilt wohl

für kleioe Verhältnisse, ist aber iür die Masse der Belagerungs-

U'tillerie gewiß unzutreffend. Man lese nach, welche Zeit auf der

Nordfront von Paris und vor Sebastopol für den Batteriebau not-

wendig war und wird finden, daß Wochen vergehen mußten, nin

der Uiit^uuBt der Boden- und Wilterung8verhältni68e Herr zu

werden.

Man könnte vielleicht einwenden, daß das Emst tzen der

Geschützreserve, noch bevor der Gegner mit dem iiatteriebau

beginnt, zu früh erfolge und daß noch weitere Erkundungen

abgewartet werden müssen, ob der Gegner tatsächlich hier oder

dort seine schwere Artillerie in Stellung bringt. Es ist richtig;

man darf nicht vorgreifen und die ei«jenen schweren (THsehütze

an Ort und Stelle bringen, bevor der Kampfraum der leiadlichen

Artillerie fe>t^elegt ist. Kann sich nun der Verteidi/Lcer, der aus

bonstigen Nachrichten und Ballonbeobachtun;;en die I^age der

Au8wajj^onierun>:astatiünen, der Parkanstalten und vielleicht auch

teilweij>e «ien Verlauf des Angritisfeldbahnnetzes erkennt, noch

über die auzuorreit'ende Front liiiischen ? Nein und ja! Nein dann,

wenn der Feind, wie sieh aus der Dichtigkeit seiner Parkanstalten

und aus der Leitung seiner Transporte auf der Voll- und Feld-

bahn ergibt, sein gesamtes Material in einem der Entwicklung

der schweren Belagerungsartillerie entsprechenden Kaum ver-

schiebt und sonach geschlossen werden kann, daß sich seine

Geschütze auf einer zusammenhängenden Front entwickeln werden.

Ja^ dann, wenn der Gegner sein Angriffsmaterial teilt und durch

die Anlage des Parks und sonstige Zeichen zu erkennen gibt,

daß zwei räumlich von einander getrennte Fronten der Festung

angegriffen werden sollen. Eine gleichmäßige Dotierung der beiden

AngriÜe wird man vom Gegner nicht voraussetzen dürfen : es

wird sich sonach ein Nebenangriff und ein Hauptangriff ent-
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wick'^ln. Es ist wie im Fcklkrie^e ; der Feiad will durch einen

NebenaügrifF den Verteidiger täuschen, seine Kraft auf eine

faUebe Front ziehen und sich Tür den entscheidenden Kampf
gtinstige Vorbedingungen verschaffen. Nur iusoferne ist die Lage

der Verteidigung im Festungskriege von jener im freien Felde

verscliieden, als das rechtzeitige Erkennen der feindlichen Ab-

sicht hier, weil das schwere Kampfnjaterial der Artillerie, wenn

bereits irgendwo eingesetzt, nur fichwer und mit großen) Zeit-

und Kraftaiii u ;m<le verschoben werden kann, noch wichtiirer für

eine zweckmäßige eigene Entschließung ist als im Feldkn i:e.

Betont muß aber werden, daß dieses Erkennen im Festungskriege

w! sriitlich erleichtert iat. Einesteils gibt die lange V^orbereitungs-

und Basierungsduuer des Angriffes, es mögen die Arbeiten be-

schleunigt werden wie sie wollen, dem Verteidiger viel Zeit zur

Beobachtung, andererseits sind die Beobachtungsmittel der Ft^siung

und insbesondere der Ballon, was die Vergriißerung seiner 'Steig-

höhe und die Anpassung derselben an das Gelände betritft, wie

schon erwähnt, noch verbesserungsfähig. Teilt also der Angreifer

seine Kamptmittel für einen rfturolich getrennten Haupt- und

Nebenangriff, so dürfte ersterer aus dorn Umfang der Vor-

bereitungsarbeiten meistenteils erkannt werden. Betreibt aber der

Angreifer bei vrdliger Geheimhaltung der von ihm gefaßten ent-

scheidenden Absicht snerst ausschließlich nur die Etablieruog

des Nebenangriffes, dann schafft er sich mit Rücksicht auf die

Hinterrinanderfolge der fttr den Neben- und Hauptangriff er-

forderlichen Arbeiten einen gans bedeutenden Zeitverlast und

läuft Gefahr, daß die fUr den ersteren eingesetzten Kampf-

mittel von der Übermacht des Verteidigers erdrückt werden. Et

giht swar VerbftUnisse (insbesondere bei mehreren von Feindes-

seite heranführenden Bahnen und bei entsprechender Qelinde-

gestaltuDfc), welche den Angreifer in der Verschleierung seiner

Ahticht bej'ünstigen ; aher im ganzen genommen wird bei einer

räumlichen Trennung der sehwerbeweglicheo Kampfmittel für

einen Neben- und HauptangrifF, doch su sehr mit der Täuschung

des Verteidigers gerechnet Nachdem eine in dieser Art geplante

Tättschnog wohl gelingen kann, aber möglicherweise — und das

ist wahrscheinlicher — nicht gelingen wird» so ist eine Teilung

der schweren Artillerie fUr den Angreifer selbst ein swei-

schneidiges Schwert.

Ist die Lage der feindlichen Parkanstahen bekannt, dann

erscheint ein Fehlgreifen des Verteidigers bezüglich des Raumes

Digrtized by Google



Ober die Verwenduug der AitiUerieausrastung etc. 405

fttr das Einsetzen seiner schweren Artillerie fast ausgeschlossen.

Einige Parkaaatalten werden wohl immer aufzufinden sein, denn

man darf kaum annehuten, dafi der Gegner alle Anseichen für

die Lage der Parkteiie vollkommen verbergen könne» besw. dafi

das Naohricbtensystem des Verteidigers vom Baiion angefangen

bis autti Observatorium und den Patrouillen herunter versagen

werde. Es ist au beaehteu, dait der Gegner von seinen Park-

anstaltea nur mehr gerade oder wenig schrig naeh vorwftrts

gehen kann und dafi man seine Artillerie sicher trefPen wird,

wenn die Verteidiguugsgeschfltze im Räume gegenttber den An-

griBsetablisseucents aur Aufstellung gelangen. In der Durchführung

des Grundsatzes, mit der eigenen Artillerie frtther in Stellung zu

sein als der Gegner, u. aw. so frtlh| dafi der Feind alle im Schuß»

bereiche der eigenen GeschUtse voraunehmenden Etablierungs-

arbeiten Air seine Batterien im gftnzlieh entfalteten Feuer der

Festung vollenden müsse, braucht man nicht ängstlich zu sein;

denn Artillerielinien von 8 und 10 km Länge können sich nicht

verfehlen, aie werden .sich bei Verwertung der über den Angritf

jedciilaiiö verfügbaren Auf klarungsdaten mit Bestimmtheit treffen.

Man kann auch schwer annehmen, daß der Angreiler, »uhuid

er die vullentwickelte Kraft des Verteidigers gewahrt und die in

ihr HeE:<'nde Feuenibrrlegenheit fuhlt, eine Verlegung des ganzen

Angritfes und eine \ t-rschiebung des schwerftllligen und bereits

in Eniwi' klniig betiDdlicheu Ani^^rilfsniaterials beschließen werde.

Dies wäre theoretisch und praktisch noch viel mehr eine bedeutende

Verzögerung der Augriffsoperation und ein wesentlicher Vorteil

für die Verteidigung. Jetzige Festungsangriffe mit den großen zu

bewegenden Lasten benötii^en zu ihrer Einrichtung und ganz

besonders zu ihrer ununterbrochenen Erhaltung eines peinlich

und sorgfältig durchdachten Transportwesens, da» die Leistungs-

Billigkeit der VoUbahneUi Feldbahnen und etwaiger Armierungs-

linieu mit Fuhrwerksbetrieb, auf haushälterische Art in Binkiaog

bringt^ und weisen demnach eine Ständigkeit auf, die dem An-

griffe zum Kachteile gereicht und dem Verteidiger bei tat'

krftftigem und entschlossenem Verhalten seiner Ai-tillerie weit-

reichende Erfolge bringen kann. Die Verlegung eines bereits ent-

wickelten uud basierten Festungsangriffes ist, auch abgesehen von

der Feuerwirkung des Verteidigers, mindestens ebenso schwierig

und umständlich, als die Verlegung einer Etftppenlinie im Feld-

kriege. Im Nottalle können die iui freien Felde operierenden

Trup})en auf kurze Zeit von den mitgef)ibrten Vorräten und vom
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Lande leben; der Munitionsverbraueh ist mit lUicksirht auf die

doch seltenor statttindendeu Schlachten o^erin<,^er und erreicht

Dicht im eutftrnte.sten jenes Gewicht, das täglich in die Parks

und au8 den Park« in die Batterien zu schaffen ist. Eine Ver-

letrun^ des Ary^riffes h» i utet tatafichlich eine laui^wierige und

mit vielen Reii)uncren verbundene UnterbrechiinL' de'sselben. welche

<lem VerteiHi^rer nur lieb sein kann. Man spriciit vom Streben,

den Anjä;rifF mobil auszuji'stalten und von d^r Schwerfälligkeit

des V au ban'Bchen Verfahrens. Tatsächlich ist aber der heutiije

große Festungsangriff, freilich infoij^e uoabwendbarer Verhältnisse,

•tabüer als es der alte war. Es sei also hier konstatiert als

operativer Vorteil des Angriffes: die im Anfange und innerhalb

gewisser und durch den Nachschnl) bedingter Grenzen bestehende

Entschlußfreiheit, welcher sich der Verteidiger wohl anpaisen

muß, und als Nachteil desselben seine spätere Stabilität.

Hat die Verteidigung diesen Nachteil des Angreifert bisher

oll ausgentttst 7 Beabsichtigt sie dies su tun ? Bisher war von

einer Ausntttsuag des erwähnten Umstandes wenig zu hOren;

denn die Friedessyorbereitnngen und die Vorsorgen während der

Ausrttstungsperiode bewegten sich nicht vollkommen in diesem

Sinne. In Zukunft wird sie es tun können, wenn der feste Wille

vorhanden ist, auch in Festungen alle Kräfte bis zum letzten

Hauche und nicht nach «inander und zersplittert einzusetzen*

Und dieser Wille, mufi weiter gefolgert werden, wird vorkznden

sein, wenn ftkr die Stunnfreiheit der von schwerer Artillerie fast

oder wirklich ganz entblößten Fronten so viel geschehen ist, daß
tiberraschende Angriffe zuverläßlich bis zum Eingreifen weiterer

Reserven zurtlckgewiesen werden kennen.

Ist diese Forderung vielleicht zu hoch trestellt? Es scheint

fast so zu sein; aber nur aus dem Grunde, weil der Festungs-

krieg bisher fast ausschließlich die DomSne der In^-enienre und

der Artillerie war und weil mau glaubte, ohne scii\v< t r» Oeschütze

überhaupt bei keiner Gelegenheit au-ikonnfien zu können. Die

bervorragenile Notwenclijrkf il tiei- r%ch^vereu Ariillerie im Festunga-

kriege wird im Wesen nicht aniretastot, aber die Überschätzung

dieser Notwcnrli^;keit führt zu falschen Fnlgerung;eu, welche im

blutjf^en Ernstfalle einem vorurteilslosen Feinde gegenüber ihre

Uuzulän^dichkeit erweisen. Bestätigen nicht die in der Kriegs-

geschichte verzeichneten ICämpfe um feldmllßig befestigte Stellungen,

daß eine tapfere Infanterie mit Feldartillerie ganz allein imstande

sei, die Stellung zu halten ? Konnten die Japaner trotz ihrer bei-
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spiellor^en Todesverachtung fel<l mäßige und stark bosetzte bt» lltiiiii^eü

der Russee im ersten Anlaufe nehmen ? BfMVf'iseD uicbt die mehr-

täu'ii,^ n Kampfe um LiMojan und Mukdeü und der Umstand, daß

8i(^ minier durch die Umgehunt]: entschieden wurden, welche im

Festun^^skriege aus/^eschlosscn ist, die Zähigkeit der durch die

Feldariiüt^ric untcrstUtzttMi I n f anterieverteidi^unjä; *? Die Zahl der

in diesen Kämpfen auf russischer Seite verwendeten Geschütze

war im Verhältnis zur Ausdehnung der Verteidii^ungalinie, jeden-

falls gering; ihre Wirkunßf mag ja an bestimmten Punkten den

Japanern recht fühlbar gewesen sein, ihr Einfluß auf den Ge-

samtverlauf der Verteidigung war, wie dies auch nicht anders

sein kann, ohne Zweifel kaum besonders gi'oß.

Eine weitere Frage wirlt sich auf: soll von den schweren

FestungsgeschUtzen nach Einsetzung des Gros keine Reserve fUr

UBVorhergesehene Falle zurUck|?ehaIten werden? Man sa^, daß

jeder Kriegführende mit dem Willen des Oegners rechnen müsse,

der Überraschungen bringen kann. Diese allgemeine Lehre ist

im Feldkriege wohl fast immer zu beachten, muß aber im

Festungskampfe etwas eingesehränkt werden. Im Feldkriege

müssen außer den Reserven zur Nihrung des Kampfes noch

Truppen für unvorhergesehene F&lle, zur Abwehr umfassender

Angriffe und zur Durchführung von Gegenangriffen zuiückgehalten

werden. Im Festnngskriege sind fWr die Nährung dee Kampfes,

für Ausfälle, die Truppen der Benirks^ und Hauptreserve Ter*

ittgbar. ÜberflOgelnngen and Umfassungen haben bei weitem nieht

einen so entseheidenden Er,folg wie im Kampfe auf freiem Felde.

Umfassungen kdnnen höchstens gegen vorspringende Gttrtelteile

unternommen werden und was die Überflttgelung anbetrifft^ so

könnte sie sieh höchstens auf die Belagerongsartillerie beziehen,

welebe mit einem Teile ihres Gros die Geschtttastellungen des

VerteidigerB Übergreift Man bedenke aber, daß das Eünsetsen

der Geschtttireserven aur Aufnahme des entscheidenden Artillerie^

kampfes kein plötalicher Entschluß ist und es auch nicht sein

soll, daß dieser wichtigen Handlung lange Erkundungen und

Beobachtungen voraDgeben, auf deren Grundlage die Situation

ganz anders und viel erschöpfender beurteilt werden kann als

im Feldkriege. Wenn man die Sache von einem allgemeinen

Standpunkte aus betrachtet, dann könnte man sagen: „wo

Reserven nicht notwendig sind, dort scheide man sie nicht ans;

denn sie sind ohne Zweifel ein durch die heutige Kampfweise

bedingtes, notwendiges Übel, welches KriUle surllekhAlt, auf
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deren \'rr\\ » luhm«? nicht untf^r allen Umständen sicher mehr
gerechnet werden kann. W id rspricht es nicLt dem ^\ esen der

FfStiing, wenn man anniiriint, rlnß niiicrliciierweise auch außer-

halb der beJa^^eruDf^stiijliJig angegntfeneo Front Gefahren für den

Platz auftreten können, zu deren Abwehr dann die Zeit für das

HeraozieheD der mobilen im großen Artilleriekampf eingesetzten

Geschütze fehlt? Sind nicht auf sämtliclien mit allen Mitteln

sturmfrei ansgt^stalteten Fronten Inf{interiebesatzunp;en, Nahkanipf-

geschütze, J^« zirk.sreserven vorhanden und ist schließlich nicht die

Hauptreserve verfügbar?

Ist es mit Rücksicht auf die Sicherheit aller Fronten zulässig,

von der Zurückhaltung schwerer Geschütze abzusehen, so ist es

io Anbetracht der Forderung, die Überlegenheit ttber die Angriffs-

artillerie zu erringen und weiterhin aufrecht zu erhalten, geboten,

mdglicbit alle Geschütze zum entscheidenden Feuerkauipfe zu

Tereinigen. Der artilleristische Feuerkampf der beiderseits gut

gedeckten Ziele ist ein langandauerndes, vielfach schwankendes

Ringen ; soll ein £rfolg eintreten, dann muß die Überuiacht

möglichst firtthzeitig und nicht nach einander sur Geltnng gebracht

werden.

£in wichtiger Punkt bei Beurteilung der Verhältnisse flir

das Einsetzen so vieler Geschütze ist die Haumfrage. Der An*
greifer hat eine bessere Entwicklungsmöglichkeit, denn er steht

auf dem äußeren Bogen. Für 400 Qeschtttze beispielsweise be-

nötigt er, wenn ftlr jedes 30 m gerechnet wird, 12 km. Diesen

12 km beim Angreifer entsprechen beim Verteidig«^: bei 8 km
Gttrtelradins und S km Eotferniuig der Belagemngsbatterien von

den IntervalleOf nngefllhr 9 km. Der Verteidii^er könnte also naeb

dem gleichen Satze höchstens 300 Gesehtttze aufstellen. Man ist

beinahe geneigt, angesichts dieser Tatsache das ganze Gebäude

SU zerstören und den Wunsch des Verteidigersi die Überl^en«

heit in der Zahl zur Geltung zu bringen, eben nur als solchen

zu bezeicbben. Es sei jedoch dieser Sache nlhergt»treteo.

30 m Fronträum fttr jedes Angriffs* und Verteidigungs*

gvschtttz sind sehr reichlich gerechnet. Der Angreifer kann sich

tatsächlich durch eine minder dichte Aufstellung netner Gesehtttze

im Räume einen Vorteil schaffen. Der Verteidiger hingegen steht

vor einer Zwangslage. Geht ihm das Streben^ womöglich die Zahlen-

ttbertegcnbeit im Geschtttzkampfe zu erreiohen, ttber alles, dann

wird er die gedrängte Aufstellung seiner Artillerie hinnehmen!

Sieht er das Mißliehe einer zu gedrängten Etablierung seiner
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Artillerie als ausschlaggebend an, so muß er auf die Ausnutzung
seiner Geschütze verzichten. Man dürfte, wenn der Sache auf

den Grund gegangen wird, wenn alle Vor- und Nachteile vor-

urteilslos betrachtet werden, die gftnzlicbe AuantttsuDg des

schweren Vexteidigangsgeachtttzmaterials einer bequemen Auf-

stellung^ vorziehen.

Zu den 9 km Eutwicklungsraui» des Verteidigers, welchen

12 km des Angreifers entsprechen, köpnen wir an den Flügeln

ganz gut noch je 1 km hiosusclilatren, so daß dann 11 km ittr

die Entwieklung der Festungsartillcrie zur Verfügung stehen.

Wie weit man überhaupt in der VerlAngerong ^ r Oeschüta-

aufstoUung gehen darf, entscheiden wohl nur die Verhältnisse

des Vor- und Gürtelgeltodes, dann insbesondere der Umstand,

wie weit die auf dem äußersten Flügel befindlichen Geschütze

mit eben noch entsprechender Wirkung schiefien können. Wird
eine der 12 km langen Angriibfront symmetrisch gegenüber-

liegende 9 km lange Verteidigangsfront an den Flllgeln um 1 km
verlängert^ dann hfttte das äußerste Flttgelgeschtttz des Verteidigers,

um gerade noch das FIttgelgeschtkta des Angreifers su erreichen,

eine Entfernung von ungeflihr 3200 m (senkrechter Abstand

beider Knmpfroaten 3 km).

Von einer entsprechenden Wirkung wären somit die Flügel-

gesehtttze keineswegs ausgeschlossen; man könnte in dieser 6e-

aiehung sogar bis 4000 m gehen. Von Nachteil ist nur die not-

wendigerweise schiefe Schußrichtung der gedachten Flügel-

geschütze. Eine derart schiefe Anlage der Batterien, so daß ibre

Hauptschußriehtung in erster Linie dieser Forderung Rechnung
trage, ist nicht zweckmäßig ; denn sie wären nicht beftfaigt, Batterien

zu bekämpfen, welche der Qegner in ihrem eigenen Vorfelde und

zu ihrer eigenen Enfilierung au&tellen könnte. Hier kann eben

auch nur wieder die schon wiederholt als notwendig betonte,

ausgiebige Vergrößerung des Bestreichungsraumes der Batterien

teilweise abhelfen.

Nimmt man 11 km Entwickinngsraum für die Verteidigungs-

artillerie und das einemal 30 m, das anderemal 25 m Frontbreite

Air das Geschütz an, dann könnten im ersten Falle 366, im zweiten

400 Geschütze aufgestellt werden. Sind 25 m f^r ein Geschütz

zu wenig? Man vergesse nicht, daß es sich um die artilleristische

Überlegenheit handelt und daß, wie überall im Leben, so

auch hier gewisse Nachteile hingenommen werden müssen. Man
beachie weiter, daß die Länge einer sechspiecigen Batterie 100

Offu der MliiarwfiM9Mta(kltolMB yeretar. tiZlIlL Bd. iMt. 28
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höchstens 120 m betrS^ unHi daß somit natli dem erwähnten

K' rhnuiifiis!*atz*^ seihst b^i vc^ikommen linearer Entwicklung der

Batttrriti^n Zwischenräume von 50 bezw. 6^) m zwiscUen den
Batteritr-n übri? bleiben.

})[Bn k- dij'l^ auch nnch einwenden, daü das Gelände oder

dessen Bedeckunc^ hinderlich seien und niemals ein»^ so dichte

AulstelluD^ der Artillerie gestatten werden. Die8er Eiuwand hätte

nar Beret htipun^^, wenn .man in ^anz vprn!*etpr ^^ eise iinnier

und liberall dire kt schießen wollte, simst tritit er nur in) \\ eicb-

iande. in Teichgegenden iind bei absolutem Felsbodeu 2a. Wo
kommt aber in Festungen an df-n für eine Belagerung in erster

Linie in Rücksicht zu nehmenden Fronten so wenig benützbares Ge-

linde in großer Ausdehnung vor? Schwierige Gel&ndeteile werden

sich ja gewiß so manchesmal vorfioden, aber sie müssen in der

Vorbereitaogiceit wohl auch schon im Frieden fttr ihre apitere

Bestimmoni^ hergerichtet werden. Wenn mtn dem Angreifer

großartige artilleristisehe Leistungen im Überwinden von Terrain-

•ebwierigkeiten in kurzer Zeit und oft nur mit Behelfsmttleln

ausgeführt sutraut, dann darf man sie dem Verteidiger, dem schon

die Friedens- und eine oft recht lao^e Vorbereitungsseit ftlr den

gleichen Zweck sur \erfiXganf^ stehen, auch nicht absprechen.

Wenn man nun im einzelnt n an die Aufstellung einer so

bedentenden Oeschützmasse in beschränktem Banme herantritt,

dann wird man finden, daß manche Batterien natQrllch recht

nngttnstig in Bezug auf die artilleristische Feuerleitung zu liegen

kommen. Auf den Höben und den leicht saganglichen Hloj^n
haben eben bei einer linearen Eotwieklnng von 11 km 72 Batterien

keinen Plate. Man wird anch Terrainformen mit sehwi^^en Zu-
gängen ttod Oeliadeteüe mit unangenehmen Bauverhftltnisaeo

notwendigerweise ausndtsen mttssen. Man kommt bei Beant-

wortung dieser und noch manch anderer Einw&nde immer wieder

darauf zurttck, daß die Verteidigung mit ihren organisierten

Arbeitskräften besseres leisten kano nnd muß als der Angreifer

und daß der Batteriebau in schwierigem Boden kein HIademts
sein darf. Die Verteidigung großer Festungen kann mit dem Bau
und der Armiemng der erforderlichen Batterien gewiß fertig

werden, denn sie ist ja in der Zeit nicht so aig besehrinkt.

Schon in der Ausrüstnugsperiode können an den wahrschein-

lichen Angriffsfronten viele Batterien in Erde ausgeführt werden,

weiters vergeht vom Zeitpunkte der Entdeckung feindlicher

Parkanlagen und der sonstigen llir die Richtung des Angriffe«
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maßgebenden Anhaltspunkte bis zum lokampfsetzen der Be-

lagerunjisartilleriemasse, noch geraume Zeit, welche ftlr den er-

gänzenden Batteriebau, für die Armi«nmg imd Mumtioosveraor'

gung der Geschütse in der Festung gentigen wird.

Und nimmt man selbst das Äußerste an : et gelinge dem
Verteidiger infolge verschiedentlicher Hindernisse nur einen

Bruchteil der FernkarnpÜRrtillerie rechtzeitig, d. h. vor dem Auf-

treten der ßelagerungsartilleriemfttse in Stellung zu bringen.

Man muß gerecht sein und zugeben, daß dieser Bruchteil jeden-

falls den nach den heute bestehenden Ansichten iUr den ent-

•cheidendeu Artilleriekampf einzusetzenden GeachUtssahlen gleich

sein Mrird. Ist nun bei Eintreten dieses nngtlnstigen Falles etwas

verloren? Nein, denn es ist für die ersten Tage des ArttUerie-

kampfes alles heim Alten gebliehen I Der Vorteil, der das Wesen
dieser Studie bildet und den sieb der Verteidiger durah die voll-

endete Ansntttsung seiner Artillerie schaffen kann, kommt auch

bei den emr&hnten schwierigen Umstftnden znm Ausdruck, weil

die aus irgend einem Gb^nde noch nicht aufgei\lhrten Gesehtttse,

wenn auch rerspfttety so ^oeh nicht an spftt eintreffen werden.

Denn im Sinne des Strebens, die gesammte schwere Armierung

SU verwerten, mflssen von den bemfenen Organen im Frieden

und in der Ansrüstnngsperiode, Vorbereitungen getroffen werden,

auf deren Grundlage im Vereine mit dem festen Willen des Ver-

teidigers, den Kampf so energisch als möglich au führen, alle

Reibungen und Schwierigkeiten rasch Überwunden werden können.

Sprach man dem Angreifer die Möglichkeit nicht ab, seine Ge«

schtttze im bereits entfalteten Feuer der Verteidigungsartillerie

in Stellung zu bringen, so muB mau sugestehen, dsfi der Ver*

teidiger auch imstande sein werde, Geschtttze im Feuer des

Angreifers aufzuführen. Und ist es dem Verteidiger gelungen,

wenn auch nicht auf einmal und vor dem Feuerbeginne der Be-

lagerun^sartiilerieinasse, so doch in einem frühen Stadium des

artilleristischen Feuerkampfes, die Überlegenheit in der Zahl der

schweren Geschütze zu erringen, so wird er noch immer auf

einen Erfolg rechnen können. Läßt er aber zuerst seine schwachen

Geschtltzreserveu und die an der angegritfeuen Front stehende

Sicherheitsarmierung niederkämpfen, bevor er durcli den eigenen

Mißerfolg gezwungen, schwere Geschütze vou anderen Fronten

heranzieht, dann hat er nichts zu erhoffen.

Nur ein kleiner Bruchteil der schweren Geschütze darf im

Eotscbeidungskarapfe der Artillerie fehlen. Im Verlaufe der hiezu

28*
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notwendigen Friedenavorbereitun^en wird man sehen, welche

Batterien direkt und welche indirekt schießen können, und was

fUr Vorkehrungen für die Schußbeobachtunfj und Feuerleituog

der letzteren zu IreflFen sind. Die Durchfühnm ar des indirekten

Schießens ist bereits so vereintucht, daß man i ist keine df»r über-

haupt tür die Gpsehütze und den Munitionyei «atz, zugängliche

Stellungen zu scheuen braucht. Schwierigkeiten im Krteilen der

indirekten luchtung, in der Übermittlung der Beobat lituugen und

in der Feuerleitung treten jedoch infolge der Anhäufung der

Batterien daou auf, wenn alles erst aus dem Stegreife geschaffen

werden muß. Tn diest u verwickelten Apparat uniß deshalb schon

im Frieden Ordnung kuinmeu, indem die Bauplätze der Batterien

und ihre einfachste Bauart bestimmt, dann für jede derselben

geeignete Hilfszielpunkte, Beobachtungsstände und Verbindung!»-

linien für die Übermittlung der Beobachtungsergebnisbe ausgesucht

werden. Sollten nicht alle Batterien in einem Treffen Platz finden,

dann darf man nicht zurückschrecken, sie hintoreinAnder anzulegen.

Haubitzen mit größerer Tragweite werden auch aus rückwärtigen

Aafsteiluogen nutsbrisgend «n dem großen Arüileriekampfe teil-

nebmeo können.

Es sei noeb einmal das Wesen dieser Studie zusammen-

ge&ßt. Die Verwertung der ArtillerieausrUstung und insbesondere

der sebwcren Festungsartitlerie muß mit allen Mitteln betrieben

werden. Der Verteidiger großer Festungen, der alles zur Hand
bat, konnte, was die Zahl der aohwereu Artillerie betrifft, nur

auf diesem Wege die Überlegenbeit gewinnen, denn die artillari-

etische Stärke dea Angreifer« ist bei Vorbandenaein nur einer

Nacbsebubslinie verbftltnismißig bescbrftnkt Aus dem Umstände,

dafi andere Festungen infolge ihres großen QUirtelumfanges viele

Streitkrttfte und Kampfmittel aur Verteidigung benötigen, was

allseits als Naebteil bervorgekebrt wird, entstebt ein Yorteil,

sobald die Kampfmittel entsebieden aur Verwertung gelangen.

Kaehteile müssen biebei in Kauf genommen werden. Ob die

Naebteile so groß sind, daß das der Studie Toraogestellte Ziel

nur ein frommer Wunseb bleibt, muß dem Urteil der bievon

Betroffenen ttberlassen werden.
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Geschichte von Rovereto und dem Lagertal.
Vortrag gebalten im Militär« i.H.-^Hnschaftlichen und Rnsinoverein in Innsbruck von

Ob«rtt«lM«nt Dr. Johum Flahl, S»nität«refereiit des k. k. Laiidesvertoidigungs«

komii>«ndos in lontbraek.

K«cll4ni«k Terboira. ÜIwrMtaaagmdil vorbaluüMv.

Im ergangenen Jahre wurde der Name tob Bovereto.öfteri

in den Blättern und auch im Parlamente genannt| als der Stadt,

wohin bei den nationalen Schwierigkeiten in Innsbruck die

rechtswissenschaftlicbe Fakultät fllr die Italiener verlegt worden

sollte. Dadurch wurde bei manchen die Aufmerksamkeit auf diese

kleine, an der Peripherie gelegene Stadt gelenkt und dieser

Umstand, sowie der Gedanke, daß ich viele Jabro dort in Gar-

nison, Gelegenheit hatte, Land und Leute und ihre Geschichte

kennen zu lernen und daß letztere besonders für den Militär in

«•inor Tiroler Garnison nicht ohne Interesse sei, gaben mir da«

Vertrauen zu der liitte um den heutigen Vortrag.

Das Lagertal, ^Valle lagarina", ist der aüdlichstc Abschnitt

des österreichischen Ktschgebietes von Acqua viva, wo dem nach

Süden Reisenden iiakerhand sich ein größeres Laadhaus mit

e'neni Frthrenwald im Tale zeigt, bis ungefähr 2 km unter

Boro-h^^ttn, mit den geographisch und administrativ dazugehörigen

Seitentälern: dem Hoclital von Folgaria, d<'m tiereiiigcschnittenen

von Terragnuolo, Vall Arsa und H<itichi, d<'n östlich - nördlichen

Abh ni'jf^n des Montt; RaMo, dem Val di Loppio und Gresta,

der östlichen Flanke des Stivo-Abramostockes mit d^-m Val Cei

bis Aldeno — 11 km in der Längsrichtung, 7 Quadratn)yriaii»eter

Flächeninhalt, 75.000 Einwohner. Rovereto, sein Hauptort liegt

beiläufig in der Mitte, am Eingang von Vall'Arsa, vom Lenowild-

bache durehflossen, Sitz eines KreisgerichteSf sowie einer Bezirks-

hauptmannschafl, eines OberL'vüinaannus und einer Realschule,

Lehrerbildungsanstalt, eines Mädohenlyzeums, Stadt mit eigenem

Statut and 10.000 Einwohnern.

r
. y 1. ^ . y Google



4U Plahl.

Der Name der Stadt rührt wie der vieler anderer Orte, von

einer Eio;entlimlichkeit der Geg^end her: wie Loppio von Oppins,

L'oppli Feldahorn, Pomaruolo von Pomariiim, Apfelhain, Tiarno

von TilHarnum, Lindenwald, stammt, so heißt Rovereto von einem

Eichenwald, der die benachbarten Hügel einnahm; deshalb zeigt

auch das Wappen der Stadt eine Eiehe in goldenem Schild mit

derDerise: „Ma^no eum robore qnercus iogentes tendet ramos,

mit großer Kraft streckt der Eichbauiu die ungeheuren Aste" ; und

noch heute steht am doss Coste als einziger stAdtischer Grund-

besitz ein Eichenforst im Niederwaldbetrieb, an dessen Eingang

drei Stämme als lebendes Merkzeichen der Stadt die Axt nicht

zu furchten brauchen. — Nicht so einfach ist es, den Namen des

Tales SU erklären; einige Autoren glauben, daß hier einmal ein

See bestanden habe, daß es daher ein Val del laco, ein Seetal,

gewesen sei. Dem widerspricht aber, daß nirgends der Talboden

die Eigenschaften eines Seebodens aufweist. Andere meinen, da0

die fruchtbaren Flächen bei Mori und Volano frttbseitag znm
Ackerbau geführt haben, daß es also sich um ein vallis agronim

(Tal der Felder) handle; doch ist diese ErklArung anwahr-

seheioltch, weil anstatt ager lateinisch in den romanischen Ländern

stets eampus, fransdsisch charops, eingetreten ist; nicht unmöglich

wäre etymologisch femer, dafi das Tal von den Ligaren am
hentigen Busen von Genua eigentlich Vallis ligurina heifie, aus

dem lagorina, endlich lagarina durch Verftuderung der Vokale

in tonlosen Stammsilben geworden ist; aber iUr die Ligurier ira

Etschtal fehlt jeder geschichtliche Beleg. Am meisten Wahr^
scheinlichkeit hat die Deutung, dafi der Name vom deutschen

Worte i^Lager", im althochdeutschen Iftga, im mittelhochdeutschen

lögare, d. h. Lagerstätte, Heerlager, stamme; daAir spricht, dafi

es auch Val lagri heifit, dafi nach einem ungenannten Schrift*

steller aus Bavenna ausdrücklich in unserer Gegend swisehen

den Städten (civitas) von Sirmio und Garda einerseits und TVient

anderseits, eine civitas Ligeris angeführt wird, dafi man noch

Uauerreste in der Nähe bei der heutigen Citadella findet, dafi

^e Gegend swisdien Volano und S. Ilario vermOge ihrer Lage

sich ganz gut zu einem Ejriegslager eignet« dafi „ligers^ im
Gottsehen wirklich Lager bedeutet. In der Geschichte der Lango-

barden, welche der Diakon Paulus yom Kloster Monte Cas^ian

geschrieben, wird ein Graf Ka^ilo de Laf^are (comes Lango-

bardorum de Lagare Ragilo nomine) genannt, der, unter dem
Herzog von Trident stehend, im Lagertal gebot und wahrschein-

lich im gegenüberliegenden Leuligen Villa lagarina residierte.
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Wenn man nun die Geschichte einer Gef^cnd geben will,

8o soll man dem Geographen folgen, der, wenn er einen Fluß

beschreibt, denselben von der Quelle bis zur Mündung begleitet

So folge ich auch diesem Beispiele und tue es so gerne, weil

ja selten ein menschlich Gemüt sich dem Keize entzieht, welchen

die Geschichte altrergaogener Zeiten, wo Tatsachen und Er-

findung, Historie und Legende aneinander streifend, geheiin-

niavoll einen Schleier um jene remoten Ereignisse weben; es

mag dieses eine Reminiszenz aus unserer Kinderzeit sein, wo
wir als Knaben so gerne Märchen hörten lind in ihnen tränmten.

Freilich fehlen ftlr jene Zeiten Archive und Geschichtswerke

und was ftitere Historiker berichten (Strabo, Plutarch,
PI in ins), ist Ittekenhaft, unklar, oit sich widersprechend. Daflir

biTgt aber die G-egend selbst manehes, was dem Kundigen ein

angeschlagenes Buch ist; das sind Beste von menschliohen

Wohnstatten, Werkzeugen und Waffen, von StraBen, das sind

Flur- und Ortsnamen und Tor allem die Grabst&tten, welche von

den froheren Bewohnern und ihrer Kultur uns erzählen. In

fthnlicber Weise ermöglichen ja dem Qeologen die in den Erd-

schichten eingeschlossenen Tterreste, die sogenannten Leitfossilien,

eine Abschätzung des Alters der Oesteinschickten, welche sich

bei dem Abktthlungsprozesse des Erdkörpers Tielfach gegen-

einander Terstehoben haben, ja es wird aus den in den weichen

Gesteinen sich findenden Pflanzenresten sogar ein Schluß auf

die klimatischen Verhältnisse jener Erdentwieklungsperioden sich

erlaubt. So viel kann man gleich sagen : Roveretr», die heutige

Stadt, hat ihre Anfänge im 10. Jahrhundert, der Ort aber, wo
sie steht, sowie das Tal war schon früher besiedelt, zur Zeit

Rums, ja noch früher, in der prähistorischen Zeit.

Bekanntlich war unsere iiordlicht- Enlliälfte nach der wärmeren

Tertiiirzeit, vor vielleicht lOÜ.OÜO Jahren, von den sogeuaii [itn

u

Kibzeiten bodeckt. 2 oder 3 Perioden gewaltiger Niederselilüi^e

und starker Erkaltung, unterbrochen von Zeiten griißerer Wilriue

und Trockenheit; die Tftler der Alpen, also auch das Etseh-

tal, war von einem mftclitij^**u Eissirotn erfüllt; der Mensch

war, natürlich in entfernten Gegenden, Zeii^e der »Sintflut, des

Diluviiuüs Ende (vielltächt vor 1500U Jahren), welches die in

der Kis^icit entstandenen Ablagerungen darstellt, worauf das

AHuvinin folgte. Alö die Gletscher im Etsch—^^Sarea—Inntalc ^e-

üchinolzeu waren, die Berghftnge und das Tal mit Grün Ix-deckt,

von Tieren bevölkert worden, kaui der Mensch in die Tälert
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zuerst als JrtL't^r, der in Ilöhleu wohnte, m Tierfelle Hieb kleidete,

den H' lileiibaren, den Hirschen in Fallen, mit Speer und Pfeilen

erlep;[e, Werkzeuge und Waffen aus Knochen \>nd Feuerstein

sich heschaftte, in rohgefonnten TongefAßen sich kochte. Solche

neolithisehe Wohnstätteu rinden sich mehrere in unserra La^er-

tal, hei Pomaruolo, be^^onders alier bei Morl, wo Prof. Orsi, ein

Roveretaner. ^e;;en\värti2; Direktor der Ausji;rabungeu auf Sizilien,

vor beiläuHg 25 Jahren mehrere Kisten von Tonscherben, Knochen-

resten, Messer, Pfeilspitzen, Beilen aus Feuerstein, aus einer Höhle

unter den Ruinen des Castel Corte sammelt*^. Nach den Jägero

kamen nomadisierende Hirten, dann seßhafte Ackerbebaaer.

Wessen Stammes diese Menschen waren, ist leicht zu erraten;

es waren illyrische Veneter, die durch das Brentatal einwan-

derten, Etrusker, die aus der italischen Halbinsel (Umbriea)

kamen, endlich Franken, welche in historisch sicherer Zeit ttber

die Alpen in die norditalische Ebene herabgestiegen waren und

Como» Brixia (Brescia), Verona, Vicenza, Feltria nnd höchst-

wahrscheinlich auch Tridentum, den Hauptort des Etschtalee,

gegründet haben. Das sich ausbreitende Boro kam bald mit den

Franken in Bertthrung, 890 erlitt es dnreh sie die schreckliche

Niederlage an der Allia; ihre Unterwerfung gelang erst nach

dem «weilen punisehen Kriege, das Land sttdlich des Po wurde
römische Prolins, nördlich eine civitas foederata. Die Verbindung

mit Rom blieb aufrecht; deshalb konnte der römische Senat als

102 V. Chr. die Cimbem wiederum die Nordgrense bedrohten,

dem Konsul Lutatius Catulu» die Besetsung der Alpenpässe

auftragen ; bei Calliano, wahrscheinlicher aber bei TVient, veiv

suchte der Konsul Widerstand, sog sich dann zortlek, um im

Vereine mit dem Kameraden Marius ihnen auf den Candiniaehen

Feldern eine totale Kiederiage beisubringen. Flüchtige Scharen

haben dann in den Bergen sfldlicb der Brenta und Östlich der

Etsch BU den sette und trediei eommuni Veranlassung gegeben.

Das EtschCal und mit ihm Rhaetien trat in noch nfthere Ver^

bindung zu Rom, al^ Kaiser Augustus im Jahre 15 v. Chr. seine

beiden Stiefsohne zur Sicheruujj der Nord^jrenze Italien s i;«^en

das freie Germanica mit zwei Heeren aussandte. Tiber ins zo^

über t'un i iCliUrl d Ii das Klu iital. wo der Bodeiisee aui

Hri^tntiuui Lü!-;< Jit: l'rusuji ilr.i.i^i durch das Etsich-Eisacktal

tU)er den Hreuuer uiid }>riaiizt au der Donau bei Au^usta

Viüdelicorum die r(uni>clieu Lei:iv>nsfidler auf: pons Drusi bei

BozeUj ein Sieg Uber die Isarci am Ei:}a( k, über die Breonen
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uod Genaunen am Eisack und im Inntal ^in^en voraus. Die

Bewohner des Etschtales von Bozen abwärts, die Tridt'Utiner,

fio;urieren nicht unter den Namen der besiegten Stäjnnie, welche

das von Aufjustus bei Torbia auf den Seealpen errichtete

Tro{)aeuni autzählte, dessen Inschrift der jüngere Plinius uns

bewahrt hat; eiü deutlicher Beweis, daii dieser T<m1 des Etsch-

tales und darin unser Lagertal, schon zum nHuu^chen Reiche

^jehürt hatte. Dadurcii wurde das heutige Tirol und Vorjul hcrg,

Vehlin und (iraubUnden. d. i. das Gebiet der Mittelalptiu, unter

dem Nanieu Rhaetien röiuische Provinz und beginnt mit dicKein

Zeitpunkte eine Reihe von Kinrichtunfijen, welche für die ganze

spätere Zeit von dauern dt r I^edentun^^ blieben.

In erster Lini<' wurde — aut Betehl von Augustus selbst

— der Bau einer ^traße begonnen, der Militärstraße Claudia-

Augusta, für welche das Etschtal mit dem Eisack die natürliche

Route zwischen Italien und den nördlichen Provinzen darbot und

deu Po mit der Donau verband. An diese Straße erinnern an

vielen Steilen noch nachweisbare Reste des festgeftigten Strafien-

körpers und die in Nordtirol und im Süden ausgegrabenen

Meilentteine ; seit Cajus Gracchus, dessen Konsulat 122 v. Chr.

fällt, wurden die römischen Straßen unterteilt durcli solche Meilen-

steine, runde starke Steinglieder, auf welchen der Name eines

Kaisers, die Entfernung des betreffenden Ortes von Rom oder

einem anderen Orte in Tausenden von rdmisoben Schritten (M. P.)

eingegraben wurde. In unserem Lagertal wurden bei Volano,

Marani und Ata derlei Steine gefunden; ohne Zweifel lief die

Straße am linken Etschnfer und kam erst später eine sweite

Straße streckenweise am anderen Ufer dasu.

Außerdem erzählen uns von dieser Straße awei schriftliche

Denkmäler: ein Reisehandbuch, richtiger ein Kartenwerk, das

on einem gewissen Peutinger, einem Geschichtsehreiher sur

Zeit Kaiser Maximilian^ den Namen trägt und das aus

12 Blättern, von denen noch 11 in Wien uns erhalten sind, be*

stand; das Werk stammt aus dem 4. Jahrhundert n. Ohr., ist

auf einer Reisebeschreibung des Kaisers Theodosius basiert

und zählt in dem unteren Etschtal die Stationen Tridente

Sornis XXIlll Vennuni X Verona auf. Sornis liegt am rechten

Ufer, wo bei dem heutigen Chizzola die Sorne in die Etsch

mündet. Das zweite wichtigere Dokument ist das Itinerarium

Antonini oder wie es heißt: Vetera Ronianorum itincraria. Darin

heißt es: Weg von Augusta Vuidelicorum (Augsburg) bis Verona
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M. P. CCLXn (262 Tmsend rOmUehe Sehritte) mit folgenden

Sutionen

:

AbnsMM» M. P. XXXVI Partano (Parteokirehen) XXX Veidi-

denn (Wüten) XXX Vipitennm (Stening) XXXVL Sublavione

(Sehen) XXXII, Endidae (Egoa?) XXIIII, Tridento XXXim. Von

Trient ans teilte «eh die Stiafie, ein Arm dnrch das von beiden

Seiten offene und daher aehon frtth besnehte Val Sagana (Ausngiim)

über Feltria nach Odergo and weiter« naeh Aqnileja, das Hanpt-

featang und Handelntadt des römischen Reiches war, and weiter,

was ans intnressiert, in slldlieher Ri<^tang: ad Palatinm XXIIII

Verona XXXVL Von Trient bis Verona sählt demnach die

BOmerstrafie 70 Tausend HHnisehe Schritte und da der Sehritt

nn 5 FoB h 0*29 cm gleich 1*47 m kommt, 103*5 km. Die Bisen-

bahnlinie Ton Trient naeh Verona mtfit 90 km, die Differens

on 13*5 km darf nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt,

daß die Bahnlinie dank der durch die neuen Mittel möglichen

FeUt nsprengun^en und Aufschüttungen eine gerade Linie einzu-

halten vfTinaoj, während die Rönierstraße den vielfach irewunrlenen

Lauf des Flusses zur Vernieidunp von liruckeu einhielt und an

der Lehne des buchtigen Gebir^a hinzog, um die Siimpte uüii

Wftsser der Talsohle zu vermeiden.

Was sagrt nun das Wort »ad palatinm ^In der Nähe des

Palastes", l'alatmiii hieß in lioiii das H&xi^ des Kaisers auf dem
Palatin ; Palai;ii:ii hi* ü jeder Ort, wo die Kaiser in den Pruvinzen

vi>rüber;;ehet)d woimt' n, z. H. in Aquileja. in Creniona, Placentia.

Es ist nun einleuchtend, daii der Kaiser, w^nn er. wie es r>fter

geschah, die Nordproviu/.fn berei«;te, die Streck* vna Vt-r'Hia bis

Trient nicht in ein«m Inge zurücklegen konnte, «laß d^Munach

irgendwo in diesen wlMm unwirtlichen TaUchln iiten eine Stätte

bereitet sei. wo der Kaiser Unt«*rknnff, Verptiegung, Pferde und

durch eine Resatzunt; auch den nötigen 8chutz zu finden ver-

mochte. Ähnliche Verhältnisse galten auch den Generalen und

höheren Beamten, wenn sie mit einer sogenannten Tractoria, w>r

würden sagen „Marschroute", zu reisen hatten. Nun trat im

Mittellateinischen an die Stelle des Wortes palatium das Wort

üalla, hala, im älteren Italienischen auch alla, weil ja der

Italicner das ffb"^ nicht ausspricht, unser deutsches ^jKalle*^, das

halle der Franzosen; nicht weit von der Stelle« wo der Meilen-

stein mit ad palatin !(i i^^efunden wurde, war demnach ein kuser^

licher Palast, d. h. dort, wo jetzt die Stadt Ala liegt, die io

älteren Dokumenten wirklich Öfter Uaila und Alla hei0t und wo
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noeb ein OntndttUek die Bezeicbnan^ ^ai Palazzi*' trägt. Wie an

den Palast sieh dann eine Ortschaft angeschlossen hat, ist nicht

bekannt, aber die Entstehung der heutigen Ötadt Aia wohl er-

klärlieh.

Diese Straße, welche die römischen SoMuterj mit tlen unter-

worfenen Stämmen bauten, in Kastellen bewachten, (Prata^lia
und L i z z e n a rühmen sich dieses Urspruntres,) zogen die Le^^ionen,

die Proviantkolonnen, der Kautiuaun, i^ain 'ler römische Bürger,

um Grundbesitz zu erwerben, Niederlassungen zu gründen, wo
Sklaven und Eingeljureue das Feld bestellten, der Herr vielleicht

den Sommer zubrachte. So erklart sich die Auffindung von zwei

Grabsteine n bei Avio, welche die Namen von zwei Sevireu traffen,

welche zu den sechs obersten Priestern der Kaiser Augustus
und Claudius gehörten und gewiß hier nicht ihren Amtssitz

hatten (das Wort Avio = a via. forn von der Straiie, zeigt, daß

der Uauptweg am linken Ktschufer ursprt^nglich lief} ; so erklaren

aicb die Namen vieler Orte von ihren Besitzern : wie man Bozen

voD einem Baadiainus ableitet, so stammt Mori von einer gens

Muiis, LiuAiia yon einem Licinius, Savignano von einem Sabinina»

Hareo Ton einem Marcus. Die Ansiedlnngen mehrten aich, zumeist

und in erster Linie an den Bergbängen des rechten Ufers, welche

den Gruß der aufgehenden Sonne empfangen ; so zieht sich ^on

Brentonico bis Nomi eine dichte Kette von Niederlassungen, wie

die sahlreiehen Grabstätten es bezengen, die in das Seitental

on Loppio nnd hoch hinauf ins Tal von Qresta sich erstrecken.

Aber auch an der Lehne der linksseitigen Berge wohnten die

Lentei im besonderen sind Hareo und Lisaana reich an Grlbern

und auch in Rovereto, in der Stadt, auf den umliegenden Httgela,

kamen G^ppen von Orttbern au Tage, welche die Existenz von

Weilern fipzgus'' bezengeni die sich zu einer Gemeinde ^vieus'*

vereinigen konnten, welche ihre kleinen Tempel, ihre Obrigkeiten

magistri oder aediles, hatten. Die östlichen Seitentäler des Leno,

Vallarsa und Terragnuoto scheinen naeh den nur ganz vereinzelten

and spirtiehen Funden wenig bewohnt gewesen zu sein.

Die meisten der Grabstfttten geboren der niedersten Be-

vOlkemngsklasse an, finden sieh in Gruppen auf Gemeindegrund,

bestehen aus fhnf Steinplatten, vier seitlieh, eine als Deckel;

manchmal wird dieser durch einen Ziegel oder behauenen Stein

ersetzt, welcher mitunter rohe Schriftzeichen, auch den Stempel
' der Fabrik trügt Andere Grabst&tten sind aus gebrannten Ziegeln,

von verschiedener Form zusammengesetzt und hat der Deckel
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oft die Form eioes Daches, mit eeinen zwei geneigten Seiten-

flächen.

In den uit ist^n findet sich die Knochenasche in einem mheii

Ton^efäß' , daii* heu Salhengef^ße, Nadeln, Rrouzeinünzen. selti nrr

andere (iei^enstände als Waffen, Schmuck, Werkzenp-e z. B.

Laternen, eine Schafachcre : Münzen und Schmuck aus Kdeimetall

sind selten, vieles maj^ in truherer Zeit (refuuden und verkauft

worden sein; interessant ist, daß gerade in den westlichen Seiten-

tälern Ornamente aus Silber und Grold relativ häufiger waren, so

z. B. in den höchsten Ortschaften Chieois • Kouzo von Gresta,

Ringe, Ohrgehänge and ein Armreif (Schlange von 25 em Durch-
messer) von Gold.

Besonders zahlreich sind die Grabstätten hei Tierno, bei

Mori (hier besonders aus Ziegeln), bei Isera und BrancoHno in

einer Örtlichkeit, die durch ihren Kamen doss pagano (Heiden-

httgel) nn ihre frühe Henützun«: erinnert, in Savignano, wo man
vor beiläufig 40 Jahren eine Feldmauer ans den Platten formierte.

Keben den Brandgräbern finden sich auch Skelettgräber, sie

stammen ans späterer Zeit, ans dem 2* Jahrhundert Die Mttnsen

erinnern an die beiden Anton ini 138—180 n.Chr. oder weiter

aus der christlichen Epoche. Äußerst selten sind die Sarkophage

und die wenigen ohne Versierungen und Reliefbfldwerk, ein

Zeichen» daO sie nicht Uber der Erde — unseren heutigen Grab-

mllem entsprechend — aufgestellt, sondern gleichfalls in die

Erde versenkt waren.

Nach den Fandbeigaben stammen die Überwiegenden Gräber

ans der Kaiseraeit ; die prähistorischen keltorhätischen sind selten

;

merkwürdigerweise wurde in dem hoch Uber Isera gelegenen

Dorfe Lensima eine Grabschraft ans der Zeit der Republik, die

älteste im ganzen italienischen Tirol, gefunden.

Mit der Besitzergreifung des Landes kam anch die römische

Sprache nach Rhaetien und in unser Etschtal, welcher sich die

unterworfenen Stämme bald, und wie scheint, willig, akkomo-

dierten. Aus der Vermischung der römischen Volkssprache und
der keltisch rhatischen entstand die ronianisehe Sprache, speziell

in Tirol und den angrenzenden Gebieten der Schweix und Italiens

(Graubünden und Friaul), dann Vorarlberg, die ladinische. In

den Uaupttiilern wich im Verlaufe des Mittelalters dieselbe unter

dem Eintiusse der Deutschen und Italiener, die Ronuiiieu wnrden

germanisiert oder ilalienisiert ; in den Seitentaleru valle di Non, '

ü rüden, Enneber^, Fai>sa erhielt sie sich ui'ch ohne eigentliche
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Schriftsprache, in mehreren Mundarten, auf Grund ihrer «gemein-

schaftlichen Abstammung mit den anderen romanischen Sprachen

auf belfi:ischer, französischer und hispanischer Erde in morpholo-

gischer und phonetischer Kic!ituDg noch manches gemeinsam be*

wahrend. So brachte die ^InoBbrucker Nachrichten" in ihrer

Nummer vom 29. Jänner 1. J. eine Notiz, wonach ein Professor

Brugn^s ans Barcelona sein Erstaunen bekundete, daß er mit

den Bewohnern von Enneberji; sich in seiner Mundart verständigen

konnte. Auch die Catalonen sind ja RomaDen und hieß einmal

Catalonien Gothalonga.

Und dann folgte die römische Religion; an Stelle des

einheimischen Saateogottes traten die altrömischen und griechischea,

besonders aber die asiatiseb-ägyptischen Gottheiten, der Kultus

des altiranischen, dann persischen Sonnengottes Mithras, von

welchem außer einem Bilde in Mauls im Eisaektale und bei

Hechel und in der Tresangaschlucht im Val de Non eine Statue

bei Sanaeno in einer Grotte vor kurzem gefunden wurde, der

Isis und des Oslris. Die waffenfilhige Maonschafit der Tridentiner,

Jsarker, Breonen, welche in das rtlmische Heer eingereiht worden,

brachten aus Syrien und Afrika jene fremdlftndischen Gottheiten

in die Heimat
Und als durch Konstantin den Großen das Christentum

sur Staatsreligion erhoben worden, da wichen wieder die Heiden-

gOtter dem Glanben des Gekreuaigten ; zuerst in den StAdten und
großen Orten, allmAhlich auch unter den Bewohnern des Landes,

den kleinen Ortschaften (pagns — daher die Bezeichnung paganus

Air Heide). Der heilige Vigilius wirkte schon zu Ende des 4. Jahr-

hunderts in Tkient (f 404), seine dmi Diakonen, welche er als

Gliubensboten in das Koostal gesendet, starben 397 in dem
obenerwähnten Sanzeno den Märtyrertod; so ist kein Zweifel,

daß auch im untern Etschtal schon in der zweiten Hälfte des

4. Jahrhunderts das Cliristentum Eingang gefunden hat. Die

älteste Kirche dürfte in Lizzana entstanden sein, welches im

Mittelalter bia ins 15. Jahrhundert als die Pfarre „Pieve" für das

mittlerweile herangewachsene Rovereto und für Vali'Arsa und

Torragnuolo fungierte.

Während dieser hmt^en Periode der Kaitjcr war das ijanze

Gebiet in einem iL^ '^wssm Abhiin<;i^keitsvt'rhühüia8e von Tridentum

das des Titel» euies Miinizipiums, sjtäter (nach Marc Aurel) einer

römischen Kolonie sich erfreute; auf dem nahen, von seiuer

Form uverruca — die Warze"* genannten Felsblock, dem heutigen
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doiB di Trento, die Barg, das Kapitol» hatte, der Sita erscfaiedener

hoher Magistratspersonell war, Ton denen unter andern ein Flamen
Romae et Augusti, die Dekurionen und von militärischen Würden-
trtgem ein Legatus Appuleius, dann ein Tribnn der 3. italischen

on M. Aurel dorthin gesandten Legion etc. Erwähnung ver-

dienen. Da das ganze nordwärts des Po gelegene Land nach

italischer Ordnung in Stadtgebiete zerHel, war der Einfluß der

Ciyitas Tridenti, welches mit den Gebieten von Feltria, Verona
und Brixia (lireacia} gerade im untern Etiichtal grenzte, ein be-

deutender.

Und 80 teilte nun Rbfttien und in ihm unser Lag rtal alle

Geschicke des römischen Reiches in lier Kaiserzeit, seiue Größe
an Land und Macht, seine Blute in Kunst und Kultur, aber auch

seinen allmählicher Verfall. Wohl schien Rom unverjiräD;;;Jic Ii ; wußte

ja H 0 r a t i u 8, ein Zeitgenosse de^ A ii g u s t u s, keine bessere Un-

sterblichkeit für seinen Dichterruhm als die der Weltherrschaft

und der Religion Rom's, wie Prof. Lindner aus Halle seine

ni'ue WeltgeHcbichte seit der V(ilkorwanderung einleitet; die

Entfernung der Frovinzen vom Zentrum, der Verfall der Sitten,

das Überwiegen germanischer Söldner im Heere, die Unsicher-

heit auf dem Kaiserthron, brachten seinen Sturz. R t c i m e r 456, ein

Sueve, dann Orestes aus Pannonien, naoh ihm Odovakar 476,

waren die germanischen Heerführer, in deren Hände die Macht

kam, wenn sie auch noch das in Byzanz fortdauernde Kaiser-

tum anerkannten ; auch in wirtschaftlicher Richtung war eine Ver-

änderung eingetreten, indem die Truppen statt wie bisher beim

Bttrger ein Drittel des Hauses zu bentttzen und die Verpflegung

aua den Staatsmagazinen zu erhalten — die sogenannte Hospi-

talitas — ein Drittel des Bodens und Haases als wirkliches

Eigentum erlangten.

Es folgt das Reich der Ostgoten; Theodorich, einer

der gröBten Helden und Staatsmanner» den ein italischer Schrift-

steller nieht mehr su preisen vermag, als daß er das Land
gltteklich nennt, welches von einem solchen Barbaren beherracht

wird. Als es zum Sterben kam nach SSjfthriger Regierungy schickt

er — so erzftblt Felix Dahn in seinem ,»Kampte um Rom** —
seinen tapfern Grafen Vitiges, das gotische Fufiyolk in Trident

zu mustern ; das ist dichterisch ; historisch ist, dafi Theodorich
durch einen Sieg flber den Bayernherzog Theodosins die Nord-

grenze des Reiches, welche schon lange nicht mehr an der Oonan

stand, (520) bis nach Bozen zurUckverlegt und Trient, deaaen
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Mauern aus der Rhätier- und Röraerzcit durch Kriege und Erdbeben

gelitten hatten, neu aufrichten Heß. CassiodoruB, sein Minister,

gab den Bewohnern von Feltre den Befehl des Königs, an der

Befestigung als Nachbarn teilzunehmen; endlich schreibt Th e o-

d o r i c h an die Goten und Romanen, welche die Umgebung der

Veruca bttwohnea, daß sie sich hier niederlassen, wo die Natur in

dem Felsen ein sicheres Bollwerk geschaffen hat. Fttr den Militär

ist es gewiß interessant, was Cassiodorus hieztt schreibt:

^Die Vemcat deutsch Warze, ist ein Sehloß^ das von seiner Lage

den Namen hat: mitten in der Ebene ein rander Felsblock wie

ein Turm, an der Basis von geringerem Um£&nge als oben, eine

Feste, die sich selbst verteidigt, in welcher der Belagerte nichts

zu furchten hat, der Schlttssel der Provina, ein Schloß einaig in

der Welt, das mit vollem Recht auch als das älteste angesehen

werden kann''. In THent und Treviso hatte Theodorioh auch

große Magaaine errichtet, welche bei einer Hungersnot große

Dienste leisteten.

555 war das Qotenreich wieder Terniehtet, weder die durch

Schönheit wie Bildung henrorragende Tochter Amalasuntha,
noch der tapfere Witiges, der ideale Totitas, der schönste

der Goten, noch der fatalistisch finstere Tej as konnten es retten.

Als die Ooten noch in Sttditalien gegen Narses foebteUi rief der

oatrOmische Kaiser Justinian die Franken gegen sie zu Hilfe;
'

aie folgten, kamen aber auf eigene Rechnung (539) und hielten

wenigstens durch 20 Jahre das Gebiet der Alpen besetxt, bisNar • e s

sie daraus Tertrieb und Trient neuerdings unter die oströmisehe

Herrschaft (Bzarchat Ravenna) brachte (554), aber nur ftlr wenige

Jahre ; denn 568 brachen aus Pannonien Uber Friaul die Lango-

barden mit anderen germanischen Stämmen in Italien ein und

brachten Norditalien und die angrenzenden Alpengebiete in ihre

Macht. Das Land wurde in 36 Uerzogttlmer geteilt, eines der

mächtigeren war Trient.

Die Geschichte lehrt uns, wie grausam die Langobarden

und ihre ersten Könige Alboin nnd Clef den Unterworfenen

gegenüber auftraten. Als Arianer verschouteu sie nicht Kirchen

und Priester, die Römer wurden wie vom ileerdicn.st auch von

allen Ämtern ausi^eschlossi u, i5it .varen einfach Üiiterworfene

und wurden nach Krie^^srecht behandrh.

l>er Name des ersten Uerzogs von Trient ist uns in der

Geschichte bewahrt: Evin; die Nordgrt-nzen der? li< rzo^tums

reichten in dem beständigen Kampfe mit Franken und Bajuvaren

I . y i. . .y Google
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wech.selüd bis in die Gegend von Bozen (Etscblinie) und zeitweise

nur bis zum Noceriusse. Nach einigen Autoren boil.n diV Namen
Mezzolombardo und Mezzotedesc» noch an die inttaiomijuri 1 :i

und tedescu erinnern, ^lezzotedesc* i liniii ^egenwarti«; nach dem
alten darüberliegenden Schlosbe Krunmetz, mezzocorona. AU in

einein Kampfe mit den Franken sich der feste Ort Anagnis den

1 riui kt'n pfiz^Mh. sandte E v i ii den (trafen von L a ^ are (comes Lan^^o-

bartioruin de Lagare Kagilo nomine) gegen sie. welcher Auagnis

erstürmte und plünderte, am Rückwege aber vom Fraukenherzog

Cramnichis besiegt und getötet wurde. Jener Graf Ragilo
war Herr im Lagertal; wo Castrum Anagnis stand, darüber sind

viele Meinungen; Paul Diacon bezeichnet es ntther mit den

Worten: ober Trideut an der Grenze Italiens; das Schloß Nano

an der Tresengasoblucht im Nonstal, das noch erhaltene Schlofi

£g:na ober Neumarkt im Etschtal wird dafür gewöhnlich an-

gesehen; ein neuer Antor verlegt sie in die Gegend des heutigen

Sanzeno (Major Bertagn u Ii von dort gebürtig), in dessen Nähe

die Reste eines bedeutenden Ortes sich finden; die Ruinen be*

deeken eine Fläche von 1 qkm, sind von Mauern und Türmen
eingeaehloBBen, zahlreiche Rflume sind nachweisbar, darunter

solehe, die offenbar als Magazine dienten (große Mengen ver-

kohlter OetreidekOrner und Linsen), Waffen, Mttnzen. Bertagnoli
besieht den Ort, dem er den Namen Anagnis beilegt und von

dem das ganse Tal Anagnia, Anaunium, benannt wird, auch auf

die StAtte, wo die drei Glaubensboten des Bisehof« von Trident,

des heiligen Vigil, getötet wurden und der heutige Ort nach

dem Führer derselben Sisinius, Sanaeno, heißt

Nach einem kurzen Interregnum wählten die Langobarden-

herzoge wieder einen König Antari, 585, der das Reich,

wie die späteren Naehfolger,* bis nach Unteritalien (Spoleto,

Benevent) ausdehn ten| Rom und Ravenna aber nicht au nehmen

vermochten. Autari verlobte sich mit der Tochter des Bajovaren-

herzogs Thon delinde; in der Nähe dea heutigen ßorghetto,

wo im Mittelalter ein Hospiz und heute noch die Kirche

S. Leonardo in Sardibus steht, wurde das Beilager gefeiert.

Die fromme, dem Papste Gregor dem Großen ergebene Königin

schenkte, bald Witwe geworden, dem nahen Kirchlein S. Pietro,

in Bosco einij^e kostbare Reliquien. Im Volke erhielt sich die

Kuüdti von Schätzen, dir das noch li»_'ute stehende Gotteshaus

berge; 1803 wurde g< iiauor iui Innern nachgeforscht und als

mau den Altar weghob, fand sich daruiitci' ein römischer Meilen*
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steio, der die eingangs erwähnten 24.000 römischen Schritte

des Itinerariunis zeigt und die Numen d«t8 Kaisers Magnus
M a X i m u s) und seines Sohnes FlaFius Viktor (383—388)

trä^. Die Langobarden^ welche anfangs noch ihr eigenes Recht

gebrauchten (König Rotbari sammelte es 643 im „edictus'')

verschmolzen allmählich mit den RcMiK^ro, von denen sie die

lateinische Sprache schon vom Anfang benütst hatten, besonders

als sie um 650 vom An'm i^mus ließen, und wurden romanisiert. —
590 fallen die Franken wiederum ein, zahlreiche Städte und Rurgen

in Oberitalien and Veronesiscben wurden zerstört, im Gebiet von

Trident 10 Burgen, darunter Brenlonico und Volanes im Lagertal,

wo den Namen Destor = decem torres= ZehntQrme noch einige

Httgel tragen und in den Feldern Yielfach Fragmente von Ziegeln

und Beate von starken Mauern alter Konstruktion sieh zeigen.

Südlich nicht weit davon mochte das frttber erw&bnte Stimdlager

^ligeris** gewesen sein, das Goten und Langobarden und wahr-

scheinlich vor ihnen die Römer schon besetzt hielten, um die

daselbst vorbeiführende Heerstraße, die obenerwähnte Via Claudia

Angusta zu halten und einem Gegner von Norden Stand zu halten.

Kur Trient wurde vor Plünderung und Zerstörung bewahrt, auf die

Bitten seines Bischofes Agnello gegen die Zahlung von einem

Qoldsolidtts für jede Person. Ein solcher solidus hatte bei einem

Gewicht von 4*5 g einen Münzwert von mehr als 15 Kronen, Kaiser

Konstantin hatte ihn 312 eingeführt und galt er als Reichs-

and WeltmOnz« bis zum Untergange des byzantinischen Reiches.

Während der fast 200jährigen Herrschaft der Langubarden

wurde das Land sfldlich von Bozen von Krieg wiederholt heim*

gesucht, die Grafschaft Bozen von Bajovaren and Langobarden

besetzt. Die Feindseligkeiten, welche zwischen den Päpst^^n uud

den letzten langobardischen Krmi^^eii Aistulf und Desiderius
liber die VurherraeluilL über Italien unverineidlich eintraten, zogen

die Einmischung der Fruuktuköuige Pippin und Karl (dt\s

Groß« rij nach sich, das Reich wurde bis aut kleine Teile im SüdtiU

(Herzogtum ßeneveiit) mit den» Frankeureiche vereinigt (774). —
Die Langobarden hatten in eineui ihres Stammes, dem Paulus

D i a c o n u 8, Sohn des Warnefrieds, einen getreuen Geschlcht-

achreiber: hIs Müuch in S. Cassiau schrieb er, u, zw. in ziemlich

guter laieüu.scher Sprache, eine historia rumana und eine „de

gestis Langobardorutn'.

Das Volk der Lan^^obarden, ring au Zahl, ver. chuiolz

besonders nach dem Übertritte vom Arianismas zum orthodoxen

OricAn der MIliUxwUacDicbafüichen Vereine. LXXIll. Bd lim. 2&
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Glauben allmählich mit dem Volke Italien*» zu einem Volke; in

der italischen Sprache »iod nach den Gelehrten kaum 150 Worte

von der Sprache der Barbaren erhaltea; blonde Haare, blnue

Augen und hohe Qestalteo erionem noch heilte in der LomlMurdei

an langobardische Abatammnng, sowie Orts- und FamiUennamen

auf ango und ingo.

Karl der Große, welcher darch SavoyeD, durch die Schweia

und Uber dem Tonnl nach Italien gesogen war, hatte anfangs in

Trient eisen Grafen Rnpert, 777^ eingesetzt und als dieser von

dm Bajovaren getötet worden, das ganze Gebiet des hentigen

Tirol vereinigt and nach seiner Gewohnheit in sieben Oane
geteilt, von denen der sfldliohste Tom Avisio abwftrta Mark*

grafschaft Trident hiefi. Diese Einteilung benw. Vereinigung

hielt sich nicht lange; schon unter seinem Sohne und seinen

Enkeln kam Trient aum Königreich Italien; spätcsr unter Otto I.

mit der Mark Verona su Bayern, noch spftter unter Otto II. beide

aum Hersogturo Kärnten. Karl schenkt dem Bischof Albert
von Trient das Schloß Tenno, Riva und Stenieo; eine Inschrift

on letaterem gibt dieses kund.

Eine interf'ssante Talsache verdient angeführt an werden:

Lotar, 829, eriieB Uber Anregung des Mönches Adelard ein

Capitolan, wonach die Jugend Italien's cum Studium an gewisse

italieniache Stttdte gewiesen wurde, darunter din von Mantna und

Trient an Verona.

Unter Lintfredf dem Grafen von Trient, fand 845 ein

placetum publicum, ein öffentliches Gericht, dortnelbst in einer

Streitsache des Abtes von S. Maria in orfiraoo in Verona ge^en

einen Lupus aus Morl, der sich der Hörigkeit des Klosters

eutziehen wollte, statt; unter den vorgerufenen 18 Zeugen finden

wir die Hälfte aus dem Lagertul: t iiieri Yihso von M a r e s,

Andelpert von V i 1 1 :i, Martin und Gundald von Avmo, Mauronto

VonCastione, Hinuald von T i r n o, Giseinpert von Lenzinia.

Ich erlaube mir diese Kigennamea anziiiuhren, weil aus ihnen

sowie den in den .spätercu Jahrhunderten noch vui komnieiid» a

deutscheu i t rt^nnennninen hich erkeunen l;ißt, rIaÜ im Lager-

tal ein Grnndätuck alter deutscher Bevoikeruug oachgewieaen

werden kann.

Im Jahr»' ^^;> fand uacli den Annalen, welche in der von

eiiieui Schüler des lieiligen 15onitatiu> gestifteten Abtei Fukla sich

fanden, vom östlicheu lierghauge des Zuua ein liergbturz statt,

der zwischen Lizzana und Marco das Tal in seiner ganzen Breite,

. ijui. u i.y Google
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auch Uber die westlich äiefiende £tsch hinüber, in einei* Aus-

dehnang von 350 La init Schutt nnd Steintrttmmem bedeckte und
den FluB auf einige Zeit «taute; das Volk nennt diese Trümmer-
landschaft slavini, lavini; neuere Geologen fbhren ihren Urepmng
auf einen nrweltlichen Qletseher des £tschtale8 zurück; mensch-

lieher Fleiß bat in diesem Steinmeer oft bloß einige Quadratmeter

messende Stellen zur Weingartenknltur bearbeitet, die in manchem
weniger trockenen Jahre ein vorzügliches Produkt ergibt.

Nach dem Aussterben der Karolinger in Deutsehland folgte

Wahlkönigtum ; schon unter den lotsten Nachkommen des groBen

Karl begann in Deutschland die frühere Hersogagewalt auf-

auleben, die von jenem durch beine Einteilung des Reiches in

Gaue in Vergessenheit geraten war; der König wurde von den
Herzogen von Schwaben^ Bayern, Franken, Lotharingen und
Sachsen gewühlt, welche, selbst mächtig, so wenig als möglich

dem Könige Macht über sich gönnten. Die Könige waren des-

halb gezwungen, sich Stützen und Freunde gegen die Hersoge

SU erwerben und su erhatten; außerdem war eines jeden Streben

sieb die römbche Kaiserkrone und dadurch das ttußere Zeichen

des Herrschers des oströmisehen abendländischen Kaisertumes

SU gewinnen, das Karl der GroBe 800 wieder erneuert hatte,

und Italien zu besitzen, in welchem meist einheimische Fürsten

regierten. Su darf es uns nicht Wunder nehmen, dafi König

Kon rad IL, wie er durch das Gesetz über die Erblichkeit der

kleinen Lehen die Macht der grofien Vasallen einengte, durch

die Verleihung der vom Hersogtum Kärnten wieder getrennten

Mark TVient, 1027, an den dortigen Bischof Udalrich» wozu

er später noch die Grafschaft Bosen und Venosta (Vintschgau)

reihte, in diesem neuen Reichsftrsten sidi einen treuen Anhänger

sehuf. Da auch der Bisehof von Sähen in ähnlicher Weise Landes-

herr ^n dem anschfieBenden Norital, das TOm Brenner bis unter

Klausen reichte, wurde, so hatte der deutsehe König auf diese

Weise auch den Weg zur Katserkrönung in der Hand, die alte

Römerstraße Uber den Brenner bis zur Veroneser Klause. Und
was das sagen will, erhellt deutlich, wenn man bedenkt, daß

über den Brenner, den niedrigaten, uuch zentralen, zu jeder

Jahreszeit passierbaren Alpenpaß vou 144 sogenanuten Römer-

zügt'i) von und nach Italien, deren 66 fingen und über ihn auch

die bedeutendste Wclthandelastraße eine Zeit führte.

Das Lageital gehoric zum neuen ! uriientuuie Trieut; der

Furstbibchof belehnte nun, wte der Köuig und die alten Herzoge

89*
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in Deutschland, mit Lanrle^ehiet Vornehme und Herren, welche

dasselbe entweder schon früher vom Reiche besaßen oder für

geleistete Dienste von ihm selbst erst erhielten. Detiniert ein

italienischer Historiker (Periiii 1835) ja treffend das Lehenwesen

als : einen Dienst mit den Waffen gegen Belohnung im Land-

besitz „un servizio nelle arniate e delle terre in ricompensa^.

Wahrscheinlich blieben die antiken Burgen Avio, Lizzana, Pra-

daglia, Barco, Besene mit Fietra (Stein am Kallian) im Besitze

ihrer früheren Herren ; im Vintscbgau belehnten die Bischöfe ein

Grafengeschlecht mit dem Vintscbau und dem westlichen Teile

der Grafschaft Bosen, mit ihrem anderen Teile die Grafen von

Eppan, die Herren von Flavon mit dem Nonstal; und eo ent"

standen im stkdlichen Teile weiter die Grafen von Lodron, von

Arco und von Barco, letztere fftr einige Jahrhunderte daa

mächtigste Geschlecht im Lagertal, daa in veraehiedenen Linien

allmählich daa ganze Tal in aeinen Beaitz bekam und zu den

obengenannten alten Burgen neue baute. Aber wie tn Dentach-

land die Herzoge gegenüber dem König, ao zeigten aieh auch

die LehenatrSger im Fttratentum Triont widerspenstig und unbot-

aam gegen ihren Lehenaherren
;
ja die Grafen von Vintachgau,

welche von der Burg auf dem Ruchelberge beiMcran, wo einat

die Römerfeatung Teriolis stand, sich benannten und später dem
ganzen Lande den Namen gaben, gelangten durch Erbachaft und

gltlckliehe Kämpfe zu immer weiterer Macht und beherrachten

ala avvocati und vicart dea Bischofs ihren Herrn faktisch. Als

der letzte des Geschlechtes, Albert III. starb, 1253, reichte

seine Herrschaft von Finatermttnz bis nach Trient, ja in einem

gewissen Sinne bis zur Bemvrklause. In ähnlicher Weise über-

hoben aich auch unacre Castelbarco; die Ähnlichkeit ihrea

Wappenbildes: ein doppelgeschwänzter aufrechter Löwe mag
durch seine Ähnlichkeit mit dem böhmischen Wappen zur Sage

Veranlassung gegeben haben, daB aie von einer königlichen Prin-

zessin aus Böhmen stammten; geschichtlich ist, daß Kaiser Lotar
der Sachse, 1138, auf seinem Kiiinerzu^e einen seines Gefolges,

Engilbert, auf das Schloß I^aico setzte, Je«e»eu frülierer Herr

dem Kaiser den Durchzug' verwehren wollte.

Dje Castelbarker verbanden sich mit den lombardischen

Städten zum ^em. insnni. n Kainpfo gegen Kaiser Friedrich L
den Rotbttrt uuii »einen getreuen Bischof von Triont; als nun

iiai-h der Nie derlage bei Legnago, 29, Mai 1170, ein KongreU auf

neutralem Uoiien, 1177, nach Venedig zu Stabde kam und der
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Bischof Adalbert dortbin zu Beinein tlerrn sieh begeben wollte,

wurde er in der N&he von Rovereto von einem Aldrighetto

Castelbarco durch einen Lansenstofi getötet An der Mauer des
bcntigeE Franziskauerklosters wurde später eine Inschrift an-
p^ebracht, die den Tod des Bischofs, der als Märtyrer und 'Heiliger

bezeichnet wird, mit tsilscher Jahressabi, 11dl, der Naehwelt
verkündet. Die Bischöflichen verbrannten iwei Schlosser der
liarco dafür.

Um diese Zeit begann Rovereto zu entstehen; über dem
Leno bestand schon längere Zeit eine Brücke, daneben eine

Zollstation; Häuser reihten sich an, auf der nahen Burg Lissana

saß sein Dynast Als Zeuge erscheint 1154 ein Lintus de
Rnyeredo, 1211 wird ein Haus des Kon r ad genannt (apnd
domum Coradi), wo ein Regenerard von Rovereto seinem Dynasten
Felder schenkt; 12U7 werden drei Männer ans Rovereto mit vier

aus Lissana von dem , kaiserlichen Richter aus TMent aur Ein-

fangung von Räubern beauftragt In der ersten Hälfte des

13. Jahrhunderts saß auf dem Schlosse Lissana, in welchem
Kaiser Heinrich U. aus dem Sachsengeächleebte 1014 gewohnt

hatte, ein Graf Jacopus, di^r sieh wiederholt gegen den Bischof

empört hatte, utid eine Zeit lang geächtet und gefangen war;

von ihm ist eine Urkunde erhalten, in der ein Manfredus,
einer von seinen Leuten, bestimmt wurde, ftU* ihn Recht zu

sprechen in der Gemeinde Liszana auf dem Gebirge und in der

Ebene den Teutonicis uud Latinis. Als mit seinem Sohne Jaco-
bin us der Mannesstamm ausstarb, erbte als Eidam ein Caste-
larco. Rovereto war währenddes schon größer geworden, heißt

bald villa, bahl terra, auch burgum ; dazu komnit endlich ein

Lebzeichen auch von seinem Schlosse, das durch seine oit ab-

weicheudc Benennung Kasteljunet, Castrum Junkuli, in einer

Urkunde von Castringimuculum de super terra Kouredo

(Schloß liber dem Orte Rovereto), wahrscheinlich als ein Kiud

des alten Lizzanaschlosses sich erkennen ^ibt. Einer der vor-

nehmsten war (irat \\ ilhehn. Eode des 13., anfangs des

14. Jahrhunderts. Vom BiKchot wurde er zum Generalkapitän

der Judikarien, v<»n den Scah'gern dreimal zum Podesth von

Verijna gewählt; l)ei der Freuudscbatt mit den Scaligern ibt es

leicht begreiHich, daß Dante, svelcher seit 1302 als Verhärmter

aus seinem Florenz am Hoie des cau giantl«', des Herrn „von

iit:2r Leiter"^, weilte, auch aut die Burg Lizzauu gekommen »ei

uud dort Gastfreundschaft gefunden habe.
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Nntiiro^etreu schildert eine terzine in <ier divioa cummedi;i

des unsttibliehen Dichters und Gelehrten (12. Gesaug der Hölle)

den Bergsturz zu den Füßen des iSchlosses:

.quäl' qnplla riiinR che nel fianoo

Di qiii da Trento l'A>Ug6 parcoase

O per tremnoto o per iioategno maoco**.

Überm Tor der Einfassungsmauer den Schloßhtt^els. welches

Doch 2wei Mauern und ein groß*'» Gewiiibe von der alte« Bur^

trögt, ist seit ungefähr 40 Jahren eine Tafel, welche in begeisterten

Worten verkündet, daÜ üante hier f^eweilt hat.

1388 schworen mehrere Castelbarco (darunter der von

Gresta) den österreichischen Herzogen, welche als Erben der

M argsrete Maultascb seit I3d3 Tirols Herrschaft innehatten,

den Eid der Treue, demzufolge sie nur dein Fürstbischof und

den Grafen von Tirol ihre Schlösser offen halteo werden. In

einer auf Anordnung des Fürstbischofs 1339 vorgenommeiien

Volkszählung wird Rovereto mit 216 Feuerstellen, angefftbr

1000 Einwohnern entsprechend, angeführt; außerdem werden auf-

gezählt: die Gemeinde von Gardumo (vall di Gresta) mit 207,

die Ga^tellania von Pradaglia mit 179, die Castellania von Castel-

eomo mit 44, von Castelnuovo mit 136, Casteliano mit 65, die

von Castel Barco mit 117, dann die gestaldia von S. liario mit

9 Fenerateilen. Sacco mit 65 Feiierstellen unterstand Rovereto.

Der Hader xwischen Ghibellinen nnd Guelfen (Hohenatanfeii

und Weifen) beherrachte auch die Politik der Herren im Lagertal;

die Biflcböfe hielten su den ersteren, die Caatelbarker häufig su

den letateren. Die Lage derBiachöfe war keine beneidenswerte

;

ein italienischer SchriiUteller sagt treffend, daß von Korden sie der

Adler vom Schloß Tirol mit aeinen Fftngen an packen veraachte,

während vom Stlden Eszelin da Ro magna« Friedrich IL
Eidam und Haupt der Ghibellinen, des Teufels Ebenbild, wie

ihn ein MOnch anf der Kaosel nannte, beraubte. Um diese Zeit

xählte die Familie der Castelbarco sechs Linien, die sich nach

ihren Haaptschlössern nannten, von Avio, Brentonico, Lissaua,

Beseno, Gresta und Casteliano; alle waren ein wetterwendisches

Geschlecht; früher Freunde der Scaliger, als diese mächtig in

Verona herrsehten, sandten sie sich den neuen Herren von

Mailand zu, den Visconti, welche Verona, Viceoaa und den

Gardasee okkupierten, endlich schlössen sin 1405 mit der Republik

Venedig einen Vertrag ab, der in nicht weniger als 20 Punkten

ein gegenseitiges Schutz- und IVutshUnUnis feststellte, in welchem
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die Castelbareo sich selbst als ß;nte Söhne. Diener, Freunde, Zu-

gehdrip^e uod Empfohlene der Repuhiik nennen, wiihrcnd diese

sich zu Snbsidiarzahluügen au jene (25—50 Dukaten monatlich

für jede Linie), sowie zur BeistelluD^ vnn Truppen für sie sich ver-

pflichtete. Zuletzt 1410 setzte der Herr auf Avio, dem damals auch

Brentonico ui d Ala erelnirten, für den Fall, als sein Sohn stürbe,

die Re})ublik zu s* iii<-ni Erben ein; und als dieser Sohn dem Vater

notli im Rf ll)en Jahre im Tode folgte, nahm Venedig die drei

obengenannten Scldiisser mit dem Monte Baldo in seinen Besitz,

mit der Absicht, durch kluwc Politik oder Gewalt sich des Lager-

tales, womöglich auch der reicfif ti Hnndelsstildte Trient und Bozen

zu bemftchtigen. Den neuen Uniertauen wurde mit größtem Wohl-

wollen begegnet, Nachlaß aller Schulden gegenüber den Herren,

Übernahme der Besoldungen für Kiehter und sonstige Angestellte

durch die Republik, Bezahlung aller (äruthabuDgen, die den Unter-

tanen gegenüber den Castellbarco zustehen, durch den neuen

Herren, Befreiung von Zoll und Patenten für jede Art Handels-

geschäfte zugesichert; den Bewohnern von Brentonico überdies

noch volle Amnestie für jene, welche je der Republik feindselig sich

gezeigt oder Gegenstände au» dem Schlosae vor der Besetzusg

darch venetianische Truppen fortgetragen haben.

Unter dem Titel der Allianz legte Venedig Kriegsvolk ia

die Burg von Rovereto, Fietra and ßeseno, und aU Uersog

Friedrich 1413 letztere su belagern sich aosehickte, wurde er

on dem Proveditor io Verona nntt r Verlust von 850 Gefangenen

und einigen Toten zurückgeworfen. Gewiß beugten sich die Castel-

bareo nur schweren Herzens; der Herr von JElovereto Aldri-

gh et, entfernte sogar die venetianische Besatzung aus dein SchlostOi

worauf Venedig am 4« Oktober 1416 die Stadt besetzte; Herzog

Friedrich kam mit 1500 &Iann su Hilfe — unterdessen hatte

sich auch das Schloß — durch Bestechung des Kommandanten
— an Venedig ergeben; Friedrich macht nun einen Tausch:

Aldrigbet Obergab ihm formell Rovereto und Pradaglia gegen

Ausfolgung der Grafschaft Nomi und ttberließ Rovereto an die

Venetianer gegen eine große Sutiime. In dem auf solche Weise

gewonnenen Hauptorte richtete die Republik sich nun hauslieh

ein. Der Doge Mocenigo schickte den venetianischen Edelmann

Andrea Valliero als Podesth von Rovereto und Capitan des

Tales ^potestas Roveredi et ValHs lagatinae capitaneus generalis''',

ließ den Palast des Pretoriums, das beutige Munizipalgeb&udey

erbauen, setste auf das Schloß einen Offisier als Castellan und
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verstclrktc die Hetesti^unj^en
;

iiocli heute lulirt ein starker nmder
Turin, iltsöeu Plattfünii statt Geschützen, einen kl«'io( n Garten

trägt, den Namen des zweiton PodestH Francesco Bas ad u na.

und jedem Fremden lälll ius Auge der /ijewalti^e, die Form einer

Sanduhr nachahin« nde Tnrm an der Südostecke di h KasieUes,

\\
' Iclies als ein wahres S|mu schloß gegen ValPArsa mit Bastionen

und Mauern über den steilen Fels bis an den I.enowildUach

reichte. Die alten Privilegien der Stadt wurden bestätigt, alle

Lasten, die der frühere Dynast gefordert liatte, z. H. Wein. Holz

und Heu ins Schloß zu schaffen, *J00 Lire alljährlich ihm zu

geben, erlassen, Befreiung von allen Umlagen auf Lebensmitteln

f^ewJlhrt etc.; im Jahre 1425 wurden diese Statuten verbessert

und linden sich im städtischen Archiv als: „Buch der Statuten

der Gemeinde und Männer von Rovereto zu Ehren des all-

mächtigen Gottes, der glorreichen Jungfrau und von San Marco'^.

Die Casteibarco trii ben wieder doppelte Politik, den Venetianern

zeigten sich aU Freunde, dein Herzog Friedrich, Grafen

yon Tirol und Herrn über Trient in den weltHcheu Dingen
sehwnren Treue und Gebor«ain atif das Evangelium vor dessen

Ab^zcsandfen, einem Herrn von Matsch, der Genernlkapitän

im Gebu te län^s der Ktsch genannt wird. Dagegen schloß sich

freiwillig Folgaria der Republik an. Die Bewohner dieses Hoch-

tales waren deutsch ; mit aller Berechtigung wird sein Name
Ton „Raul—Rautta^ abgeleitet und lautete Vilgereut, wie gegen-

wärtig die deutsehe Tiroler Presse ihn wieder schreibt —
flüchtige Oimbern, Ooteo, Laugobarden und später einfache

Kolonisten, welche die Bisehdfe eingeführt haben, mochten die

Bevölkerung ergeben haben ; in einer loekern Verbindung mit

dem Gebieter von Beseno regierten sie sich anfangs selbst —
die aligemeine Volksversammlung wählte den Dekan und die

Syndaki; für die Venetianer hatte das Gebiet zwischen Etsch

und dem Astico bei der Nftlio ihres Vicenca große Bedeutung.

Als die Grafen Trapp vom Bischof fiber Bitte des Herzogs

Sigismund 1470 nut Beseno belehnt wurden, hatten die Folge-

reiter manches zu erdulden, doch gelang es jenen nicht« sie unter

ihre Gerichtsbaikeit zu bringen und bestätigten Max 1. und nach

ihm Karl V. und Ferdinand I. ihnen als Angehüiigen der

welscheo Confinen ihre Rechte. Die deutsche Haussprache, eine

altbayovarische Mundart, „el slainbrot^ erhielt sich in der Fraktion

San Sebastian noch bis Ende des 19. Jahrhunderts; bei den

Ladinern heißt slantbrote unverständlich reden, lumbardisch
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reden. Resenello, eine QrUnduD^ vod Folgaria, war nach dem
Chronisten Sittich von Wolkeusteiu noch im 17. Jahr-

buiulert «lueistenteils deutsches Volk"*
; iin iünern Teile von

Vali Arsa bis ins 18. Jalirhuudi-rt un<i in Terragnuolo bis ius

19. Jalirhuudert, wie die angrenzenden venetianischen Gegenden

von Posiua, 8chio nid Kecoaro und bat ein Pfarrer Zauellu,

welcher erst 1832 pensicnit-rt wurde, es zumeist am Gewissen,

daß die alten Leute von iiirer baibariscli» n, vom Teufel stammen-

den HauöBpraclu- aus Furcht vor der Verweigerung der Absolulion

aliließi n. In kii( hlicher Beziehung gehörten die Folgereiter mit

liirrr Kolonie Bisanel (Bescnello) zur Pfarr.- des alten Ortes

Volano. wie VairAi>H und Terra^^nnolo zu Li/,zana.

1830 kam A ! a, A v i o und Hrenlonico, welche noch immer

von einem Capitaueus rcf^iert wurden, jetzt ausdrücklich unter

die Pretura, d. h. unt r den Fodestk von Kovereto, welcher aus

einem TerrutvorHf hlag ji ner drei Gemeinden einen als seinen

Vikar iür die ncluerlichen Geschäfte 1. Instanz bestimmte; von

diesen Vikari und Richtern wird einer auf dem SchIo^se in

Psoentonico angeftihrt, dessen BesolduLg 240 Dukaten betrug.

1438 bis 1440 hatte die Republik einen blutigen Krifg mit

den Visconti, auf deren Seite der Bischof, die Grafen von Arco

und die Castelbarco standen. Die einzelnen Kpisoden stehen

unserer Geschichte 2U fern, es ist nur hervorzuheben, daä ein

Bürger von Rov« reto als tapferer Offizier durch die Erttttrinung

des SchliKvges Penede bei l^ago, welches «uf »teile ui Felsen und von

den Grafen Arco besetzt, den Au^ganj^ voni Loppiotal ins Sarcap

tal sperrte, dem Fcldberrn der Venetianer Erasmus von N a r n i den

Weg zum Entsätze von Verona öfbGte;Pel OSO, durch klugen Ent-

chlafl wie Tapferkeit sich auszeielinendy starb; in einem Gefechte

schwer verwundet, wurde er nach Verona gebracht und dort mit

großen Ehren begraben. Die Herren von Liszana und Beseno

traten offen als Feinde der Republik auf; Liszana wurde bombar-

diert; da aber der Mörser sprang, hielt sich das Schlofi durch zwei

Monate und ergab «ich erst, als Hunger und Pest die Besatzung

bezwangen ; auch das SchloB von Albano und Nomesino wurde

1440 genommen und gleich Ltzzana zerstört. Auf den Rat eines

Kandioten schafften die Venetianer 20 FluBschiffe und 5 Galeeren

auf der Elseh bis Ravazzone» von hier zu Lande mit 2000 Ochsen

in 14 Tagen und einem Aufwände von 15.000 Dukaten in den

Loppiosee und Uber den Sattel von Na^o iu den Gardasee, wo
sie am 10. April 1440 die Seemacht der Visconti vollständig
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vernichteten. Noch mancbe Ereignisse vor dem Schlosse Tenne,

in den Judikarien und bei Brescia wären zu erzählen; Riva wurde

den Visconti ßenoaimeu, Arco zerstört; der Bischof und die

Grafen von Arco schloßen, da die Sache ihres Verbündeteo, des

Visconti, sich immer verschluiuiierfe. endlich Frieden. Die Güter

des ( 'astelbarcü als Reheileii, wurden einbezogen, P« nede, Torbole

UTid Nn^o wie Hiva behalten, den Gemeinden iui La^^ertal, in

Vali'Arsa, Terraj^iiuoli). Volaoo, die sich während des Krieo^es

treu bewiesen, ihre Privdepien neu bestätigt. Beseno und Pietra

blieben noch im P>esitze der Castelbarco als biscliöfliches Lohen

und crinf^i ii nacl) lituü^erem Verhandeln an den Erz li< r/of^ S
i
gi s-

mund, 8r»hn de« trüh( r öfter genannten Friede! mit der leeren

Tasche, «re^en Krla;^ von 2000 rheinischen Gulden und einer

Uhrlicheu Rente von 300 Dukaten über.

Obwohl Vcneditr dnreli Krbseiiaff, Verträge und Eroberung

das ganze Lagertal im faktischen Besitz hielt, begann der Fürst-

bischof 1447 einzelne Linien der vertriebenen Castelbarco mit

ihren früheren, teilweise zerstörten Sehlöss» rn zu bclehaeo, um
dadurch zu zeigen, daß er auf das Lagertal nicht verzichtet

habe und belehnte die Grafen von LodroD mit den Schlössern

OD Castelouovo und Casteliano (1456); noch heute sieht man
an den Mauern von Castellano unter dem laufenden Löwen, dem
Wappenbild der Lodroo, an einzelnen Stellen, wo der spfttero

Verputz abgefallen ist, d<*n aufrechten doppelschwänsigen Ldven
der Castelbareo.

Die Republik gab aümähiich den Traumi auch Trient so

nehmen, auf und trachtete nur« sich in ihrem Besitz zu erhalten

;

Castelbarco wurde nun befestigt, Rovereto verproviantiert, seinem

Hauptmann der Ausgang ohne besondere Erlaubnis bei Todes«

strafe verholen, aller Anlafi zu Unfrieden mit dem Bischof und
dem Grafen von Tirol vermieden.

1462 wurde der Grundstein zur Kirche S. Mareo gelegt,

Industrie und Handel untersttttzt, die 12 Dogen, welche von

1410 his 1509, so lange Venedig im Lagertal herrschte, die

Regierung (ttbrten und 36 Podestä, darunter einen Foscolo,
Pisani, Contarini, Oornaro, Pisani, Dondolo, Mftnner

ihrer vornehmsten Geschlechter, sandten, legten großen Wert auf

diesen vorgeschobenen Landbesitz ; sie mußten zuletzt, dem diesmal

mit seinem Vikar, dem Grafen von Tirol, Erzherzog Sigismund
vereinten Bischof doch weichen. Ein Zoll, den jeder Untertan der

Republik beim Wiederverlassen von Trient zu zahlen hatte.
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die VerhafiuDg venetianieeher Kauflente, die den berühmten

Faatenmarkt in Boien besuchten, nnd Konfiskation ihrer Waren,

waren die ersten offenkundig feindseligen AktC) denen bald Ge«

rttehte Ober Anwerbung tob Söldnern In der Schweis, im Eagadin

nnd Tirol . folgten. Der Podestä Priuli verstArkt die Mauern

und mft die waffenfllhige Haonschaft (eine Art Natiooalgarde,

coroide genannt) in die Stadt, vor welcher am 23. April 1487

unter den Ftihrern Graf von Matsch, Sonnenburg und

Camp eil er der Feind mit 12.000 Mann erscheint. Zwei M a r-

zani, Vater und Sohn, verschwägert mit den C a s t e 11) a r c o's,

verraten die schwacliMten Stellen der Maiurn, das Depot der

Munition, welches gewechselt werden mußte; ein Bauer Murero
aus Breutonico, leistet wiodeiuiu den Belagerten Dienste durch

Einschleppen von Pulver und Verstärkungen aus Riva und

Verona. Die Stadt ergibt sich unter der Bedingung, daß »las

Privilc^itiitum und die Personen geschützt werden ; der Sieger

plündert aber und fuhrt 50 der reichsten Bürger nach Bcseno

ab, von wo sie nur ge<;en hohes Lösegeld die Freiheit erlangen;

das Schloß wird fortwährend b(;bcho8sen, 'lünnwandige eiserne

Hohikugeln, tru't Pech gefüllt, zünden an vielen Stellen. Am
30. Mai erfolgte die Übergabe des Schloßses nach 3<itiigiger Be-

lageren^. Unterdessen hatte sich ein venetianisches Heer all-

mShlieh bei Senavalle gesammelt und nilherte sich langsam dem
z<'r8tört«'ii Pradairlia. oberhalb d^^sseii das deutliche Heer sich

gelagert hatte, beide untätig bis Ende Juli. In dieser Laui^^ewfile

forderte der Sohn des dput8ch< n Feldhauptuiannes vS o n n e n b u r g
einen venetianischen Edcdmann zum Zweikampf: 1000 Dukaten

geh(>ren dem Sieger und dazu nach alter Sitte Waffnn und Pferd.

Antonio Maria, der Sohn des venetianischen Heerführers San-

sererino, nahm die Forderung auf, unterlag im Kampfe und

wurde unter Jnbel ins deutsche Lager geführt, wohin der Vater

sogleich die 1 OUO Dukateo schickte. Sonnenburg stellte Gold,

Pferd und Watfen seinem Gegner zurück und bot ihm die Hand
Beiner Schwester mit großer Mitgift an: aber, wie der Chronist

ersählt, nahm Anton Maria Pferd und Waffen, die Schwester aber

wolle er vorläufig nicht als Gemahlin und dankte sehr. Da ver-

läßt Gaudenz von Matsch, welcher im eroberten Rovereto be-

fehligtCi plötzlich dasselbe, 24. Juli, und zieht sich über Bozen

surttck; venetianisches Gold hatte ihn ohne Zweifel verführt (er

wurde geächtet, flüchtete ins Prä'.igau [Engadinj und kehrte nach

vielen Jahren, 1504, in die Heimat surUcki wo er als letzter
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seines Stammes im Kloster Marienberg begraben wurde). Die
Venetianer besetzen Kovereto, als erste zoo^ die Mannst-halt von

Tiene ein, woruii eine Marmortafel am Platze dieser Stadt nuch

erinnert. Das liauptheer drängt nach Norden mit der Absicht,

Trient zu nehmen. Bei Poiiiarolo und Nomi, die in aciit Tagen
eiu-^rüoiwmen worden, wird eine Brücke geschlagen; zur Um-
gehung von Castelpietra wird eine Seitenkolonne Uber St rrada

und Folgeria abgcBundt, die Soldaten zerstreuen sich, des Sieges

gewiß, um zu pliinder».

In Trient w»r W( ni|; Krie^svolk ; Friedrich Cam pelle r

und tieorg von Pietra Plana, mit 30*' K itern und 5000 Mann zu

Fuß, unterstützt von Bauern und Bürgern, besetzen Mattaretto

;

am Morijfii des August, S. Laurenzitag, treffen aus dem
bischöflichen Judikiirim nocli lOO Bauern unter dem Hauptmann
Capelletti t;in; Camp eil er befiehlt denAnj^riff; die Bauern

gehen an den Hitngen des Berges Seauu}>|)ia. Die Soldaten der

Republik, zerstreut, ohne Ordnung, durch das kriegerische Getöse

d( r Feinde erscli reckt, über ihre geringe Zahl s^r trttTscht, wenden
sich zur Flucht; der Hut: „zu den Waffen, ganz Deutschland

kommt geilen uns", ,.airarnie, r.e viene adosso tutta la Lamagna
contro de noi** löst alle Bande, „al ponte si salvi chi puo", „zur

Brücke rette sich wer kauu"^ ertönt von allen Seiten. Der Feld-

hauptmann, welcher sich entgegenstellt, wird von der Menge in

den Fluß geworfen und ertrinkt^ die Brücke bricht, ihre Trümmer
reißen die Wellen fort, die Flüchtlinge versuchen den Fluß zu
durchschwimmen oder zu durchführten, die am Ufer Haltenden,

fallen durch das Schwert oder werden gefangen. £« aoU die Rc-
pablik an jenem Tage 10.000 Mann verloren haben, n. zw. 3000 durch

das Schwert, 7000 in den Fluten der Ktsch ; so erzählt das Statut

von TrieDt, welches den 10. August, den Tag des heiligen Laurens,

zum ewigen Danke für diesen wunderbaren Siesg unter jene Ta^e
einreiht,' un welchen Privat ehtdd n er nicht eingekerkert werden
durften. Die Leiche von Kobert de Sanseverino, erst nach
sechs Tagen aufgefunden, wird mit fiirstlicheu Ehren im Dome
begraben. Von dem ursprünglichen Saig aus rotem Marmor sind
der Deckel und die Schmalseiten noch erhalten und iu der
Mauer des rechten Seitenschiffes zu sehen; von der Hand eines
Lukas Maurus ist meisterhaft das Hochrelief gehaaen: der
Feldherr anfreclit, entblößten Hauptes, tiefe Trauer in dem porirät-

getreuen Gesichte, die Standarte des heiligen Markus in der
Rechten, deren Schaft gebrochen, die Spitze aar Erde gesenkt, so
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(laß, wie ßuzzacarini in seiner Chrooik erzählt, „S. Markus

mit den Füßen nach aufwärts kommt".

Erzherzog Sigmund errichtete eine Kapelle am Orte der

Schlacht, die heutige Kuratialkirche, welche bis zum Jahre 1642

von Österreich erhalten, dann der Gemeinde Calliano mit ein ( in

Kapital von 600 Talern übergeben wurde; die Beute war un-

geheuer, iicuh dem Chronisten sei nätnlieh viel Silber und Gold in

die L)ün!2:er?rub( n geworfen worden, um es später wieder heraus-

zuholen, unter den vielen Pferden waren manche edle Tiere, die,

100 - 200 Dukaten werf, um 10 Gulden verkauft wurden. Venedig

zei^'te mch edplniütip gcji^entiher den Söhnen seines unglUcklicben

FeMliL-rru, wt lche zu Führern ihrer Keiterei ernannt und sonst

gleich dem wackeren Bauer Murero auf? Brentonico. den

Grafen L o fl r () n und den Herren vonGresta, die auf Seite der

Kepublik standen, reich beschenkt wurden. Auch in Val Sugana

und Sarca wurde gekämpft, die Venetianer nahmen das Schlofl

lyano, Besitz des Grafen Trapp, und zerstörten Arco.

Unter der Furcht vor den Türken begünstigten Papst und

Kaiser Friedrich III. den Frieden, welcher am 13. Noyeniber

XU Stande kam und alles beim Alton ließ; die Burgen Nomi und

Ivano, über welche das Arbitrium dem Papste überlassen worden,

kamen später an den Nachfolger des Eraheraogs Sigismund
Maxi m i 1 i an.

AuBer dem obgenannten Buasacarini wurde dieser Krieg

,,la guerra Royeretana'' nocb von einem Augenzeugen und Mit-

kämpfer: Jacopo Caviceo aus Parma, in lateinischer Sprache

geschrieben. Auf diese Weise doppelter Parteigänger, Tersncht

er die Niederlage der Seinen zu TerkleinernT Verrat (der Haupt-

mann von der BrUckenwacbe, Andreas von Borgo, habe die

BrQeke, welche auf den Schiffen ruhte, losgelöst) su finden. Die

Schlacht selbst ist eine Probe der alten Erfahrung» wie ge&br-

lieh es sei, getrennt und einen FluB im Rtteken, sich su schlagen.

Venedig befestigte aufs neue RoveretOi besonders die Stadt,

Komi und Baroo, bestätigte aufs neue die alten Privilegien den

Bürgern der Stadt und dem Dorfe Vulano, seinen getreuesten

Untertanen, dekretierte die Austreibung der Juden, welche als

Wucherer das arme Volk aussaugten, obwohl einer von ihnen

knrs vorher während der Belagerung des Schlosses (Mai 1487)

mit seinem Sohne Eribert sich sehr verdient gemacht hatte und
fbhrte den monte di Pietk, eine Art Versatzamt, an ihrer Stelle

ein. Der Mord an dem Knaben Simon in Trient, welcher den
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Juden ziifjeschübea worden war (1475), erleichterte rlirges ^e^iß

aui eüjoistischen Mutiven basierende Vor<::ehen. l>en Bewohnern

des Tales wird in Anerkennung ihrer Pnvilep^ien ihre Mithilfe

an den Befestip^^ungen belohnt; die Republik erklärte offen, daß

sie sich zu Handarbeit und BeisteliuDg de« Bauioateriaie» freiwillig

herbeigeiasscn haben.

Als Kaiser Friedrich Iii., welcher während eines Waffen*

Stillstandes mit Ungarn nach Trient gekommen war, jenen

l'eil von Italien zu sehen wttnschte, der längs der Alpen vom
Gardasee bis Aquileja sich erstreckt, ließ der Doge Barbarigo
durch Abgesandte den Kaiser in Rovereto begrüßen und ihm rait

hiichsteu Ehren das Geleite geben; am Turme der Kirche S.Antonio

ober Pomarolo erinnert noch eine Inschrift, dafi der Kaiser am
22* Juni 1489 hier vorbeigekommen sei.

Als aber Maximilian nach Sigismund 1495 Herr von

Tirol wurde, nahm der letzte der frUher so aablreicben Familie

Castelbarco, Anton, auf Qresta, der 1487 mit den Lodron*8
treu zu Venedig stand, seine Güter als Leben von ifam. Venedig,

dadurch aufmerksam gemacht, yerweigerte hierauf dem Könige

den DurcliEUj; mit 4000 Pferden ; mit einfachem Gefolge wolle es

ihn ehren wie den Vater. Max schickte hierauf 1508 von Trient

aus 1500 Soldaten, um den Monte Balde fUr seinen Vormarsch au

besetsen und ins MaotOTanische vorzugehen; der venetianische

Getieralisstmus Georg Em o zwang dieselben aber zur EapitnlatioD,

wobei ihnen die Rückkehr ohne Waften gestattet blieb. Max kam
nun selbst, nahm das Castel Bareo durch Verrat; Venedig er^

stürmt Castel Gresta und Pietra und sehlftgt die Truppen von
ihm und dem Bischof bei Catliano durch Wiederholung der Um-
gehung von Folgaria aus. Im Kloster der Franziskaner bei Areo

(Nostra donna delle Grazie) kommt ein WaiFenstillstand auf drei

Jahre zu Stande.

Es folgt darauf das Bündnis zwischen Max, dem König

L u d w 1 XII. von Frankreich, dem König von Aragonien und
dem Papste Julius II. gegen Venedig, 1509. Der Kaiser hatte

sich tür den Fall des Sieges ausbedunt^en, Rovereto, d. h. das

ganze Loirertal, Verona, Padua, Vicenza, Cividale in Friul und

das Patnuieliiit vnn Aquileja. Venidi^ sandte ein inilehtiges Heer

unter denj Grafen 1' i 1 1 1 1 i a n a nach Brescia, gegen welches

König Ludwijr 40.000 Mann führte.

Bei Giimia d Adda oder bei Vaile, 14. Mai 1509, wurde

durch Überraschung der Kachhut, das Ueer der Republik voll-
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kommen geschlagen; zahlreiche Desertionen schwächten es weiter,

die offenen Städte ergaben sich eine nach der anderen den
Allierten, Peachiera wurde erstUrmt, die Besatzung niedergemacht,

auf den Zinnen aufgrhUnjijt, Padua genummen, Verona überreicht

die Schittssel den kaiserlichen Delegierten im französischen Heere;

die Flotte am Gardaaee wurde durch ihren Führer Zacharias Sore-
da DU selbst verbrannt, Bi^a und Penede von den Bischoflichen

uüt Hilfe der Einwohner erobert. In dieser Bedr&ngnis bot die

Bttrgeraobaft von RoveretOy dem Beispiele der anderen Stldte

folgend, durch Abgesandte an den Biacliof nnd den General

Liechtenstein dem Kaiser Auguste Romanorum Imperatori,

heißt es, ihre freiwillige Untt-rwerlunggegen Aufrecbterhaltung ihrer

alten Privilegien, an, unter welchen besoudera hervorauheben isC|

daß der Podestk in allen Zivil- und Kriminalsachen als Richter

des ganaen Tales fungiere, daß die Stadt das Salamonopol er-

kalte, kein EinfuhnsoU ftür Waren jeder Art erhoben werde,

fremde Weine bei Verlust von Waren, Wagen nnd Gespann
eingeftthrt werden dürfe und als letzter der 14 Punkte: daß die

Juden im Gebiete von Royereio nicht bleiben dürfen — „che Ii

Jodei mai posisi star in la Terra de Roverö^, heißt es wörtlich in

der in der Volkssprache abgefaßten, im stAdtischen Archiv noch

orhaadenen Kopie. Am 1, Juni besetste Liechtenstein mit

15.000 Mann dio Stadt, der Kommandant des wohl verwahrten

Schlosses, Dandolo, zog Uber Vermittlung der ßfirgerschaft ab.

In einer lateinischen Chronik heißt es: „Castrum novum in-

expugnabile Rovcri-'di nostra inventione, Deo favente, imperio suo

gaci atissinio deveneiit''. Der Kaiser nannte in einem Dekret aus

liassiino vorn 17. Juli die Fto veretaner seine ;i^etreueu und ge-

liebten UnterLaneii, verbot jede iiioleMtia derseibeii durch Er-

bebung von Zehenten und Ab>^aben, wie solche die Custeibarco
vor der venetianischen Herrscbatl eiugetorderi hatten und ^e-

stattete ihnen die Waiil von zwei Richtern für das ganze Tal.

Unterdeöbeü war Padua in die Hände der Republik zurtick-

gefallen, Maximilian versuclite ver^eldich, mit einem ^vtarken

Heere es zu erobern und zog im Oktober nach Deutschland ab;

in Avio erwartete ihn seine GeuiahÜD Bianca Maria; aut dem
Schlosse verweilten beide wie in Rovereto durcli je zwei Tage ur»d

ergaben sich hiebei dem Vergnügen der Jag<l (prese sfdlazzo alia

caccia). Valiarsa war gewiß noch reich an ßären und Hirschen,

sein Waitpen, zwei Bären, die aus einem Brunneu trinken, mag
noch daran erinnern.



440 PUhl.

Kill .lahrluiiulr rt früher war das Lagertal, xm<\ wenige Jahre

s))Ht( r '141(51 auch Ruvereto, aus Untertanen kleiner, unirehildoter,

rebellischer Dynasten Bürger eines großen reichen, itu iirtuciel,

Kniist lind Wissenschaft herUhrntcn Freistaates geworden; jetzt

Miiiilt-ii -ie Untertfinen des Kaisers, de;^ l^^tzten Ritters, Teile

eines groU' ti lieichca. Rovereto und ValTArsa. Terraf^nnfIf- Fol-

l^aria mit den meisten Orten des Talcs bildeten ein i igeues, der

Regi'^rung in Innsbruck unterstehendes Gebiet, die «(»genannten

wälgchen Konfinen, welches allerdings nach einem vom Kaif^er

Ferdinand i. mit dem Bischof Kardinal Cles abgeschlossenen

Vertrage, der Form nach bis xur Verweitlichung des Bistums,

bischöfiicbes Lehen blieb. Die vier Vicariate Ala, Avio, Brentontco

uod Mori kamen in die volle Oberherrlielikeit des Bisohofs. Als

Podesta wurde von dein seither im Schlosse als eine Art von

kaiserlichem Statthalter residierenden Schlofihauptmanne einer aus

einem von den Bürgern gemachten Ternavorschlage auf zwei

Jahre gewäiilt. Für die innere Verwaltung wählte der allgemeine

Rat, d. Ii. fast die ganze RingerRchaft, den enf^eren Rat von

31 M&nnern, aus welchen vier Proweditores hervorgingen. Diese

Statuten, in welchen natürlich noch alles andere: Verkehr, Ge*

werbe, Straßen und Kanäle geregelt wurden, blieben im großen

und ganaen bis cur Übergabe Tirols an Bayern, 1806, bestehen»

wobei bloß die Errichtung eines Kreisamtes unter Kaiserin

Theresia 1752 vorkam. Kaiser Max selbst getreu seinem

Versprechen, bestätigte in einem Diplom aus Brisach vom 3. No-
vember 1510 alle Privilegien und Statuten der Stadt und dea

Bezirkesi geuiAß des in Trient aur Zeit der Übergabe festgesetaten

Übereinkommens.*' In zwei anderen Dekreten vom Jahre 1511

ans Innsbruck und vom Schloß Pergine werden Erlftnterungen

vom Kaiser gegeben, insbesondere ausdrücklich angeordnet, daß

die vier Vikariate die Appellationsinstanz in Rovereto haben.

Im Stadtarchiv findet sich eine Kopie, als nlibello dell*

Undeci^ bezeichnet, des Vertrages s zwischen dem Kaiser und den

Bischöfen Georg von Trient und Ohristophorus von Brizea,

wornach zur gemeinsamen feindlichen Abwehr diese drei Fttrsten

ihren Anteil an Bewaffneten, Geld und Verpflegnng zu leisten

sich verpflichteten, zwei Drittel der Kaiser, ein Drittel die

Bischöfe — nach der Kriegslag«^ 1000 bis 20.000 Mann, ein aus-

gerüstetes Pferd mit Heiter sei 3 Mann, ein Arquebusier 27t
gleichznhalten, <iii Tagniarscli betrag« vier deutsche Meilen,

jeder WalFcntahige sei zum Wehrdienste verpÜichlet, unter der
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Strafe des VerlasteB des Lebens und EiipeDtams, — alles aber

nur innerbalb der Landeigreiisen.

Die Grafschaft» Noini, welche Max von den Castelbarkem

gekauft hatte, flberließ er mit einem Gewinn von 2800 Dukaten an

den ßusio de Castelletti Grafen von Vall Sasina; der Bist-hof be-

lehnte ihn hierauf. Mit Gastet Corno war vom Bischof Udalricli

von Liechtenstein seine Familie belehnt worden; Castelnuovo

und Castelhmo war noch lodronißcb ; Castel Gresta ^ab der

Bischof 1512 {lein noch verhandenen Zweige der Gast- lliarker:

iu den Besitz von Beseno, welches Erzherzog S ig i am und aU
bischöflichem Lehen besessen und der Familie Grarin r i:e-

geben, dann den Grafen Trapp 1470 überlassen wollte, kam
diese Familie erst 1490. Interessant ist der Stil des Briefes«, in

welchem 8i gm und diese Belehnuiur ^als eine besondere Gnade
und Gunst v<in der Freundschaft des Bischofes" erbittet. Die

Vibr!2"en Bnvfren Lizzana (1439), Pradalia (1416). Manzano und

Nomesino ( 1 l ?0) Barco (1509) lagen zer.st('>rt, Castel Pietra. das

einst zu Beseno gehörte, war noch seit der zweiten H:»lttp des

15. Jahrhunderts im Besitze der Grafen von Tirol und Erzherzoge

von Österreich; roch vdi wenig;' Jahren war der Doppeladler

an dem das Straüentor tlankierenden Gebäude zu sehen.

Im Jalire 1514 bestieg den bischöflichen Stuhl in Trient

Bernhard aus der Familie der Barone Cles im Valle di Non,

durch Reichtum, Bildung und Sinn für die Kunst wie durch

Politik, der gi'ößte unter den Bischöfen Trients, einer der einfluß-

reichsten Alänner seiner Zeit. Nach Art der römischen Gäsaren:

panem et circenses riß er das Volk aus seiner Lethargie durch

Freigebigkeit und SchatiBpiele ; — das Schloß in Trient mit

seinen Loggien, Sälen und den Fresken wie andere Bauten,

sprechen noch heute yon diesem Fltrsten. Der Krieg in Italien

währte fort. Das Lagertal hatte viel durch die Trappcndurch-

sttge, Beistellung von Lebeosmitteln und Soldaten au leiden;

endlich kam der Friede von Brüssel 1516 zustande, in welchem

Rovereto, AmpeasOj Riva und die vier Vikariate dem Kaiser

blieben, Verona gegen 200000 Dtikaten den Venetianern zurück-

gegeben wurde. Daß die vier Vikariate dem Bischof als Lebens-

faerm augewend^'t wurden, ist schon früher erwähnt worden.

Kaum war Friede und mit ihm Wohlstand in das Etscbul

eingezogen, lo drohte bald wieder fast mit noch größerer Ver-

wüstung der Bauernkrieg Ton Deutschland her. Es ist nicht

ineine Aufgabe zu zeigen, wie auf die ursprüngliche Bewegung

Oisan dsr HIlltinHMraaehAfa« VwHne LXXItl. Bd. IMM. 80
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Attf rein kirchlich dogmatiBohem Oehieto rasch der Kampfswi«chen
den armen Bauern und dem reichen Klerus, die Ideen Yon Freiheit

folgten und die Insunrektion gegen die Unterdrückung der Herren,

besonders der Geistlichkeit, mit Ungeheuern Greueln und Aua*

schreitungen ohne Ma6. In Jndikarien, in Val Sugana, im Fleima-

tal, auch in Trient brach die Bewegung los; dem Bischof

Kardinal, welcher im Anfang in die Rocca von Kiva sich

flüchtete, gelang es. den Aufstand niederauwerfen. Der kaiser-

liche General Georg von Frundsperg mit dem Grafen von

Lodron und Arco hatten dazu ihre starke Hand gelieheo. Im

Lagertal blieb die ßauerDschaft kiti^er und ruhiger; nur Bus io,

Herr in Norni, welcher sich zu Gewalttaiigkciten in dieser erusten

Zill iiitireißt'M ließ, wurde samt den Seinen mit seinem Schloß

in der Nacht des 3. Juli 1525 verbrannt.

Trotz des Krieges zwischen Karl V. und Frankreich, der

häutigen Truppendurchzüge, entwicki-ite sich die Stadt und wehrte

ihre Rfchte, in welche häufig von deui kaiserlichen Schloßhaupt-

maoQ eine Einmischung versucht wurde. Aus der Zeit d»'r Herr-

schaft voD Venedig hatte eiu Siuu für Handel und Gewerbe sieh

entwickelt. 1545 erhielt der Bürger Savioli ein kaiserliches

Privileg t'iir die Einführung der Seidenindustrie, (MaulbeerbSurae

und Rohseide mögen schon unter den Venetianern gewesen sein),

1562 erhob Kaiser Ferdinand dessen Söhne in den Adel-

stand. Einheimische und Deutsche gesellten sich hinzu, zwei

Brüder Ferlegher aus Nürnberg errichteten 1580 die erste

Seidenspinnerei mit Wasserbetrieb, eine große Aneahl heimischer

Familien gelangte im 17. und 18. Jahrhundert zu Reichtum,

darunter besonders Xacchi, Bettini. Die Seide von Rovereto

kam anfangs nur in die nahe Handelsstadt Bozen, später aber

nach Wien, Mailand, London, Lyon ; alle Arten der besten

SeidengattuQgen wie die Kettenseide, Nflbseide, Einschlagseide,

Bandseide konnte Rnvereto liefern, welches nicht mit Unrecht
als das österreichische Lyon sich rühmen konnte. Die durch den
Leoowildbach gelieferte Wasserkraft untersttttate die Arbeit —
leider mußte die Industrie schwere Schlüge erfahren, welche
durch die Krankheit der Seidenraupe und des Manibeerbaamea
bedingt wurden und auf welche in letzter Zeit Japan-China und
die Fortsehritte in der Fabrikation anderer Staaten schädigend

einwirkten. Von den vielen Seidenspinnereien (im Jahre 1766 aftblte

man 23 Handelshäuser, 36 Seidenswirnereien) arbeiten noch drei

bis vier im ganzen Tale, an die Seldenzwimereien (Filatoji),
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«rinnern noch die 7—8 Stockwerke zählenden turmartigeu Ge-

bäude, die alle leer stehen.

Im nahen Ah\ führten im 17. Jah: hundert zwei flüchtige

Genuesen die Sanimtweberei ein; Todesstrafe hatte Genua auf

die Ausfuhr der hiezu nötigen Einrichtungen gesetzt; im Jahre 17G2

zfthlte Ala 209 Sammtwebstühle, für welche Rovereto die Seide

schaffte. Unter M a r i a T h e r e s i a war Ala als Teil «les Fürsten-

tums Trient durch Zollschranken von den deut.-cheü Provinzen

-Österreichs und Deutschlands fjeschieden. welche Josef II.

bei seinem ß»"snche 17" s iirleich authob. Berühmt wurden früh-

zeitig die Rüveretaiit 1 I arbereien und (ierbereien : das Wasser

des Leno .soll vorzüglich die damals allein gebräuchliclien Ftianzen-

farbstoflfe zur Verw*endung gebracht haben, die ausgedehnten

Uchenwaldungen lieferten vorzügliche Lohe, Rovereto war eine

industrielle Stadt geworden, und kam dadurch zu immer größerem

Wohlstand. Wohl forderten die Kriege Karls V. mit Franz 1.

^fon Frankreich große materielle Opfer, wohl war die Pest gleich

Italien dem südlichen Ktschgebiet nicht ferne geblieben (io

Orient sollen 1630 2000 Menachen gestorben sein), wohl ver-

^irsachten die beständigen Einmischtiogeu des kaiserlichen Haupt*

jnukDs in die zivilen und administrativen Angelegenheiten der Stadt

bftnfige Proteste und Berufungen auf ihre Privilegien ; auch fehlte

es trots der fortschreitenden Bildung nicht au Aberglauben und

HexenprozcHsen, — trotz allem blühte die Stadt und das ganse

Tal, auch die den kleinem Dynastien gehörigen Orte, und konnte

Bischof Emanuel Madruzzo 1670 von ihm rühmen: „die großen

<je8chäfte im Handel mit Holz, Seide, Korn, Wein etc., die einen

Jährliehen Umsats von mehr aU 1 Million Dukaten betragen und

18.000 Dukaten dem Kaiser als Zoll ergeben, es seien hier

Moh Personen von hervorragendem Qenie und Wissen, die der

Kaiser au seinen Räten beriefe, das Volk friedliebend, gebildet,

mildtätig, fromm etc.^ Im grofien Saale des Munizipalpalastes *

(Pretorio) fand auch die Zusammenkunft Maria Theresia's,

Toehter Philipp IV. von Spanien als Verlobte des Kaisers

Leopold 1. mit dem Kardinal Fttrstbischof Harrach von

Trient, der die Mission hatte, sie au empfangen, statt. Auch von

-dem 1&45 bis 1563 aeitvreilig tagenden Konail in Trient wurde

Aoyereto bertthrt, sein Name bekannt, sein Wohlstand gehoben.

1663 erhielt ein Francesco Castelbaroo von Gresta, nach«

dem die vier Vikariate mehr als V/^ Jahrhunderte widerrechtlich

-^n den Bischöfen in Trient der Familie vorenthalten worden

80*
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wareo, durch die Vermtttlang der io Tirol herrschenden Ers-

herzöge, dicBelben aU bi8cho6icbe Lehen und behielt seine

Familie solche bis zur Säkularisation.

Da naht das Jahr 1700 und mit ihm das Vorspiel filr den

spanischen Erbfolgekrieg, der fast ganz Europa bertthrte. Als

Ludwig XIV. Mailand und die anderen spanischen Besitzungen

in Italien besetzt, mit dem Rechte des Starkem die Neutralität

Venedig's mißachtend, von Verona aus den Pa6 tob Rivolt durch

den Marschall Catinat besetzt hielt, fUhrte ein gewaltiger Kriegs-

held Eugen von Savoyen des Kaisers Heer, 32.000 Mann, ihm

entgegen. Rovereto war bestimmt als Versammlungsort der auf

drei Straßen (aus Süddeutschland über Reuth durch Vintschgau,

aus Innerösterreich durch'h I'udtertal und über Salzburg^, Inns-

bruck) anmarschierenden Truppen; Eugen trifft am 20. Mai 1701

in Rovereto ein, die Berichte über die Rekognoszierungen des

Gardasees und des Gebietcü ostwftrts der Ktsch liegen ihm vor,

gegen den See wird demonstriert, unterdeLl die Wege durch

Valle fredda (südlieh Ala) durch einen Offizier mit 300 Arbeitern,

durch Terre^ntjol von Oberstleutnant K ri e c h b au m mit 100(> Mann

und 3000 liauern aus Folgaria und den Tälern hergerichtet (leider

gelang die Verbreitung des Saumwegs über den Paß Borcola

atif neuu 8ehuh nur unvollständig) Am 21. Mai ^ehen anstatt

neun bloß zwei Ren^inientcr mit 20 Reginientsst ücken durch Val

fredda, denen der Prinz am 23. folgt. Zwölf Bataillone hatten zu

gleicher Zeit (27. Mai) den Aufstieg von Peri durch Val com-

parsa nach Fosse, von dem nahen Feinde nicht eingesehen voll-

fuhrt, Palffy bringt drei Regimenter wahrscheinlich durch ValF

Arsa Uber den erbftrmlichen Saumweg Ton Campo grosso, während

Uber die ßorcola die anderen Reiterregimenter langsam folgen«

Das Aufgebot der vier Vikariate mit General Gutteu stein

(4 Bataillone, 100 Reiter) hielten Ktschtal und Monte Baldo besetzt.

Der Abstieg der Kaiserlichen über die wetten Alpenflüchen

der sogenannten Podesteriai (der Podestä von Grezzena in Val

Pantena hatte überm Sommer mit Bewaffneten die Räuber und
Banditen einzufangen) zwang Catinat aus seinen Befestigungen

und ttber den Mincio zurOckzugehen ; seinen Nachfolger Vi 1 1 e r oy
traf die Niederlage von Cbiari und Qefangenschafl in Cremona.

AU aber die geringe Ilntersttttzung des Prinzen, die steten Ver-
stärkungen den Franzosen wieder die Übermacht gaben und
Venddme den schwachbesetzten Monte Baldo in einem Tage über-

wand und bis Morl gelangte, begann neue Qefahr ftkr Rovereto
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und Tirol, das zu gleicher Zeit die BHyern von Norden aus be*

setzten. Generalleutnant Vaubdcourt suchte den Paß von

Ravazzone nach dem durchgeführten Atjn)ar8oh des Hauptkorps

gegen Arco zu nehmen, am 1. und 28. August daselbst die Etscb

zu überbrücken; die Vorsicht der Raiserlicbon unter dem >yackerD

8cl)loßhauptniann Santo Boffasi von Rovereto, Soldaten, Bauern^

freiwillige BUrgerkompagnie und, wie die Chronik berichtet,

Hochwassaer der Etsch und schreekiichaa Ungewitter, yereitelteo

alle diese Versuche, wie auch das Hauptheer nach der Erstttr-

mung von Penede, von Arco (nach aehntSgiger Beschießung) yer-

geblieh das durch General Solaris den Grafen Brandis und

Audrea« Flugi mit 2000 Landesschtttzen yerteidigte Trient

nutalos, durch eine Woche besehofi. Auf die Nachricht, da0 der

Kurfürst von Bayern durch die Nordtiroler aus dem Lande ge-

trieben sei, verliefi auoh Vendöme Uber den See das Land,

flberall Ruinen und Vernichtung zurücklassend.

Graf Johann von Castelbareo als Herr der Vikariate

hatte die Sache des Kaisers krftftig gefordert; Brentonico, Mori,

Loppio ging dafür in Flammen auf; ein Pfarrer aus dem S3arcatal,

der mit seinen Bauern Arco au entsetzen versuchte, ward er-

schossen.

Aus Rovereto fluchtete was konnte ; die andern lagen au f

den Knieen, die Himmelskönigin um Beistand anflehend: die

Flammen von Isera, Mariino am rechten Etschuter zeigten ihnen

ihr Schicksal: dankbar und fromm sah die Stadt in ihrer wunder-

baren Errettung eine Hilfe des Himmels und gelohte alljährlich

in einer feierlichen Prozession den Nachkommeu das (icdächtnis*

derselben zu erhalten; noch heute am 5. August (Tag Maria della

neve) begeht die ganze Bürgerschaft dieses Fest, das an Pracht

und Begeisterung Frohnleichnam noch ul>' i rifft. Alle Confrater-

nitaten in ihren bunten Kleidern mit Faiiueu und Bannern, die

Frauen noch nach venetinnischer Sitte mit dem Schleier am
Haupte, hinter dem Priilaten der Podeata. welcher eine frroüe

Kerze der Madonna weiht. Als vor fünf Jahren die Hauptkirche

S. Marco artistisch restauriert ward, wurde die Erinnerung an

jenes Ereignis auf dem Triumphbogen zwischen Schiff und Pres-

byterium in drei Medaillons von Künstlerhand (^Frof. Caveuaghi
aus Mailand) a fresco erneuert: in der Mitte die Königin des

Himmels, und darunter das Votum : .,banc urbem, V'^irgo, cerne

tnere, bea*^ f^dtese Stadt sehe au, Jungfrau, schlitze und beglücke

sie), an den Seiten das Gelübde: auf den Knien die Bürger,
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im Hintergrund das brennende Isera und seine EHUUang: die

feierliche Prozession.

Die Stadt hatte sieb im Jahre 1701 durch Patriotistnns und
Untcrsttttzung die Ounit des Prinaen Eugen erworben (im

Archiv* werden awei Briefe desselben an die Qemeiude aus den

Tagen von S. Martino und Castelcuovo 1706 aufbewahrt); ein

Glück fttr sie, denn als 170S ein neapolitanischer Truppenkom-

mandant Don Pietro Marotta, der die Bürgerschaft aufs hOehste

drangsalierte» über Befehl des Podestk, dem der Schlo6baupt-

mann seineu Leutnant mit Soldaten als Unterstützung beistellte,

verhaftet werden sollte und hiebei mit mehreren der Seinen ge-

tötet wurde, erhielt die Bürgerschaft durch Vermittlung des dank-

baren Prineen die Gnade des darob eraOrnten Kaisers.

Das 18. Jahrhundert verlief nun bis an den letsten Jahren

in Frieden ; die Stadt blühte im Gewerbe und Handel, aber aucb

in Wissenschaft und Kunst. Schon 1670 war durch Stiftungen

der Grund zum Gymnasium gelegt worden, 1750 wurde von den

Philosophen Vanetti und seiner Gemahlin Laura die Academie

degli A^iati, ^der Bedächtigen*^, nach dem Huater der gelehrten

Gesellscliaften in Trient und in Italien eröffnet, welche von Maria
Theresia mit einem Diplom 1753 zur kaiserlichen Akademie

erhoben wurde und uoeh l'orlbe;stelit ; viele seiner Bürger iDachten

sich verdienstvoll und berühmt: ein Frizzi hat we^en seiner

Kriepsdienste den Adel bekonuntrn, ein Partini starb als Fold-

marseliall. iitnant in Trag (viele alten Familien haben deutsche

AdeUi iiidikate). als Geschichtsschreiber erscheint ein Tarta-

r o 1 1 i ( nrnlaine und ihm gleich sein Bruder Giaeopo; als Maler

BarcMii aus Sacco, als Bildhauer die Brüder Benedetti aus

('asticiie bei Muri. In das Jahr 1797 fällt auch die Geburt (ie^

Abbaie Ant«>nio Rosmini au-^ titier reich begüterten Familie,

der, Geistlich» T ;:<^wordeu, tUn (ilaubeu mit der W'iBsenseliait auf

Grund eines idealen pliilosophiselien Systems — drr Philosophie

der Wahrheit — zu verMiluien suchte und das reliijiöse Leben

iiu Sinne werktätiger ciiristlicher Nächstenliebe erneuert sehen

wollte. Als Politiker träumte er von einem italischen Staaten-

bunde nnt. r dem Papste, einem deutschen unter dem Kaiser

von Österreich. Er gilt als der größte der neueren italischen

Philosophen und die Vaterstadt, welche von seinen Nach-

folgern — er wurde Gründer eines geistlichen Ordens — noch

heute Wohltaten bekommt, hatte ihm vor 30 Jahren ein Denk-
mal gesetzt.

. ijui. u i.y Google



Geschichte Ton Rovereto und dem LaQrertale. 447

Id dieaeo Frieden brachte die französische Revolntion Sturm

uod Drangsal. Auf die Kiederlage Beaulieu*« bei Montenotte,

Millesimo und Lodi zogen die Reste des Heeres durch die Etseh-

klause bis Calliano zurück. Wurmaer, der mit 80.000 Mann
durch die Judikarien, Vaisugana und Etschtal rorst^^fit, wird bei

OastiglioDe und Bassano geschlagen und in Mantuä eingeschlossen.

Kapoleon erscheint am 3. September 1790 vor den Ver-

sebanaungeo bei Marco, zieht am 4. mit Bertbier, Augerau
Hurat in Rovereto ein» wo er im Palast Fedrigotti ttbernachtet.

für 30.000 Mann Schuhe und LebensmittelD fordert, 20.000 fl.

aus den Kassen nimmt wahrend der Generalleutnant Vau bois
om Oardasee aus in Ravazzone eintriA. Massena nimmt nacb

heftigem Widerstande am Abend des 5. Castelpietra, vom Turmo
in Volano beobachtet Napoleon das Gefecht, bezieht den

nftchsten Tag in Trient im Kastelt Quartier und verfolgt den

flüchtigenW n rm s e r durch Valsugaoa. Anfang November nahmen

die Österreicher in dreitägigem Kampfe die Stellung bei Pietra

und Nomi wieder, verweilten über zehn Tage in Rovereto, anstatt

dem fliehenden Vanbois zu fol<;eD. Neue Siege Napoleon^s
bei Rivoli und Arcole. Mantua fällt 2. Februar 1797. Die Repu-

blikauer führen in Rovereto und Trient eine provisorische

Regierung ein, in welche von Rovereto auch ein Mitglied ent-

seudet wurde. Die Österreicher werden bei Lavi» zurückgeworfen,

Napoleon kämpft gegen Krzher/.oi,' K u r 1 ii: K ärnten. L a u d o n

rutt den Land-Uuui am - in acht Monaten halte Kovtireto zwei-

mal französisch - rejuibiikaiiische, zweimal österreichiscli mon-
archische Regierung- Im Fritden von Canipio formio hei Udine.

17. Oktober 17!>7 erhält Tirol an Mt 11c der Lombardei, aU neuen

Nachbar die cisalpinische Republik und wird Venedig dem Kaiser

abgetreten.

In der zweiten Koalition, welche antaugs so jrlüeklich in

Deutsellland und Italien verlief, wurden Russen und Österreicher

aus der iSehweiz nach Tirol zurück drängt. Qenera) Lecchi
zo<? 7. JSnner 1801 in Tritnt nn ui.d bisitzie Rovereto; dem

WatVeustillstaud zwisclien iirune und lieilej^arde tolejte der

Friede von Luneville; die beiden Bistümer Trient und Brixcn

kommen zu Tirol und Österreich. Rovereto fühlte sich durch

diese Verilndi rung wenig: betroffen, weil es sich seit \h[0 schoD

als wirklichen und ordentlichen Untertan des romisch-drutachcn

Kaisertunis gesehen hatte und nicht als Teil des Hoc h>tities. In

Rovereto kommandierte im Februar General Vau dämme, als
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der Friedensächlu^ bokaimt wurde; ein dreitägiges Fest folgte,

der Geueral beglUckwünsohte seine Bataillone zur Heimkehr nach

Frankreich» die braven und achtbaren Bewobner un Tirol suni

wieder gowonnenea Frieden und hielt ihneo Yor Angeo den Erz-

herzog Karl, den grofien KapitiB und berühmten Fttreten, der

ihre ^anze Liebe verdiene. In einem vom 10 ventose a, 9. R. F.

(28. Februar) datierten Briefe nimmt der Fransose nochmals Ab-

«chied, dankt der municipalitö de Rovereto Air die Ordnung und

Bereitwilligkeitf die es ihm möglich gemacht bätteui que le metier

des armes «ans donner la fadlit4 de faire du bien laisse ancor

le moyens de ne pas faire du mal, Je Vous rends eette justice,

^ui doit dtre pour Vous nn titre pris de Votre gouyernemeot et

en parttcufier pr^s des habitants de Vdtre arrondissement, c'est

que Vous aves soutenn ayec chaleur les tnter^ts de Vötre Pays

et les avea coneili&s autant que possible a ce que nons 4tions

en droit de pretendre**.

War der Absug der Franzosen artig, so war die Rttckkehr

der Österreicher ein Freudenfest, das durch vier Tage währte

und auBer der Kirche auf den Plfttsen vom gansen Volke

gefeiert wurde. Vor dem Prfttorenpalast der kaiserliche Adler

auf einer Pyramide zwischen zwei Weihrauch aasströmenden Ge-

fäßen ; nach d. r Inschrift erglühen ebenso die Herzen der Stadt

für das liaus OssierreicL ; vor ilftr Kirche S, Marco ein Friedens-

tempel, am Corso unter einetn Triumphbogt-u ( lue Statue Erz-

herzogs Karl, im Borgo iS. Caterina ein Bildnis Kaisers F r a u z

— Feuerwerk — reich?; Gaben für dio Armen.

Tm Frieden v. n iVeßbur^, der durch die Ka(>iLuiatiün vou

Ulm, iie^elzunu; W ien s uud iSieg in der Dreikaiserschlacbt bei

Austerlitz, den Krieg der dritten KoaHtion trotz der herrlichen

Taten des Erziieizoi;^ Karl bei f^aldit^io rasch beendete, mußte

Tirol all liavein al>;;iMreten weiden; ohne das (Jlefühl von Liebe,

aber auch nicht mit Haß wurde die neue Herrschaft anfjS^enommen ;

mannigfache Reformen folgten (im ganzen wurde durch selbe der

italienische Landesteil weniger betroffen als der deutsche), so

daß die Priester sieb vor dem königlichen Kommissär einer Uabi-

litatioDsprtlfung unterziehen sollen, die Einziehung von Klöstern

angeordnet, die Militärkonskription eingeführt, der Kurs des

zumeist zirkulierenden Papiergeldes nach dem in Augsburg be-

rechnet wurde, etc. In einer Kouveution mit Frankreich ver-

pflichtete sich Bayern, alle Befestigungen und Militftrstatiotten an

der Sttdgren&e aufzulassen.



GeMhiohte vor Bovereto ond dem Lagertxl».

Ich bin Dicht berufen, den ruhmreicbeD Kampf 1809 des

Tiroler Volkes, an welchem mit bewaffneter Hand auch die Be*

wohner der Seitentäler des italieniseheii TeÜM teilDahmcaiy an

schreiben. Am 15. April (nach der ersten Berg Iselsehlaeht) kam
das 7. fransösische Dragoaerr^ment nach Ro^ereto; Baraguay

d^HüIiers mit 10.000 Mann von Venedig, durch Valsogana nach

Trient. Der bayrische Kommissär im Etschkreise forderte untern

gleichen Datum aar Ruhe auf, indem er auf awei Bauern aus

Gembra hinwies, die als Rebellen erschossen worden waren. Aus
dem Etschtale ergriffen wenige die Waffen ; die Besetzung durch

die Franzosen, die Furcht vov den schrecklichen Repressalien,

die mehr iriedliehe Beschäftigung der Bllrger, hielt sie zurUck. —
Die Franzosen verlassen Trient am 22. April, am 24. und 25. Ge-
fechte bei Volano und Isera, zahlreiche Verwundete werden nach

Rovereto gebracht; die Freude der Stadt, als die Tiroler ein-

zogen, war gewissermaßen ein Delirium, man hoffte nun fUr

immer dem vergötterten Monarchen wieder anzugehören. Nach den

Niederlagen in Sflddeulsehland Änderte sich freilich die Lage;

Erzherzog Johann zieht sich ausJtatien, H o fe r und Chasteler
aus Südtirol zurück. Am 8. Mai besetzt Rnsca die Stadt und
Trient und ^eht nach Valsugana; nach einem Monate bombai^

diert Oberst Li vier Trient. So wahrte dieser bedeutungslose, für

das arme Land aber erschöpfende Krieg fort bis an die Grenze

bei Borghetto, bis General Buol 21. Juni das Militär nach

Rovereto zurückbeorderte und nach den Bestinunuti^en des

Waffenstillstandes von Znaiui ^^an^ 1 jroi p^ei.i mit werden luiißte.

Aber die Aul'ständischen, Deutsche und Italiener, «laubten nicht

daran, (ieneral Des mar iiiuLl yicli wieder zuruckzielieu ; am
13. Auy;usi, treibt die driU<^ Bert; Iselsehlaeht auch die drei

Divibiouen Let'evres aus dem Laude, es kommt nach Wa^iaui

zum Frieden von Sclionbrunn fl4. Oktober 1809), Tirol wird von

Nord und Süden mit Franzosen überschwemmt. V'ial und Peyri

pazitieren den italienischen Landeateil durch Streitkommmden,

von denen eine in Judikarien 52 Bauern erschießt. Ende Januer

wurde Hofer durch Rovereto nach Mantua tjeführt; Südtirol bis

Gar^azon und Koliiuan kam als Departement der obern Etseh

an das Koniffreich Italien, das Finan/svstem war druckend, bis

im Oktober 1813 Österreichs Truppen 1 n ol wieder besetzten. Ein

Scbrittsteller aus Italienisch-Tirol, Chieaa 1904. schreibt zu der

Einteilung SudtiroU zutu Königreich Italien: „so war das Land

geworden, was es nach Sprache und Eigenart wirklich ist und
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auch in früheren Zeiten gewesen, ein Teil Italiena^ was aber

sein materielles Interesse ihm nie wünschenswert machen darf,

da es nur in einer politischen Vereinigung mit den andern Pro*

vinzen Freiheit für den Handel seiner Produkte» Sehntszoll gegen

die gleichen aus dem reichern Italien findet.** Und ein anderer

Autor Perini in seinem Werke ,|i castelli del tirolo 1835^ sagt

in dieser Besiehung: „wenn man von KationalitAt spricht, so

kenne er kein anderes Merkmal als die Sprache; wenn man aber

von politischen Verhältnissen spricht, so sind wir Tiroler seit der

Zeit, als die eiserne und gewaltige Faust der Grafen von Tirol

auf die schwachen Schultern des Bischofs von Trient sich legte

;

lächerlich sind die Folgerungen aus der Abstammung von Rhätiern

und Italikern.

Was nun weiter folgte, ist neue Geschichttt, vielfach poli-

tisch ; und „politisch Lied ist ein garstig Lied**. Gleich dem übrigen

italienischen Landesteile betonte Rovereto stets seine italienische

Nationalität und suchte gegen die Verbindung mit dem deutsehen

Bunde (1818) zu demonstrieren; an die Stelle der Patrimonial*

gericlite, des letzten Schattens des Feudalwesens, das die Lodron

und Castelibareo noch bis 1842 aufrecht erhielten, traten kaiser-

liche Gerichte: dio Revolution 1848— 1849 im Loinbardo-veuetia

nischen bli^^b nicht uhne jede lieteilij^uno;^ (*tc., das turtdauernde

»Streben nach Autitnomie auf n<liiu[ii>ii.iu\ tiu Gebiete; —
- als

»erfreuliche Tatsaclu-ii <lie Einft^hrtm^:^ einer Uociiquellenleitung an

Stelle des fViihereii, künstlteh <;eli(>beneo Lenowassers und Hör

Bau einer ^inLu-u Tabaktabrik in 6hcco; im letzten Dezeuutuui

andere Industrien.

* »

Von dem Ahnherrn unseres Kaiserhauses, dem Grafen

Rad b od. der die Habichtsburj; aul' dem Wlilppsbero^ an den

Ufern der Anr erhaute, erzählt die Sage, daß der Bruder Bischof

Werner von Stralihnrfj; ihm reiche Mittel gegeben, die Burg
zu vergrößern : nicht zutVieden war der Bischof, als er nach

längerer Zeit zu Besuch kam und noch den kleinen Burgstall

fand: aber freudig sein Erstaunen, als nach kurser Zeit Ge-
wafinete von allen Seiten die Bur<i: umstanden, eine lebendige

Schutzwehr derselben, welche der Graf durch Wohltaten und
Oe£cbenke gewonnen.

Österreich besitzt in seinem Tirol eine gewaltige Burg, die

Berge, ihre Türme benötigen keine Erhöhung» bastionariig springt
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cUs Land, wo die Etoeh bioausflieBty In die lombardiseh - ene«
tianische Gbene, drohend dem Feinde, ein sicherer Hort dem
Verteidiger; und an Verteidigern fehlt es nicht, nicht bloß im

Norden, auch im Stlden. Das hat die Geschichte bewiesen, 1701

und 1703 und später. Ich habe meinem Gedächtnis eingeprägt

die Worte, welche das Kriegsarchiv in dem gro0en Werke ttber

die Feldattge desPrinsen Eugen von Savoyen widmet. 1701 —
er lobt die schlichte, einfache Treue des Tiroler Volkes — kein

Verräter unter den Bauern und Bürgern von Rovereto, Trient

und AU; willig griffen sie su Hacken und Spaten, um den

kttbnen Feldherrn den Weg ttber das Gebirge su bahnen, wUrdig

der Begeisterung, mit welcher Judikarien die Sturm mannschaft

bereit hielt; und 1703: „in den Stunden höchster Gefahr, als die

cburbayrisch fränkischen Seharen durch die Bergengen eiii<^e-

drungon, da ward wacli^cruieü im Tiroler Volke, was an Hoch-

gefühlen der Kaisertreue, Heiniatsliebe und an Manneatrotz

sehluniuierte j im Norden und Süden wurde der Tiroler Boden

rein vom Feinde gefegt, bei Pontlatz, an der Martiuswand, am
Brenner und vor Arco, Trient, in den .Judikarien — wir können

auch hinzusetzen, an der Etsch bei Roveretn — bleibende Denk-

male leuchtender Tugenden und sittlicher Vur/.u^e!'' Das beweisen

in 8])äteren Zeiten die Freudenfeste, welche iu den Djan^jaiiren

der Franzo.-enkrie^e das Volk bet^ing, wenn es wieder unter

Österreich öich fühlte; das beweist schließlich die stürinisclie

llul(!i<rnnt^, welche Seine Majestät das italienische Volk Südlirols

im Vorjahre in Mezzolombardo entgegenbrachte. Und so wird

sich mit Gottes Hilfe erfüllen, was einer der Obelisken am Berg

Isel in einem Distichon der Welt verkündet:

„Donec montes et saxa et pectora nostra Auatriacae domui

moenia Semper sunt^ ; so lange die Berge sich erheben, wo Etsch

und die Brenta das Land verläßt und die Felsen nicht wanken

und treu die Herzen schlagen im deutschen und italienischen

Tiroler Volk, wird Österreichs Herrschaft immer besteben.





Der Postmeister von Sainte-Menehould.

Ton k. und k. Obtrtt C. TOn Duickflr*

Nachdruck verboten. ÜbeneUuociireebt vorbebaltei).

Der vorliegende Essai stlltzt sieh aaf Akten des k. and k.

Haus-, Hof- und Staatsarchivs and des k. und k. Krie^sarchivs,

welehe dem Ver€user mit der an beiden wissenschafitliehen In-

stituten gewohnten Liberalitit aur Benntsnng überlassen wurden.

An dieser Stelle kann ieh es mir nieht versageni den Ge-

fühlen anfriehtigen D»nkes Ansdruek zu geben f^r die Förderung

und Untersttttsung neiner Arbeit, welehe mir diesmal wieder,

wie schon so oft in beiden groBen Archiven gew&hrt worden.

Am 3. Oktober 1793 erstattete der „Kommandant der kaiser-

lich königlichen Haupt- dann kombinierten englisch und holUn-

dischen Armee*^ FH. Prins von Coburg aus seinem Haupt-

quartier Pontrsur-Sambre an den Hofkriegsrataprftsideoten FH.
Graf Wallis den folgenden Bericht:

„Der in Maubeuge von der Nationalkonvention als Depu-
tierter gestandene Drouet hat sich in der verflossenen Nacht ans

besagter Festung nach Philippeville flttcbteo wollen, ist aber bei

dem Herrn GM. von Mikoviny auf den Vorposten arretiert worden.

Dieser Mensch gesteht ein, daß er der nämliche Postmeister

von .Sainte-Meuehuuld sei, welcher den höchsts^ligeu König von

Fraukreich bekanntermaUeii hat arretieren hissen.

Ich habe die Ehre, Euer Exzellenz bievon mit dem ge-

horsamsten Bemerken die Nachricht zu erteilen, daü ich diesen

Arrestanten bis auf weitere Ordre, die ich Euer Exzellenz von

Seiner Majestät getällis^ einholen zu wollen bitte, nach Luxem-
burg in gute Verwahrung bringen lassen/ 0

*) K. ünd k. Kriefjsarchir. Foldakten, Coburg 1798, 11/56. Abgedruckt

in ^Quellen r.ur Geacbichte der deutschen K;iiserpolttik öst«rreiobt während dar

fr4u>sO»isoheu BeTolatioaskriex« 179ü—1801^ 808.
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Gleichzeitig benachrichtigte der ArmaekoniiTiandaot den

kaiserlichen Minister Graf Mercy-Ar^enteau in Brüssel von der

GefangoDDahme Drouefs und tttgte hinzu: „Cet homme, sur qui

dont peser la veogeance des rois et de la soeiete, puis oe que

c'est lui, qui notoirenient (et ainsi qa*il Fa avouö lui in&me aux

avant-postes) a la cause qu^on a reconnu et arr6t^ k Varennes

riofortune roi de FraDce^ est par Ih un homme important h garder

et ä punir.^ ^)

Die Berenn unt|; von Maubeuge war am 30. September

bewirkt und das HHupiquartier des Priozen Coburg nach Puut-

siir-Sanihre verleu^t worden. In der Nacht vom 2. 7Aim 3. Oktober

hatte eine etwa 100 Mann atarke Kavallerieabteüuni; ans ^^au-

beu^e den Vei F'ich gemacht, zwischen Grand eamj) ))< rdu und

Asseveut durchzubrechen. Die dort ausgestellten Kavalieriefeld-

wachen bemerkten die Annäherung zeitgerecht, der Soutien eiite

herbei, ti-ieb die Ahteihm^ zurück und machte dabei einen Offizier

uud fünf Mann zu Gefangenen. Die übrigen flulien eiligst in die

Festung zurück. Wie sich dann nachträglich herausstellte, war

dieser gefangene angebliche Offizier: Drouet, welcher als Kom*
missar dc8 Nationalkonventi m der Festung geweilt hatte. ^)

Prinz Coburg ließ den Gefangenen am 5. Oktober durch

Major Bradatsch des Stabsinfanteriereginients und einigen Kom-
mandierten mit Post vorläufig nach Brüssel eskortieren und er-

') Coburg HU Mercv, Pont-sui-SÄinbre 3. Oct. 1793. K. A. F. A. Coburg 179S,

11/78.

>) K.-A. Cobni« 1798, 11/62.

Ein neueres franE^HiKohes Werk (Oosselifi-Lanotrey ,.L« drams

renne«") liezeiolmof di-n Offieier, welcber Drooet gefangen genommen, al«

den Riitiuüister Ferdinand Freifierr von 8tPft<"n und p(l<t Details naoh

desöPii Tapehuoh, da« ibm von eint'ni N.ichkonaiifn di'ises Uftixier» zur Ver-

fügung g«t«tellt wurde. In deu Akten habe ich diese Tatsache nicht ver-

«•iehnet g«fundeii. Sttttea war Bittoi^istar bei Kinsky-CiheTaiixlefm (jatst

Dr«foiiflrr«ginient Nr. 10) und wird lonat b«! vetwibtodMieit AnllMen lobsad

erwXhnt. Droa«t «miblle apRter selbst, er sei von Blankenit^iuHusaren (jetsi

Nr. C>) gefangen worden. Auch die Wiener • Zeitung (Beilage zu Nr. 83 vom
l(i. Oktober 1793), welche diest« Affaira. jedoch ohne Uronet in nennen, kur«

erwiiiiut, spricht von Husartmvfdi'ttun, auf welche di« feindliche Abteilung

zuerst gestoßen sei. Dies schließt uicht aus, daß der „Soutien" in jener Nacht

niobt TOn Kinakj-Chsvaiizlefftc« bsigeitelU wurde, umsowaniger aU da« Zu-

aaminanwirken baidar Trappankttrpsr in manch anderer Odegenheil akleamlfiiir

festgestellt werden kann.
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guclite den Grafen Mercy ^) den Gefangenen zu befragen oder

befra^^eü zu lassen, uachdecn derselbe außer niannigfaehen Aut-

klärungen, die man durcl» ihn erlangen konnte, Andeutungen

bezüglich einer Auswechslung^ seiner Person gegen jene der

Königin Marie Antoinette gemacht habe, ein Gegenstand, den

man von selten des Armeekomniando selbstverständlich nicht

habe in Uisku.^snwi ziehen ktinncu. ')

Am 6. Oktober kam df-r Gefangene in BrUssel an, und

wurde in Sainte- Elisabeth interniert.

Hier sah ihn Graf Fersen. Es muß ein hoehdramatischer

Moment gewesen sein, als diese zwei Männer 8icii ges^enliher

standen. Der eine, welcher mit Aufbietung; allen Scharfsinnes die

Flucht der königlichen Familie vor zwei Jahren vorbereitet und

durch aktive Teilnahme wesentlich unterstützt hatte, der feine,

elegante, tapfere Offizier dem brutalen Volksmanne gegenüber,

der durch seine Intervention das Scheitern der Flucht, so nahe

dem Ziele, veraDlaBt hatte. Welche Gefühle immer beim Anblick

dieses Mannes das Herz des ritterlichen Kavaliers bewef^ haben

mögen, er bewahrte seine Haltung. Über die Zusammenkunft

erwAbnt er nur kurz in seinen Aufzeichnungen : Ich ging mit

Oberst Hervey in das Gefängnis von Sainte-£lisabeth) um Drouet

zu sehen. Er ist ein hochgewachsener Mann von 33 bis 34 Jahren,

flieht l^bel, wenn er nicht ein so arger Verbrecher wäre. ^} Er

war an Händen und Füßen gefesselt. Wir fragen ihn, ob erder

Postmeister von Sainte-Menehould sei« welcher den König in

Varennes verhaftet httUe. Er entgegnete, dafi er allerdings in

') Florimomi Claude Graf Merc\ -Arppntf?;in Gesaiuller in Frankreich

vom Jahre 176ü bis September 1790, war durch katserlioheM Patf»n( desselben

Jahres xum bevollmächtigten Minister in den Niederlanden wübrund der Ab-

weMuheit der OsneralaUittlialter Enherzogin Marie Cbrietine nnd Henog Albert

von Saeheen-Teaehen ernannt worden* Sptter (1791) eneute ihn in dieser

Stellung Graf Mettornioh. Qraf M«r«j llihrte jedoeb noch inner den Titel Oe-
randter de» Wiener Hofes in Frankretoh und residierte in BrflMel. Er hatte den
Auftrag. <!ip politischen nn<\ militSrisphon F-rt-i^nisse snwiH die Operntion^n <1«»r

Arnue zu vt-riolK*"". erliiölt die liericfito der tieneralc un l iiatte .s»Miie Hcnier-

kuogen dem Wiener Kabinette einsusendeu. Naob dur Hauuiung Belgien'« (I7£^)

hielt er sieh rorflbergehend in 8eblo0 BrObl bei KSln auf and sollte dann nneh

England feben« um mit der dortigen Begiernng «n Terhandelnj; krank aoliiffte

er sieh am 18. August 1794 in Helvoetilnys ein, die Oberfahrt versohl immerte

•«inen Znjstand, und am 26. August 1794 Teraohied er, 79 Jahre alt, in London.

») K.-A. F A. Coburg 1793, 11/99.

*) Drouet war damals erst 30 Jabre alt. Er war am Ö. J^auar 17Ö3 au

Sainte-Menehould ala Sohn eines Holxhändlers geboren.
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Varennes gewesen sei, jedoch habe nicht er den König verhaftet.

^Der Anblick dieses abscheulichen Verbrechers", fügt Graf

Fersen seinen Aufzeichnungen bei, „versetzte mich in Zorn, und

der Zwang, den ich mir in Rlicksicht auf <len Abbe von Limon

nnd den Grafen Fitz-James, die mit uns waren, auferlegen

mußte, um ruhig zu bleiben, tat mir förmlich weh." *)

Darin, daß Drouet dem Grafen Fersen gegenüber erklärte,

er persönlich habe den König in Varcnnes nicht verhaften lassen,

hatte er nicht gelogen, wohl aber war er der alleinige Urheber

der Anhaltung der königlichen Familie und dadurch der Ver-

eitler der Flucht gewesen.

Es ist hier wohl am Platz, einen Rückblick auf die Ge-

schehnisse des Jahres 1791 zu werfen und die Umstände kurz zu

beleuchten, welche beitrugen, die Flucht des Königs Ludwig XVI.

scheitern zu lasseu.

Am 19. Juni 1791 schrieb Königin Marie Antoinette an

Graf Mercy: „Tout est decid^ : Nous partons, lundi 20, a minuit,

et rien ne peut plus deranger ce plan, nous exposerions trop

ceux qui nous servent dans cette entreprise." *)

Und so geschah es. Wie durch ein Wunder gelangte die

in den Tuilerien scharf bewachte königliche Familie, hauptsächlich

infolge der Veranstaltungen und der tätigen Mithilfe des Grafen

Fersen, aus dem Königsschlosse und passierte unerkannt die

Barrieren von Paris.

Die Reisegesellschaft bestand aus dem König, der Königin,

der Schwester Louis XVI., Madame Elisabeth, dem Dauphin, der
Prinzessin Marie Tliörese Charlotte (gewöhnlich Madame royale

genannt), der Gouvernante der königlichen Kimler, Madame de
Tourzel, zwei Kanimerfrauen und drei Leibgardisten als Kuriere.

Die Königin reiste mit einem vollkommen richtigen Faß
als Baronin Korff mit Kindern und Dienerschaft, der König
figurierte als ihr Kammerdiener.^

i) „Le conite de Fersen et la ouur de France. ExtraiU de^( papiera du
^rnnd-mart-chal de Suede, comte Jean Axel de Fersen publica p«r son petit-

neveu le Karon R. M. de Klinokowstrnni colunel su^dois." II, 'JS.

•) Ft'Oillft de Concliea „Louis XVI.. Marie AntoineUe et Madarae Elisa-

beth" II, 91.

^) Paß. einen Monat gi\t\g, ausfrei^tellt am 5. Juni 1791 in Paris Hir

Baronin von KortT mit zwei Kindern, einer Kammerfrau, einem Kammerdiener
und drei Domestiken nach Frankfurt. (Faksimile de« Reisepasse« bei Bimbenet
„Fuite de Louis XVI. k Varenne»". 2«^ ed. Cot«'e 242.)
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Die z^^ei Kammerfrauen fuhren in einer besonderen P i>t-

chaise^ der )\ojiit: mir Familie und Madame de Tourzel in eiueni

eigens lür diesen Zweck gel* uit» n erroßcn Keisewaorf^n.

Das Reiseziel wjir die Iranzosischf Grenztesiiui^ Montinedy.

Auf der Route waren hinter Cliillons-sur- Marne Truppenabteilunc^m

zum iSchutze der köuif^lichen Familie aufgestellt. Man fuhr auf

der großen Straße Paris -Metz. Gegen 8 Uhr abends, am 21. Jani,

erfolgte die Ankunft in der Poststation Saintc- Menehould.

Die Reisenden sollen schon in Cliaintrix und Chftlons - sur-

Marne erkannt und von vorausgeeilten UbereifrigeD ^Patrioten^

in den folgenden Ortschaften avisiert worden sein.')

In Sainte-Menehould herrschte Aufregung» Trappen in der

Stadt, vor der Post die beiden Reisewagen, von denen jener, in

welchem sich die kiinigHche Familie befand, soeben wieder mit

sechs Pferden bespannt wurde. Man vermute t> in den Reisenden

sehr vornehme Personen, und es darf nicht Wunder nehmen,

daß bei der damals in Frankreich gegen die Besitzenden! welche

da« Land verlassen wollten, herrschenden Sttmuiang, aus der an-

gesammelten Menge, die dem Umspannen zusah, schmähende

Zurufe zu Tcrnehmen waren. Als die Poitillone gerade in den

Sattel stiegen^ kehrte der Postuieister Jean Baptiste Drouet ^om
Felde heim. Er wirft noch einen Bliok auf die Insassen des

Reisewagens und ruft in Rücksicht auf dessen schwere Belastung

den PostiUonen zu: ^Die Pferde nicht zu sehr abzujagen''.')

Kaum waren die Wagen abgefahren, als sieh in der Stadt

daa Gerächt yerbreitete, die Durchreisenden seien der König

und seine Familie gewesen. Drouet wird auf das Stadthaus ge-

holt und aber die Reisenden betragt Er meint, im Innern des

großen Rei«ewageus sei ihm ein beleibter Mann mit stark hervor-

tretendem Profil besonders aufgefallen. Man zeigte ihm dabei

wohl ein Assignatenbillet mit dem darauf eingedruckten Bilde

Ludwig XVI. und er glaubte bestimmt Ähnlichkeit mit dem von

ihm beobachteten Reisenden zu finden.

Aus dieser Wahrnehmung Drouets und den vagen Gerüchten,

die man aus den früher von den Heisenden jiassierten Stationen

schon vernommen liaih , nahm die Muniisipalitat an, daß mög-

licherweise der König die Stadt passiert habe und l>escldoß, den

Reisenden nachsetzen zu lassen und deren VVeitertahrt zu ver-

I) GoMvIio-Lenotr«» ,L« drame ü« Varennct, Jnin 1791, d*apris des doeu-

mwtU ioddiu et le» r«lation« d«-n t^moins oculiürtts.'* PHiiit l!f05, 66.

Gos-elin»Leiiotre a. a. Ü. <0.

Orsaa d«r MiilUrwiM0n«c|iAnUoliea V«r«laf. LXXIll. Bd. UNitt 91
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hindern Zur VerfoI«]^nn}]^ wurden ürouet und ein Distriktsbeaniter,

namens Guiiiauiiie, hestiniiiit; sie hatten hei Hen Dragonern gedient

und waren sichere Heiter. Um 9 Uhr aijends sprengten die beideD

von Sainte- Menehüuld in die Nacht hinaus.

Ehe sie jedoch die nttehate ao der /proßeo Roate Hegende

Poatstatlon Clermont-en-Ar^onne erreichten^ hörten sie aehon tod

den mit den ledigen Pferden nach Sainte - Menehould zurilck-

reiteoden, ihnen begegnenden Poatillonen^ daß die Reisenden

nicht die Straße nach Verdun weiter verfolgt, sondern von

Cleruiont jene nach Varennes eingeschlagen hätten. Diese aweigt

bei ersterem Orte von der Straße Paris—Mets nordwestlich ab.

Auf diese Kunde sehhifjen Drouet und sein Betrleiter, ohne

Clerniunt zu herüliren. iliuen bekannte iSeiteinvc^e nach \ ar« nnes

ein und laugten um 11 Uhr nachts vor den Wagen der kouig-

lichen Familie dort an.

In Varennes befand sich keine Poststatiou, es sollten aber

Relaispferde aus den Ställen des Herzogs von Cboiseu) sur Weiter-

fahrt bereit stehen. Als die Reisenden etwa um V«^2 ühr nachts

bei den ersten H&usern der Stadt anlangten und die frischen Pferde

bei dem Eingänge des Ortes zu ündeu hofften, wurde vergeblich

nach diesen gebucht. ^} inswisciien war Droaet im Gasthofe „Au
bras d*or^ abgestiegen und hatte den dort noch anwesenden

Gästen das Geheimnis von der Durchfahrt der vornehujen

Reisenden mitgeteilt und hinzugefügt, man müsse deren Abfahrt

mit allen Mitteln zu verhindern suchen. Man beschloß infolge-

dessen, die über den Aire fahrende Brücke« welche die Wagen
passieren mußten» wenn sie ihren Weg fortaetsen wollten» sofort

zu barrikadieren. Sodann erwartete man in der Straße die An-
kunft der Reisenden, um sie anzuhalten und ihre Pftsse zu ver-

langen. AU diese sich vollkommen in Ordnung erwiesen» wlra

vom anwesenden Beamten d«r Munizipalität die Weiterreise ge-

stattet worden, wenn Drouet nicht erklärt hätte» er habe jetst

die Gewißheit, daß man den König und seine Familie vor sich

habe» wer diese ins Ausland passieren lasse, mache sieb des

Verbrechens des Hochverrates schuldig« Diese Worte machten

Eindruck» die Weiterreise wurde verhindert und so nahe dem

>) Die Rel«apf«rds «tii&den tataJlohlioh bereit, aber niebt am Eiii|rMKe

der 8ta(tt; sio waren iii dem etwas entfernter jenieit« der Brfloke gelegeaea

Gasthofe: »Au grand monerqu«** eingesielU.

. ijui. u i.y Google
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geplanten Ziele scheiterte die mit grofier Mtlhe und viel Scbarf-

sian ins Werk gesetate Flacht.^)

Dronet selbst, der dud seines Erfolges sicher war, kehrte

noch im Laufe der Nacht nach SaiDte-Menehoold surttek, wohin

er die Nachricht von der Verhaftung des Königs und seiner

Familie ttberbrachte. Uro 6 Uhr morgens ritt er wieder nach

Clermont, um von dort an der Spitse des Zuges, der den Hon-
arcben in die Hauptstadt surttekAUirte, seinen Triumpheianug in

Sainte-Menehould su halten.

Mit der swangswetsen Zttrttckfbhrung des Königs und der

Mitglieder seiner Familie nach Paris, die auf dieser Tour von

den ruhesten Yolksinstinkten bedroht waren, beginnt der furcht-

bare Leidensweg jenw armen Dulder, der, mit einer einzigen

Ausnahme, erst auf dem Blutgerüst sein Ende finden soUfe.

„De p^rir ainsi, si pr^s du port, c*est cmel!^, schrieb Ers-

hersogin Marie Christine» die Stattbalterin der Niederlande, Uber

den veruDglUekten Fluchtversuch der so nah verwandten könig-

lichen Familie an ihren Bruder, den Kdser Leopold.') Dieser

Ausspruch ist wohl mehr als berechtigt, wenn man die Entfer>

nung von etwa 40 Kilometern in Betracht zieht, welche die

Reisenden von Varennes bis an ihr Ziel nur mehr zurttoksulegen

gehabt hätten.

Die hier eingeschaltete knappe Schilderung des Fluchtver-

suches stützt sich auf die bisherige Überlieferung. Diese ist

ohne Zweifel nicht lückenlos und in verschiedener Hinsicht noch

recht f r^;liizun;^sbe(lürftig ; über nianelie Einzelheiten ist gewiß

das letzte Wort noch nicht gesprucli eii. Max Lenz hat voll-

kommen recht, wenn er betont, (biß zur i^ntdeckiiug nichts mehr

beigetragen habe, „als die Aufref,^uiii^% welche die Tru|)})eu-

h^iifung längs des Weges in der argwöhnischen Bevölkerung

hervorrieft.

GaH«Ka-L«fiotr6 a. a. 0.

^ I>r. Hau« Soblitter: »Bri«!« 4«r Ecshenogio Um Christine, 8lBtt-

halterin der Niederlaude, SD Leopold II." Ponte« rernm anstrisearam. II. Abt

48. Bd. 1. HSIlfo. 137.

*) M. Len» „Die Vorbereitnag der Flucht Ludwig XVl." Historiauh« Zeit-

«ohrift, 72. Bd., 34.

81«
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Zu diesem Mißtranen kam nun nudi die Unverläßliclikeit

der zum Schulze des Königs aut^i^-li >ttMi ea Truppen, welche

schon mit der erregten Bevölkerung zu fraternisieren bcijannen.

£ine königstreue und entschlosaene Truppe hätte im letzten

Augenblicke den Kriegsherrn mit ihrem Leben gedeckt. ^)

Ein weiterer Umstand des Mißlingens war, daß man sich

nicht entschloaaen hatte, aU Reiseleiter einen energischen Mann

mitzunehmen, der auf den Puststationen und bei unerwarteten

Zwischenrällen das Wort hätte führen können. Dem R<inige

wurden in dieser Hinsicht wiederholt Vorschläge gemacht« auch

die Begleitung Graf Fersens selbit acheint diskutiert, dann aber

abgelehnt worden zu »ein. ^)

^Genug, daß man nach langem Schwanken zu gar keinem

Entschluß kam, und daß der König am Ende niemand im Wagen
bei ücfa hatte als Frauen und Kinder/ *)

Jemand, der im Stande gewesen wire, im Falle der Hot

entscheidende Elntschlllsse an fassen, war nicht da und das

Unternehmen, dessen schwierigsten Teil: den König und seine

Familie aus dem scharf bewachten Tuilerienpalast heraus und

bis vor die Barrieren yon Paris zu bringen, Graf Fersen allein

durehgefbhrt hatte, ist wirklich sehr nahe dem Ziele mangels

einer solchen Persönlichkeit gescheitert.

Wenn der wilde Verfolgungsritt Drouet*s das Schicksal der

königlichen Familie beeinflußte, so hat er auf dessen Lebenslauf

eine nicht minder tragische Wirkung geübt.

Der einfache Postmeister wird Volksmann, er tritt in das

politische Getriebe und beginnt ein an Abenteuern und Sensa-

tionen reiches Leben.

Taisiehlich wurde Drouet als derj( nige betrachtet, der die

Flucht der königlichen Familie verhindert hatte, und als er am
24. Juni in Paris ankam, stellte ihn die Munizipalität triam-

*) Graf Fersen, der Anfang 1791 nus dem frAnzösiicheii MihÜirdieiiiit als

Oherst - Inhaber des Regiments Koj'aI - Suedoi» j^eschieden war, schrieb am
lU. April 1791 nh'^r den Zustamt der Armee »oiuom V'iter: „La Situation du

roi, et eUftuitt de Im reine, fnitpitie; sa conduite et eon ouarage lui oot ramenä

le» eepnttt. L'artuee A«t perdue, les r^gimenta se r^Toltent, n'ob^emit plve k

leura ehefs, et preoneut partt potir Is caues popnUire." ,Le eomte de FenoD"

a. «. O. 1, LXL
^) y,Je n'aci:om|)H{:;-uerai pas le roi, II n'a pas voulu.* Graf Ferseo Sn

Marquis de Bouill«'-, 29 Mai 1791. «Le oomtf de Fersen" a. a. O. 1, 182.

M.. Leiii, „Die Vorbereitoog sur Fluobf m. a. O. 43.
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t

phierend der Assenibl^e nationale vor, die ibm 30.000 livres als

ßeloLüung votierte. Er spricht in der Nationalversammhuif^, er-

zählt den Herp^ang der Geschehnisse in Varennes. Er vindiziert

sich das Verdienst, FrauivreicL fjereltet und vor einem verhän^^nia-

vollen Kriepe bewabit zu Imben. Sein Bild wird in tausendeü

von Exen}plaren verkauft, einen Monat sjiiiter ist sein Namp in t^anz

Europa !)ekannt. Ein neuerer f ran/.^ysl^< -her Schrittsteller .schildert

ihn tüigendermaßen : „Muti^, unteruehaiend, zähe, prahlerisch,

voller List, wenn es Ränke zu üben galt, unterwürfig,', wenn not-

wendig, war er augenscheinlich für Abenteuer geschaffen/

Als Konventsdeputierter stimmte er ohne Zöf^ern für den
Tod des uoglücklicbeo Monarchen, deaaen Kettung er allein ver»

eiteit hatte.-)

So war Drouet, den wir im Oktober 1793 als österrei-

chischen Gefangenen in Brtlssel verUsaeo haben.

Graf Mercj b»; laiid sieh, als ihm die Nacliricht von Drouet's

(iefangennabme und dest^en Trans|)ortierurig nacii Brüssel zur

Kenntnis gelanßrte, nicht in der Hauptstadt, konnte auch wegen

Unwohlseins den Gefangenen nicht sehen oder befragen, war aber

der Ansicht, daß bei der mehr oder weniger subalternen Stellung,

die Drouet einnehme, man bei ihm weder Einfluß noch genügende

Verbindungen voraussetzen könne, um daraus für die Sache der

Königin Nutzen £u sieheo. Der Name derselben werde vooi Ver-

brecher wohl nur gebraucht worden sein, um zu Tersnchen,

dadurch eine bessere Behandlung zu erlangen, als jene, auf die

er gefaßt sein mußte. Man werde übrigens bald über den Ein*

druck unterrichtet sein, den Drouet's Gefangennahme in Paris

hervorgerufen habe und dann könne man über die dadurch not-

wendigen Mafiregeln schlüssig werden. Sonst erklärte sich der

Miniftter gans mit Cobnrg's Dispositionen betreff der Unter-

bringung des Gefangenen einverstanden, bis Befehle des Hofes

anders ttber denselben bestimmen würden.')

Der katserliebe bevoHmftehtigte Minister in den Nieder-

landen Graf Metternich*} unterzog Drouet wührend dessen An-

wesenheit in der Hauptstadt einem Verhör. Er schildert ihn, in

>) Ootielin-Ijttnotr« a. O.

") Am 21. Januar 1793 hatte die Hinrichtung Ludwig XVI. »tattgefundea.

3) Mer«y Sa Cobarg, pris de Bruxellea, 7. Ootobre 1793. K.'A« F--A.

1798, 11/138.

*) Frauz Georg Grat Motternicij, 1791— 1794 Minister in den NiederUuden
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seinem darfiber an den belgischen Hofksnsler Graf Trautmana-

dorf ^) erstatteten Berichte aU von Statur groß, mitunaympathischem

Gesichtaausdruck. Unter anderem befragti warum er fttr den Tod
dea Kttnigg geatimrot habe, antwortet er, daß die framden

Armeen im Jahre 1792 bei der 6 escbießung von Lille, der Ein-

nahme von Longwy ond der Belagemng von Verdon erklirt

h&tten, dies im Kamen des Königs von Frankreich au voUfhhren.

Er habe Ludwig XVL im Verdacht gehahtj im EinverstHndnis

mit dem Feinde an handeln und habe deshalb nicht gezögert,

fHkr dessen Tod an stimmen. „Da ist also*", ruft Trautmansdorf

aus, „ein etnflnfireiches Mitglied der Assemblöe Ugislative, das

eingesteht, dafi man den unglücklichen König allein auf Ver-

daehtgrttnde hin aufs Schaffet geflihrt habe.''

Im allgemeinen seien seine Aussagen yoUer Lttgen. Eine

Bemerkung von ihm ist jedoch charakteristisch. Er sagte nim-

lich« als Uber die Zustande in Frankreich gesprochen wurde,

,i)ene, die die RcTolutionen machen, sollten sich das frtther gut

überlegen, denn, sei das Volk einmal losgelassen, so aei es nicht

mehr zurückzuhalten Drouet erzählt dann, wie er von Blanken-

stein-Husaren gefangen worden, lobt sehr das Vorgehen und die

Behainllunc^ ihm t^egenüber. „Er habe geglaubt, man werde ihn

in Stücke reißen. " ^)

Am 10. Oktober brachte Major Bradatsch den Gefangenen

in die Festung Luxemburg. Nun kam auch aus Wien die Weisung,

daß Drouet auf Befehl des Kaisers in Eisen zu schließen ^unter

guter Vorsicht von dort abziiführon*^ und auf den Spielberg ^in

Verwahrung'' gebracht werden solle.'') Dieser Befehl ward drei

Tage später vom Kaiser selbst dahin abgeändert, daß Drouet

nicht in Eisen geschlossen zu transportieren sei, „nachdem

ein solcher Vorgang die fre/j-enseitigen (iemüter nur noch mehr

gegeneinander aufbringen wurde.'* *)

Diese milde Weisung erging Ebenau an dem Tage, an

welchem das Haupt der unglücklichen Königin von Frankreich

auf dem Scbaffote fiel.

*) Ferdinand Graf TrsatniSDadorf Hofksncler d^r niederllndMclieii Qe>

*) Mstumioh «n Trantmaanidorf, BrScMl, 9. Oktober 1793. H.-H. und

St.-A. Berichte aus lielgien 179^.

•> WalU« an Coburg, Wien, 13. Oktober 1793, X-A. tVA Coburg 1798,

U/344.

*) Derselbe an deuselbea, Wien, 16. Oktober 1798. K.-A. 11/399.
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Der Konin);uiii;int vcii I.uxeiiibnro^ F'ML. Baron Scliröiler

stellte Major liuUench vom WiirzlHir^'schen Regiment und zwei

Unteroffiziere unter deron Aufsieht Drouet am 1. November
mittelst Post über Trier, CobleDz, Frankfurt, Würzbur^, Bam-
berg, Bayreuth nach Eger gebracht und dem dortigen Featungs-

komniando zur Weiterbeförderuag übergeben werden sollte. ^)

Am 9. November mittags traf der Würzburg'sche Major

mit Drouet in Eger ein. Hier erwartete achoo Rittmeister Baron

Thttnefeld vom Walliseh^en Kürasaterregiment (jetzt Dragoner^

regiment Kr. 7} den Gefangenen, um ihn auf den Spielberg sa

bringen.

Das böhmische Generalkommando hatte ftlr den Transport

außer dem Kommsodanten, einen Wachtmeister» einen Korporal

und vier Gemeine beigestellt, und sehr strenge Instruktionen fttr

die Eskorte gegeben. Die äußerste Geheimhaltung des Namens
des Gefangenen und Vermeidung jedes Aufhebens war anbe-

fohlen. -)

Thlinefeld trat am 14. November um 8 Uhr abends mit

seinem Gefangenen auf dem Spi« Iberge bei Brünn ein und über-

gab denselben dem dortigen Festungskommandanten Oberst von

Jarrai.

Nun verschwindet Drouet hinter den festen Mauern des

Spielbeigea, sein Käme ist nur den wenigen Eingeweihten bekannt

und er figuriert fortan als der Staatsgefangene von Numero 8.

Sohlecht untergebracht war er nicht» wurde auch nicht schlecht

behandelt, es fand sich sogar in seinem Gelasse, von dem er

Aussicht auf die umliegende Gegend hatte» manches, was an

einen gewissen Komfort gemahnte. Zu seinem Unterhalte waren

nach der eigenen Entachließung des Kaisers, ihm „täglich zwei

Gulden au verabreichen".

1) Die RcisP sollte Itesclileunigt uiifl Nacht'sfation nuriu jenen Ortpn gehalten

werden, wo GariÜMtn l.ifr, der Gefungenr- «lurftf nut niemanrl «prechen, noch kor-

respoodieren. beim Pterdewechse) »ollte er 8ch:irt beobachtet und beim AubSieigen

st«ts Toa der Eakort« b«fUttet w«rd«n. Im NAchtqaartier muOte Licht brennen

«Dd vor dar TQr eioe Wucbe stehen. Untertag« durfte airgendfl MittagMtMion

gehalten werden. Der Stabaolliiier hatte fttr «ieh tXgtieh seehii Gulden en ver>

rechnen; die Kommandierten erhielten die doppelte Krie^'^^sirebflhr. (Coburg an

FentnnßskommandaDten in Luxemburg, Bennernin, 24. Oktober 1798. K.-!.

P.-A. Coburg 17*)3, 11/678.)

K.-A. Hofkriegsrätlicbe Akten 1794, ä3/708.
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Die Akten schweij^eo nun längere Zeit hindurch über Drouet.

Hinter den Mauern des Spielberges verlebte er in der genau ge-

regelten Einteilung des Gefangenen seine Taji^e. M

Da plötzlich im Juli 1794 erhalten wir gelegentlich eines

Fluchtver.-«uehes von ihm wiederum Kunde. Er hatte sich aus

Leiiilüclu-rn, Vorhängen und Handtüchern eine Art Fallschirm

konstruiert, in welchem er sich nach DurchtViluno^ <ies Fenster-

gitters in der ^3acht vom f>. aut den 7. Juli nach 1 Uhr morgens

herablassen wollte. Der Apparat erwies sich jedoch nicht als

widerstandsf^h);?, zerriß, und der Gefangene fiel auf das unter

dem Bastion betindliche Werk, wo er mit stark verletztem linken

Fuß liegen blieb und von dem Wachtposten gefunden, in Ver-

wahrung gebracht und dessen verrenkter Faß durch den Stabs-

cbirurt^ei) untersucht und behandelt wurde.

Im Zimmer des Gefan<^enen fand man de» folgenden Ab-

schiedsbrief Drouet'a, den dieser mittelst eines Hölzchens mit

Ofenruß und Wasser auf den Tisch niedergeachriehen hatte. Der
Festungskoinmandant ließ den Brief kopieren und das Brtlnner

Generalkommando sendete diese Kopie BUgleich init der Meldung

aber den Fluchtverauch dein Hofkriegsrate ein.^)

„Drouet a ceux, qui lirt>nt cettedeclaratiou salut. ^)

J^ai 6te fait prisonnier de guerre en qualit^ d'un commissaire

genöral des armees de la republique fran^oise employ^ dans

le nord le 2 Octobre 1703 faisant une recounaissance pendant

la nuit au milieu de i'armöe imperiale devant Maubeuge, je me
snis pas rendu comme un lache mais je ne suis succomb^ que

par aecident; j'ätois transfere dans oette forteresse, dnnr jMgnore

le nom environ yers le 15 ou 20 Kovembre, ou j'ai jusqu'k

ce jour renferni^ au plus grand secret, coinnie si j'^tois un cri-

minel; cette conduite ä uion cgard a dfi me faire eroire, qua

*) Die 8laat»gut';<nßeiuMi «ier damaligen Zeit waren voilstiindip Moliort.

Sie durfti'n wpdi-r Briefe ab^ie^^<^pn, i ofh »olche erhalten, ihre Aufenthaltsorte

galten ala tuilekannt; über die pohtiaclioii Kreit^^iiishe blieben sie in vollstftndig'er

UnkflnAtnii. Im Jahre 1795 wurde man humaner und gestattete die Korrespoa»

dons in Pamili«Daiigel«geiih«tit«ii, jedoch nur nach EinaichtDabm« der ab*««

leudendea und einlaufenden Briefe dnreh die BtMktokanslei ; der Aufenihaltsorl
der G«fanpenen blieb deren Angehörigen jedoch nat-h wie vor uubek iiuit

ViM Ik- lib;ir)i an 'ieii UofkriepBratspräsidenten, Brünn, 10. Juli

K.-A. H. K. K. t.. Nr. «445 de 179G. Beilage 3ä-3r»4,8 {Vr^z. J?531.)

') Der Abschiedsbrief i«t auch betreff der Orthographie nach der in den

Akten erliegenden Kopie wiederi^egeben.
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ma yie ü etoit pRs en surcte, quoique je craiüs assez peu la mort

pour exposer teiiierairenient rues joiirs tont \e iois que je les

erois utiles a l interet de mon pais ; cependaot coinnie l'auteur

da la nature m a doon^e une existance, m'aussi confi^ le soin de

Ja defendre et de la prolonger, autant qu'il me seroit possible;

en m'echapaot de ma prison fai rempli ce devoir saerö, impos^

k tout etre Tivant

La g^Dc, daii« 'laquelle on me tieat, iegiliine toos mes
efforts; ai on m'eut conaigD^ dans la citadelle aur ma parole, de

n'en pointaortirije me aerois caaaie la jambe, qui la premier aaroit

TOttltte, malgrö moi faire qd paa en avant pour fnir pluldt, que

de manqaer k Tbonneur. p]
Je remereie Mesaieura les g^niraux, et ofificiera de Parm^e

imperiale, qui es rempliaaant envera moi, quoique atrietement

les devoirs, dont ila etoient cbarg^ n'ont appurt^ de leura paa

ni paasiona, ni algreur^ quant k eeux, qui ont eue la baaaesae

et la laebete de m^outrager, et tndme de nie frapper, lorsque

j'etoia enebaio^, je les nieprise trop, pour m'oecuper d*eux en ce

moment, peut etre le dcruier de ma vie.

Au reale le Dombre en est petit, c'est une justice que je

doiH reüdre ä la nation allemande chez laquelle j'ai trouve plus

de gönemsit^, que je ne in'v etois uttendu.

J'if^nore sil v a quelque ne^oeiation fiitaiiiee pour mon
^chano^f, « ri ce cas, si j'ai le bonheiir de reutrer dans ma patr.e,

je m'empresserai de faire tout ce qui sera juste et raiaouable,

pour proeurer ia libert^ a la personne, qui devroit etre ^cban^^ee

contre moi, ne voulant pae par ma fuite la privor d'un bien

aossi estimable.

Peraonne ne m'a aid^i ni favoria^ dans mon projet d'ÖTaaion,

je n'ai eu beaoin qae dea moyens, et dea inatrumens, que mon

g^nie et la nature m*ont donn^s, mon entrepriae est difficile je

le aaisy et m^me je ne compte paa beaucoup sur mes succea: il

eat irkn possible, que je me casse le col en sautant en bas de

rempart, o^eat pourqooi je rccommande cn avance mon 6me k

Dieuy ma femme, et mea enfans k tous mes pareos et amia, et

ma memoire aux bommes, qui eberiasent Thonneur, et la libert4.

Le 6 juillet 1794/

Seltsam nefamen sieb jedoch diese ^adieux de Dronet"

gegen die Rede aus, die er nach seiner Auswechslung im Rate der

Fünfhundert zu Paris hielt, worin er Brachwerde ttber die Leiden

führte, die er im Kerker (!) des Spielbergea überstanden hatte.
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Die Verletzung des Fußes erwies sich uU nachhaltig: Dronnt

acheiut längere Zeit an das Lager gefesselt gewesen zu sein

und war auch im Gebrauch des Fußes behindert. Er selbst war

der Ansieht, daß nur eine Kur itu Baile von Ploml)ieire.H ihm

heH'-n könne; auf welchen Wunsch man begreitlicherweise nicht

eiii^nii^, da iirztlicherseit^ die Notwendigkeit einer Badekur nicht

anerkannt wurde, und lal!^ eine solche vorg( legen li.ätte, man iia

Lande Uber entsprechende Heiiquelleo verlU;:i^en kouate.

Übrigens sollte sieh des QefaDgenen Schicknal in nicht

ferner Zeit anders gestalten.

Es hatte schon im Mftrz des Jahres 1795 der in Lörrach

unweit Basel beim Auswechslungsgtisohftff«» der Kriegsgefangenen

angestellte kaiserliche Rittmeister Baron QreaseUberg tiber eine

Unterredung mit dem Secr^taire interpreto Bacher der franzö-

sischen Gesandtschaft in Basel berichtet, in welcher von dem
letzteren der Wunsch ausgedrückt wurde, die seit zwei Jahreu

in (isterreichischer Gefangenschaft befindlichen Knnventsdepu-

tierten auszuwechseln. Man ging auf diese Anregung in Wieu
aber vorläutig uicht ein, sondern wies Gresselsberg an, bei schick-

licher Gelegenheit zu eiklnieii. daß die erwähnten DeputieT-teD

nicht in die Kategorie der ICriegsgefangenen s^ehörteu. Bei einer

Unterhandlung über die allgeuieine Ausweeh^luug der letzteren

könnte es sich allerdings fugen. <laß auch über die Entla^sun^g

dieser Staatsgefangenen eine besondere üoereinkunU geti'otien

werde. '

)

Es geschahen jedoch französischerseits weitere Schritte.

Anfangs Juli wendete sich der Oberbefehlshaber der französischen

Khein- und Mosel^Armee. General Fichegru, an den in Kork
die Postieruog von Freistadt bis Ichenheim kommandierenden

Reicbsfeldzeugmeister Stain, mit dem Ersuchen, den seineun

Schreiben beigeschlossenen Protokoüsauszug des Nattonalkonvents

aur Reontnis der österreichischen Regierung zu briogen. In dleaem

Aktenstück war ausgesprochen, man sei gewillt, die Tochter

Ludwig XVL einem österreichischen Befehlshaber zn ttbergebea,

sobald die YolksreprAsentanten, der Minister und die fransösischen

) H«Q»-, Hof- und St««toar«htv. YortrKg* 1795, Fuc 282.

. ijui. u i.y Google
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Gesandten, die noch in Österreich sich in Haft betändea, in

Freiheit gestützt werdeu würden/ ')

FZM. Stain frwiderle, er werde dieses Schreiben dem
kommandiereuden General der kaiserliclien und der Reiclisarmee

FM. Grafen Clerfayt einsenden, um die Weisungen de» U.oies

eiozuholen, und dieselben seinerzeit mitteilen.

Kaiser Franz erklärte hierauf in einem an FM. Graf Clertayt

gerichteten Befehlschreibeu vom 30. Juli, daß bei jeder anderen

Gelegenheit die Bedingungen, von denen man die Befreiung der

Mitglieder der unglücklichen Familie der Bourbonen, welche in

Frankreich geblieben waren, abhängig onacben wolle, als voll-

ständig unannehmbar betrachtet werden müßten* Jedocli mit

Rücksicht auf die furchtbaren Katastrophen, welche während der

fransOsiachen Re^olotion einander gefolgt, dUrfe allein die Zu-

neigung für seine Cousine und das lebhafte Interesse ftir die

Mitglieder des Hauses Bourbon sowie der Gedanke an die Ge-

fahren, von denen sie noch UDanfhörlich bedroht werden, n)aß-

gebend sein. Der Kaiser gestatte daher den fraosOsischen General

In Kenntnis zu setsen, dafi er im allgemeinen dem gemachten

Vorschlage sustimmen Tfolle, und fttgte außerdem seiner Weisung

bei, daß er es im Interesse der Menschlichkeit lebhaft begrüßen

würde, wenn man auch simtliche Kriegsgefangene gleichseitig

auswechsle, was man bi«ber seitens Frankreichs beharrlich ver-

weigert habe.')

Am 21. August kounte der kaiserliche Gesandte in Basel,

Xgnaz Freiherr von Degelmann, der Staatskaoslei die Bedingungen

vorlegen, welche man franzOsischerseits bezüglich der Freilassung

der königlichen Prinzessin Marie Therese aufstellte: Gksandt-

achaftssekretär Bacher wurde als Kommissftr bezüglich der Aus-

wechslung der französischen gegen österreichische Kriegsgefangene

bestimmt Als Hauptbedingung für jede weitere Verhandlung

<) Marie Tliersi« Cbarlotts, fvwShalieh Madam« royale genaoot, wnr am
19. Deiember 1778 in VerMiUas geboren. Am 13. August 1792 kam die Prin-

is*9S!n. noch nicht 14 Jahre alt, in d»Mi Teinple. Sie lebt« dort Anfangs neben

ihrem Vater und ihrer Mutter, dann neben ihrer Tante MaHame Elisabeth bis

«ach diede vor daa Revolutionstribunal geführt wurde und von da auf s

Maffot (9./10. Mal 1794). Von ihrem Brader, dem Danpkin getreottt, der «m
8. Joiii 1795 dsr ttnwtlrdigen Behandlung «einer Henker erlag, befand sie sieh

lOi^ehn Monate gan« allein im Temple, bis ihr eine Fraa Ton Chantereine aU

Oeaelltchaf'terin beigegeben wurde.

*) Vivenot-Zfit5bt'rg^. .Quellen %nr Geschichte der deutsohen Kaiaprpolitik

Uaterreicb»'* V/III, 31)4 und Vivenot, «Thagut, Clerfayt luad Wurmser- 177— löO.

/

. y 1. ^ . y Google
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ward die sofortige Freilassung: der fünf Volksvertreter, des

Mioifters, der fran/o tischen Gesandten und der in ihrem Ge-

folge befindlichen iVisonen, welche sich in «sterreichi-eln r Ge-

fangenschaft beftiuden, verlangt, und zwar deren Übergabe in

Basel; dagegen wlirde das französische Gouverneuient zur näm-

lich en Zeit, ebenfalls in Basel, „<lie Tociiter des letzten Könips

der Franzosen" der von dem österreichischen Gouvernement dazu

bestimmten Person Ubergeben lassen. Die übrigen Mitglieder der

Bourbon'srhen Familie^ welche in Frankreich gegenwärtig noch

zurückgehalten seien, wurden ebenfalls, gemMß dem Dekrete des

Nationalkonvents vom 12 Messidor (30. Juni) das Territorium der

Republik verlassen können.^)

Freiherr von Thugut') erließ in Beantwortung dieses Be-

riehtes am 31. August eine ausführliche Instruktion an den Ge*

sandten. Die Unterhandlung sollte, da Österreich die Republik

bisher nicht anerkannt hatte, durch die Vermittlung des Baseler

Bttrgermeisters Burkhardt mit der dortigen franaösisehen Geaandt*

Schaft, speziell dem designierten Sekretilr Bacher geAlhrt werden

Die Obergabe der königichen Prinsessin hfttte in Rüeksicht

auf die Veranlassung und die Erinnerungen, welche sie hervor-

rufe, in möglichster Stille au geschehen. Basel schiene wegen
des Zusammenflusses von Fremden nicht gerade hieau der

schicklichste Ort.

Wenn aber trotzdem Basel gewählt würde, so dürfe die

Übergabe nicht iu der Stadt, sondern müsse auf der (^rf-nze '

entweder gegen St. Louis, oder auf der Straße von Hüuiugen

vorgenommen werden. Da man österreichischerseits mit der Be-

freiung mehrerer Konventsmitglieder und ihrer Begleitperaonen •

auBerordentlich entgegenkommend sei, so wünsche man von der

Gegeoseite, daß Madame de Tourzel als ehemalige „Gouvernante

des eoiants de France'* die Prinzessin begleite, und dafi deren
Töchtern, wenn die.selbeu die Mutter nicht verlassen wollten,

auch keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt würden.

Sobald Orty Anordnung und Zeit der Übergabe der Prin<

aessin festgesetat seien, werde der Kaiser einen Kommiaaftr cur

Übernahme und Begleitut g sofort abgeben lassen, und würden

') De^olmnnn «n Thiignt. Has»-!, 9.\ August 1795 bei Vireaot-ZeißkMrf

„Quellen etc." V/S, 335 u. St.-A. Betieht- miä der Schwei/, 1795.

-) Geheimer liat Jobanu Amadeus Kranz de Paul» Freiherr von Tbagut
•eil 27. MArs 1798 Oeneraldirektenr der ao««llrtig«ii Oasehtfte.

. k)ui^cd by Google
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VorkebruDgen getroffen werden, damit die auBzuwecbselnden

EoDventsdeputierten zur nämlichen Zeit eintreffen könnten.^)

Am 18. September konnte Freiherr von Degelmann an die

Staatskaazlei berichten, daß die Verbandlungen mit Sekretftr

Bacher durch Vermittlung des BUrgermeiBters Bnrkhardt im guten

Fortgange begriffen aeien. Auf Basel, besiebungsweise dessen

Umgebung als Ausweebslnngsort beharre der fransösisehe Unter*

handler. Zur Obernahme der Staatsgefangenen schlage er Bieheni

das nächste Dorf bei Lörrach, vor, wodurch das Zusammen-
treffen der Prinsessin mit den letsteren yermieden werde.*)

Bezüglich der Madame de Tourael hatte Sekretftr Bacher
' zuerst die Begleitung dieser Dame geradezu Tersprochen, später

aber geäuBert, er habe um die GenehmiguDg dieses Punktes in

Paris angefragt. Degelmann hofft, dieselbe werde in Rflcksicht

seiner wiederholten VorstelluDgen erfolgen. ')

Die französischen GefaDgeneD, um deren Befreiung es sich

handelte, waren in erster Linie die seinerzeit von General

Dnmonriez an die Österreicher ausgelieferten vier Kunvents-

deputierten Camus. Quinette, Bancal und Lamarque oebst dem
Kriegsminister Beurnonville. *)

Einige Monate später war Postmeister Druuet auf dem
Spielberg interniert worden. Außerdem befanden sich in der

Festung Kutstein noch die fnilier in Maniua in Haft gewesenen

zwei k^taats^efangeuen Seniouville und Maret.

Nachdem die Uuterbandlun^ wegen der Auslieferung der

Prinzessin Marie Therese gUnsüg verlief^ beauftragte der Kaiser

TlT6iiot, „Thagat, Clerfayt and Wurawer"» 196 v. ff.

^ Bi«h«D ist 5.5 km von Bss«l entfernt

«) Viyenot-Zeifiberf .Qudlen eto." Yß, 880 u. ff.

*) Die Nachriebt von der Niederlage bei Neerwinden (18. März 1793)

hatte in PaH« proB»» AntVep-nnp venirMHcht. Duipouriez, der Befehlahaber des

franzflflifcheu Heeres, war im Konvent verrStenscher Umtriebe angeklagt und

aalgefordert worden, nach Pari» zu. kommen, am ttber die gegen ihn erhobenen

BMolinldigungen Y«rnOBiin«n bu werden. Zn dieaem Zweok« gingen viar Koib>

miwii» an Um ab, die Tom Kricgsmioister Oeaeral BeanioiiTille begleitet

wurden. Dumonriez befand sich in Bt Avand, al« er das Dekret des Ko&Tenta

erhielt (2. April). Er ließ die vier VolksreprSsentanten und den Minister rer-

hattnn. die hn\>] darauf den <Vt^rreirli«)rn überliefert und in die Stsattiarreate

DMob Böhmen und Miilirt-n tTjuispuriiert wurden.

^) Zwei fraiizü.sitfvhe Diplomaten: Maret, unter Napoleon Herzog Ton

BaaeaDO, and der Marqois Toa fiemoBTilte, die mit einer MiMion naeh Neapel

und Eonstaatinopdl beantragt, in Qraabfladen in Oaterreicliisehe Hände gefallen

waren.

. k, 1. ^ . y Google
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den Minister der auswärtigen Geschäfte eich mit dem Hofkriege-

ratspräsidenteo ins Einvernehmen zu setzen, damit die gef^en

die Prinzessin ausznweciiseindeii fremösisekeD Staatogefaogenea

sobald als möglich nach einer dem Orte ihrer kflnftigeii Über-

gabe nahe liegenden Gegend gebracht würden, um an dem nur

wechselseitigen Übergabe bestimmten Tage in dem unweit von

Basel gelegenen schweiserisehen Ort Rieben pünktlich eintreffen

an kflonen. Dfr Hofkriegsratsprftsident mOge die Staatskanalei

benaehriebtigen, welcber Ort in den vorderdsterreiehiscben Landen
biezn am geeignetsten sein werde nnd an welebem Tage die

Staatsgefangenen mittelst Post von ihren versebiedenen Ver-

wabrnngsorten dort eintreffen könnten. M

Der Bofkriegferat bestimmte Freiburg in Vorderösterreich

als den passendsten Ort, nm die an Frankreich an ttbei^ebenden

Getangenen bei der Hand au haben nnd Terfügte am 26. Ok-
tober die in EöDi^^i<itz, Olmütz, am Spielberg und in Kufstein

Internierten aus den Verwahrungsorten derart abzusenden, daß,

bei Zurückle^Miiig von fünf Posten zu zwei Meilen täglich, deren

Aükunlt am 14. 2Sovomber in Freiburg bei^tininit erfolgen könne. -)

Zur Auswechslung warea vorläuti^ ilreizelm F»*rsM[iMn be-

stimmt, und zwar aus der Festung Olniiitz; Kriegsmmister

Ii e u r u (> n V i 11 e mit seinem Bedienten und Konventsdeputierter

Bancal; vom Sjjieibera; die De|)utierten La Marque und

Q u i n e 1 1 e, der Postmeister D r o u e t und der Sekretilr F a u c o n
;

aus Könii^f^riltz drr Deputierte Camus, ein Sekretär, ein Adju-

tant ßenrnonville 8, nebbt seinem Redienten; aus Kufstein die

beiden Diplomaten Semonville und Mar et.

Die Abfahrt aus den Stationen sowie das Eintreffen am
Bestimmungsorte hatte zur Nachtzeit zu geschehen. Jedem Trans-

port war ein verläßiicber Offiaier, welcber auch der fransösischen

Sprache kundig sein mufite^ mit einigen Unteroflxaieren beisni-

geben. Jene Staatsgefangenen, welche seineraeit eigene Wagen
mitgebracht, sollten in diesen nacb Freiburg expediert, (eder

>) Thuput an Wallis. Wien 26. Oktober 1795. K.-A. H. K. K. G. 10.614.

2) VoQ Ol mutz erfolgt« die instradierung über Urüao, IgUu, BudweU,
Lins, Brannstt, MQnehen, Augaburg, Ofintaburg, Ulm bis Fieibarg, 58 Poftl«a

oder 116 Meilen; rom »ptetberir (Brftnii) flberlgUaete. (w. o.) MVi Poeten

oder 107 MaileQ ; von K ö n i u: g r S t x üb< r Prag. Pilsen. Regentbarit, Aog«>
bürg, GünUburjf. Ulm 50 Posten oder 100 Meilen; von Kafstein Aber Tum-
braok, Füssen» Leutkirch» btockAob bis Froiburg 28 Posten oder 56 Meilen.

. ijui. u i.y Google
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Verkehr vermieden werden. Abseudung von acbrittlicben Mit-

teilungeo war untersagt.

Eine Erschwerung in den TransportniodalitUten trat noch

dadurch ein» daß das aus einem Sekretär und sechs Bedienten

bestehende Gefolge der beiden Diplomaten Maret und Semon-

ville in deren fiüherem Verwahrungsorte Mantua nebst ver-

schiedenen ihnen gehörigen Effekten zurückgeblieben war. Diese

sieben Personen sollten ebenfalls zur Übergabe nach Freiburg

gebracht werden. Das Mail&nder Qouvemement wurde daher von

der Staatskanzlei zur unverweilten Absen dun g derselben bis nach

Roveredo beauftragt, von wo aus die weitere Fortbringung durch

das Qeseralkominando in Inner* und Obertfsterreich bewirkt

werdtrn sollte."

Die Ankunft der Gefangenen in Freiburg vollzog sich

program nigeroäB. Am 16. November war der kaiserliobe Gesandte

in Basel bereits in Kenntnis, da£ dieselben am 14. abends und
in der Kacbt zum 15. in Freiburg angelangt seien.

Nachdem die su Basel geführte Verhandlung, die Obergahe

der Prinzessin Marie Therese Charlotte botreffend, beendet war,

erhielt der Kämmerer und Generalmajor Frans Joseph Prins von

Gaure vom Kaiser am 9. November Vollmacht und Auftrag, die

Tochter des sechzehnten Ludwig« deren Ankunft in Basel am
25. oder 26. November erwartet wurde, an der Grenze des

Baseler Tetritoriums von dem fransDaischen Kommiss&r in Empfang
zu nehmen und nach Wien zu geleiten.

Gaure st>llte am 23. oder 24. November in Basel eintreffen,

dort mit Freiherm von Degelmann über den Empfang und die

Form der Übernahme sieb ins Einvernehmen setsen.

Der Kaiser wünschte, daß die Reise ohne Aufsnben in

strengstem Inkognito aurück^ele'^t und in den größeren Städten

so wenig Aufenthalt als möglich genommen werde. Die Neu-

gierigen, besonders die Emigranten, seien von der Prinzessin

fernzuhalten. Vorstellungen dürften durchaus nicht stattfinden, die

Ermüdunjn; der hohen Reisenden könne als Grund hiefür angegeben

werden, hei Zudrin-^llchen sei sich aut <len Befehl des KaistTs

zu berufen. Der kaiserliche Kuuimidäär wurde angewiesen, die

») K.-A. H. K. K. G. Nr. 10.614-

*) Die Bottte ging über Tri«ni, Bota«n, Brut«», Iiinsbrnok, Fflsten,

BuTMsbiiitf, SCoekach. Der Trensport hatte jeden Tag fflnf Poetea bu hinter-

legen. 39V'2 Posten wiirdeo Ton Roveredo bt« Freibttrg gerechnet. (K.-A.

Ji. IL B. Q. Mr. 1C.792.)
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Friosessin w&brend der Reise zu zerstreuen, und all dasjenige

von ihr fernznhalteo was sie an ihr Unglttck erinnern könne«

£r mOge ihr vom Kaiser erzählen, von seiner sKrtlichen Zu«

neigung fttr sie, von dem lebhaften InteressOi das er an ihrem

Glücke nehme, endlich wie sehnstichtig sie von der kaiserliehen

sowie von der königlichen Familie erwartet werde. ^)

Auch der Madame de Tourzel wäre die Achtung des Baisers

ausausprechen sowie dessen G-enuKtuung eine Gelegenheit ge*

fanden au haben, um sie den Gefahren, die sie stets bedroht hätten,

au eataiehen.

Falls Gaure in Basel durch Krankheit etwa verhindert sein

sollte, 80 hätte Freiherr von Degelmann die Prinzessin au

emjiiaii^en und Freiherr von Summerau, der Präsident des Rates
d<'r Rej)^eot8chaft in Vorderftsterreich, ihn zu vertreten und die

i'rmzctsöin uaeli Wien zu geleiten.

Die Heise möge in schwachen Etappen zurtickgelegt werden,

um die Fürstin nicht zu großen Anstrengungen auazusetzen ; io

Wien hätte die Ankunft am Abend zu erfolgen. *)

Prinz von üaure langte am 20. November allein in Basel

an: die für die Prinzessin bestimmte Dienerschaft sowie die

Equipagen Itatt^* er, um jedes Aufsehen zu vermeiden, vurläuiig

in Lauifen hurg zurückgelassen.

inzwischen erhielt Degelmann aus Freiburg die Nachricht,

daß auch das Gefolge der beiden Diplomaten Maret und Semon-
ville nebftt deren Reisewagen und Gepäck aus Mautua dort an«
gekommen seien. Es war also ftir die Übergabe der Staats-

gefangenen ttsterreichi8ch«-rseits alles bereit; man hörte jedoch
nichts von der Abreife der königlichen Prinzessin aus Paria^

dagegen entnahm man den französischen Zeitungen, daB Fntn
von Toursei, die frühere Gouvernante der königlichen Kinder,
welche der kaiserliche Hof als alleinige Begleitung der Prin-

zessin Marie Therese angesprochen hatte, verhaftet worden aei.

Der französische Gesandtsehaftssekretilr Bacher erkltrie, darüber
vollständig in Unkenntnis au sein. Ebensowenig vermochte die

französische Gesandtschaft darüber Auskunft au geben, aua welchen
Gründen sich die Abreise der Prinzessin so lange verzögere.

1) Naeb dem Tode des Dauphin (8. Juui 1795) hatte sioh der Qraf von
ProT«Qoe, Ludwig Stanislas Xavt^r, im Jali 17d5 nntmr d«iD Namen Ludwig TVm
SQm K billig von Frankreich erklärt.

•) 6i.'A. lostructioo poor le princu de üaure. Berichte aus der SohwMK
179Ö.
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Kridlich am 10. Dez« inber wurde Degelinann iu Kenntnis

gesetzt, (laß „die Tochter des letzten Königs der Franzosen am
28. Fniiiane (19. D« >:rtiiber) abreisen werde".

Das Mitkommen der Frau von Tourzel erschien jedoch

mehr als zweifelhaft. Degelmann war der Ansicht, da6 das fran-

zösische Goiiverntinent willens zu sein seheine, Uber alle Details

der Übergabe leicht hinwe^?:np;ehcn, wenn man sich östtTreichischer-

seitd bequeme, anstatt der Madame de Tourzel die Madame de

Soocy, die frühere zweite Gouvernaote der königlichen Kinder^

passieren an lassen und nicht auf der ersteren au bestehen.^)

Am 24. Dezember gegen Mitternacht erhielt der Gesandte

Nachricht, daß die Prinzessin am selben Abend in Hllningen

eingetroffen sei und die Übergabe derselben am 26. Dezember

stattfinden werde. Das Militftrkorooiando in Freiburg wurde sofort

erst&ndif;ty an diesem Tage sSmtliche französische Staatsgefangene

zwischen 1 bis 2 Uhr nachmittags infiiehen eintreffen zulassen;

der Offizier! welcher den Transport kommandiere, sollte sieh bei

dem Basei'schen Landvogt melden und die Gefangenen ^egcu

Revers in dessen Aufsicht Ubergeben. Die Eskorte hatte in der

Nähe, der Offizier aber so lanfi;e in Riehen zu bleiben, bis ihm

der Landvogt die von Degelmann unterschriebene Erklärung

vorzeigen wttrde, daü die Übergabe der Prinzessin an deu

kaiserlichen Kommissär stattgefunden habe. -j

Der Akt der Übergabe der Prinzessin war fttr Samstage

den 26. abends sechs Uhr, festgesetzt. Legationssekretär Bacher

eritlgte sich am 25. nach Hüningen, kehrte gegen Abend zurUck,

und um 6 Uhr traten im Hause des Bürgermeisters Burkhardt,

dieser, die Bevollmächtigten und der Landvogt von Riehen zu

einer letzten Besprechung über die Modalit&ten der Übergabe

snaammen.

Bei dieser Besprechung beschwerte sich Baron Degelmann

dem französischen Agenten gegenüber sehr energisch, da8 Frau

Ton Tourzel nicht mit der Prinzessin gekommen sei, nachdem

deren Begleitung ausdrücklich zugesagt worden war. Bacher er-

klärte, er werde diese Reklamation zur Kenntnis seines Gon^eme-

>) Degelmann an Thngiit, Ba«6l, X9. Ottseraber 1795. St.>A. Bericht« am
d«r Schweiz 1TÜ5.

Degelmann an MilitMrkommnndo Freiburg (GM. Aufaesfl). liaael,

24. Dezember 1795. K.-A. U. K. K. I79ü, 39/93.

OffU der MflititwInAiiclwftt. VerelBe LXZIIL Bd. 1906. ^
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metits }>) infjren. Er selbst habe nur sehr ailgeiueiüe V erioutungea

betrett des Vcrdachtt-s, der auf ihr laste ^)

Oberstleutnant Baron Knorr vo« Erbach - Infanterie Hetzt

Nr. 42) brachte die Staatsgefauo-enen am 26. Dezember 1 Uhr

mittags nach Riehen, wo der französische Sekretär Bacher ihre

IdentiUt festatelltei sodann nach HUniiigeii fuhr, und von dort

die Prinzessin Marie Therese io das etwa sweihundert Schritte

abseite der Htiningerstraße vor dem Tore von Basel liegende

Laadhaufl des Herrn Beber brachtet kaiserliche Kois«

missär, Baron Degelmann und Gesandtsehaftiattach^ Hoppe die

erlauchte Reisende erwarteten.

Prins Gaure bewillkommnete die Ankommende im Namen
des Kaisers und Tersicherte dieselbe der innigen Geföble^ welche

Seine Majestät und dessen erhabene Familie fQr die Prinsessin

hege und wie ungeduldig die hoben Verwandten seien, ihr Be-

weise der lebhaftesten Zärtlichkeit geben au können. Die Prin-

sessin erwiderte mit Worten dankbarer Erkenntlichkeit

Prinz Gaure ttbergab sodann Herrn Bacher die Bestätigungs-

Urkunde besttglicb der Übergabe der königliehen Prinzessin und
Baron Degelinann hftndigte ihm gleichzeitig die Schrift ein, durch

welche die französischen Staatsgefangenen frei erklärt vvurJeu:

mit welcher Krklaruü^^ sich der ti anzösische Agent entternle und

nach Riehen begab, dieselbe dem dortigen Laudvogt vorzeigte«

*) LoaM«-Elisabeth-F61tcit^ de CroyHavrl, geboren zaPsxte, 11. JonilTift,

heirntete am 8. April 1764 Loiiüi-Frtintfoii dn Bouohet de SourcheK, Marqaia

de Tourzol. ^t.huI prt^rot de France Ludwig XVIII. verlieh ihr 181t> den Titel

einer Herzogin; sie st^rb am l.'i. Mai 1832.

Maiiame de Tourzel war erst im Oktober 1794 aus dem Getäugois ent-

lassen worden. Sie hatte alle möglichen Sohritte (retan, nm die Piiuesrin lAari«

Therese naeh Wien begleiten tn kannen nnd hatte begrOndete Ansdeht, biekn

die Erlaubnis in erhattea, als am Morgen des 8. MoTember 17U5 swei Koaa-
ffiisslre in ihrer Wohnoitg erschienen, um sie «i verhaften. Ihre Papiere imrdMi
SSiHiert. »ie in» Hotel Brienne gebracht, wo das Comit-' de saltit pnblio tit^e,

und dort iwei Stunden verhört Sic w.ird verdSchligt. mit dem Kaiser zu kor-

rospondipren und mit allen Mächten, die sich für da« Hau» Hourbon inter-

easierten. Am Abend wurde sie ins GeiängnU abgeführt und blieb dort drei Tage.
Da der Friedenarichter. dem man dse ProCoicoll ihrer ersten EiaTemahm« to^
legte, anf welehes hin er die Anklage erheben sollte, dies fttr nnmOgUcli er*

kl&rte, wurde sie in Freiheit geaetit, blieb aber unter Ajiklage gestellt, insoUim«
bis die Jnry sie von dieser los^eaprochen linben wflrde.

Uif>c>e ripup ^^'rfoI[;ung dirntp nis Vo' wand, die Tourzel in Pari« «urflek-

znhalten, der aiu l. iiiciit nu-hr trostMtict wur ly, die Prinzessin Tor ikrer AbrOiM
XU »eben. („Memoire» de MHdame In lJucbeäs>e de Tourzel*", 33t) u. ff.)

* . k)ui^cd by Google
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worauf dieser, etwa um 0 ITbr abendsy die SiAAUgefAUgenea als aus

ihrer Haft entlassen erklärte.

Nachdem b^im Reber'schen Landhause die französischen

Reisewagen mit den von Wien |D;ekomnienen kaiserlichen Wagen
vertauscht werden mußten, sn ergab sich besttglicb des Umladena
•der Effekten immerhin einiger Aufenthalt.

Während dieser Zeit teilte die Prinzessin dem Prinzen

Oanre mit, daß sie außer der Madame de doucy, deren SohO|

dann den alten vertrauten Kammerdiener ihres Vaters Hue sowie

•einen Koch und einen Lakai mitgebracht und natürlich den

Wnosch habe, diese Personen nach Wien mitzunehmen.

Die Instruktionen! welche Gaure uod Degelmann seitens

des Wiener Hofes hatten, setzten ausdrücklich fest, daß die

Prinzessin ohne jede andere Begleitung als jene der Madame
de Touraei nach Wien geleitet werde. Nnn war statt dieser Dame
echon eine andere von Paris mitj^esendet worden, und die Prin-

zessin hatte außerdem noch einige Personen mitgebracht. Die

kaiserlieben fievoUm&ehtigten be&nden sieb daher in nielit ge-

ringer Verlegenheit nud versuchten die Prinaessin au ttbersengen»

daß es fIkT sie nnmOglich sei, diesem unvorhergesehenen Ver*

langen an willfahren. Aber die junge Fürstin von der Orabbe

apäter sagte: „Sie sei der einzige bourbonisehe Sprößlinge der

Hoeen au tragen verdiene", bestand sehr energisch auf ihrem

Willen und erklärte, daß sie in Betreff Hue's nur den letzten

Willen ihrer unglücklichen Eltern erfillle und wurde so drängend,

•daß die Bevollmächtigten endlich nachgeben mußten, und zu-

stimmten, daß die in Bede stehenden Personen bis Lauffenburg

«nit ihr die Reise znrficklegen. Von dort sollte dann der Sohn

•der Madame de Soucy und die beiden Diener mit der gewöhn-

lichen Post eine andere Route nach Wien nekmen. Kammer-
4iener Hue wQrde jedoch die Reise mit der Prinzessin machen.^)

Bierauf erwähnte Frau von Soucy, daß ein Truusseau ftkr

die Prinzessin von Paris aus mitgegeben worden sei. Die Prin-

zessin befahl sofort, daß er zurückgegeben werde. Zwei Kisten,

welche den Truusseau enthielten, wurden iufol;^'edesjien vom

Wagen abgenommen und dem Barun Degelmann das Verzeichnis

*) Franzi« Ba«^ sa Foatatii«bl«iiu am 18. KoTemW 1757 ^borm, 1767

Tttrhflter dsr kOnifliohmi Kanm«i, von Ludwig TVL snnn efstan Knmmerdiener

At^s Dauphin ernannt, war htAm KUnif iiu Tempel bis so dessen engeren UafU

Ba1(1 nac)> der Ankunft in Wi«o «rnjainte Ludwig XVill. ibu sum Qenenü*

kommissAr seines Uauses.

32*
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ihres Inhalts, welcher aus W&sdie und Kleidern von leichtem

Stoffe bestand» ÜbergebenJ)

Etwa gegen 9 Uhr abend» konnte die Abreise angetreten

werden; nm halb 2 Uhr morgens kam die Prinzessin in Lauffen-

bürg an, wo sie den 27. Dezember über blieb.

Die klugen Maßregeln des ßllrgermeisters Burkhardt hatten

wesentlich dazu heigetra^^eii, die Ankunft der Prinzessin in

Basel sowie der Akt der Übergabe ohne Aufsehen durehgeftthrt

werden konnten und indiskrete Neugier femgehalten wurde.

Nachdem die Prinzessin abgvsreist war, begab sich DegeU
mann zum Bürgermeister und h&ndigte ihm die Tersehiedenen

Portefeailles und Pakete ein, welche Papiere und Dokumente
der Staatsgefangenen enthielten, und ihm von der Staatskanzlet

übersendet worden waren, um sie nach oUendetem Obergabs-

akte abzuliefern, eheoso die beiden, den Tronsseau enthaltenden

Kisten mit der Bitte, die sämtlichen Gegenstände an Sekretär

Bacher zu übergeben.

In Riehen war die Freilassung der Gefangenen ebenfalla

erst gegen 9 Uhr abends erfolgt, weshalb die Übergabe der

Effekten auf den fulgenden Tag erschoben wurde. Am 27. De>

zemher erhielten die Franzosen ihr gesamtes Eigentum an Hab*

Seligkeiten, Geld, Wagen und bestätigten mit ihrer Unterschrift

den richtigen £nipfang ihrer seinerzeit mitgebrachten Habe.*)

So endete diese sehr langwierige und peinliche Negotiation»

Die Prinzessin setzte am 28. Dezember ihre Reise über

Stockach nach Innsbruck fort, wo sie am Neujahrstage ankam,

in der Hofburg abstieg und von der Erzherzogin Maria Elisabeth

empfangen wurde. Von dort ging die Fahrt am 3. Januar über

Salzburg nach Wien, wo die Ankuntt aui 9. nach 6 Uhr
abends erfolgte. Eabinetsminister Graf Colloredu war der P<'in-

*) Dem Gesandten war übrigens schon am 31. Oktober von der Staats-

kanilei sur BiobttehnDr dis Weisan^ erteilt wordea, wie «• der Wille des

Klüsen sei, daA die PrinieMlo von Paris dnreliattt niebts anderes nitbrinfe,

alH die ihr auf der Reise nOtilgen Kleider und W&tche. Kalls ei« ein Tronsseau^

Schmuck von einigem Werto, oder eine j;ri'>ßurL' SumiiH^ Oelde« mit sicli fdhre

so habe der Gesandte dem t>:in/.n>*i!«chen Bevoilmäcfatigten zu bemerken, d.nß

die bestehenden politisoben Verhältnisse der Prinzessin nicht erlaubten, irgend

etwas antunelimeii, da de in der Hoebberzigkeit de« Kaisers« ibree CooMne»

eine iresicberte Reseonree fttr ibre Bedttrfiiisse flsdeb (8t*A. Sebweis, Weistmgea

1795.)

') Degelmann an Thu(;ut und Prins von» Ganre an denselben. Laofibn-^

borg, 27. Desenber 1795. 8t.-A. Beriobte aas der Sohweia 1795.
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• Zessin bis Purkerödurf ent^Hp^f cgefaliren, um dieselbe im Natuen

des Kaisprj^a'ires zu bewillki*inimieD.

Unter freudis:«'") Zuruf der zahlreich veraainmelten Menofe

fuhr Marie Therese in die Hofburg ein, woselbst die Fürstin die

lilr sie bereitf^csttillten Appartements bezn^. M
Die Enkelin dir ^rol3en Kaiserin, der letzte überlebende

>>pr()ß der unglticklichen Familie des Bechzehntcn Ludwi<r, sollte

nach den furchtbaren ISchicksalssch lägen, die sie betroffen, im

alten Kaiserschlosse endlich wieder »Sicherheit und Kuhe finden. ^)

Seltsame Tra nk des Schicksals: der Mann, welcher als dfer

eigentliche Urheber des Unglücks der königlichen Familie von

Frankreich gelten, von dem Kapolcon L «später, als er ihm das

Kreiu der Ehrenlegion an die Brust heftete, mit Hecht sagen

konnte : »Monsieur Drouet tous avez chang^ la fa9e du monde**,

dieser Mann wird gegen das einzig Uberlebende Mitglied jener

Familie freigegeben, die seine Schuld vernichtet hat. Leicht ma^
dem Kaiser Frana der Entsohlufi, gerade diesen Mann in Frei*

heit zn setzen, nieht gelallen sein.')

Der Verrftter seines Königs isti wie wir aus seinem eigenen

Zengnistte gesehen haben, in österreiebiscber Gefangensehaft

nieht scbleeht behandelt worden. Im Gegenteil. Und sein Dank

!

') Wiener Z«itung 1796.

Di« Prinzessin Termiblle sich «m 10. Juoi 17^9 mit Louis Antoiue

de Bovtbon, Hsrmog von AngoatCiii« (geb. 6. Angnst 1775 io VursaiUes, gest.

jl. Juni 1844 in Odrs), den iltesten Sohne des Orafen Artoia, neehherigen

K-mig Karl X. (182'! - 1»80). Am 4. Mai 1814 zog Marie Therese mit Ludwig XVIII.

in Paris ein. weilte wShren»! der hundert Tage in England, wohin «ie btM Aus-

bruch der Julirevoliition 1880 sicli ebenlHÜs beg«h. An d«r Seite ihres (iemahls

lebte sie »püter iu Gürs, xuletKt mit ihrem Neffen, dem Grafen von Ch.irabord,

•nf ihrer Herrsobaft Frohidorf bei Wiener-Neustadt, wo sie am 19. Ohtober 1851

etarb. Die Tagenden, welehe diese im UnglOeice eUrice Fraa eetfeltete, aeefaten

sie dee Beinemena der «modernen Antigene*, den Lndwig XVIIL ihr gegeben

haue, wfirdig.

^} Ludwig' XVIII. hercnt die^ auMdrücklioh in einem am 21. Aogost li05

4IUS Varona an don Kaiser ^erichtoton Schreiben;

, Monsieur raun t'r^re et oouüin !

En surmontant la jaste horreur que deveit Lni faire ^prouver le prix

»aqnel les rigieidea ont os6 mettre 1» libert^ de ma ni^, V. H. s'est acquis

«n droii eeruin k U reconoaissance de tone lea bona Fran^nie, et i la mienne

en partiealler; je La prie d en recevoir lee assorances, avee autani de plaisir

^tte l'wi ai k les Lui offrir." ViTanot-ZeiAberg, «Qaellea eto!" V/3,

. y 1. ^ . y Google
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Kaum BitrUekßfekehrt, schildert er seine eDtsetzlichen Leiden ij>

den „Kerkern" des Spielbergs^ seine Behandlung in Brttssel, wo*

man ihn in einen Käfig- eingesperrt gehalten habe, und was mehr
der Lttgen dieses abenteuernden Fanatikers. ^) Jedoch auch sein

Leben, reich an Seltsamkeiten und Abenteuern, sollte sieb nach

mancher £rrangensehaft in absteigendem Aste bewegen.

Kaum sechs Monate nach seiner Rttekkehr wurde Dronet

als an einer Verschwörung beteiligt, Terhaftety entkommt jedo eh

in die Schweis, schifft sich in Genua nach Indien ein« landet auf

den Canarischen Inseln, kftmpft dort gegen die Eoglftnder« kehrt

nach Frankreich zurück, erhält neuerdings eine ansehnliche Be*
löhnuDg aus Staatsmitteln als angeblichee pOpfer des Hasses der

Könige und ihrer unyerbesserliehen Parteigänger'*, wird unter dem
Kaiserreich Unterpräfekt von Sainte-Menehould und erhftlt da»

Kreuz der Ehrenlegion.

Nach der Restauration abgesetzt, wird er nach der Schlacht

von Waterloo, da er der Mithilfe an der Kikkkehr Na{»oleon's

beschuldigt war, eifrig verfolgt. Dann hieß es, er sei gestorben

und die Polizei, die iho nicht hatte hnden können, propagierte

bogar diese iMär.

Drouet inzwischen in gutem Verstoek \n Paris selbst, hatte

sich die Papiere eines aus Sainte-Menehouid geburtigen Mecha-

nikers namens Nicolas Severin Mat^rge^^se verschafft, war in

St. Denis als Stallbursche in Dienst, dann in die Legion der

„Ha Utes Alpes" getreten, mit der er nach Brian90o ging. Nach
achtzehn Monaten demissionierte der falsche Ma^rgesse, siemiieb

sicher jetzt jeden Verdacht von sich abgelenkt zu haben, und

setate sich in Begleitung einer Deutsehen, die er f\lr seine Frma
ausgab, zu Ma^on fest (1817), wo er am 11. April 1824 starb.

Nach seinem Tode erschien die Frau auf der Mairie und gab
an, der Verstorbene habe befohlen, ansoseigen, daß er nicht

^) Dieter KKfig war beim Einnai^eh der Franzosen in Brflssel anfeblieb

entdeckt und nach Paris gebracht worden. Er wurde dann am Fuße der Frei-

lieitss.-i nie ftufpfisti'llt. ein Wiu liter dazu postiert, der von Zeit zu Zeit mfSD
mutitc : , Citoyens, vuilä l«s biHtitaits que vou» prrparent im tyraii»".

Nach Orouet's Erxaiilang habe er seinen Kluohtversuoh vom 8piel ber|^

iirt<('ruii$i;licb für den 21. Jnni 1794 geplant gehabt, dem „anniTersaire d'uii»

^poqae fameose dane let nnnalet de ia rdpvbtiqne et de l'biatolre de ma vi**'.

Die Lflgengesohieblen, die Droaet nach eeiner Anaweehilnaf eratblte, ala «r
Hiedt-r triamphlerend in Paria einsog, wurden gedracict, an alle Genmndeii
h r;utkrfich8 Tere^odet, und in veracbiedene Spracben tlbenetat. (Lenoln a. a. 0>
üiiü a. ä.)
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Ma^rgesse, sondern Drouet geheißen habe, inxl d»0 er der

Königsniörder gewesen wäre, deu die Polizei des Köuigreiches

so lange gesucht habe. M
So endete in den bescheidensten Verhfiltnissen ein an Aben-

teuern überrriches Leben, ein Mann, der durch sein Eingreifen

in Varennes die Anhaltun^ ^^ni^ Lndwtg's %'ernnlaßt und dadurch

den Qeachicken Frankreichs und der Wdt eine ganz andere

Ricbtung gegebjen hatte. Denn es ist heute wohl keinem Zweifel

mehr unterworfen, daß sobald der König yon Frankreich in einen

festen Platz seines Landers, Montmedy war dazu auserseheni ge-

langt und dadurch wieder Herr seiner Entschließungen geworden

wAre, die Intervention der Mächte rascher und energischer ein-

gesetzt haben würde. Hatte doch Leopold II. bereits im

Herbste 1790 seine Daswischenkunft von der persönlichen Sicher-

heit der königlichen Familie außerhalb Paris abhängig gemacht

Von welchen ZuflÜligkeiten ttbrigens die folgenschwersten

Ereignisse oft abhängen, dafflr bietet die Episode der Nacht TOni

20. cum 21. Juni 1791 wieder ein Beispiel: Ein Straucheln von

Droaet*B Pferd beim wilden Verfolgungsritte nach Varennes, ein

Sturz in finsterer Nacht auf schlechten Nebenw^en kann sein

Eintreffen um kostbare Minuten versögern und König Ludwig

fllhrt unbehindert nach Montm^dy, in den Bereich treugebliebener

Truppen — der Freiheit entgegen!

1) Lmotre a. a. 0.

>) Sehlitter a. o. O. XVI.



Die Wahrheit über Port Arthur.

Unter dein Titel .„Die HHla^eruii» und Übergabe
von Fort Arthur'' ist vor kurzern in Kiew ein interessantes

Werk aus <ier Feder des Generals M. J. Kostenko erschienen.

Derselbe erhielt zu Beginn der Belagerung seine Einteilung in

Port Arthur und verblieh daaelbat bis zur Übergabe der Festung.

Wenn auch Auditor, «o interessierte tieh der Verfasser doch lUr

alle Angelegenheiten der Verteidigung, war im unmittelbaren

Kontakte mit den maßgebenden Perattnlichkeiten und machte

Freud und T^eid der Besatzung mit.

General Kostenko gibt nun in seinem Werke das Tage^

buch wieder, welches er während der Belagerung geführt hat.

Sein Ruf als Patriot und Militftr von hohem Pflicht- und Ebr-

gefiihl bürgen für den Inhalt.

Die Aufzeichnungen Kostenko's sind keineswegs eine

Geschichte der Verteidigung, sondern sie enthalten lediglich

seine Eindrucke und Beobachtungen — doch kann icb gleich

vorwegs bemerken^ daß Interessanteres tlkber Port Arthur bisher

nicht gesehrieben wurde.

Eine wertvolle Eigenschaft des Werkes ist die Leidenschafts-

losigkeit und Objektivität der Schilderang; keine Parteilichkeit,

keine Voreingenommenheit Ansichten werden äußerst vorsichtig

Torg(>braeht und Schlußfolgeruagen meist durch eine Unzahl von

Tatsachen, sogar Dokumente, unterstützt. In literarischer Beziehung

ist das Werk nur Rohmaterial — die Angaben eines anparteiischen

Zeugen, aber sie sind umso interessanter, als sie volles Vertrauen

auf ihre Richtigkeit in Anspruch nehmen können.

Ich will keineswegs den Inhalt des Werkes wiedergeben,

sondern werde mich lediglieh darauf beschränken, einige charak-

teristische Abschnitte bezw. tlomente der Belagerung und Ober-

gabe der Festung zu berühren.

Digitized by Google
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AIh den Haiiptleiter und Hie Se<'Ie der Verteidif^ungsmaß-

ri.iliiiien hczeicuuet der V^-rfasser den Fr stutigskominandanten

(itjfieral Srinrnow, als seinen wichticrsten und fäliitjsten Mit-

Mrhf»iter den G<^npral Kondratenko. In dieser Beziehung

HtuiiTut der VerfuHHer mit dem Antor eines anderen Buches über

Wut Artliur — dein Herrn Noschin — überein, setzt sieh aber

in Widerspruch mit vielen anderen ZeiiD;ni>sen, so auch mit den

Krhehunp;en der UnterHUchun^skommissioD unter General Roop.
Mich dUnkt, dies sei auf den Umstand zurtlckzufuhren, daß sowohl

Herr Nunc hin, als auch General Kostenko, wie er selbst

BUgibt, die meisten Aogaben auf die Mitteilaogen sttttzeo, die sie

von Geoeral 8 m i r n o mit welchem lie persOoltch des Dienstes

wegen in Berührung kamen, erhielten.

Anderwärts wird behauptet, die Stiele der Verteidigung sei

General Kondratenko gewesen; hiefUr sprechen fibrigens

auch die von Genemi Kostenko angeführten Daten — indes

hierüber spRter

Jedenfalls ist es sweifellos, daß Smirnow und Kondra<
tenko die Hauptpersonen hei der Leitung der Verteidigung der

Festung waren» wenn aueh — selbsCTersttndllch — der erstere

als Kommandant, dvr zweite ak sein Untergebener.

Diese beiden Persönlichkeiten adehnet der Verfasser als

wahre Helden, Ritter ohne Furcht und Tadel; beide iufierst ge>

bildet und befähigt, besonders energisch, arbeitsfreudig und toU

persttniieher Tapferkeit*

Dem General Smirnow oblag die Oberleitung der Ver-

teidigung, Kondratenko fungierte al^ Leiter der Verteidigungs*

niafinahmen auf der Landseite der Festung und stand deshalb

hat ununterbrochen im Feuer. Beide unterhielten die besten

Betiehungen au einander, beide dachten nur an die Ehre und

dei Ruhm des Vaterlandes»

Der Ver^Mser schildert eingehend den ruhigvo, etwas

methoi^isoh. n und schweif^m^n Kondratenko« welcher die

unirrt* :e Sxiipmth'e «er MsrrscbsiÄ tecvd. Fr kannte keine

Krr ^ »^s wt oer 1 .-4^: n ob X»ch;, wo er nicht, oft

'« u^'.t rb d e t-\ r:s uui l\ <> :u ui:i, *u « .-.'Lc:: c> heiß »uging,

-. c rk; r.s« •<: lA.::V<"r.r. vi :<r> bfrrcrra^rz .er.,

M l'^rÄi V r «1 ": >: 5 .:r<-.\ ii« V r .d#r Mann
n'v*t: Jk-.; — a-c^ O^^^tr* r i e « , aa ces^en
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SelU' Kondrftteoko in der Eigenschaft eines Geoeral dttjour

(im Milit&rbesirke Amur) dieDte, hatte ifao nicht zu wttrdigon

verstanden. Grodekow war insbeBondere Ko nd raten ko's

langsamer Vortrag ein Greuel ....

Kondratenko zeichnete steh nebst milltttrisehem Scharf-

blick, Tapferkeit und Energie noch durch seine ,.diplomaHschen*'

Flhigkeiten aus. Er war es, welcher die ufeindtioben Parteien**

in der Festung so oft au beschwichtigen verstand.

Nun die „Helden der Übergabe^, wie sich der Verfasser

ausdrückt Ihre Führer waren die Generale StOssel undFok.
Hier stimnien die Beobachtungen des Verfassers vollstftndig mit

den Resultaten der Uattrsuchungskoinniisaiou unter General

lioop Ii herein.

Auch St 08 sei und Fok werdtn eingehend ciaiu akterisiert,

die an^'eiübrten Dateu vielfach durch Tatsachen erhärtet. Beide

ganz uiibedfutcud»' Menschen, welchen jeder iiiilitilrische Blick

fehlte und die überdies kleinnjütii^, ja furchtsam waren: «le sollen

fetets nur auf ihre persönliche Sicherheit bedacht gewesen sein.

Stüsael und Smirnow konnten sich von Anbegiun an

nicht vertragen. Veranlassung zu dieser Feindschatt war folgendes:

Stöasei war der Liebling des Admirals Alek s i e j o w, welcher

ihn in der Eigenschaft eines Festungskonimandanten an seiner

Seite hielt. Beide waren untätig. Der Verfasser schildert ein^

gehend den Zustand Port Arthur's, welches au Heginn des Feld-

zuges eigentlich nicht als Festung bezeichnet werden konnte.

Aleksiejew soll gar nicht an die Verteidigungsinstandsetsung

Port Arthur s gedacht haben, weil er mit Hilfe der Flotte einen

Offensivkrieg zu ftthren beabsichtigte. Bald beschloß man in-

dessen in Petersburg, einen ^faktischen^ Frstungskommandanten

für Port Arthur zu ernennen. Die Wahl fiel auf General Smir-

now, welcher nebst der Ingenieur- auch die Generalstabsaka-

demie absolviert und auch später als Generalstabschef der Festung

Warschau Gelegenheit gehabt hatte, sich mit dem Festungswesen

vertraut zu machen. Diese Ernennung war Stössel ein Dorn

im Auge.

Auf Verwendung des Aihnirjils Aleksiejew wurde

Stiissei zuiii KoniMiai.dauten det> dritten sibirischen Armeekorps

ernannt. Die Truppen dieses Korpa kamen alsbald in die erste

Linie, am Jalu. und auch Stöpsel jnußte sich, so unangenehm

ihm dies war, dahin begeben. Bald datauf kain General Smir-

now nach Port Arthur. Er erschrack, als er den Zustand der



484 Die Wahrheit Aber Port Arthur,

lietesii^^un;;eri besichtigt und sich über die all- 'jnfine La^e

oricntitTf halte. Seine Worte waren: ^Das igt ja keine Festung,

nicht einmal eiu betesti^^tes Ijai!;er — einfach eine Senkgrube!"*

Nun begann eine fieberhatte Täti<i;keit um Jie Hersstellung der wich-

tigsten Verteifli^ungsinstandsetzungo-Arbeiten. Dieselben wurden

von der ganzen Besatzun«^ ausgeftihrt und es gelang bis Anfang

Mai ein ..befestigtes Lager*' herzustellea; allerdings, eine „Fc&tuiig'*

konnte nicht geschahen werden.

Smirnow's Urteile Uber die Festung und ihre M&ngel

erregten vollends den Unmut StÖssel's.

Nach dem Ungltlckci welchem Admiral Makarow xmn
Opfer fiel, traf Aleksiejew in Port Arthur ein, ließ seine

Flagge hissen, befaJSte sich jedoch nur mit der Organisierung des

Sicherheitsdieostes um seine Person. Stössel wurde wieder

hoiter ....

Und plötzlich, für die Besatzung völlig uirerwartet, erscheint

ein Befehl den Statthalters, mittels welchem General Stdssei
zum KommaodanteD des befestigten Rayons auf der Kwantoog-

Halbinsel mit de» Befugnissen eines 8elb:«tändig detachierten

Korpskommaudanten ernannt wird; ihm wird General Smirnow,
welchem Dur die Rechte eines Eorpskommandanten im Verbände

augestandeo wurden, unterstellt.

Stössel nahm sofort Stellung gegen General Smirnow;
er hinderte ihn, wo es nur anging, an der Durchführung der

projektierten Arbeiten, Änderte wiederholt seine BefeKle und An-
ordnungen ab, ja verstieg sieh sogar au Verweisen etc. Wenn
trotsdem die Verteidigungsinstsndsetzuogs-Arbeiten fortschritten,

so ist dies Tomehmlich General Eondratenko su danken,

welcher gute Beaiehungen au StOssel unterhielt und denselben

meistens zu Überzeugen, sowie für die Anordnungen Smirnow*s
zu gewinnen wußte. Mit einem Worte: Eondratenko ves^

mittelte zwischen den beiden Parteien im Festungsrayon. Da
begann die Armee Oku's die Landung. Stössel rerlor voll-

stttndig den Mut und schickte noch vor Beginn der Belagerung

einen Bericht nach dem anderen an General Europatkin, des

Inhalts, daß er sich unmöglich lange werde halten können, des-

halb um Entsatz, Verstärkungen etc. bitte.

Bei Tsintschou kommandierte die Trui)j)en der intimste

Freund StösseTs, General Fok. Ab^'c.sehen davon, daß er voll-

kommen unfähig und sehr ängstlich war. lebte er noch dazu in

einer fabelhaften Einbildung. Eine Position nach der anderen
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wurde fast ohne Kampf den Japanern ttberlaesen. Die Stellung

bei Tsintscliou. weiche jigebalteB** werden aollte, war gar nicht

tor die Verteidigung eingerichtet, sudein nur von einem Ke^i«

mente besetst, während fttnf Regimenter dem General F o k hiefttr

cur Verfügung standen. Die Truppen rflekten in die Stellungen

ein, ohne irürend welehe Befehle für ihr Verhalten au bekommen.
Am 13. Hai gingen die Japarer cum Angriffe Uber. Das ruwisebe

Begiment hielt sieh den ganzen Tag gegen den übermftehtigen

Feind, ohne eine UnterstQtsung su erhalten, ja Geoeral Fok
weilte gar nieht auf dem Karapffelde, so dafi von einer Qefeehta-

leituTig keine Rede sein konnte. Gegen Abend erhielten die

Russen den Befehl anm Rttekzuge ; derselbe wurde in Unordnung
angetreten und artete zu einer förmlichen Flucht aus, die riesigen

Verluste wurden in der Fol^e geflissentlich verschwiegen : in der

entstanden ( D i^auik Latten bicii die Regimenter gegenseitig be-

schossen ....

Auf der Rtickzugslinie des (jenerals Fok ffiO Werst bb
Port Arthur) waren mehrere starke Vcrteidigungsabschnitte. Bei

jedem der.selLien disponierte Fok: „Hier werden wir erneuert

hartnäckigen Widerstand leisten"
;
kaum, daß die Japaner näher

kamen, wurde die Stellung, meist ohne einen Schuß abzugeben,

verlassen. Die besonders starke Position bei Nangaliosk, welche

Dalnij decktei wurde von General Fok so rasch geräumt, dafi

dieser Hafen, welcher Millionen verschlungen hatte, fast unver-

sehrt mit seinen Docks, Masehinenwerkstätten etc. in die Hände
des Feindes fiel. Sogar die dem FortsgUrtel von Port Arthur vor*

geschobenen Stellungen gab General Fok rasch auf, unter anderen

auch die in taktischer Beziehung wichtige Stellung am Berge

Kuinsan,

Schließlich rückte Fok in den Festungsrayon ein. Qeneral

Smirnow verfklgte die Einteilung in Verteidigungsabsehnittei

gab indes dem Qeneral Fok das Kommando ttber die Haupt-

reserve, da er begrQndeterweise befürchten mußCCy daß dieser

General einen von ihm zu leitenden Abschnitt frühzeitig dem
Gegner Überlassen würde.

Von diesem Zeitpunkte an war Fok der unzertrennliche

Freund S t ö s s e Ts, mit welchem er gemeinsam die Anordnungen

Smirnow's zu durchkreuzen trachtete.

Schon nach dem Verluste von Tsintschou verlügte General

8to8.se 1, diiii er das Festungskommaudo selbst übernehme und

am 19. Mai gab er Smirnow persönlich bekauut| daß er die
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Auntifjun^; de« Fe^tim^sstal)e8 hetehlt» niul dm General Sinirnuw
zu seiner Disposition hestiuiine Hieraiii ei kiärle hkIi-s S iii I r n o w
kategorisch, er sei vnn Sr. Majestiit /.um FestuDf^sicoiiiinauiIanteu

ei Dflnut uud er werde sich keiuesfalU seiner Kcchte und Pflicbteu

begeben.

iiit dern Beginne der Bela^crunir, als die ersteo Geschosse

schwirrten, verstummte 8 tos sei. Er ließ hieb an gesichertem

Orte einen bombensicheren Holilbau herstellen, wo er fast die

ganze Zeit zubrachte — kein eiuziges Mal während der Be-

lagerung war vr in den VerteidiguogsliDiea zu sehen. Während
der AngrifTe der Japaner saß er in seinem Verstecke, sobald

aber die Gefahr vorüber war, aandte er schwuUtige Berichte an

deo Zaren und General Kuropatkin.
Der Antagonismus zwischen Stössel uud Smirnow nahm

abermals scb&rfere Formen an, als einmal Herr N o s c h i n einige

Artikel ttber die Verdienste Smirnow'a um die Leitung der

Verteidigung veröffentlichte. Hiezu gesellte sich bald noch eis

Umstand. General Fok erwies sich auch zur Führung der Haupt-

reserve ungeeignet. £r kritisierte beständig (sogar öffentlich) die

Anordnungen Smirnow^s und erbat des öfteren von Stössel
Abftnderungen derselben, Daau kam es indes nur selten, da

stets Genera] Kondratenko reehtzeitig eingriff und meistena

den General Stössel von der ZweokmABigkeit der getroffenen

Anordnungen su ttberaengen vermochte* Da ereignete es sich

einmal während des Kampfes, daB Fok einen Befeb] Smirnow'a
betreffend die Verschiebung der Hauptreserve direkt nicht be»

folgte; Smirnow enthob hierauf Fok des innehabenden Kom-
mandos und ttbemahm selbst die Führung der Hauptreserve.

Von diesem Augenblicke an war Fok der erkl&rte Feind

SmirnowV Mehr noch! — es liegeo Momente vor, wonach

angenommen werden kann, daB naeh diesem Zwischenfalle bei

Stössel und Fok der Gedanke gereift ist, die Festung su

übergeben. Hie und da lieB Stössel eine diesbesl&gliche Be*

merkung verlauten, stieB jedoch ttberall auf hartnftekigen Wider-

stand. General Kondratenko soll erklärt haben, daB er sich

niemals ergeben werde, falls jedoch die Festung aufgegeben

werde, wolle er mit seiner Division es aum Kampfe bis auf den

hetzten Mann ankounnen lassen.

So wurde es Dezember. Noch war kein Fort i« Feindeshand,

die Besat/.untr zählte über 20.000 Mann, die Verpfleps- und

Muuiliou»au8ru8tung war genügend; auch der Geist der Truppen
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ließ nichts zu wiin!>chen übrig. General Smiroow begann
eifrig mit dir Anlage einer zweiten Verteidiffungslinie.

Da trat ein schicksalschweres Ereignis ein : in der Nacht
zum 3. Dezember wurde im Fort Nr. 2 General K o n d rat e n ko
getödtet. Aus dein Werke Küsten ko's ht zu ersehen, daß dies

der „Anfang vom finde" war. Für die Besatzung war die Nach-

richt vom Tode ihres vergötterten Generals von niederschmettern-

der Wirkung.

General Smirnow erkannte alsbald, daB er keinen Ersate

fter den gefallenen Helden habe und bescbloB endlich selbst die

Leitung der Verteidigungsmafinahmen auf der Landseite zu Über-

nehmen. Am 8. Desember begab er sich deswegen su General

StOsseli welcher ihm indes erOflFnetei daB er bereits den Ge-
neral Fok hiefttr bestimmt habe. Alle Vorstellungen Sroirnow'a
waren fruchtlos. General Stössel entließ ihn mit den Worten:
^Ich ändere meine Befehle nicht ab*. — An diesem Tage sagte

Smirnow sum Verlasser: ^8ie werden bald Zeuge einer früh*

zeitigen Übergabe der Forts sein^. Und so kam es auch. General

Fok überließ schon nach den ersten Angriffen dies oder jenes

Fort dem Gegner. Übrij^ens ist gegründete Annahme vorhanden,

daß diese Rnuinung einzelner F^rts nach einem bestimmten Plane,

im Einverständnisse mit StüsseJ, vor sich ging. Gravierend ist

der Umstand, daß bereits am 3. Dezember in der Stadt bekannt

wurde, Stössel las.se die tur den Abtransport seiner iSachen

erlorderlichen Packgetiiße anfertigen.

Schon am 5. Dezember räumte Fok das wichtige Fort Nr. 2,

ohne hierüber auch nur den Rat des Festungskommandanten

einzuholen. Ain gleichen Tage bescbied Stössel den General

Smirnow zu sich und befahl ihm kategorisch, die im Zuge

befindlichen Arbeiten an der zweiten Verteidigungslinie einzu-

stellen. Der Verfasser schließt hieraus, daß Stössel bereits am
3. Dezember die Obergabe der Festung beschlossen hatte.

Am 15. Dezember räumte Fok das Fort Nr. 3. Ks entstand

hiedurch eine Lacke in der Verteidigungsfront, die Lage der

Festung wurde schwieriger. Am 16. Dezember berief Stössel

einen Kriegsrat zur Beschlußfassung bezüglich Übergabe der

Festung. Dieser Beratung ging sogar eine Art Agitation fUr die

Übergabe voran, der Kriegsrat sprach sich jedoch dagegen aus.

Für die Übergabe waren nurdie Stabschefs der Generale Stössel

und Fuk, dann zwei Regimentskommandanten, welche aber
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Antrag Stössels wiederholt Auszeichnungen erhalten hattea.

Stössel und Fok enthielten sich der Abstimmung.

Ersterer sah bald, daß er alle Hoffnungen auf Qeneral

Fok setzen müsse und letzterer täuschte ihn auch nicht. Am
18. Dezember ging abermals ein Fort verloren, am 19. wurde

das sogenannte „Adlernest", welches die ganze Ostfront be-

herrschte, dem Gegner überlassen. Bekanntlich hat die Unter-

suchungskommission unter General Roop konstatiert, daß die

erwähnte Verteidigungsanlage seitens des Generals Fok, im

Einverständnis mit Stössel, ohne Kampf dem Gegner zuiiel.

Am 19. Dezember mittags entsendete Stössel heimlich

Parlamentäre zu den Japanern, um bezüglich der Übergabe zu

verhandeln. Hierauf schickte er den famosen Bericht ab, wonach

angeblich nur mehr 8.000 Mann Besatzung verblieben wjiren.

Tatsächlich standen, die Marinö inbegriffen, noch 20.000 Mann
zur Verfügung. In diesem Berichte nannte Stössel den General

Fok einen „wirklichen Helden und treuen Mitarbeiter** . . .

Die Übergabe der Festung erfolgte so rasch und über-

stürzt, daß es an Zeit mangelte, selbst die wichtigsten Kriegs-

geräte etc. aus dem Wege zu schaffen bezw. unbrauchbar zu

machen; so kamen beispielsweise an 600 unbeschädigte Geschütze

in die Hände der Japaner.

Der Flotte blieb nur eine Nacht für die Unbrauchbar-

machung der Kriegsschiffe. Man versenkte wohl die meisten

derselben, indes gelano^ es den Japanern sie alle wieder flott

zu machen.

Verfasser schließt seine Ausführungen, indem er das Schicksal

beklagt, welches Rußland in den entscheidensten Momenten der

tüchtigsten Männer beraubte, wodurch der Unfähigkeit Tür und
Tor geöffnet wurde; auch dadurch waren Dinge möglich, wie die

ruhmlose, ja schmachvolle Ubergabe von Port Arthur in diesem
unglückseligen Feldzuge.

Ich wiederhole: das Werk des General Kostenko ist

sehr interessant.

Hauptmann Z.
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Die Nemruimm der HantffeuerwefTen und Maschinengewehre. Zu-
gleiclt erster Nachtrag zum Handbuch der Waffenlehre von
Berlin, Hauptiiumn und Kompnf^nieclief in» Basischen
Fußartillerieregimeiit Nr. 14. Verlag' ihr köoigl. Hot buch-
handluDß Mittler & Sohn, Berlin ismt).

Iii »hiilicher Wpisu wiu Geiiernliaaior z. D. R. Wille im Oktober IHOfi

dim Ergänz lltl(;^hett zur 3. Auflag« 9«'ner Waffenlebre vom Jahre 19U5, hat

Hauptmann Berlin daa Torlieesnde Heftelieti aU «inan notwendig g^wordetian
wertvoifcn N •'. r Ii 1 r n fr Aber H a n d f c ti e r w ;i f f n n seines im Jahre 1904 BT'*

schienenHii „Handhuohes der W h I f e n le hr ersolieinen Ihssbii.

Aua damaelbra aind die «ratati nuthimtisehen Dataila Uber den bedmi-
tendsten Fort»chritl in dt-r Mr%vafTnun^' der deutschen und französischen Infanterit*

durch Einftihrung der neuen ^b* Munition lUr das Gewehr f'8. reapektive fttr

die dentaelien Maj>eliineDgewehre «iid dea ^balla d" GeschoBes ftlr dns frauiö-

aiaohe Liabelgewehr zu entuebmen.
Diese neueste Errungenschafr, welche die Mttpüphkeit bietet, die «o

wünschenswerten und d.thor allpcniein angestrebten ballistischpn Vorteile des

6'b mra Kalibers bei Beibehalt jenes rotk 6 mm, - also nur dnrch .\ndarang
der Munition, auf relativ hiUige VVei-^e zn erreichen, hat «in umso bedeutungs-
volleres loteretise, da die Heeresleitung Toraussichtiicb auch bei uns in abseh-
barer Zeit so einer iholiehen, tief einachtteidanden Andemni^ .der Honition
greifen dfirfte

Besonder« interesaant aind die Daten über den erst im November 1905
eraebienenen Entwurf einer Sehiefltroraebrift fBr die Infanterie und apeiiell die
daraus eutnommenen Schuüleistungen de» Gewehrea 9tf, welche unter anderen
auf der Distanz von 7(Mi m (933^) die vollkommene Baaana der Flagbahn ffir

1*85 m hohe Ziele entnehnion lassen.

Die zwuito wichtige Neuerung, die im deutschen Heere Eingang gefunden
hat, iüt dio EinfWhrung der Parahellutn-Pistole, mit wo'cher d»^rm;»Ic'n die

Offiziere der Maaobiuengewehrabteiinngen und der deutschen Marine aus-
gerflatrt wurden.

Das Detail diospr bekanntlich »luh nach ihren KnTi.stnikteuren Jlorchardt-

Luger -Pistole* beua-mten automatischen Faustfeuerwaffe, die Oereiis in der
Sehweia und in Bulgarien eingefttbrt iat, eraeheint nun in ungemein klarer und
verständlielier Weiae, natflrlieh an der Rand aablreieher Abbildungen, Tor-

geführt
Eine Seite ist achließlieh noch der wclion maonigfaeh erSrterten Fracn

dea kleinalen Durchmessers den Gewehres gewidmet worin auffallenderweiae

eigentlich ge(;Qn das 6*5 mm Kaliber Stellung genommen wi*-d.

Die Angaben des japani.Hohen GeneniUtab^arztes Kikuchi übor die

Wirkungen de» 6*5 mm Oewebrea der Japaner, finden übrigens hier eine bei>

Vixufiir rnt^pgengesetzte AufTas^tuiir al« sie Generalmaior Wille in aeinem
ersten Nachtrage vom Herbste tl'05 entrollte.

Unwillkflriteh dringt sich einem der Oedanke auf; da0 dinae kleine Ab-
h.Hiidluntr ohne sonderlichen Schaden f!1r das son^t nnbedingc hochinteressante
udU leaeuawerte Hefteben, leicht hätte wegbleiben können. F. S.

»Uber das Meer als Quelle der Seemacht und StaatengröÜe'^,

Artikel von \V. S t a v n n h a pe n. k^nigl. preuß. ilauptmaun a. D im

Septembc' hefte der Zeits-cnritt „Die mi'itnrische Welt" (VI — 190H) - ein

beacbtenüwerter Aufsatz, in dem der Verfatiaer, geatfitat auf ein Kompendium
g-cscliichttic-hor THtH.-icli. ri. di« Hedniituiip der maritimen Eni wifklim;,' fHr dt-n

Wohlstand und die Machtstellung aller Nationen und Staaten hervorhebt, and
den Nachweta liefert dafi die VeraaehlKasifung der maritimen Interexaen für

die Zukunft jedes Volkus zum Verhängnis werfiPii muß; — ein Thema, über

das schon eine (;anzH Liter ititr besteht und alle klaren Denker au überein-

atimmenden SchiuBiolgerutj»,'«-!) ^'efnhrt hat. Die ann der Natur des Staaten und

UrgAD d«r MiliUrwiisenacbaftl. Vereine LXXlll. üA. 11*06. Bacber-Aiueiger. 4
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Völker «rbindendm Elementes — der 8e« — folgende Kotwendigkeii keine
Miirel /u -.'lieupn, um »leu hRiniatlicbeu Secliandel um! >\\e Seemacht zw fordern

und HUtizui;estalt«n iintl ilieserArt neiuen Platz im Hund«« der leHeusfXhi.en
KultarstHaten beliHUpten su können, findet in der geschtehtliehen Entwieklung
bis in die friiliesten Ktiltun'pocIiLM! /.nriick, sfini'ii lilierzeugenden Ausdruck,
der mit KUuksicht «ut den steten Autscbwung aller mit dem Seehandel und dem
Verkehre EtteammenhKnßeiiden Faktoren der neueren Zeit von immer grttflerer

Tragweite wird. Em folgt «iHraus al» Gebot der Selbsierbaltung, von seinen
Rivalen zur See nicht zu sehr iiberfliif^oln zu Ifluson, denn mehr als je zuvor
wird in Hinkunft das Schicksal der MKclite in der Seeftcblacht entschierien

werden im Kampfe um die Seeberrsohnft, die nach dem ge^^enwärtigen

Stund der Din<je nur mil dem jrroßon Sehlaciifxchifflyp zu errinjren iat. Der
Artikel berührt auch die Hedeutung der Adriu für die «ixterreicliiäch-ungarische

Monarchie, sowie Jone den Mittelmoerei für die gcnxmte Weltpolitik
Der inhaltlich wie HtiHsti>ch vorfrefTHi-h verf.iüt*» Auf-' il/ kann ik-n Leser-

kreisen nur bestens empfohlen werden, mdcni zu wünschen »tUnde. daii or von
allen, die auf die Entwieklong unserer Kriegs- und Handelsmarine Einflot

nehmen kennen, auoh wirmstens behenigt wird. V. W.

JaMUCb der Naturkunde. Von UermanD Berdmw. Vierter Jahr-

gang. Verlag und Druck von Karl Prochaaka, Leipsigi

Wien und Teachen.

Das Jahrbuch der Naturkunde, das nunmehr zum vierten Male in ^Imiu

rührigen Verlage von Karl Proebaska in Tesohen erscheint, ist ein aus«
geseiohneter Almanaob der Natorwissenschsiften, der in leichtfaßlicher Dar-
stellung;, durch gute Illustrationen unterstützt, die Errungenschaften sämtlicher

Gebiete der Naturkuude, dem Verj«tändnisse des gebildeten Lesers näiifr brin«?t.

Das wohlgeiroffene PorlrKt de.H Altmeistors Haekel an der Titebeite

des Buchen. i>t mehr als ein Geleitwort — eü ist ein Programm.
Dpt Text, an die volksiilmlirhe Behan'IInn^ naturw!»isen!«chaftlich«»r

Themen Jiülsche's gcmahneiul, ist fine Musturloistung Hermann Berdrow's.
Wir können diese<( Ruch, dessen Preis nur 1 K 80 b belrigt, jedermann, der

Sebritt kalten will mit »einer Zeit, beslens empfoblen, W eil.

Llenevorrichtung für den Schwerverwundetentransport auf Landes-
fuhren. Satiitiitste« bu. Studie von Regitnentstti^t Dr. L a w n er.

»Sonderabdruck aus „Der Militärarzt" Nr. 5 von 1906.

Neben d«m ersten Verband ent.sclieidet der iT>ti' Transport Ober das
Scbickkal des Verwundeten. Ht^i dem gvwnitigen Andränge, wie er nsch
IJehlacbten nnd grofien Gerechten eintritt, kSnnen die vorhandenen Blessierten-

wagen nie ausreiobt'n nnd wird man stots aurh Lande»«fuli r werkt- in Ansprach
nehmen mOs^en, die durch Inprovisstiuoeu so gut wie möglich zur Verwundeten-
beflSrdemng einsunebten sein werden. Die meisten der oreesefaiagenen, ofl

^i^n^eich erdachten Iraprovisationsini-tlu) !v n, sind teil« wegen dn.s nirh? immer
erhklüicbeu Materials, teils wegen der zeitraubenden Herstellung in der Kriegs-

praxis unbrauchbar. So wird binfig nur die Strohsebttttungr auf den Fubrwerken
als Notbel'<'lf fibrifif bleiben

Lawoer hat, um diesem Übelslaude einigermtiliea zu steuern, eine
Liegevorrichtung fUr Hchwerrerwundele anf Landesftibren konstruiert, die in

der IlHuptHaclie au? je cirnin Kopl- und Fußbniken von Kschenliolz, zwei
Leinwandnnterlagen mit iSchlupt'eu lür die lialken und swei Decken aus Zelt-

Stoff besteht. Diese Vorriehtung i»t 18*5 kg scbwer, xusammengerollt 175 em
lang und 25 cm breit. Die Unterlsge bat eine Länga von 195 cm. Zum Her-'

richteii eines Wagens werden 3 Minuten benötigt.

Bei diesem relativ geringen Gewichte könnten 40 Vorrichtungen auf
einem Wagen forigebraebt.werden. Der Preis einer Vorrichtung aoU sieb bei
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Herstellung im großen auf 30 Krouen belaufen. Wenn man — nach dem Ver-
fasser — pro TruppendtTision and Korps 'i. pro Feldspital 1 Wagen zur Auf-
nahme Ton je 40 Li«g«Torriebtung«'n annimmt, macht dies bei einem Koqis m
8 Truppendivi^ionen mit 3 FeldspitMlf^rn, 11 Fnhrwerke mit 440 Liegevor-

richtungen für 880 Verwundete aus. Zur BeHchatiuug von 11 F'ubrwerkeo und
ca. 500 VorriebtnngMi wiren rund 20.000 Kronen ^forderlich.

Um eine f^-^l is'inir^ 'If^ üi creshiKljrets zu verra<>iden. «chlHfrt der Ver-
faMer vor, alle Ueaiöiudeu, welche kein Spital besitzen, schon im Frieden aar
Anseheihing einer aolehen Li^fororriehtung geeeulieli i« Terpfliohten.

Da^ drirfte sich wohl kaum so einfach leAliaieren iMcen. Eher könnte
die fireiwillige Sanitätspfiege etugreifeu.

Nach nnMorem Empfinden wäre ttliri<;;ens bei Einhaltung dee sahlreiebe

Torteile bieten d«/rt Grundsätze!«, daß die normale Feldtrage das Universal-

lagerungs- und -trHusportmittel fflr Vo!nvund<?te im Felde liildfln soll, nicht so

sehr dm Schaffang einer neuen Li ege vorriehiutig als vielmehr die Erhöhung
der Feldtragenzahl und die Einführung einer bei jedem Landeafiihrwerke
danemd befindlichen, einfachen 8uspent<ton'<vurrir*:tni-'_j' anrnstreben.

Imroerbin muß jeder Versuch, den Verwuiideteiitransport im Felde an
Terbeseem, begrfifit werden. Über die volle Feldbrauchbarkeit der orgesehla-
genen Liegevorrichtung könnte jedocb nnr eine Ungere und vielseitige praktische

Erprobuug Aufscblufi geben. Stabsarzt Johann äteiaer.

Diotlonnaire mUitaire. Encydop^die des scienees jnilitaires redigee

par un comit^ d'ofticicrs de lontrH urmes. 22" livraison.

Si6ge (Guerre de)-Tabie. Librairie D)ilitaire Berper-
Levrault et 0**, ^diteurs de l'anouaire de l'arniee etc

Paris 5, rue des ßeauxarts, Nancy 18, rue des glaci». 1905*

Da«i vorliegende Heft enthält eine Keihe sehr ausführlich behandelter

Themen, der Belagerungsdienat, das Siftnalweaen; auch den 8kodaw«rliea ist

ein gebührender Platz gewidmet, das Gebflhrenwe*^on ^^sprvicp rif. la sold«;, die

Unterolfizierstrage und am auflffihrlichaten das Kapitel ^Strategie, dann der
Bieherungadienat. —i.

Handbibliothek des Otfiziers. Neiinter Band. ^Der französische
D ülo) e tscLer^. Eiu LLaudbuch für Oltiziere aller VVaÜ'en,

Mit eiDem Anhang: Anleitung und 110 Au%8ben, teilweise

loit LöBuogeo, 2ur Vorbereitung Iflr die Dolmetscherprüfimg.
Von G. F. M e i e r, Oberleutnant im vierten großherzo^lich

hessischen lofanterieregimeut (Prinz Karl) Nr. 118. Mit
lo Abbildungen im Text. Berlin 1906. ErnHt Siegfried

Mittler & Sühn Königliehe Hotlxiehhandluno;, Koeh-
Straße üH— 71

;
gr. b", 279 JSeiieu. Frei« o oi) M. geb. (5 öO M,

Die Verdt«u»te des Oberleutnant» Meier um die Doimetacherliteraiur

Warden an dieser Stelle ««hon wiederholt und eingehend gewürdigt. Der «ehr
tftti^ Schriftsteller hat uns abermals ein »ehr praktisches Buch beschert, das
wir allen Kameraden, die sich dt-m Studium der französischen Sprache widmen,
nur wftrmstens empfehlen können. Wenn es auch bei uns keine Dolmetschar-

prSfonf gibt, denn das Buch ist für diese hestimmt, so ist dieses Buch auch
fflr nnsero Olfiziere »ehr wertvoll, denn es gewährt KiüV 'ick in das militärische

Gebiet der frauzösiAchun (spräche und gleichzeitig auch in dt« roiliiKrisohen

Einrichtangen und Anschauungen des französischen Heeres. Neben den die Or-
ganisation, Zusammensetzung: des Offii'icr Ic .rps und der SlKbe, Kewaflnung,
Ausrüstung, Felddieust etc. behanoeludea Kapiteln, enthält das Bach eine

Saminlniig Ton gut aaegewihlten AufsMlten Uber das Verkehrswesen.

4*
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I>a bei der Dolmetscherprtifunf; KartenleseD, Bt-frafren von Gef«iifrenen,

Regimentsgescbiclite und allgemeine Themen, wie eine Besclireibang der deutschen
Kolonien oder der Verwaltung und Regierung Krankreichs, als Aufgabe gestellt

werden, so mußte der Vertasser auch derartitre Stoffe in sein Buch aufnehmen.
Im letzten Kapitel werden das internationale Recht, die Kriegt«marine, sowie die

wichtigsten geschichtlichen Ereignisse des 19. und 20. Jahrhunderts ausfflhrlich

und recht gut hphandelt.

Dieses Buch verdient die vollste Aufmerksamkeit unserer maßgebenden
Kreise, denn es würde »ich, entsprechend umgearbeitet, gant besonders als

Lehrbuch der fraiiztLsischen Sfirache für die in dieser bereite t'origeschritienerea

Elemente der Akademie od<'r der Kriegsschule eignen. Man nehme da« Gute,
wo es sich findet. — b —

Das Oberwinden von Wasserläufen in icriegsteclinisciier Hinsicht.

Von \V. Stavenhagen, Berlin. Mit 28 Abbildun;?en. (Prome-
theus „Illustrierte Wochenschrift über die Fortschritte in

Gewerbe, Industrie und Wissenscliaff* Nr. 8o9 und 861.)

Der Verfasser bespricht dieses wichtige Thema in einem kurzgefaßten
interessanten Auf^atze, welcher weniger für Fachleute al» für die weiten Kreise
der Zi vilbevnikeriin>: bestimmt ist.

Nach einer Einleitung Uber die Wichtigkeit, nasse Hindernisse während
der Kriegsoperationen durch Truppen und Armeekörper in kürzester Zeit be-

wältigen zu kiinneu. werden die verschledwnon — im Deutschen Reichs ver-

wendeten, resp. eingeführten — Notraitiel, sowie die Cberschiffungsarten mittels

landesüblicher Fahrzeuge, l'lösse, Dampfer etc. angeführt. "Es toigt nodann die

präzise Schilderung der zahlreichen, durch Pioniere im Kriege mit dem requi-
rierten Behelfsmateriale und dem der Divisions- und KorpsbrUck ntrains her-
zu^tellt'nden Keldbrücken

Die das yKavalleriebrückengerüt" und die „ Eisenbahntruppen" behan-
delnden Absätze müssen jedoch insoferne richtiggestellt werden, als der Kavallerie-
brückentrain System Herb*>rt in Österreich • Ungarn noch eicht definitiv einge-
führt ist und die „Eiffelhrückenabteilungen" nicht mehr bestehen.

Hauptmann Ungermarin.

Schaarschmidt's Erziehung des Unteroffiziers für seinen Beruf. Zum
Dienstunterricht und zur Selbstbelehrung. Zweite Auflage.
Bearbeitet von Boysen, Hauptmann und Kompagniechef
im 4. Thüring. Intanterierfßjiment Nr. 72. Berlin 1906. Ver-
lag der Liebe l'schen Buchhandlung, W. 57. Kurfürsten-
Straße 18.

Um feeine Stellung voll und kiqz ausfüllen zu können, gibt der Autor
mit vorliegender Arbeit dem Unteroffizier die Richtschnur in die Hand fttr sein
Verhalten als Vorgcnetzter, als Korporalschaftsfübrer, als Untergebener und im
Verkehre mit Gleichg<>stellten.

Im «weiten Ab.schuitte werden die schwierigen ThematA: stet«
Fortbildung der Unteroffiziers für seinen miliiarischen heruf* und ,der Unter-
offizier als Lehrmeister" eingehend behandelt.

Die Art der Bearbeitung die.^es Stofi'es verNiht die.«er schönen Arbeit
erhöhten Wert, weil aie geeignet i.'<t, insbesondere jüngere, mit der Unterrich-
tung der .M.'inn.scliaft noch wenig vertraute ililfeiorgane bezüglich der Metkode
der Unierwei.suu(r in die richtige Bahn zu lenken.

Kür wenig routinierte Lehrer des jungen Soldaten ist e.<« mitunter nicbt
leicht, den Vorg;iiig lierauszuhekommen, wie die Schule mit Aussicht auf
bleibenden Erfolg zu hallen sei, insbesondere deshalb, weil die zur VertQ.|Eung^
stehende Zeit in der Kegel kurz beme.s8et) werden muß, um auch den wichti^n

ushildungszweigen gerecht werden zu könneu.
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Es ut somit mit Prendmi ta begrrafien, &bÜ Boysen «inen Behelfm den Dionst di.vser Sache Mellt, welcher, wenn aucli nur für deutsche Ver-
hiatnisse geschrieben, durch die trefflichen Anleitungen über die Art der Unter
weirane des junfren Boldaton, auch für un« Ton Interesse ist.

Die (Inn Abuchfiltt IX einleitenden Zeilen enthalten gediegene Worte:
•^•f ein Lehrmeister sein will, muß sunfieh^t selbst seinen LelirstofiF beherrschen
ond ihn in TerstXndiger, and sicherer Weise anderen miUuteilen and tum
EigWitnmH zu machea befähigt sein."

Der Insiruktor muÜ vorbereitet seine Dedukiionen halrnn r^ -nn niclits
wirkt vngUnstiger anf die Ausbildung des SehHlers, als UnsicheriiMit in tier Ko-
Mrraohaiig dea Lehrstoffett seitens d«a Lehrers.

Auch sonst hehr bwaohten-worte Winke enthSIr di« vorlieffetide, gut
durchdachte Arbeit fitr den Di©n»uinterricht und für die Belbstbelehronff daa
Uotarofffxiers.

Gelingt e« ler^dhcn zu einer zielbowuUten Erziehung doa Untftro^iera
iBr «einen Beruf beiauiragen, so hat sie ihren Zweck erfüllt

Dt« Dorchaichft daa Warkea kann baatana empfohlen werden. E. Seh.

Trautenau. Vüü Fr. Hegensberg. Stuttgart 1900. Fraakh'sche
Verlatrahandlung.

Eine anxiehende und objektive, in popaUram Tone gehaltene Darstellung
der mbnireiohen KXmpfer bei Traotmiau, 27. JqqI 1866, acbließt sich dieses
Buch iuich Korrn und Inhalt d(>n frfihereu PublikatioiMii Boff»Daberg'a Aber
Königgrätz, Uitschin, Kachod etc. würdig an. C

Braumuller's Literarischer Monatsbericht. IV. Jabreane Nr. 8.
Verlag von W. Braumttller. Wien 1906.

Nebst einigen gediegenen Bfleharbeapc«cbaiigen entbilt diaae Nammer
eine Anzeif^e der neuestan ErachaiDiupen aiia dem Gebiete der in- nnd aua*
Unduchen Literatur. Q

Karl Johann Ritter von Grueber. Lebenserinnernngen rinea Heiter-
ottiaiers vor buuUert .Jahren. Heraupgegeben von seinem
Neffen Fr. v. St. Wien lyOö. L. W. Seidel, k. und k. Hot-

• buehhaudler.

Man darf iu diesem Buche nicht wichtige Beiträge zur Kriegs- oder
Heerasf^eKchichte Kuchen, doch wird man darin ein feaealndaa Bild ana der großen
Zeit der Napoleonisoheu Kriege fin<ie(i. Der Verfasser die.-^er ^ Erinnei utigt-u"
machte im Kdrassierregimeiue Albert und bei iUeschdragonern die FeldxUge der
Jahre 18üO. 1805, 16r)9 nnd 18)8 mit, wnrda dann in aeine bayri4eha Heimat
zurückberufpn, kJinipftn hIs Rittmwisti^r einer von ihm selbst aufKCStellton Chevaux-
legerweskadrou bei Hanau und wurde im Feldzuge ron 1814 in FrMnkreicb ver-
wundet In die Heimat zurttckgekehrt, fand or recht unerquickliche Verbültniase.
H^tfü er unter den bsjrrisehen Karoeraden, dieOrneber als „Ausländer" um-
aomehr haßten, «!s ihn K«nig Max Joseph von Hjiyprn wi. derholt ausceich*
neta, aebon früher unHiigenehme Stunden erlebt, so pah sich nun förmlich
ajatematSaeh verfulgi. Nicht weniger ala awanzii^ Duelle hatte t?r lUMzufeohien
und n\< er im 21. dt^n Nt iTen iles Krtnip-s seIV>st. den Grafen von Zweybräoken
töüich verwundete. muUte er die bayrische Armee verlas«en. Er trat wieder als

Gemeiner in ein Saterreiehiaehe a Kavallerier^ment. ward« naoh Jabreifriat
I,»'.itn!?nt nnr} h.iTte als solcher noch einen Zwoik impf' mit einem ehiMnaltpen

bHvrtsolien Kameradeu. Die Schilderung dieser Atf'aiie (leschließt das an wechsel-

Ttflleo, abentenerlieben Erlebniaaen reiebe Rueb, daa mareifelloa alleatbalbea

mit latereate itclMen werden wird. C
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Oer russisch-türkische Krieg 1768— 1774. Von Hauptmann Richard
üno^ermann. Wien und Leipzig 1900, B r a u in ii 1 1 e r.

Der Verfasser hat sich der mühevollen Aufgabe antereogen, diesen im
allgemeinen nnr sehr wenig bekannten Krieg neu cu bearbeiten, Ale Pioniar«
offizier m^pen ihm die zabireiohen, aehr gMcliickt darcht;enihrten übert^äog«
der Russen über die untere Donan. welchen er aU Fachm.inn liesondern daDkeii««
werte Erziihlungen widiuui, beMonderfl zu dieticr luterfitHaoten Kriegsdar»
•tellang veranlaßt haben, aber aoeh als« Historiker weift Uag«rmann die
epärlichen und veralteten Qu»*llen geschickt zu einer modernen, jr«»nnidet«n

Wiedergabe xusammenzufasnen. Die traditionelle Kunat Rußland «», nuf dipio-

natisehem Wege iminer mehr sa arreiohen. ala aeine Peldherrn «muigen«
welche «irh nn -h in der ini»g'>ten Vorj^anirenheit wieder h'wShrte. kommt in

der Schilderung dm Fnedeasacblussea von Kutschuck-Kainardscbe sehr belehrend
sum Autdrneke. p.

Von Leipzig bis Erftiri Die Verfolgung der fransOsiscb en
Armee 1 S 1 3. Von Uu^o Kerciinawe. HaiiptttisniD des
Gcneralstabskorps. Sond- rabdruek aus ^MitteiluDgen des
k. u. k. Krkgsarchivs 1900**.

Fin sehr intere-'^rntes und insbesonder»' m't reichen Origina-lheilapen

verüeiienes Werkeheu, in welehem der geaohätzte Kenner des Betreiuugskneges
den Naehweia ftllirt, dafi die Verfolgnnr Napoleon'« naeh der Scblaehc t>ei

Leipzig — entpep'"n tltr vielfach Minpebnrjierten An.-iclit — von S c Ii w ä r z o n-

berg tatkräftig eingeleitet und von den Uuterkomniandanten auch mo eoergiaoh
durebgetShrt wurde, daß neb ein anderer ala eben Napoleon wohl kaum
bitte durebsohlagen kSnnen.

Revista del ejercito y marine. Publication mt nsual, l>echa per ei

departemento de estado mayor d»- la spcretHrin He o^uerra.

Toino. I. Nuni. 8. Marzo 1" 1906. Mexico. Talieres de deparle-
uieDto de estadü mayor. 1906.

Die unter dem obigen Titel eracheineode mexikariiKche MilitärmonataHchrift,
beransgegehen Yon der Oeneralstabsabteilang des KriegHaekretariati«, hrinirt in
d»T uns zugekommtMien Niinimer 3 de» Jahrganges 1906 eine fortj«etziingi*weise

Be^prechntig^ Her im Jahre 1905 in Höhnten Htattgehabten Kaiserraanßver I>i*>!>^e

BesprechiiiiK — aoweit sie uni« vorliegt — enthält eine detaillierte SefatldeiUDf; «Ias

Verlaufes dieser Manöver, welche der „Revne militaire den arm^ea etraDg^reü"
entnommen is! und schlipl3t mit der Hemerknnjf, daß den Kommandanten für
ihre Entschließungen und Au»:ül)rungeii i-in iioher l^r^id vun äelbtiiHudi(^keit

einiferäumt ist und daß von der Man^verleitung. mit Aunnahme der Hekannt^h«
der allgemeinen Krieirslape und der fnllweisen Beslimmuno: der Dem.irkat!'^- «-

linie, iu den Wirkungskreis der gegeneinander operierenden Ueeresteilt» lu

keiner Weise cingt griffen ^ird. Aach Ober daa gegenseitige KrJtfteverbUtiiie
konuten sich die Komr n fruiten diesf-r Fleerestfilo nur dnrr h I'<>!;ognot«xieranjren

Kenntni» verHchaffeu. Diese Umstünde erforderten die AutüteUuug einer groÜea
Zahl von Sehiedariehtem nnd •Gehilfen, welche ihre Eniseheidungen ledi^ieb
auf Grund der durch die CM fet-htlH^fe pescli.iffi-nen Verhältnii>He der Stiirke d«r
aich jeweilig entgegenstehenden Abteilungen und des £iniluaaea dea Terraiaa
aehOpften.

An anderer Stelle biingt dieselbe Nummer der ^Revista del ejeroito f
m.nrii Ä" über Öi«terreii*h-Ung«rn die Mitteilung dafi daa k. und k. Keichskrit^^'«-
niinisterium die Erprobung von Sommeruniformen aua Drill in eii)z<^hien »üd-
lichen Teilen dea Reiches .«i ^« ordnet habe. Diese Erprobungen finden aeit «wei
Jahren in Dahnatien und der Herzegnvina statt. Die Somnierunitormen he-
st«'ben aus erdfarbeueu, grauen und gelblichen Anzügen und Käppis. Dtn Truppen,
welche diese Sonmerkleider an erproben hatten, sollen tieh dartlber eahr glliiet«^
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aJissprpi'hfii, AnQ tl'n- lfeere."'l«'ititnp bo^ohlo^scn h:it, dipsn Versuche nirbr auf

Ü&linatieii. und die HerzegoviiiA zu beschränken, sondern sie au« h Hilf >'>Qdtirol

«lusudehaen. 7.

OfflziersfelddienstQbungen. Ii. Teil: Der Bewe^un-skiien; und
Mttraeh« «u 6efeehttttbunisHwecken. Von Ü o [i p eii 8t<*dt,
Majiir im Fttsilierregiuieut Fürst Karl Aoton von Hohen«
zollern ( HoheiizüUerDsches) Nr. 40. Mit einer Karte.

Berlin 1906. E. 6. Mittler & Sohn.

Das vorlieirende Biiehltin des bekannten VerfftsKers t«kti!<cli«r Anfi^abra-
fnmmluiipen gibt 60 Hei>pjele fftr dii» Anlape von Fel<tt!ion>lflV.utipt ii der Kom-
pagnie und des Baiaitlou«, welche dabei m dio vielseitigsteu, Eum Teil sehr
intereMNtiten L»gen yerHetst werden, die »ehr geeigfnvt Mnd, <lie EntsehltiBf&hig-

keit d<>r betretTeudt^n Kommaudauten zu entwickeln, »o daß nebst d< r Sohulanff
der MaunschMft «ach jene d«r Olfistere in hohem Uraüe gefördert wird.

Diese Beispiele kennen daher, wie aueh die korse, prüzise Art der
Ciiarakteri^ieriing der Silualionflo, gewiB als Muster gelten.

Dnß nanclie Detactjeninp, mancher Auftrat? nicht nll.seitig gutgeheißen
werden dürfif, ist bei dem W usou der Taktik eigentlich selbHtver^^tMndlicb.

Dio Auffrsbeu l>ind in folgend« Gruppen gegliedert: Unternehmungen
gep'en Verkt'hr-ivpire und Na«*hrichtenenirithtunppn timl dfren Aliwolir, Vrr-
schleierung, Vortrupp, Seitendeckunt^eii, KUi kzug und Vertolgung. Deckung
on Bagagen. Train* a. s. w., ArtUleri«bedeekuDg. Vorposten, Torg^esehobene
Stelllingen. Oreiizkri< (f und Kampf nni FIntJliiiit'ii.

Den meisten dieser Ürnppen sind einige einleitende Worte Torange^tellt.

Spetietl die llerrorhebung der hohen Bedeutung der Voraelileiening.

welcher ott nicht die nStige Beaebtang geechenkt wird, dttrft« allgemetn Zu*
slimonang finden.

Die Hupponierung größerer hreite und Tiefe eines Gewässern, um eine

baatiminte Übung vorznnebmun, erfordert ziemlich viel Phantasie, kann leicht

SU ganz untmiürlichMii Situationen führen und namentlich bei der Mann<<ehaft

falüiche Hegritfe hervorrufen. (KeL-^piel 55—60.) In noclt höherem Maße gilt dies

Ton der Annahme in Beispiel 64, daß eine Balinlinie, die an einem (wenn aueh
aantteu^ AM smg führt, als F'luß .f zu^fiben sei.

Die Ueicpiele 61— 60 sollen zeigen, wie <>ich der ^ Hrtaüser die Anlage
ou 'Obttngen sur Oefe<*hfsausbildung von Kompn^'nie and Baiailloo denkt. Es
ist dies ungefähr ho, wie »'s sicli bt-i uns >rlu)ii eingebürgert li;it : Durchführung
einzelner Geleci tsmomente und Ausnütznng der Märsche zu und vuu d«n
ÜbungspIKnen an Obnngen im AnfhlMrungs-, Sieherungfidienst n. s. w ; nur
will es scheinen. 4laU die Programme für halbe Tage etwa» su reichhaltig sind.

Wie aber der Zweck erreicht werden soll, welcher iii der Einleitung zu
diesem Abschi.itt Hi<gegeben ist, niimliuh die Schwierigkeiten zu Überwinden,
weirjie im Frühjahr und Sommer die Kulturverhältnisse der Veranlagung der
Kompatjnic- tmd Bataillon»(U>uii;^eu bieten, i>t i:i( fit vn >r'»«hen. Kiiie Angriffs-

Qbutig ohne Betreten den Terrains abseits dt^r Kotumunikationeu, ist eben un«
denkbar, hiesn muß daher die Zeit ausgenQtst werden, da es wegen Froste
oder tiefen ^^chnees m{>plich ist; spiter sind GefeehieObangen auf den £xerster>

(t)bungs)-PlaU beschränkt. P. R.

Die Führer der öeterrelcluecb-ungariechen Armee etc. Lieferung 10

entl.ält die Lt•^(•Ii^l•e^< In eibungen und Bilder der folgenden PcrsoiiliclikeltHri

:

FML. K. von Wuich, Emil Linbart, GM. Csongvny du Czegez, Oberst

des Generalstahnkorps Alfred Kranes, Artilleriegeneralingenieur Hess,
Generalstnbserzt Dr. Kratschmer^ Ministerialrat 8ehebesta und beginnt

endlich mir tU-r Keihf« d ^r Korp<!komniandanten, in welcher als erster FZM.
£dler von llorseizky gewürdigt ist.



Jj Üücher-Anz£iger.

Dar mechanische Zug mittels Dampf StraI3enlokomotiven. Seine
Verwendbarkeit für (iie Arme«? im Kriege und itn Frieden
von Otfrifd I. ayriz. Oberstleutnaot z. D., tierlio. Ernst
Siegfried Mittler und Sohn, 190(5.

Der Knmpf d«r P^rtetttn. ob dem Bvnsinniotor oder der DunpfmMcbtne in
Kriege zur Bewegmifr der Kuhrwt^rkH auf StrKÜeii <ler Vorxug gegeben werden
•oll, dfluert schon einifre Zeit hu uud Hoheiut noch nicht HlLseit:« zu finem »b«
scblieBenden Urteil geitliiit zu haben. Fttr den Dampfmotor sprinht die außer-
ordentliche Einfachheit der Mattehtne und die Möglichkeit, das BrennmateriaJ
eich leich'^-r lienchaffen »ii hömiou. Daije^^en sie hei ^rl^'i^her Süirke weit

8ohwoHliiii^t.r n\n dar Benzinmotor, der pru Pferdekratt kaum den 10. bis

20. Teil des Gewichte« der ätraU>>nlokoinotiTe besitzt. Bai «ehleebtoA Straßen
i«t diesem Uni-taudi' "inp grulio Kedeutiing bcizume.*."<en, denn der »ohwere
Motor »iiikt m dor arlil;i:nin <,'eu -Str-iße loicht lief ein. daß er gar nicht mehr
fortzubewegen ist. Und im Kriege werden meii^tens die Straßen «ehr achleeht.

Alli3rdiug8 h.'il)t«n <lio Koiinf mkteure die Straßonlokomotiven bereits mit so

breiten Felgeii kufi>.iruiart, d^ß ai» auch ansiandlos die ätraßea Terlasten
können, um querfeldein zu taiiren, wie e» bei der enpti»eheii Arnee in Boren*
kriege sehr liaiifi^- praktiziert wurde.

In die.^em Kriege bat sich die Straßeniokomotive vullKoinmeu bewährt
nni fie wird aacb im Frieden In Euelnnd nicht nur für die Zweelie der
Gnrni^or . ^ ; 'i,Mn .iiu-li soitt-ns der r.-ibriki-n nri'l Friiclii»'r im uinf.-itit;reicli>«ten

Maße, iiameatiich zum Verirachteo scbworur ätücke »rwcndet. Dadurch kommt
die enitÜHche KriegsTerwaitnni^ in die an^nebme Lage, in Kriefifidle Aber
t'iiie nicht nubi'deutende Zati! die>or Motoren verfügen zu können, die in zwei

noch sehr »chworlUliigen liUemularen »chon 1Ö7U/71 eine sehr gute Verwendung
fanden, worüber im Torliegenden Kaebe aneh die atif dieselben betngnebnende
Korre9p<-n(lonz iMoltke-« zu linden ist.

Ober.sUt. Lajris entwickelt uns die vielseitige Verwendbarkeit dieser

Straßeniokomotiven und ihre Tersdiiedenen schweren nnd leichten Typen,
die tnm Teile den Leaern de» Organs aui dem Aufi^atze des Oberst Ti I sc h kext,
„Die Straßenlokomotive neuerer Konstruktion zum Transport von Kriegsmaterial,

ihre Verwendung im xiidatrikanisciien Krio.'o lOdO"*. (Organ der Milittrwissen-

eebaftlif lien Vereine. 4. Heft dei Bandes L.XII. Jahrg. 19<)'.) bekannt sind.

Neu ist Fowlers extrri leichte Militär - Straßonloko tu ative mit Triplex-
expausive, Type Ponton [so bcuHnnt. d.t »ie Pontonbnieken p;i!«-<iereti katm^
die l> bi« 7 Tonnen bei 18 Pferfiesliirken wiK^'t, al^o 'iax ent.^prei-hend

a

AdhÄsion>geu iilit liir Straßen besitat. da pro Pferiltkrn.fi oa. 3'10 k^ entfallen.

8ie arbeitet mit dreifaciier Expansion und verbraucht '.Oci kg Kuldt!n.

Neu ist die Verwendnug der F. Straltenlokomotive für das Ziehen der
^^elieiben auf dm .Xrtillfric-Srhir-tJptUi/en zu Münster und Döberit/ S e dient

hier mit iitrer aatmouliorten lJ>yaaniom.i->cUiue zum Laden vou Akkumulatoren
nnd liefert mit diesen snsammen im Bedarfsfall den elektriteben 8t»»k«trom,
der /urn .\ntri»-b von .'-^eiltc.inini.'In dient, mit deum <Vxc Sclieihen in Bewegung
gepelzt wrrdeit (4 SeiitJommuln mit 2d00 m Üralii.iml 5 mm dick)

Jfdenfnlts iat die 8tra8eiilokumotlve geeignet, Dentsohland in einem
Kriege mit Frankreich, wo ^ebr k'U'c Straßen vorbanden «md, in <V.t- T.ige zu

versetzen. Meine Hoere mit allem Bedarf, ja selbst für deu zur üelagerung von
Festungen rechtzeitig zu versehen.

I.Ht etwa <K'r tnglulie Naclün-liubsbedHrf de* Heeres mit 40.000 q zu

decken uud die Ltajipenlinle 10 Tagemär^che lang, eo würden, wenn alle

£i^enb.1hllen xeritinrt sind, ea 4(K)0 Fuhren lOr den TageMbedarf erforderlieh

sein, d.iiier 10 X 4.00 Fnbr» n am f linmnrsi-ho und 5 . 400O am Rflckmar»ohe
sich befinden. w.T< ein Fnhrenerfordernis von ÖU.OOO oder einen Pferdebedarf

von 120.00('' ergibt, ein Aut);ebot. da:« bald den Nachschub ins Stocken bringen

Tn(iß;- ia diese Pferde wieder -
'^^

f
^.'^ ^ = «'00 Wa^en pro Tag oder JMXX)

auf der ganzen Linie nur tür dun Irlalor benötigen, Mit Ma-ichiuenpferdeu, die

l<i Stunden in Tage arbeilen, sinkt die Zahl auf 60.000 herab, was immer nodh
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ein sehr grofies Erforderni« ergibt. Legt man Jedocli auf allen Znsohub-
linien ueleine. Annn •rmiDdait »ich die Keibuug auf '/|^, es kann dalier

nii 8U00 MaHchinenpferden oder mit 850 respektive weg«m der notwendigen
Kt'j'erve mit 4tt0 StnißHiilokomotiven das Au^^laniron gefunden werden. Von
die?<en i rlialien in üeut^oiilHiid leicht b«i den Tru|>per- und Verpäeguugümaga-
zinen 7.irka 90 por Korps Verwendan^, daher der gan/.e Kriegebedarf aohon
im Frieden verwertet wini Dicspr wfirdo sich vtjrzehi fri hen, wenn mnn auf

die Anwendung der Fflübahn verzichten wollte. Öelbtttv«re>täudlich versehen such

SIeieh stark« lleneinaotonobit« deuaelben Dienst und fttrd«>m noeli viel nelir

R !«ie zur Krreichiing do-i .\<i!iH8ioiispowi(»hrn-s tuit Mfularf>Hrfike!n bt'lasiet werden
mllssen. Alle, denen die Fürsorge für den Nachschub des Heeres obliegt, sollten

di« Brosehffra eine-« eingehenden Stndinraa wttrdigen. Sie werden diÄei enr
Überzeugung kommen, daß auch das beste Automobil nicht genfigt, wenn auf
der Straße die Last nicht auf dem Kisengeleise gefahren wird. Also erst dieses

— dann der Masobirtenmotor. denn am Geleise leistet aucli der Mensch sehr viel.

Hei der Förderung :im Geleise macht sich der Vorteil des Benzinmoiort
mit Keinem geringen Eig»»ngf wicli» ^••f»rr'''-'*hpr der SirMßt-i.lokomotivo nicht so

geltend, wie beim Fakiren nuf der äiralientiäctit*, denn das pt^r Frerdekraft

im Beiisinmotor ereparte Oewieht von eirka SnO kg, gegenwilrtig dem Dampfmotor,
hetrfipt am Oclnisp nur melir r.irka ' tn ^'i«'rf^•l dor geff^rderten LnKt,* was rnnrchcr

vielleicht durch die Einfachheit dfs lauteren als aufgewogen betrachten wird.

Zweifelloe werden die Beusinmotoren im Krieg in viel grSüerer Zahl undieast-
b;ii werden al^ die I):itnpim;<scliiueu und Miek das kann daa Znnglsin der Wage
sugonsten der letzteren neigen.

Entacheidend wird fflr die Wahl dea Motorentystems aacb sein, welohea
derselben bei der Au.«n(ltzung ini Frieden »ich {ökonomischer lieraMsstellt.

G^'penfJber den r'ani|itlokomotiven nuf dem Feldbahnj^'tjleisoe liahen die

neben demtüslbtin den Zug bühor^rBiidea ötralicnlokumofiven dcu Vorteil, daß
sie l8 gegenüber 10 PierdekrAt'ten besitzen, al>o von Lokomotiven 720 erst das
l>estirgen, was 4U0 Straßeiilokcmotiven leisten und daiS in f-iatken Steigungen und
Gefällen letalere vorzuziehen sind. Natürlich können Lokomotive nicht zum
Lokaldienst bei den Trappen verwendet werden, man m(l8te sie Lokalbabnea mit
70 em Spar leibwette ttberlaisen. T.

Einiges über die miiitärische Bedeutung des mechanischen Zuges
von W. Stavenhafjeu, kgi. Hauptmann a. D
In dor „Automobilwt'lt* behandelt der ppnnnnte \iitor in diesem Artikel

(11. Mai l'.'OG) die Beduulung den mHchani-chen Zugt!ä tür dcu Nachschub bei

den modernen Heeren, wobei er die gUnstig.Hten Verllällni^i!te für deuüelbeu von
den geleistüSHn Tri b1i wagen erhofft, während er der Feldeisenbahn eine

wesentlich geringere Bedeutung beimißt, welcher Anschauung wir nicht bei-

stimmen können, weil bei jeder LaatenfOrdemnsi nicht nur die eutspreohenden
liMstnnp.sfHldg^'n Motoren, hOiKlcrn .auch di.- Verraimleru d«*r Reibung in IJe-

tracbt zu ziehen .niud. Dii^se Vermiuderuitg vorsohafft dauernd nur das Eisen-

geleise» daa vom Wetter nnbeetnflnOt bleibt, während die «verateinten Wege*
(Straßen) bei Re^en nur allzu schnull so zerfahren werden, daß du« Reibung
von '/i« auf ht^rabsinkt, also lOmnl so groß int, wie auf dom Eisen^ieleise,

dalier auf diesen 10.(iOO Pferde das letzten, wa» 10U.O(K> anf der bezeichneten
StraLiri fortschaffen und selbst en- Mensch mehr als das Doppelt«* ant dfiiselben

foribnntrt. wie eine Fierdekraft. Di»*»« Tatsache verwerteten auch dio Japaner,

die in lier Mandaciiurci - wie Layriz in seinem Werke n^^"" mechanische
Zugmittels Dampfstrafienlokomotiven* berichtet — auf der Feldeisenbahn, welche
d> m K<!tprrL-ichi>cli(in System ( Dnlber;:^) nacligebüdet war, den gauBon Nachsehttb
hauptsächlich mit Mi>n/«chcu he:>orgten.

Die sonstigen Aasfllbrangeii dt*s Autors sind selir beachtenswert nnd tn>

formieren den Lcmt iilur i'ie bitihfrigct: l.t- istui.^eu im Bau von Kriegj«auto-

mobilen, so den öcutt eschen Damplw»<gen von 20 oder SO UP. und den
Th oruyeroft-Wagen mit 21 BP., dann über die weltbekannten, in England
eingelQhrten Fowler >clien ötraüeiiiukumotiven, die einer Reihe von Wagen als

Vorspann dienen und «ich in Öttdafrtka bestens b^wXbrt haben.
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Mit Kecht erhofll der Autor vom gemiscbten Betrieb mit eloktricehem
Aiitridi aller Wapenaxen einen Zuge» dt<- cfiii'^^'t."«'** T^aJitpuff^rdfrung. Bei
diesem wird am Motorwagen der elektriftcbe Ötrom doch wobl nur mit Hilfe
eines Benzinmotors, — was der VerfastHtr anzugeben t-erenO — eixeugt Unter
Hinwei.t aui <ia.>« in Österreich eingeiillirte SvMtem LolintT-Porsche bemerkt der
Aulor^ daO in PreuÜen dermalen aucberfolgreiciiH Versuche
mit deutschen Systemen, die vorlftufi^; noch gnlieiro {rehnlten
werden, gemacht werdeti,fiber die erspäter berichten wird.

Die deiitsrli«« Kriejrsverwnltnng sobeiiit diher di'n in «ler kriegsti-flnuM^hen

Zeitschrift (1904, 10. Utiit) in dvim Auf>atz „Der Zukimitsbetrie» auf der i'ul l-

eisenbahn im Ktitf* erteilten Rat zur Brprobaug von ben»inelektri«chen (jie-

nerator» nppfi und ont^preclienden Elektroniotorwngfen, wenn ;ni<*li iiur f'ir i^mu

geleistoi^en Betrieb bpsiimmt, beucbK't zu haben. Auch in Ir^litn i»t diete belnei>—
weise in Erprobung genommen worden.

Ent.sipriclit (iu'ses Syst««»! auf litr Straße, d.'inn wird t^ sicli auf diin

• Geleise noch be^«er bewähren. Iiie DaritieUui'g htavenhageu'» wird
sweifelloB aufklkreiid In der Frage des Antomobilbetrtebes im Kriege wirken.

Photograpbisches Praktikum. Ein Handbuch für Fachmaimer uad
Freunde dei- Photoo^raphio von Ludwig ÖMvid, k. und k.

Major der Artillerie, Ehreuinitglipd der Flmtographischen
Gesellschaft in Halle a. S. uiui des Klub» <Jer Amateur-
photographie iu Budweis; Kunespouilierendes Muglied der
GeselUebaft zur Förderung der Amateurphoiographie in

Hamburg» der Sehlesischen Gesellschaft von Freunden der
Photographie in Breslau und des Klubs deutscher Amateur-
phutograpben iu Prag, Ehrenpräses der Leinberg«*r Photo-
graphischeu Gesellschaft etc , Besitzer der kaiserlichen öster-

reichischen goldecen Medaille ^Viribus unitis". Mit sechs
Tafeln". Halle a. JS. Verlag von Wilhelm Knapp. 190'».

Mt\jor David, d»it bekannte Amateurphotocraph, hat nun »«einem vieiver-

breiteton ^Ratgeber fBr AnfUnger im Pliotograpliieren* daa Torliegende „Prak*
tikum" foljfeu lassen, welche» den Zweck vcrrolgt, Kachmann und .\niHteur in

weitere Gc^btete der Lichtbildkunüt ciiizulühren und mit den neuesten Fort-
aebritten aaf diesem Gebiete vertraut «u machon. mc somit, wie die Vorred«
sagt, beffthigen 8<>ll. Anspruch auf teclin i.>-i>he Mei.<<ler>chaft erhoben zu k5mi«n«

Kine flUch'ige Durclisicht des 817 Seit> n "tarkcn H^indea genügt. nvr> *»t-

sehtin zu k^nnt-n, daU auch nut da» ,,rraktikuin ' alle \ ürzüge dvs populiti»*n.

„Ratgelers- übertragen sind, und e.n ist zu erhotfen, daß bei der Gediegenheit
de:* Inhaltes und ih r einfnclun, Icic-lit Vf rständlieben. *!at)ei

i.-
riiiidlichen ünd

gewissenhaften Bearbeitung der einzelnen Kapitel, auch diese VerfiifenllichuDg

des beliebten Aetors den Umfarg der Auflagen seines VorgXiigem dus «R*t'
gebers* erreicben werde. C.

Ludwig David Ratgeber für Anfänger im Photographieren. Jabi>
läutuHausgabe 1906. 33. b s iiö. Auliage. 97. bis 105. TauseD«i.

Verlag Wilhelm Knapp. Halle a. S. Preis P/g Mark.

Ware auch der Nanie de» Verfassers sowohl als Kachj^chriitateUor als
auch ala ansflbender Amatenr nieltt in den weitesten tdioiogr.iphisehen Kreie«^
rühmiii'li-t Iiekannf. «-o wörde schon die ;.n) Titf-lMaitc .m;: es^eliene .\rr/alil der
Auflagen und der gedruckten KxemplMre bezeugcu. daß die»«'* Leittadeu aU ri^
benutzter nnd treuer «Ratgeber* für die Jünger der Lichibildknnst gro6« Terw
breitun«;^ gefunden und Vorzflge aufweisen mufi, welche eii en «olehea firfotg
rechtfertigen.
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In f\pT Tnt ist in fliesem Hnchlein irr T;i.sclienforinate «lies enthalten, wm
für den Amateur von Wichtigkeit cmd womit aonst ähntiobe Publikationen ein

•tuttlieb«« Bmdformat antfBIleii. Dnreh We^asranp aller weitsohweifenden Er»
klärungen, bei einem Mindestmaß ron Theorie stets den ueucsttm Fortschritten

Rechnung^ tracend, ist das Werkeben derart klar geschrieben, daß auch das
Terst&ndnis t'ür die photographischen Prozesse insoweit als dies notwendig ist,

uro Dicht nur aacbaniaeli so lurbeiten, in nllhelomr «od anreyander Art anielt
Wirt.

Die Publikation spriotit also fQr sich, bedarf keiner weiteren Anpreisinng

und wer «innial den «Batgeber* benOtat bat, wird sich bOchttens an denn Zweeke
von ihm trennen, nm eine nette Auflege sieh aaanaehaffen. C.

Taktisches Handbuch vod Major Hu^o Schmid. 5 Auflage«

Kominissionsverla» L. VV. Seidel & Sohn. Wien 11)Ü7.

Eines unserer besteu HandbUober, das aiob duroh Vollständigkeit, Uber-

siebdiobe Anordnung des (Iberaaa reichen Stoffes, Hervorhebung beeondere
wichtiger Daten und zahlreiche praktisch« graphi.<>ohe Dartttellungen ausseiebnet.
So bildet dasselbe, nachdem auch alle orgauisatorisi-heri und äonstigen Neneningen
aufgenommen erscht-iueu, einen wertvolien Gedäcliinidbehelt, der hieuiit bebten»

empfohlen werden kann. —6-^

Autogramme zur neueren Geschichte der habsburglschen Länder.

Herausgegeben von der Direktion des k. n. k. Krie^sarcliivs.

I. Band. Kinleituug. ilaudäciinitliche Beglaubigungnarteu bis

sum Ausgang des llittelalteri». Die Habsburg^er, Familien-
ehronik und EatwickUnj^ der Hausmackt von Maximilian I.

biß auf die neueste Zeit. Mit 494 Abbildungen itii Text und
8 Tafeln. Wien 190Ö. L.W. Seidel und Sohn. XIII aad
253 Ö. 4.

FJn Vorwort vom T>irn!;t«)r de^ k. und k. Krtegsarchiv«. FML von
Woinovich, orientiert den Leser (Iber den Zweck der Publikation. Alt £in>

leitnng folgt sodann eine Ahhandinnir von Hauptmann Velts^ Aber hand-
schrii'tlichf ne>;lRu1)ipuiitrsartei> auf Kai-er- iiii l Königtturkunden, Urktinrlt-n

geistlicher und weltucher Fürsten bis i.um Aufgang des MUtelaltem» endlich

AnsAfbrnngen Aber die Urkunden der päpstlichen KansleL Die nach palMo*
graphischen Werken reproduzierten Schriften und Handseiohen-^ Aber den Rahmen
des» Buches eigentlich hinau.'irelflit'nrl — gehen im Verein mit dem klar ge-

schriebenen Texte «in arix liauliclie«' Bild der Beglaub'irungsformon auf ürkni.Ht;n

im Mittelalter.

Mf'ior Sempk hnt den Text für die Genealog^i«» und Familienchronik

der Hab^l<urger von Kaiser Maximilian I. bis zum Tode Kurl VI. geschrieben,

wihreiid Hauptmann Soromeregger die Periode vom RegieningHantritte

Mari;i TliPrr-<?i,i's In-; /tir (?prrenw,Mrt bearboitet h.'U. Wir rvVO-rktMi diu Nannt»ii^-

zflge bedeutttuder historischer Perscinlichkeiten mit regem Interesse und ver-

folgen in den Uiiteraehnftpn die Mitglieder der habsbnrfiseben Hanpt» nnd
Kebeolinieu bi>« auf d\» Gegenwart.

Die reichen Ufstando des Hans-, Hof- und Staataari hivs, des Kriegs-

archiva, die kostbare Autograplieor-aminlung der Hofbibliothek, die erschie»
denen HoAmter haben die Originale fSr die Eeprodnktion der Autogramme
geliefert.

Wir möchten dem Werke, das in diesem vorliegenden 1. Kande eine weit

ausholende und mflhitvolie Arbeit der Ölfenilichkeit übergibt, eine recl t vseite

Verbreitung ond den gro0en Leserkrei« wanschen* den e« ob acines JnhabeH reich-

lieh verdient. C. v. D.



L 1 V 8ft6h*r-Ai»«ig«r.

Grundprobleme der Aueglolcbunosrechnung nach der Methode dor
kleinsten Quadrate von Josef KozAk, k. und k. Obcrät-
leutnaDt im Featmif^sartillerierrgimfent Nr. 4, zugeteilt dem
Technischen Militärkomitee Erster Band. Mit 10 Figuren im

Texte. Wien und Leipzii>: 1907. K. und k. Uot buchdruckerei
uod HofTerlagsbuchhandlung Karl Fromme.
Die Metbode der kleinsten Quadrate ist hente ein geradezu uneittbelir«

littbei Verfahren in all' don zaitlreichea Füllen, in weleben es »ich um die V.ir-

wertunp irpt rul uines durch Beobachtungen gewonnenen MHteriales iiandelt. Es
gibt wohl kaum «iiiun Zweig der mattiematisc-h-pliysikaliaiiken WisitennohHftea

oder der dieae anwendenden Dbsiplineo, wntvhe in einzelneu Fällen dieser

Methode HUlraten können. Je tiefer man in Vf.rständui» dieser Methode
eindringt, desto größer erscheint das Gebiet ihrur Auweuduug und de«io saht-

reieher sind die Fälle, wetehe deren Anwt^ndung gerndesu verlangen.
Wi'iiu trot/.dt'in hpiitn leider die^os geniale, rufrst von Gauß ans-

fearbeitete V'eriahren nicht in nllen FkUen, wo »ui i'laua wäre, angewendet
wird, eo itt die Erkllrung in dem Umetande en »uelien« daG die meielen Werke,
welche sich mit diesem Teile 1* - maihematischon \Vi«spns b(>>, !r"'tigen, den
BedUrfoisaeu der i'raxi» zu wenig iiechnnng tragen. Oem praktischen Arbeiter

kommen im Priniipe swei Teraehteden geartete Anfgaben vor. Oer eine ein*

facduTf ist der, i!fiL' es sieli nm ein« di>r häufig"; v i:k.i;;iine:ii1i'it Aiw-

gleichungea handelt. Für dia^e F&lle, dereu Keliandlung eiue rfin mecijanische

ist, genügen icorte Anleitungen für das Beehnen, wie ^e beispietaweiae iu Lehr-
h'K'hetrii der Geodaoie entlialten sind. Im andern Falle sullen GrößcM behuf«

thrur Verwertung ausgegUohen werden, deren Natur oder dereu Krmittelobg
nicht unter die tjpisolien Fille der Anagleiehungereobnnng fallen. Hietn Ist dae
VerstAttdttia der Methode, also ttieoretist-hes Wissen, nötig Ober die Theorie der
Boobachtungsfehler und die Aa»gleiohung too Beobachtungen be&teht allerdings

eine zahlreiche, »um Teile voraUgliche Literatur, welohe aber diese« Problem
mehr oder minder vom rein mathematischen Standpunkte auffaßt uud den Be-
dilrfniifscu der Fraxis im Hllpemeinen meist wenig liecbnung trügt, und xwar
nicht selten nu» dem Grunde, um das Werk rein wiHdOUnchaftlich zu k.iltea.

Der praktinche Arbeiter benötigt aber iu allen Fallen, welche einer rezept-

mäßigen Behandlung nicht tÜhig sind, <'au liiich, welches ihm nicht nur di»^ rt'ine

Theorie, sondern auch deren AuHeudung, dm eiatachüie Art der ott viek' Zeit

beansprucbendeu Ktjchnung und die Moglichk<Mt der Selb.ttkontroUe derheiban

lehrt. Das !t(»>f nrf.iiH nach einem derartigen Werke ist ein vielfach gefühltem,

inttbe»ondere bei iilleu. welche die Theorie der Ausgleiohungttreohnung an
Hoehsehulen nicht oder vor längerer Zeit gehört haben.

Dn.s V irlii _M !; !f> Werk, dp.s durch v.-i >c!iiei!ein' mililJtrwi.«iseii<«cliaftIiche

Publikationen bereit» bekannten Autor-s füllt üihm« Lncke der Literatur bestens

an». Es i»t eine vollauf gelungene Verbindnng der Theorie mit den BedUrftibeen
d.M Pra.xis. Der theoreti.Hcbe Teil i«t mit AnSehnuntr ilie Ausführuiigeu de-t

in der ganzen wiweuschatUichen Welt al» Fachautontai emteu fiauge« bekaanten
Hofratee und Proff^sors der tediniscben Hoch^<•bule in Wien Kmanuel Cattt*er
in »elir auHftlhrlicher. klarer und leicht ver.sta . Iid Weis « rerfaßt so daß

beim Üelbstatudium die Heniitzung jede« anderen Werkes eutfällt. Das Wurk
ist die Fmeltt eines langjahrigeu Studium« der (Iber.diese Materie ezistierendent

zahlreichen Literatur und hat die Vor/iige, mit welohi u on nur ein Mathema-
tiker aii^^tMtten kumite, niimlich : exakte« klare« Denken uud streng iogisobe

und leicht verständliche Wiedergabe. Die Wahl lehrreicher Beispiele ist auf dem
vom Verfa«-er l»ehai.dolfeii Gebiete gewilJ oiuo aehr nclnv lerige ; die zahlreichen,

in dem voriiepeuden Mache er«rierlen beispiete «uid ab besonder« glücklich

gewühlt zü be:&eiehi>cii. Die vorgeitt^irten Beispiele erleichtern niobt nur sehr daa
VoratRndiii« der Theorie, »ondetn geben ancb «ine wertvolle Anleitung nur prnk-
tischen Veiwertung «lertelbeii.

Da« Werk bietet daher auch dem Anfänger die Möglichkeit, «ich leicht,

Terhiltuifmättig rasch nnd dnrok blifle« tictlb«Mudium nur dieses Werken, in
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die AuHp)<"i(") ung^recliDung der Methode der kleinsten Quadrate einzaffnirpn und
di^se in allen Gebieten, WO sie am Plats&e ist, nutzbringend su verwerten.

Wir erblicken einen beioadereo Vorzug dieses Werke« dann, dafi M Tiol

dazu beitr;ii"-i' wird, drr gt-ranTiten Metliod«? (Iberall Hort Kinganc J"" '^Pr-

BObaffen, wo Hie aebon lange hingebdrt and nur wegeu zu geringer Keimtniese
der Arbeitenden bia jeut nieht Verwendonf fand.

Der vorlie^rende orj*to I^ai ! bildet die unerläßliche theor^itische Grund-
lage (ttr die im zweiten Bande atifg«^8t«iU«u UntersuubuDgeD im öchieSweaen.
B^ entiillt die Abaobnitte: Fehlergattungcn, Felilergaeeta, Oenautgkeitanafie,
direkte Beobacbtungen, vermitwlnde Heobachtungen. bedingte Beobachtungen,
Vergleich des Feblergesetze» mit der Erfahrung, kleiunt'^r und größter Fehler
einer lleobachtnngsreihe und Ausscheidung wider:>prechender beobachtuugcu.
Den Sdilufl bilden 18 Tabeliun, welche dan gesamte benStigte Tnbellenmaterial
umf»88fn. Der mathematische Teil, in erster Linie alle Anleitungen, ist in allen Ab«
schnitten üubr aust'flhrlich und möglichst wenig Vorkenntnisse voraussetzend, be-
bandelt. Diese Darstellnngsart wird aieh beaondera beim Selbatatndinn eehr an>
genehm bemerkbar macluui.

Nachdem e« hier nioht möglich ist, naher auf jeden einzelnen Abschnitt
einzugehen, aoil nnr nvf einige der Kapitel Inngewiesen werden, welebe in
vielen Lolirbüchern der Au>^lt«ichiing.«tre. hnung gar nicn! odor nicht «Urtfilhrlich

enthalten sind. Einige dieser iuteressaiitou Kapitel sind; Abieitiuig des Fehler-
geaetses nach Heraehel, Dnrobsehntttswerte der FehlerpotenMannen als der
Genauigktf itsmaße, die ]>>prozentigeu Fehlergrenzen ala GennnigkeitnMfie, die

Wurzeln der i)urch^ichivitt«werte der Fehlerpotenzsnmmen als p-proxentipe

Fehlergrenzen aulgetaßt (diese Auffassung wurdo zuerst vom FML. Nikolaus
Bitter von Waich, und zwar b<;reits im Jahre 1877 zum Ausdrucke gebraohte
Berechnung den durchschnittlichen Fehlern suis den sciieinbaren Fehlom nach
Peters, Verwendung von Beobaohtungsditferenzfu zur Uenauigkeitsbestimmung,
Kriterinm von Peiree ftlr beliebig viele nuaaunoheidende direkte Beobaehtungefi,
Kriterium von Cliauvenet tiir tiip auN/iischHidenda direkte Heobaclitunir, Ver-

fahren vun Ötoue zur Ausscheidung widersprechender oder zweifelhafter Beob-
•ehtaogeu, Urteile herrormgender Beobaebter ttber das Ansaeheiden von Beob»
aehtnngeo etc.

Der erste Band ist ganz allgemeiner Natur. Der zweite Band wird die

Anwendung auf das Sohiefiwesen behandeln. Es ist zu hoffen und zu erwarten,

daO der zweite band auf derselben Höhe wie der erste »leben und damit dem
wirtsen.Hchaftlich arbeitenden Artillerieoffisier ein loßeret weftroBer Bebelf ge-

boten werden wird. A. £.

Die Kaisermanöver in Sctilesien 1906. Mit vier Kartenskizzen.

Wien 1906. Verlag von L. W. Seidel und Sohn.
AlUibrlieb werden Ton lUMem Generalatnb Darstellungen der lelstjihrigen

KaiHeruianö ver hinausgegoben. DiesH Veröffentlichungen weisyn aber zwoi Nach-
teile auf

i
sie erfolgen einesteils immer meist zu einem Zeitpunkte, da daa Inter

OMe für die verlloBseBeii Manttver bereits erlosehea ist, anderseits sind dieselben

derart detailliert und umfangreich gehalten, daÜ sie ein zeitraubendes Studium
verlangen, somit den, eine rasche, mttbeloae Orientierung snehenden Leser, sehr

oft von Utir Lektüre abschrucken.
Die oben genannte, kurze, von einem höheren Oftizier herrflhreode

Arbeit, welche d^n Separatabdruck d<;r 7nHrst in der Danzer'schen Armeezeitiinf
ers^ienenen Man'iverberichte bildet, kommt daher einem fühlbaren Bedflrfnis

entg^en.
Die Lektflre der BroschHro kann um<^rru !ir orr: f ifilen werden, als^ die

diesjährigen Kaisermanöver schon infolge der bei deuNelban praktisch verwer-
teten Lebren des leisten Krieges, welehe sieh sowohl in den Entaehtttssen der
Parteikommandanten, dann in der Ge^V•f•]lt^t;^f i^keit der Truppen, al-> auch in

woitgehendster Verwendung vieler technischer Neuerungen geltend machten,

ein besonderes Interesse beanspmeheo. I. R.
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Kavalleristische Monattbefle. Herausgegeben und redigiert anter

Mitwirkung eines Kreises höherer Offiaiere vod Karl M.
D a n z e r. Wien Kommissionsverlag von Karl K o n eg e n.

Heft 1.

Der rührige lleransrrehi^r von „I>,nn7,<»r's Armeereitung", do^'''>n fjeschiekte

Leitung dieses Blatt auf ein frfiher nie erreichtes Niveau erhoben hut, bat oua
atn ii«ttea nUitXrUtarariitchea lTntornshiD«ti, die ^KuTsIlerittweheii Bfonatahella*,

los Lehen pcruffn, doron Krsitingäht'lt Mitto Oictoher vr-ichienen ist.

Wenn man bedenkt, dMÜ in deatachvr öprache keine andere kavalleristiaiba

FMhMits«hrifl «xisUert und w«it«r envtgt, da0 gwade b«i ona ein voraftf•

lieber B< l.i;, (lnti:i liier wiü auch in DeutMchland, ein regft-< Tntnrf"^^" ffir cinfi

aolcha vorhanden aiud, endlich den gediegeneo Inhalt den vorliegeuden erMten

Hefte«, sowie die aUttliohe Reilia der Mitarbeiter und hoben Oftnner gebührmd
wertet, bo darf wohl der Huft'ming Aii>.<lr\u-k ^'ej:eben werden, daß lie ni^n>*

Zeitnobriit proaperieren und manohea Nutzten für die Waffe stiften werde. Da«
1. Heft Terspricht viel, bofFentlieh erbalten eieb aaeh die fot^enden «af dieser

Hnhe. l{igoroae!>te Auswahl der aufzunehmenden Aufr<at/.e kann nicht goiiu^;

angeraten werden. In dieser Erwartuug wünschen wir den ,IüiTalle''Utischea

Monatsheften-* Olflok auf den Weg. Bdl.

Die Eskadron im Felddienst. Von Freiherr von Maitz ahn,
Oberst und Kumiiiuudeurder 8. Kavalleriebrigade. Berlin 1906.

Verlag von E. 8. Mittler & Sohn. Preia M. 2'25.

Diesen gediegenen Buche gebOhrt nnstreitig ein henrormgender Plata

unter den Behelfen für die Ansl.ildnng im Felddienst. Mit vollendotoni S«ch-

verständnia verfaßt, bildet es einen vortrefflichen Leitfaden für eine rationelle

Sehnlnnpr in diesem wichtigen Zweige des Kavalleriedienstev.

Die Schrift enthKlt nebst einer Vorrede die folgenden Kapitel: /i l^^ ' r

Ausbildung, Ausbildungsgang, Dtenütuuterricbt, Reiten im Gelände, i eseu von
Karten und deren Benntsunp, Obung»ritte, Marsebsichemng.Marsebflbnn^en,
Patrouillen, Vorpostendienst, Unterkunft nnd Hiwak, Kußfiefecht. Meldereiter.

Danerritte, Felddieuatübungen in der Eskiidron trnd im Regiment, Daran schiieAea

sieh eine Reihe von Betspielen für Cbungsritte nnd FelddienstanfKaben

auf BasiH einer beigegebonen Speütiliiarte des Landes an der unteren Oder.

Der Umstand, daß das .sehr empfehlensvi erte Buch auf Grundlage der

deutscheu Felddienntordnung auf^'ehaut i«t, bü«iuträchtigt in keiner Welse seine

Eignung Iflr den nützlichen Gebrauch unserer Kavullerie; nur wird man hie

uuil d.i di» an da> WiNsen der llnteruffi/iere und Mannschaft gestellten An>
forder ungeu entspreclietid beschranken müssen. Bdu

Aufklftrung HndFflhrimg der Kavallerie. Von Rofibach, Haupt-
mann im kgl. sächsischen KriegsminiMterium. Berlin 1906.

Verlag von £. S. Mittler & Sohn. Preis M. 1*25.

Diese geietvoll gescbrit-bene und inhaltlich sehr beachtenswerte Bro^cfaOre

ei allen Kavalleri.Hten und jenen, die mit Kavallerie sa disponieren haben, «ofs
angelegentlichüte vmpfolilen.

Der Verfasser trachtet darin iiberseogend nsohBaweiaen, daß sich der
Aufklärungsdienot der Kavallerie un Krie<^e. <>owohl in seiner Dorchfilhrung »l^

auch in seinen Ergcbnih-sen, sv«>enllich anders gestalten dürfte, als man es aut

Grund der FriedenHÜbungen erwartet Er zeigt, wie wenig manche in der
Friedeuspraxis ein>;ebürgerte Verfahrun^'sweiseti mit der ranhen Wirkliclikeit des

Krieges gemein haben (weiigeheude r<itruuUlen, Zurückbringen d&r Meld;iugea,

Vermeidung des Kampfes. Kolonnenteilung de* Gros u. dgl. m ), und deutet

fi rner (Ve Wepe hii , anf ilenen mehr Wahrscheinlichkeit des Ertnlrrr.-. uiokt.

Vollkommen beigestimmt muü auch der Anschauung werden, daÜ dte Ver-

wöhnung der heberen Führung durch die leicht erlangbaren flberreiefaHehen
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Autkiaruuii^Mergel uisüe bej Manövern, eriisUt Gefahren hinsichtlich der EnUoblaft-
fahigkeit im Krustfalle hir^t, wo snmeMt nur auf «{»ilrlidiet dflrftig« Nacbriohten
hin folgeusehwere fintscbifisi«« gfsfhQt werden mnaten. Bdt.

Scbiafliebre fflr Infanterie uoter besouderer BerttekBiehtigung des
Gewehres 98 mit S-Muuition der Mascbineogewehre und
der Schießvor-chritt für die Infanterie vom 2. November 19Ü5.

Von H. K o Ii n e, Ueaeralieutnant z. D. Zweite Auflage mit
34- Abbildungen im Text und 2 Tafelu in Steindruck.

Berlin iliOO. Ernät Siegtried Rüttler «k. Sohn, KOuigi.

Hofbuchhandiung.

Mit d«r Einftthruni^ dea S^Oeeohoaaea hat aieb die balliatinebe Leiatnngs-
fkhigkeit de^ deutscLen Armeegeweiii es M. P8 bt-deuteiid l'

^'
t igert. Es geht

dies schon darMUs hervor, daU die AntangsgeMchwindigkeit btiO m gegen Jene
des Gewebrge^iuhoHses M. 99 mit 640 m betrügt. Die Soheitelbttbe der Schuß-
weite von 500 m mißt 71 oni. Die günstige > pitzform des S-dSesohoüse« hat eine

Venninderm»}; de> Gewichtes .luf 10 g (tiillü^r l i Tg) ermöglicht. Die Gescho8-
form übetwiitdet besser den Lultwidcrütand, wenn auch die Querschniltsbelastuug

mit 20'4 kleiner als jene des Gewehrs M. 8Ö (29*8) ist. Wenn auch die Gesebofl-
geschwindi>;k'Mt r.tsi li ai'ninunr, bleibt dem (!e>chosse doch auf „OOO m roch
eine lebende Kralt von 14 m kl. Au einziger Macbleil wäre die Abnabuie der
PrIsiaioD bei Diatansen über 1200m — wahracheinlieb eine Folge ttarken
„P< n.tt'ln-." - 7.1t «rwKhrien, weleber Nachteil aber dea Vorteilen gegenttber
kaum in Betracht kommt.

Dieae Daten sollen nur auf die groBe Verachiedenbeit der ballietiaoben

Leiatuugstähigkeit hiuweisen.

Die neue Schieiivorschrift von 1905 weist gleiohfaUa bedeatende Ände-
rungen gegen die frühere Vorschrift auf.

Dieae Unatinde Toranlafiten den auf schietiteebniacbem Gebiete allgemein
beltannten und anerkruittten Autor %ur Neubearbeitung Keiner ^SchieSIehre'*.

Selbe bespriciit nach tjmer kurzen Einleitung im 1. Kapitel die GesohoA-
bahn, die Anfantragesebwiiidigkoit, Abgangttriohtang. Flugbahn im luftleeren

Rhiuti Irr T-iiffviderstand und diu Kotaiioa. Das II. Knpitel luli nni'n^lt die

Kegeiuiäüigkeit der 1- lugbabii, Ursai^hen und Urötle der ätreuung und besonders
die Ermittlung üer gegen eintelne Ziele su erwartenden Trefferaahl. Daa
III Kajjifel etithiih den Vur^raii^r bei Ermittlung der balli.sti.sclien Daten de»

Gewehr» M. i)6. im IV. Kapitel wird die Treffwahraobeinüchkeit, im V. die

Wirkung de.s Ueacbossvs am Ziel beaprocben; dea VI. emhSIt Angaben über

die Wirkung det« ächuasen auf das Gewehr.
Da.s VII. bis IX. Kapitel l>tjfal5t sich mit dem Abteihingsfeuer sowohl im

allgemeinen, als auch mit liückj»icht auf «lie Ausbildung der Chargen %u Eeuer-

leitern nnu mit den Sehiefiregeln. Dieaer Teil des Bnebee iat beeondera be«
achtenswert.

Daa X. Kapitel bespricht das iSchieÜen mit Maschinengewehren.
Endlieh entliiit du* Buch einen Anbang Aber Meaaen d«*r Anfanga-

geschwiudigkf'it und Aber die parabolitohe Theorie, »owie mehrere Anlagen mit
ballistischen Daten.

Daa Studium dea Bnehea hann nicht wann genug empfohlen werden. Die
gesteigerten Anforderungen, welche der moderne Feuerkampt an die Urteils

fahigkeit der zur Feuerleitung Berufenen stellt, lassen immer mehr die Er-
kenntnis durchdringen, daÜ theoretisches Wi.ssen unerläßlich ist. 8o ist beispiels-

weise das in diesem Buche besonders betoute und orläaterte WahraclieiuUch-
keitsgeseta für ein richuges Verständais der Feuerwirkung ungemein wiehtij?.

Wenn auch viele Leser dt^s Buches mehr der Praxis dai> VVurt reden und auf

matheraatisebe Erwägungen kein Gewicht legen, so mag dieser Umstand darauf
zurückzuführen sein. daU mathematisches Denken nicht jedermanns Sache ist.

Gerade der Praktiker kann aber durch richtig tuid sweokentsprecheud auge-

legte äohießautgaben in dieser Beiiehung ttberaeugt werden. Üq wird b. B. üie
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Wichtigkeit einer sutretfenden Aufüteilung, die durch Keohnung leicht bewie^eo
werden kiwii. sehr einfueh demoiiatrkHrt, wenn nneb dem Behieften mit etner
„xiilftllig^'* falsch pewHliltHn Aufsatzitellung, ein Schießen mit zutreffemier Auf
satxeteUung eiugescbHitet wird. Theorie and Praxis sollen Uand in Hand gehen,
diuin nibren sie sum Erfolge ; getrennt machen sie die nnhsame Friedensarbeit

fmohtlofl.

Anüerseits darf den reehnungsmüliig gefundenen Werten meist nur ein

relaliver WHrt beigemessen wer(t«n, weit in den seltensten Flllen alle einfluB«

nehmenden Faktoren in der Rechnung; horiu-ksichtigt werden kfinnon.

Die ^Scbifi^lehre'' weist bei ruhiger und gründlicher Durchsicht auch
den richli(;en We^: für die Ansbildung.

Nirlit nur dem jungen, sondern jedem Offizier bietet daa Werk Aaregnnf
and eine Fülle des Wissenswerten auf sohiefiteobuiscliem Gebiete.

R. V. Dworiiak, Hpuu.

Jlbigtt «ingreluiffte Werke mit Sehrlftea:

BlBSslnbriit^D ühfr <ien ni>fMrb iapani^riit-u K'-i-if. g., g, «nd iO. Heft. Avs etieffleoM ÖftSfr.
tnlllt. Zfit«<tirui. Wieu. ini .S(> ihptvcrl jge.

TleitoijB^ir'.iK'it»- für 'rrupp«ufahruii^ iir'i )!• > reskunde. III Janfguf, 4. BsA. Ssfaasfegeben
\oiii <ii(>L5<'ii nonorftlüt.ilii-. V. H. MUÜer & Üolin, Berlin.

OniBd»Jtt/.>- MiiiLirgi «urxU.pimpth'Ki» fttr ilsD Trappmoirisler. Von eisbssrstDr. Barlhelvaa.
K. 8. Mittler Sohn, Herlin.

Abel« Untertucmiu^en Aber Bchtefibssmvell«. Van Dr. RIebsrd Plans. R. FctsdHader
& >>ohi), Herlia.

Stndlsn aber Ljaojan und Miikden. Vos Baoptasan ftHtsr Toe M sl e saws kt • Tara aw a.
L. W. Seidel & Sobn, Wieo.

Orappen- nnd Embt^Kgan^rifr scbinehiaatakttKlte Stadls. Tea Hsoptaiaaa Wllbalai Wachtet.
W. S«-|.1el ^fc .>ohn, Wien.

Ober Kii(-$^f> uu<i .Soidatpnpoc«ie. Von Ilaa^taiaBn a. D. W. Btavanhafea. Beiita. Boedsf-
abdruck aui .Nord und .SHd".

Die Lsdungabert-riinunK fOr fei.ttnJiäi(i'> Holt- und Biieasprsaguafea. Von HanpiaiaBa WUheta
W*cltt«-1, L. W. Seidel & Sohn, Wien.

Uber die AawenduoK der Lougo In der Dicosur den fleUstfliiplbrdes. Ten ObeilaataaBt Oroe«.
Oerhard Hulllaif, Otdunborg, tterlio, Leipilg.

etweadaag und Fttbrung der KavallM* ih70 bl« Sedaa. 711. Teil. Voa Obent Oeerg
Kar dl aal von WIddara. A. El««n«<-hiii(dt, Berlla.

Taktik. A. Haad. Die Oefbebttlekra. Von Migor Bai o h. R. BIsraMbiaidt, BerllB.

Die EmMtaag des Soldatea fflr selaea Betut Voa Oberstleatasai Speha. K. BIsaMshaidt^
Bertla.

Die Bb^lbrigfralwllltgea, OfflsleiMspIvsatea der fieienre ete. Tea Obemleataaat Spoha.
R. BistaaehaiMt, Berlla.

Kilegslashalsehe Zehscbrift. ES. Jahrgaag, g. Hsft. Vqq Obent a. D. B. Harimana.
^ B. S. Ktniev * tMia, l^Ua.
Über das BddelkM aas Kttstaabauarlea fsgea Krlsgascbiffo. Vea HauptmaDn a. D. W. Stavca*

bagea. BcrHa. Sonderabdraek aas d«a HItteilaagen Aber Qeg«naUlade das ArlUlarte»
nnd Oenit-woBcn«.

Aid« • Memoire pour lea appUc^tlona de la fortlDcatlon de canipagne. Ton E. M. Tollen
& M. Cauwe. Jo»ef Polleunix, Bruxel<es.

Mottkes OeDcralatAbsreUen au« den Jabren KtTiä - I84<9 Hcraiifiregeben vom Großen General
•tat«. £. .S. Mittler & Soliu, ItfrÜn.

Caaipagne de I'eropereiir Napoiiuu tu K»pagne. Tome i. Vou iumiij»n<l:itit brevei* Belagny.
HiT^;. r I.<'vrauli, l'ar. . Xftucy.

Lo guerro rui» j japonaUe. Von chef U'eacadrun Ii. M « u n 1 e r. Berger-L«% rauil, Faria-Nancy.
Dt« Munition der k. und k. PaMnagN«tlll«fte. Voa Haaptswaa Wilbelai Saeblaeh. Bada-

pest. HelbnivjTlay.
Die S<hiA<-tit l.r Zukunit. Von M:i H <• |> p e n « t e It F.. <. MiUler & Sohn, Berllo.

Wa» »iiiü uii.i wi" ent<(i>'lit<ti KniiiiiuDk-fri V Von Josef I.ßvvy A. Ilurtleben, Wien nnd Leipsig.
Qssebichie [T-uLlix L>'ii In^' ri' iir un l f'toDt<>rk(>rp4 von <ii-r Mine ea 19. JahrboanSitte

Iii» 1«^'. Vi,:i < >b, rMl- uiii;>üt «. D H. Frobeniua, Georg Hclmer, Berllo.

BtiHriK*' ':kkiih i.. >> ^ u-i iitiii iK naserer OfAsl»re. Voa QeaerstleatoaBt s. D. litisnann.
K Ki«fui>t iiinitU, ilerlio.

Der 'U'«>rdegang deii iiaiien>»cbea B««r«». Voa Mafor a. D. voa Bra ckhaasa a. Blebaid
Schröder, Ucrlln.

Seldtls klelB«-« Afia«esch<aks. L. W. Seidel A Boha.
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Kritiseher Teil.

Oer Krieg Napoleoii*s gegen Osterreicli 1809. n. (Schlufi) B«od.
Aspern und Wagrain. Mit einer ÜberiiehUftkiBBe uod etaem
Qefechtspluu. Von C. Freiherrn Binder von Krieglsteio f,
Hauptmann der I^andwelir und Max Ritter von Hoen,
k. und k. Mnjor des Generalstabskorps. Berlin 1906. Vo8>
sische Buchliaiicilnng.

Freiherr von Binder, der in der Mandschurei ein »o nnerwartet rasohes,
irnf;ischeB Ende gefunden, hat als 8ohnlt»teUer doch nicht j«n» Erwartungen
•«rfQllr, rlio m«n nnoh aeiusn %'ielversprpchenden Erstling-awertfen hegen r^rirfit^.

AI« seine ersten äladien erNcliienen, itprühond von G«i»t, wenn auch etwas
nnniriert in Form, glaabta man einen neueu CliiQsnwits »ich entwiekeln so
prhf'n, :\hoT o-; entstand nur ein talentierter Jrii:rrnli«t ^^^glio!l ist es immorhin,
ÜHli aus diettem doch noch ein hervorragender Militürschriftstellor geword&a
wÄre, aber Binder hak es Torgeaogen, allem Wirken und Streben ain Ende %n
jT.nrhr'n. Wir mäsKeii die-1 anfrichtip heflauern, wennpleicli er die Arnieo, deren
Keitten er einst angehört und in welcher er seine Uterarisohen Sporen verdient,
wenig frettndlieh in seineu Schriften bebandelt hat Nicht ans Objektivitit, diese
fehlte Bin der, der kein («rnstur HistorikHr war, mit <iem Dräne nach KrforHchung
der Wahrheit, sondern aus, weiü Gott! welchen Gründen. Der Mangel an Ob-
jektivitit und Genauigkeit der Forschung >eigt «tob aaoh in dem vorliegenden
raohpelassoiien Werke R i n d « r'a. Den besten ßewnis liefern die ^d'gftDKtingcn
und Richtigstellungen", die Major von Hocn, der Binder's Werk xu Ende
geführt, auf nicht weniger als 81 euggedmchten Seiten beifügen nnuBte. Es sind
dies nur „tatsMchliche Berichtigungen", den Ton — qui fait la musique Ittfit

Ml^or Hoen nnbi-rOhrt. Man wird trotzdem das geistvolle Werk mit InterpitMe

lexen, aber dabei den Wunsch nicht unterdrOckeu können, es möge endlich ein
objektives, grundlegendes, wenn irgend mnglieh abteUiefiendes Werk über den
TielerOrtertea Feldsng des Jahrea 18(19 erachetnen. C.

Ksin Schema! Drei preisnjekrnnte Arbeiten über Hir Lehren aus
dein Kriege in U-'tasieii in liezu^ auf dt-u intanterie-
angr i ff. Wien lyuö. Verlag von L. W. Öeidei und iSohn.
Preis K l öO.

Wir haben mit größter Befriedigung die geistreichen Arbeiten dieser jungen
Olfiaiere gelesen, wenngleich eigentlich nur der ente der drei Autoron — Haupt»
mann Rodii'' — das pcstfllfe Tliorna der Frage gemäß beantwortet Haupt-
mann l'urjüntäik und Hauptmann Hilansky geh<>n der Hauptsache nach
nur eine Schilderung der eharakteristirtrhen Eigentütnlichkeiteu der ustasiatisi^en

K&nipfe und Qberlaaa^n es numeist dem Leser, aicb hieraaa die SchluBfolgerungen
selbst zu ssiehen.

In einem Punkte stimmar. alle drei Atttoren vollkommen (iberein, in der
Folgerung der Wertlosigkeit jed*-» Schemas, was ^ie in mehr oder weniger
prägnanter Weine zum Ausdruck bringen. Diese Anschauung ist jetzt dits berr-

sehende und wenn auch nicht versucht werden soll, sieh dagegen aafsulebnen,
so kann dui-h nicht utierwJiliiit lileihen, daß eine nl!znst;irl< e Iletonnn^' dt-rselhen

leicht zu einer völligeit Veraclitung jeglicher Form, ihe wir Kutopiier ganz nun

Offss der HfUULrwisMnMUuUU. Vereine iXXJII. Bd. im, Uacber-Anselger. |

r
Dlgitized by Google



II BBcHer-AoMiger.

eiumn\ niolit enlbebreD können, fahren kannte 8elb»t ttwer g«wi0 liberal g»-
BcbriebeneH ExesiaiTSglenient verpKnt in Punkt 598 eigentlich nar die Anwendung^
einseitiger 8cbeni«"i und Systeme. Hnuptmann Ferjentsik scbeiut sich

Übrigens iui Iciiern ein«» Mhnlichen Gedankens nicht erwehrt zn haben, indma
•r rnnm Sebluß ganz riohtig ausruft: ,,6a «In» gefehlt, erst das feindliche Ge-
,schoß znnx T r hrmuister werden Insüen %u wqUeu« der den Troppen deo Mutz«»
^der Vonn ztir Kenntnis bringen boU^

Auffällig ist drr Widerspruch zwischen HauptmAnn Ferjentsik und den
beidtn andern Autoren in Bezug auf die stMttgefuodeuen nüchtliclicn Untpr-

Debmungen. Erstcrer findet, daß sie nur vereinzelt vorkNnien und ohne durch'

gFeifenden Erfolg verliefen. Letztere sprechen von einem hänBgen A i i izen

(Irr Ptmkf'lheit fi\r da« Gefecht und folgert hieran« »ppsiett Hauptmann R u d i 6

deren hervorragende Bedeutung für die Krie|i|[e der Zukunft. Wenngleich die

Akten Aber den ostasiatfaeben Krieg aoeb lange nicht geschlossen eind, kann
man nach •! tu f :^ K^ it.- vorliegenden Materule sieh doeh wohl eher anf Seite

der letatereu Anschauung neigen.

Die von Hanptinann Sodi£ feftuBerte Anaieht der Zweeltmlfiigkeit des
AuflfKsens gaiiziM- Kompagnien, ho'i Fntl'alt der KompRgniereserven (Soite 10) i?!t

dittkutierbar. Dem Versuch des sofortigen Auflösens ganzer Kaiaillone uiilßte aber
wirlaan entgegengetreten werden, dn eonet hftttflge YennengungeB der Maaa*
eebaftHn vert^ihiedpner Bstailloue, die Dieht iDDor denaetbes TrnppenMrpar
attgehör<'B werden, unvermeidliob sind.

Waa Hanptmu» Rod! 4 Uber den Wert dea Eingrabens (Seite 11) nnd
Hraptmann Ferjontsik über die scliftillichon Folgen der geringen Tiefen-

gliederung der japanischen ADg riflVtrappen (Seite 22 und 23) aagt, mufi toU
anerkannt werden. Man kann fibrigena nieht genag davor waneo, lieh, toii

den japaniMhen Erfolgen geblendet» an falschen SoUnSfolgeningen TwrleileB

an lasten.

Wenn vielleicht mancher Leser des hesproohenen Werkes nor mit Be*
daneni konstatiert haben mag, darin nicht die Ton ihm erwartete Fülle dee
Stoffes vorgefunden zu haben, so kann difs den Antoren kaum zur Last gelegt

«erden. Die von Hauptmanti Kodiü und FcrjentHik einleitend gana richtig

hervorgehobenen Umatinde rechtfertigen sie vollauf. Die Vorlegung der Preis-

ausschreihung auf oinen späteren, hproit^^ reich lioberefi Material bietenden Zeit*

punkt, wäre der baohe nur förderlich gewesen. Pk.

Der Krieg zwischen Rußland und iapan. Aut Urund zuverlässiger

Quellen bearbeitet von Walter Erdmann von Eali-
nowski, kOnigl. preufi. Hauptmann a. D. Mit Karten und
Skizzen. 3.-6. (Schluß ) Heft. Berlin 1904—1905. Militär-

verl Hg (U r Liebersdien Bncbbandlung W. 67, Kurfürsteo*

«traüe 18.

AnknnpftMid aji die im 1. TTefto d« « LXXI Bundes entlialttfne Dtv-prechun^

des 1. bis 3. Heftes, wird Uber die uoa TerspStet zugekommene Hefte 3 —6,
welche die eigentliche Entwicklung und dett KehlnB dea Krieges behandeln« im
gleichen Sinne wie damals referiert.

Trotz der relativ spärlichen und, wie es in der Natur der Sache liegt^

nicht ganz verläßlichen und widersprechenden Nachrichten vom Kriegssehauplaise,

brachte der Verfasser eine abgerundete, zutreiTcnde Arbeit zustande, die sich

sowühl durch ihre ruhige, uherleg^te und lop-ische Entwicklung, als aneb durch
taktvulle und ilofh jio.iitive Kritik auszeicliu««t.

Leitler li.it iler Verfasser sein Werk nicht überlebt; noch vor dem Er-
scheinen des 6. Heftes befreite ihn der Tod am 1. Oktober 1905 von einam
lan^ijäbrigen Herxleidon.

Der Inhalt der uns vorliegenden Hefte ist folgender;
Viertes Heft (mit einer Atilatr'' und T) Skiezen).

Neue russische Krenzerfahrten. Völkerrechtliche Verwicklungen. Die be>
lagemng von Port ArUinr. Durobbmchaversaoh der rneaiaehan Flotte. Seetehlaeht
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boi Kouod Island. Gefeehtin der Koreastraüe. Verstürkungen und MeugliedanuigeD
der niMiaeh«!! und japaoitelieii Armee. Einflafi des KriagM Mif die Volks-
Btimmunp. Finanziell«' I raeen D^r i eliizng in dr-r Mandschurei. Geffchtc bei

Kaiping, Dasobitsao, HaiUciiöng. Kam|il'6 am biokaolin-, Ju»obaUn- ood Jaiiseiin-

pafi. Soblaeht b«i Idngtang. Betr«chtniif»n.

Fflnftes Heft (mit drei Skiizpn?

Der Feidsug iu der Mandschurei (ForUeUung). Die grofie russische
Offeoeive. Die 8<»laeht am TnnSiilinpaB. bei Jantaf und am 8ÄUiho, <Ue
Schlacht am Schaho. - Betrachtnngen. Fortsetzung der Mobilmachung.
BilduDg neuer Armeen. Wirkung der l^iiederlagen auf das russische Volk. Die
Antreise dea Baltisehen Oeaetmaden. Abenteuer an der Doggerbank. Der Fall
Port Arthur's. Hfitrachtungen Uber die Belaperunp; Port Arthur s, .seine Bedeutung
für die kriegfOhrendea Staaten. Beurteilung der durch den Fall eingetretenen
Kriegslage

.

Sechstes (SohIu£-)Ueft (mit einem Ab^chiedswort undaeehs Skizzen).

Ein kurzer Blick rflokw8rts. Der Feldzug 19(15 in der Mandschurei (Fort-
setzung). Mitschenko's Ritt. Die Suhlacht bei Sandepu. Dio Schlacht bei Mukden.
RQckblick auf die maritime Lage. Noch einmal das Ereigin»^ an der Dogger-
bauk laut englischer Darstellanpr. Die Se(>Rchlncht bei Tsuschima. Der Friede
in Sicht. — Zeittafel der wichtigsten Ereigitisae des Krieges.

Es ist nur zu bedauern, dafi die gaose.Arbeit, die bleibenden Wert be-
aitat, mit eebr minderem Skiaaenmalerial anageatattei iit* ^n-^

Da» französische Gdneralstabswerk über den Krieg 1870—71. Wahres
und Falsches, 2. Abteilung, Lleit ö uud ö, besprochen von
E. Sehmidj k. wUrt. Oberstl. a. D. Barlin und Leipzig,

Fr. Luokhardt
In gleieher Art wiß die biaber eraehienenen Hefte f(1gt sich dieses Buch

in der Fortsetzuntr '1* - ' il lf^rungfin der denkwflrdip' ji I'reipni'*«? um Metz
als ein historisch«.-« Dokument an, welches die gröÜtn hvaoiituiig verdient. Die
Anawertting dea relcbeo Quellenmaterials verleiht der Bearbeitung einen be>
snr;flfr<( ^ToßiMi Wnrt lind kann dtp'ips 'Ruch zum kritischen Studium jener
lelkrreichei) krieg^ihistoriaclien Ereignisse bestens empfohlen werden. —r.

lüftuiterlstltclisr Reitunterrictit. RattchUee und Winke fttr Lekrer
ond Sekttier, Ton Freiherrn von Esebeck, OberleutDAnt
im 2. Pomtnerschen Ulanenregiment Nr. 9. Berlin, 1905.
Deutsche Zentrale fUr ^MitärWissenschaft Hermaan
Risel. Dorotherstraße 38 u. 3U.

Ein talentierter Reitlehrer, der mit Fleiü und offenem Klick den Unter-
richt leitet, tritt mit diesem Werkeben erneuert in die Offentliobkeit.

Die ernten 4 Abschnitte sind der eigentlichen Bahnarbeit gewidmet; der

Autor erwähnt mit Rpcht, vor welch* schwierige Aufgabe der Reitlehrer gestellt

ist, der in 6 Woch«n in reiterlioher Beziehung den auf den donkbar ver»

•ehiedensten Stufen stehenden SehQIem gemeinsamen Unterricht geben soll,

und hiebei nocli mit einem sehr ungleichen Pferdemateriale, sowohl waa Ab*
atammung wie Kutigkeit betrifft, rechnen muß

In Anbetracht dieser Um^tHnde i»t es nicht recht einzusehen, warum der
Herr Vfirff«.'*»er Übung*»« anempfiehlt, die einerseits entltHfirÜch, anderHeits nur

schwer korrekt auszin Uhren »iud. Hingegen mui} anerkannt worden, daß in den
•rwihnten Abaebnitten sehr zu beherzigende Bemerkangen entbalten aiiid, die

eo manchem Jungen Abrichter äußer:i>t willkommen sein werden.

Im V. Abschnitte, Reiten im üeläude, dann in den VII. und X. Ab-
erbnitten finden wir einige reebt gute Winke fQr den berittenen Inflinterie-

nffizior; dagegen muß <ler VlII. Abschnitr Qnndrillenreiter, zumindest im
Rahmen der gestellten Aufgabe, als ganz eutbebrlieh hezeiohuet werden.

Bozberg, Obaül
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Dflr fierlchttheiT der MilltflrstraflBerlclittorcInmiQ und Mine Berater.
Von Schlott» Kriegsgerichtarat bei dem Qeneralkommando
deB XI. Armeekorps. Preis geheftet lik. 2*50* Verlag Ton
R. Eisens chmi dt. Berlin, N. W. 7.

Das vor!ie{:endo Bu>h, welclien eine fly<iteiniitiiii'lin l?e>irbei!nng der
deutsolien MililiirHtrHfgericbteoidnniig bietet, soll ein LeitlAden sein, sowohl fflr

den Oertt htHherrn in Ausflbnnir ««inei jus gladii, als Mach fHr deo Qeriehta-'
offizior iinrl den Milit^iriiifitizbonTnten bei der liitwirkllB|p im BUütwvTthm
und bei Vergehung des Ciericbtiidienxtee.

Es itt eio vortrafflieb dnrobdMbtM, auf frofler Erfahrnng und Saeh-
k(*nnfnii «nfppbnntes Wr>rk. dessen Benfltziü-t: durch Qhoi sielitüche Anordnung-
dea ätotfes und ein vorzügliobes Saohregifit«r «rieichtert wird. Die Orüudltcbkeii
vnd OewiNenhaftifkeit, dureh welche sieh die Torltegende Bearbetinng dea
RtutTes MUszeiclinet, liiOt «Mr.en ansehnlichen Gewinn lilr I.cljn' irn! IV.i.vi.s er-

warten. Vor allem (Qr den deutschen Offisier und Miiitürgerichtabeamten be-
stimmt, wird es aacli der Bsterreiehitch-iingarisehe Offisier und Anditor mit
Genuß und Vorteil It-sen. Es ist daher dem Schlottschen Werke eine weit-

gehende Verbreitung zu wünschen. Dr. Koller, Majorauditor.

Das Zusammenwirken von Heer und Flotte im russisch-japanischen

Kriege 1904—5. Voo A. v. Jansou, Geaerallcutnant z. D.
Mit einer Übersichtskarte. Berlin 1905. Verlag von R. £i se
hclnnid, V( rlagsbuobbandluBg füF Milit&rwiBBenschaft. Im
Oifisier-Vercin.

Vor mehr als (fin( Jahren fDhrte Generalleutnant Jansoa in aMuer
meisterhaft sachlich Mngelegton und in Fachkreisen allgemein willkommtMi ge-
heißenen und vielgepriesenen Publikaliun „l>a.s strMtegische und taktische
Zu.sammeuwirken von Heer und Flotte" alle jeu« Ornndbedingongen Tor, welche
in der modernen Kriegfflhrung die kooperntive Verwertung dieser swei einzig
ausiichlaggebeutien militärischen Macbtiakloren kennzeichnen sollen and er-

lXatert*> di»H in ebenso anregender als scharfsinniger Weise. In der jetxt vor»
liependei; BroschCire wendet nnn der Autor die T'hesen seiner einstigen Forschung
an und wXIdt hieiür dan alieraktuellste, jUn|;»>te i-istorisobe Beispiel, den
mssiseli-japaniKchen Krieg Ton 1904—»\ welcher »ioh cur Erhlrtiing der auf
theoretiselu ni F!rwMpunps|ifade gewonnenen SchliiOergehi inse nmscinel r eigru^r,

als in diefii-m grotiarttgeu, «chon durch seine titr neuzeitlitiie Verliältnif<se

abnorm langen Dauer fOr immer bemerlcenswert bleibenden Waffengange, es
tat^?ii}rK^!i <'i-r Seemaeht bpscliieilen war, ;:tiT.' Tininifrlhar ilie kriegerisoheo
ir.reigitisi«e auf dem o.stasialischen Koutiannte durchgreifend zu heeiuäusaen.

Wenn das auch ans der LektSre der ttber den Krieg im fernen Osten fort-

laufend berichtenften TageshlRtter nicht allzuachwer entnommen werden konnte,

so wurde man doch uioht ho leicht der TrHg^woite der Meeresbeherrsohuog und
der Behauptung derselben dvreh den Kninjit, in jenrm nngeheuereii Ringen
gewahr, welches sich vor unserem trei^tigen Auge abspielte, weil der große
Zuaammenhang der Geschehnisse aus ntUckweisen, wenn auch uounterbrooben
einander lolgenden Schilderungen, kanm deutlich stets zum Aasdrueke zn
kommen vermochte.

Dem i»t durch Generalleutnant v. Jansun's Publikation nnn Abhilfe

geechaffen worden. Und dies vor allem deswegen, weil der auf dem in Rede
stehenden Wi.ssenschafttitrebiete Kweifellos maßgebende Schriftsteller sich in

seiner Moß 57 8eit*»n nnfweisendt n l^roschflre einer ebefjio bfjndigen, l>'.-

stinimteu Darlegung betliÜ, wudtircb dur groüe StuO° in weiten Zügen obarakle-
risiert erseheint nnd die Erbringung der Beweise auf den Tom Verfasser ina

Ziel geiv>rr>nieiTf»f) Momenten klar gelanir.

Ks tailt deshalb nicht leicht, die beiiurder.s hurvortretenden Punkte dee
Buches ans dem Bahmen des Gänsen auswusch ilten und einer eingehenderen
Diskussion au untersiehen, denn alles ist da gleich wiohtig, gleich behersigaogs-
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iMirdig. gleieh 1««en8wert. Niini«ntti«h jene mUitftri»oheii Kreise, dl» daa Stadtam
der Strategie ptlegt>n, sollton (>eneralIeutDant v. Janaon s Publikation mit nn-

gettfilter Aafmprksmnkeit durcliarbeiten, denn i'^t I is Iftzte und dedhalb
teitgemftOeste Glied in j^ner Kette von tai'tnuäiiniäciien literarisohen £r>
acheinungen, die vor n^hr aU «inem Jahrzehnte Kapitün Mab an in seinen

mit Recht berflirmt pf?vvordeueu Werken inauguriert und welc-ho dann auch
Toa vielen Epigonen des großen amerikanischen MiUtärüchriftsteltera mit nicht

Sil verkennendeiD Erfolg» tot die Allg«meinheit |f«bracht wurden.
nochinteres"^aiit ist in der vorTiegr-n ^ u l^roscIiHre jc-tirr Teil, wc-lehor

die Vorbedingangen für Angriff and Verteidigung bei KuQlaud und Japan, den
japanuehen Überfall auf du PoK Artar^Oewhweder und die Einleitang des
beiderseitigen Aufmaroches zu Lande bespricht, weil hier Generalleutnant
V. Jansen Gelegenheit findet. Beobachtungen anzustellen und daraus SchlQsse

SU ziehen, die vielleicht den gewöhnlichen Anschauungen, auf den ersten BUok
hin, niefat gans entspreehen und docli vollkommen und unumstößlich zatrelfon,

wenn man genau die konkreten Verhältnisso abwlipft, die hier vorhanden waren
und denen die Japaner mit ktthter und vorurteilsfreier Ueurteilung der Lage
vollatif Rechnung su tragen verstanden Wiederholt nimmt der Erfasser da
GelegeJi'.oif. n; f iV'.c Redcntniif' ciiir^ f.iktiHchen einhpitlich<»n Kommarc^r - !ie-

siehungawaiüe eines eiuheithcheu Leitungszentrum» für Land- und Set^Mreit-

krlfte hinsttweiien, welches auf einem solehen Kriegssehauplaise nnutugänglich
notwenill:: erscheint, wenn nielit din 0)»f<r;itionen soliott vott rorneherein den
Keim de« Mißlingens in sieh tragen »ollen.

Die folgenden Absohnifte fahf«n uns. immer Ton wohlermeMaenea Er-
wXgnngen auf dem vom Autor angeBtr> [)ttm Gedankengange begleitet, durch
alle in knapper Sehilderunjf abgefaßten Phasen des osta.siatiscbeii Krioges und
klingen in der gewaltigen Sohlacht von Tsuschima aus, in der diu japanische
Flotte dem maritimen Prestige Sofilaad's im fernen Osten, den anf nnabsehbare
2^it lahmlegenden Streich versetzte.

Eine den Japanern das ihnen gebührende Lob nicht vorenthalte ide

Würdigung der beideremtigen OperationspIMne und eine Zosammenfassnng der
aus dem Kriege zu M-Krtpfeuden Lehren, welche ganz l)e;^ond*»r.s zu in'pusivem

Nachdenken über die großen Probleme in militärischer Hinsicht bei etuer zu-

kflnftigeo Felde zwisohen MIchteo. die Land und See snm Kriegssebanplatse
nehmen mössen, aneifert, bilden den Schlußiitein in den wohlgofiigten Aus-
fttbrungt>n diesea vortretflichen Buches En endet mit dem Bemerken, d.ß auch
diceer alleijflngste Krieg» im Hinblicke auf das Zusammenwirken von Heer
nnd Flotte, keine anderen Ergebnisse zeitigte, als jene, die Generalleutnant
V, Janwon in »«einer ein.*anf;«"};^inaitnten frfilieren Publikation au.s der älteren

Kriegsgeschichte und den damit verbun ii-nen theoretischen Deduktionen zu
erlangen in der Lage war. Und die.<ie mü^^^en beute der miliüiri>cben Leserwelt
zur Oenflge bek;innl >pin, denn schon Kapitän Mahan hat sie in laj>idnrer

Schrift auf Grund eines umfassenden und äußerst eingebend bebandelten hi.<«to-

risehen Materiales festgelegt. Auch der Verfasser dieser Zeilen bemflhte sieh

vor sech.s Jahren, in M.iluui's FuO.sf.ij'fen trelend un 1 de -it n Gelankcnarbeit,

allerdings iu weiUius bescheideneren Grenzen fortsetzend, die Kriege des neun-
nehnten Jahrhundertes, in der Absieht, die Kflekwirkung der Meeresbehermebnng
auf die gleichseitigen Landoperationen zu ergründen, einer Süchtigen Err>rtr>rnng

in vorgedacbtem Sinne zu unterziehen und kam ebenso wie GeneraUeutnant
T. Jansen zum Schlüsse, daß die maßgebenden Grundsätze für eine erfolg-

reiche Kooperation von Heer und Flotte, trotz der tinfeingreifendm Errangen«
•ehaften auf t«c!ir.i<chem Gebiete, stets dieselben geblieben seien.

Die letzte Bekräftigung dessen gibt aber das in Kedu stehende Buch,
welches schon deshalb dem weitesten Kreise der sich mit die-ner aktuellen

Frag'e auf .sfratetrischem Gebiete Befassenden wärmsten«? 6m|ifolilen worden
kann and dies umsomehr, als es auch ansoust eine der bedeutendsten Tages-
ereebeinnngen der IfilitHrltteratnr insofern darstellt, weil ans ihr mit be-
•»oiiderer und nioht penu^ zu M li;it/.eiuler Cbers ehtlielikeit der ganze Vorlauf

de» gigantischen Kriege« verfolgt werden kann, dessen Machwirkungeu jetzt

iellMeht noch gar nieht Toraasansehen aein ddriflen.

Migor Albert Margntti.
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G. von L o e b e 1 1, . Englisch-deutsches Taschenwörterbuch zur Vor-
borenmqi für militfirltche Prüfungen. 187 Seitra, Flesdbel-
band, Preis 1 Mark = 1 K 20 h. Langen ich ei dusche

VerlajirsbachhaDdlaDg, Berlin-Sehöneberg.

Dieses BOcblam« eigttnllich für die Offiziere der Kriegsakademie in ßerlia
bestimmt, wird aiioli allen anderen Offizieren, die sich mit der etiglischen Sprache,
sp«zi«ll aber mit dem Studium militariHchär W'erko in dieser Sprache betasseo,

herroiTftgend« Dienste leisten und ein werlvoller, ja noentbelirlicher Ratgeber
sein, denn es sln-l in dieüem Tasobenwörterbucbe alle gölirauchüchen mili-

tttriscben, sowie miiithrtuchniscben Ausdrticke »ittbalten, die man sonst selbst

in fliekleibigbn WOrterbQchern nicht vorfindet.

Vi\r nnjsero Ofßziere ist dieses Biicblein allerdings nur von geringem
Interesse, doch sei es den wenigen Interessierten — den Herren ArtiUeristen

und Pioniere» — die «n der KriegMchnle die engliselie 8pr«elM lenien, wlmutwu
empfohlr-n, denn i -^ wir'i ihnen das St-Hiuni '.ni viele* erleiohtem on^anoStiget
Nachschlagen iu dickleibigen KompeQ*ii«u ersparen.

Mehr Intereme wOrde tod unseren Offiileren ^nem derartig Torsflgliehen

frenzösich - deittschtMi, russisch - deutschen oder endlich italienisch - deutsrlHui

Wftrierbuohe entgegengebracht werden, da diese Sprachen ans begreifliehen

Ortinden mehr im Vordergründe «teilen. Vielleteiit tritt die Yerla^sbu^liandlmig
dieeem Vonohlage nSber. Hr.

Erfahrungen und Betrachtungen Ober Soldatenreiterei und dae
Fahren der Artillerie. Von Alfred FrcMherrn von Joelson,
k. und k. Feldiiiarschalleutnant d. R. 3. Auflage. Verlag
von L, W. Seidel & Sohn, Wien.

In ilifser Broschüre erklärt der Verfasser seine neue Methode derDre«t?5ur

des Soldatenpterdes, deren Universalmittel in der Anwendung des doppelseitig«»n

oder einseitigen „ Vertiltalruekera* besteht. Nach der Yenichernng dei Auton
wirkt dif>Re<; Mittel — richtig angewendet — gertdeiu Wunder; mit deeaen
Hilfe besiegt er alle möglichen Schwierigkeiten.

Als vor drei Jahren die erat« Auflage dieser Schrift ersehieo, etiefl aie
auf den Widerstanrl aller Reiter von Fach, die zwar den Kucker als Hilfe oder
Strafe iu Aasuahmsf&llen augestehen, in seiner allgemeinen Anwendung aber
eine Yerirning der Reillcanst erblioken.

Niobtfidi.'stüWtMiiger gibt d^r Umstand, daß di»^ Broschüre binnen kurzer
Zeit nun schon in dritter Auflage vorliegt, Zeugnis davon, daß sie Anklang and
große Verbreitung gewonnen hat Bdt.

BrQckenzerstörungen im Rückzugsgefecht einst und Jetzt. Von
Scharr, Major und Militärlehrer an der Kriegsakademie in

Berlin. Zweite, erweiterte Aufla^^e mit 25 Abbildungen im
Text und eine Karte. Berlin 1905. Verlag von Ernat Si^
fried Mittler und Sohn.
T")if< grüßen Fortschritte ira Gebiete der Technik beiriniion einen immer

grüAeren Eiufluö auf den moderneu Krieg auszuüben. E» mufi daher jedes Be-
atreben, diese Tatsache in dun weitesten Kreisen der Armee bekannt an machen,
nicht nur von jedem Krieg.Hteehniker, aoodern auch von den miUtiriacben
Fttbrem der Armee mit gr(>i3ter Befriedigung aufgenommen werden.

Die meisten Werke, welche die Verwendung der Bautechnik im Kriege
behandeln, beziehen sich auf die schaffende Technik. Der Verfasser hat sieh ia

seinem Werke in erster Linie d!<> Aufgrabt« gestellt, den hohen W«rt der »er^

etureuden Technik bei kriegerischen Uperaiioneu in einer populären und sehr

anregenden Weise anm Ansdrack au bringen. Dnreh eine Hberaichtlicbe OHedening
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des Stoffe« und eine Varmehrnng der ersten Auflage dprch die neuesten Er-

fahraiig«n im Krief«, wie dnjreh die «ppUlietoriettke B^aodlnnir des Steffel, het
(^i zweite Auflage diesei Werke» eine lebr beeelitonewerte VenrollkeiDAMiag
erübren.

Neeii einer knneii Einleitang behandelt der Terfaeaer im L Abeeheitt
„Kriegsgeschichilicher Teil" liauptsXchlieh die Zwtttmng der Brücken an Hand
OD kriegsgexobiohtlicben Beispielen.

Aus diesen Beispielen gebt klar benror, welcb' entccbeidenden EänfluQ

aaf Kriegsereigniüse die zn eokentopre^eiidea und sur riobtigen Zeit «nage'
fflhrten, beziehungsweise unterlassene!» oiler ungenQgenden Brückenzerstnrnng^ea

eowobl in taktisober, strategiscber, wie auch operativer Beziehung ausbUten.

Fflr den Faobmann wurde in dieaen Abaelioitte leider wxl wenig ^e
Zprstfirnnp- rinr tnoflprnen, d. h <?i'r risi rruTi RrfJeken rriTt ^^i•-^lntpn Spreng-
mitteln behandelt. Obwohl der Vertasser aulübrt, daß die buren den auagiebigsten

Oebranek von den brisanten Sprengmitteln bei der Zentfirung von Bflleken
gemacht linhen. bringt derfsolbe liieniber nicht nur kein einziges Beisjtiel. i^omlern

bebaudett' dieaen Teil, gegenüber der Zerstörung von hölzernen und »teinernen

Brfleken» nur aebr fliiehtig. obwohl gerade die Art und Weise aoleher in Felde
durcbgefahrter eiserner Brfiokenserstörungen sowohl ffir die TruppenAhrer, ala

auch för jeden technischen Offizier sehr interessant und l»'}irr«»ich gewesen wSre.

Der II. Abschnitt hohandelt in Kürze ,iVi« Kntwicltiuug der Technik der
brisanten Sprengstoffe** und im allgemeinen die Anfelhlnng der normierten
Mnnition mit ihren Ei^en.srh;Lrrf?i

Im III. Abschnitt „Taktii>cber Teil'* werden einige Betrachtungent nach
welehen iaktliehen nnd teehniaehen Gesiehtapankten BrttekenzeratKmngen im
KfirkzTT^-e rinjrwwt'nr^et Werden müssen, iletn Leser in Form von l^oispielen mit
einigen Abbildungen Torgeftthrt^ an welche sieh eine auf Grund einer enge-
nommenen Kriegslage eines Armeekorps dnrdigefBhrte applikatorisobe AB%iu»e
anachließt.

In der ^Soblußbetracbtung*' weist der Verfasser bei Rückzugsgefechten
anf die große rMnmIiehe Ausdehnung hin, in welcher bei beschränkter Zeit

meistens sehr amfangretebe Sprengungen an den Flttgeln und Flanken durch»
zufuhren nötig werden, welche Arbeiten nnr von oiner <)cbnell beweglichen
Pioniertruppe geleistet werden können. Er tritt daher tUr die Berittenmaohung
einea Teiles der Pionierkompagnie, lUr die Beigabe von Meldereitern nnd Pahr^
rXderu, sowie für leichtere EinhcitswJipen fflr Sprengmnnition ein.

Endlich findet man im „Anhang* Daten Uber Orgabisation, Ausrüstung
und Leistnngsfthigkeit der DiTisions> nnd Korpsbrflekentrains, sowie Aber die
Tr«g-fShigkeit der verschiedenen üattun^en der Kriegsfirückon und schlieQlicli

eine Tabelle Aber die AosrUstang der Trappen mit Sprengmitteln und deren
Erginanng in Felde. B.

DbT Straßenbau. Von Hauptmunn Franz Tschertou, Lehrer an
der k. und k. Technischen Militärakademie in MrrlliTig.

Leitfaden für den Unterricht an d» n k. und k. Militilr-

bilduugsaustaltsn, sowie zum Gebrauche (i\r Techniker.

Wien 1905. Mit 137 Abbildungen im Text und lünf litho-

graphischen Tafeln.

Dma aus einem Bande bestehende Buch bietet einen sehr braachbaren
Ltohrbehelf fDr den Unterriebt in den Hilittrsehnlen, dttrfla sieh jedoeb als

solcher in vielen Kapiteln als ku iimfHn^'reich erweisen, naehden der Lehrplan

an den Militärschulen diesem Unferficlitsaweige nnr wenige Stunden widmen

kann. Für den Pionicroffizier hiiigtgen bildet ilie.ses Work einen sehr wortvollen

Btndienbehetf anr Erweiterung seines Wissens in dieser Mntorio und wird das-

Me!f>e ir folge feinpr praktischen Znsnmmenstellung bei Verfassung TOn dies«

bezüglichen Themen gerne &u Kate gezogen werden.

Der Stoff diessa Werkes gliedert sich in folgende Abaehnltte:



vni ßüeber'-Anzeiger.

I. CänUilnnir, mit einer karsen fr«*e1)iehtllobeD Entwieltliiiiir dM fttruBMi-
Itaiit's tin<l <l(-r alltroruoinon Eiiiteilnr rr dt-r StmBeii in nilitlritcJier, Terkefai««,

bAuteclinucher und admiuistrativer Hinsicht.

II. Grondsiltse der Fnhrwerksknnde entlmltend einiges Uber Reibnofi-
und Steif^ungHwidorstiinde, Ober Zuviel -^ttuif^^eii dar Pferde tuid den EinflttA der
äteigungfl- und RicbtuuijvTeriiäitiiiMe auf die Zugkraft.

III. BenmMterielien; Erd> «ind PeldJirbeiten

Im let7.t«M«>ti Kapitel wird die Kodenuntersnchung, di« Klasaifi^iprunir der
BodergattUDg llXr Zmlbauten im Vergleich zum Baugebühreuautfinaß H 6 nod
teelini^elien Unterrichte ffir die k. und k. Pioniertrujipe H-2G, die Tersoltiedenea

FSrderungemethoden etc. eingeliend beiiAndelt.

IV. ßauweine der Slraßeii.

Dieser Al>ftchritt enthült die Qblirben BtraßenkArperproiile, die Kon»
slrukttonen de» Unterbaup». und zwar von Dämmen. SifUe* und Futtermauem
mit einer eingehenden Abhnmilung Qbvr di ' Theorie und Uorecbnunt^ dor Erd-
drücke auf ilie»elben, von KinHchnitten und verschiedeneo Kunstbauteu, wie
Kanälen, DmchlVM^n ete. und die Koeatrnktion dei Oberbnnes «emt deren
Nebenaiil.'i^pn

V. (j;iiij4 der Üeai bt-itnng eines fcjir.'tflenprojekteü ; Tru»«8ieren von Strafen.

DieKer Abschnitt beliandelt in «elir lehrreicher Weine die Vorunhme der
techniscIiL-n V>ir;iilio!tcn fttr eine TraNsirrnnp. don Vorfjaiijf beim Trassieren

selbst, das Au^stecken von Kurven, die Aufnahme der Laugen* nnd der Quer*
proftle ete. nnd endlieh de» feldmXliiire Treatieren von 8tnüien.

VI. Mas-enht rfclirmiiff. Ma^stM,(^ispo^itioll. Kosttiivoransclilag.

Der atoff dieses Kapitels i»t nur etwas eiii^M>)i ender behandelt als im
„Teehnisehen Unterrtebte ftir die k. nnd k. Pioniertriip{io'* und nmfiiBt die Er-
mittlnrijr der Flachet,- und Kiiliikiiihaltt» der Querprofile, beriehutipsweise eine»

Straßenkörpers mittels Kechnung oder des Profümafistabes oder auf praktisobem
Wef^e und weiter« die MaMenverteilune.

VII. und VIII. älmlienpflege, militSrtechnische StraßenarV'citen, eniliaU.nd

allgemeine Direktivoa über Siralilenreinigung, -erbaltuoct -srrstörung imd
•wiederhentellnng.

IX. KekognoNzierung von 8iraO*-n, behandelnd die Bauten bescbraibailg
einer Marachlir.ie nach dem ,Tasoheubuche fftr Rekoguoasenten» £-44*.

Die Aufgaben der Autahmeprafttng 1906 für die Kriegsakademie.
Besprechunp^en und Löstmj^en von K rafft, Hptin., zup.

dem groß. Oeneralstabo. B< rJin, K. Siegf. M ittler&Soh n.

Die«e» lieft ist zum Vergleich mit den bot ans zur Aufnahmsprfifung in

die Kriegsscbale gestellten Aufgaben geeignet — allerdings nur für jene, welehe
sich dertielben bereits unterzogen haben — (imin fall» wir nicht irren, ist bei

uns «ine Verüffeatlichuutr der geitteUten Themen, sowie deren moaiergilttger

Losungen noch nicht erfolgt. —r.

Mitteilungen dee Ingenleurkomlteee. 40. Heft. Ein Beitrag zur Be-
urteilung des Kampfes um Port Arthur. Berlin W. S. Verlag
von A. Batb.
Prss vor]ie;,'<M)do Hnft nnthäU eine freie deutsche Übersetzung Her unter

dem 'i'iini: „Kmiges über Port Arthur und Uber die Organisatioit der Festungs*

Verteidigung im allgemeinen'* in der rassischen Zeitschrift Wojeen^ Bbomik
von Ti m Isch e n k o - R 11 b a n ver^ffentliohon Aufsätze.

interessant und aufklärend ist der Inhalt des Heftes hcbon deswegen,
weil er acs russischer Quelle slammt und eigentlich eine aktenmkßi^e Dar-
.'itclluntr <]fr KnI wickiungsgetchichte von I*ort Artlnir, von der russischen

Be^itzergreilung bis einschlieiilich Beginn des Krieges enthält. Wie ein roter Faden
siebt sieh durchs ganae Heft der Vorwurf, den Timtsebenko'Rttban der
russisefaen HeeresTftrwaltang niaokt, daß man die AtierOstang on Port Ardinr
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lotAl vernacblissigte, dallir nbpr für Dalpi nngehanero 8umni<>n verausirMbte
unii eig«ntIiob Mf diem Weiae d«n Japanern ainett twqoemaii Lanilungsplats
herrichtete.

Speziell ^iichtkenoern der russischen Spraohe, weUhe den WqjeDitjrj

Sbornik niaht Iwm ktfnnop, 8«i diecea Heft min Stndinm winaatena
ampfoUaii.

Infanteristische Reflexionen Qber die Gefechte in Sudafrika und
Ostasien. Von Grenernltnijor Alexander Chevalier M i n arel 1 i-

F i t z 0^ e r a 1 d ; k. u. k. Generalmajor, Kommandant der
64. lutauteriebrigade. Wien 1906. Verlag vou L. VV. Seidel
& SahD, k. u. R. Hofbnchhäadier,

Eine iatorewNinle and knrie Abhaadlnng, walefae «inen generellen
CberM'u-k {f^bcr die laktiaehen Ergebniaae an« dieaen beiden leltten Kriegen
gestaltet.

An der Hand statistisoben Udateiiat«» weiat Verfaaaer Tor «Item die
tjiktifche Gleichwertigkeit der 6'.5 und 8 mm Repettergewebre auf den ent«
scheiderxleii niittlftren und kleinen Di»t«nr«»n nach, wodurch dio mit I*»tyt,-

genaniileui üewelir juisgeritatetBii Armeen diu Hahn liir eine KahUuri t'duklioii,

Deeiebnngaw^se Krhöhun^ der Kriegstaschenmunition wieder frei haben.
Auch zur Ktitwicklun^ des Oedanken.««, daß die Znhl im Knege meist

übertrieben eingeschätzt wird, dnü vielmehr mit dem Streben nach Erhöhung
der Zahl der Batmllone «tieh {enea nach Verb«Mertkng ibrer Qnalitilen, Hand
in Hand ^eben nSaae, bat Verfapaer eioigea Maleriai aua dieaen Feldattgen
gesammelt.

Wenn wir noeh daa in Oataiien wieder mehr an Ebren gekommene
Bajonett, die Bedeutung d^r Maschinengewehre, die Schwierigkeit — aber nicht

Uudurchführbarkeit ~ von Frontalangriffen und Durchbruch^ver^uchen, diti

ganz bedeutet de Vergr^tBening der Gefeehtaausdehuungen bei Verringerung
•1er Tiefengliedemngen, ferner daa in Oataaien sutage getretene Ströhen nach
Knckb^haltung sehr starker j\rmeprfs»*rvHn hfrvurlieben, so haben wir den
Inhalt dieses lesenswerten Werkchen^t in grotien Zügen ge:>cbildert.

VIelleiebt hat der Verlaaaer den ,w^t hervorragenden Ein6«ft der

Führung" in diesen beulen Keldziigen ein «eiii;^ iii prschätzt. Diiin "-^ will

scheinen, ah hätte in dem einen Falle mehr die erdrückende Überlegenheit
der Zahl, in dem anderen der böbere KampIWert der Truppen und der alle

durchdringende Wdle in aiegen, den gflnatkgen Kndersolg herbeigeführt. Fk.

Criteri dMrrptego e metodi di condotta del fuoco seguiti daile arti-

glerie da campagna dei due eserciti belligeranti nella guerra
russo-giappon&se. Von Luigi Giauuitrupani, Capitanu
d'artiglieria. Verlag vou Enrico Voghera. Roma 190ä.

Hauptmann Oiannitrapant leitet dureb ein saehkundigea, objektiv ge-
«ichritbenes Es-nai ilber die Tätik'kt^iten der beiderseitigen Feldartillerien im
roaaiach'japan Ischen Kriege, wertvcjlle Erfahrungs.«Mlze ab.

In der überzeugendsten Wei^e Hihrt der Verfa^tser die Notwendigkeit des

rationellen Znaaamenarbeitens der Infanterie und Artillerie vor Augen ; er hebt

den Nutren von ^In^ken nnd Feldbafeatignngen nnd die Bedeutung dea in-

direkten Feuets hervor.

Mit Recht erblickt der Antor in der einbeitliebcn sielbewu0ten Feuer«
führnnt^. in der nnmitins-en Erkundung des Hefechtsfeldes, in der Vervoll-

kommnung der Kicht-Beobacblungs- und Verstäudigungsmittel sichere Garantien
für den Erfolg.

De inior<-s!*;u)te Broschüre liefert aber auch den Beweis, daß das

moralieche Element tiir die Beurteilung des Wertes einer Truppe immer dua
eniacheidendste bleiben wird, denn moht daa modernere, nicht daa GeaehSta
Ton höherer balliattaeber Qnalitit hat aum Erfolge geftthrt.



X fifteher-AsMigmr.

Dm primitiT«re 0«sebftiz, gebimdhabt ^00 einer woblM«dralt«n, opfer-

freudigen, begeisterten Trapp«, d«i het io 4teaem denkwQraifeo Kriege den
Lorbeer dea Sieges erruugen.

Bfl «et erwibnt, defi die gerüegene Arbeit Haaptmuon Oiennitrepani'e
Ober Aoftrag de« Oeneralartillerieinspektora des l^^l. italienisohen Heeres den
Offizieren der Zeiitreliebiefi«ebiUe der Feldartillerie zu Nettuno vorsu»
tragen ist. Koppenstein^r, Hptm.

Verwendung und Führung der Kavallerie 1870 bis zur Kapitulation

von Sedan. Von Kardinal von Widdern, ki;l. preußischer

Ober^it a. D. Teil VI. Die Kavallerie der III. Armee und
die gegenüberstehende fraozosische Reiterei von dor Schlacht
bei Wörth bis nach Überschreitung der Marne, vom Abend
de« 6. h\B Bttm 22. August. Nach den Akten des Kriegs-
archives und nach Privatmitteilungen bearbeitet. Mit 2 Ober-
siclitskarten und 4 Skinzen. Berlin 1905. Verlag vod
R. E i s e n 8 c h ui i d t.

Da« Hüchlein xfihlt 262 Seiten in Oktavformat und »priclit «unichst
über die allgemeine Kriegslage nach der tSohlaoltt bei Worth, »ibor die Ver»
folgungaanordnungen des Aruioiobei^ommaodot, diese kritisierend, scbildert

ROflann die Überraschung clor Franzosen in Hagenau durch die badisebe
Kavalleriebrigade, kritisiert ^eUr schArt das Verhalten der bayerischen Ulanen-
brigade, bespricht sodann die Tätigkeit de» preußischen Dragouerregimente
Nr. 15, der b.iyerischen KöraHsierl^rigatle, der preußiscbtMi 4. Kavallerie-

division, der wUrttembergisoben Reservekavallerie, den Ktlcksng der Franzosen
und daa Verbalten der ftaneeeiieben Kavallerie, apeidell den VontofiTereaob
der Kavallerie dos franzKsisolien V. Korpe gegen Bttech, die TlMgttelt der
preußiaoben 2. Kavallerie-Division u. a. w.

Die Daratdlunir bringt eehr viele intereseante Details von b^den Seiten,
woc^uroli (Wo .Sobild' I r>r.::en splir lebhaft werden, dem Strebi ii los Verfassers

nach Wahrheit Ehre iiiaohen und das Studium dieser Ereignisse selir lehrreich

gestalten.

So wird z. n auch einer Panik erwähnt, welche bei dem nSebtli. Ii"n

Bücksnge der preuÜischeu 4. Kavaileriediviaion am 7. August tou Steiuburg
nach Bnehweiler entstand and sieh bia snm Handgemeinwerden swieoben prenfii«

sehen t'lsneii und bayerischen KftraMsieren entwickelte, und als ein weiteres

and Docb größeres Ezempei einer solchen l'anik der Kflokzag der bajerischen

Kavalleriedivision am 5. Juli 1866 im Schöngebirge im Anhang gebracht.

In diesem Anhange sind überdies noch Kerichtigungen zum V. Teile, Ordre
de batnille der III. deutschen Armee und der Kavallerie der frans^sisoben

Armeeteile unter Mac Mahon und Failly, endlich die Sicherung der Eisenbahn
Cbaumonl-Blesme onthaltun.

Die Art und Wei«;e, wie die Anordnnnprn und dp*r Vormarsch der

4. KavatieriediviKton, nameutlioh von Nancy nua, beNproelieu werden, terner

die Nachrichten über dun Kitt der zwei KUras^ieroffisiere Wostrowski und
Kuffer rn< h Epinal und zurüek und Aber die betrXchtliche Leistung einer

kombinierten Eskadron des Husarenregiinents Nr. 5 am 22. und 23. August
{Hb km, ftlr Patrouillen bia 165 km) sind be.souders interessant and lehrreich.

Die beigegebenen Karten und Skizzen sind sebr enfsprechnnd.

äo wie die irUheren Teile dieses Werkes, muli auch dieser VI. Teil

unseren OfEsieren des Oeneralstahee und der Kavallerie son Stndinm «ehr
empfohlen werden. (1)

Handbuch für äclllitzen. Von k. u. k. liaupuuauu Luilaut.
Wien 1005. Im Selbitverlage des Verfasaers.

Der Verfasser hat sieb die Aufgabe gestellt, dem privaten 8eU«Bwe««ii
einen Behelf snr Heranbildung von guten Schtttsen «u liefern.
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Die« ist ihm gelnncren. Besonders der 2. Abschnitt ist reich an prak-

tiaohen Winken, welche auch vielen Uferen Schützen wertvoll werden dürften.

Es wtre wQniioheaewert, da£ dieaea BOebl^ in 8eliflti«nkrew«D tjm-
patiiebe Anfiiahme flnde^ —.

—

W. Roths Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte

auf dem Gebiete des Militärsanitätswesens. XXX. Jahrgang.
Bericht für das Jahr 1904. Berlin 1905. E. S. Mittler
a. Sohn. 198 Seiten.

Der jflngst au>gegebene XXX. Jabresbericfat Aber die Lei^nngea vnd
Fortflcbritte auf dem Uebiete des MiltÜtrsanitfitswesens BohHefit Meh S^llftB

Vorgängern wtirdig «n. Die RoichhaUigkeit des neltot»»npn kann ^chnn ans den
folgenden Daten erselieu werden Der Berictit viiMtaÜt 1446 LiteratutAngaben
and 621 Referate, (Iberdies wird auf 874 Kecensionea in der deutAchen nilitir«

äratlichen Zeitschrift, deren Suppl^^ment der „Jahresbericht" ist. verwiesea.

Die Mitteilungen erstrecken sieh auf den Militär- und Marinesanitätsdienst von
SS StameB.

Besondern hnrvorznheben sitt-I '}\o 7i;-ammenhKn^enderi Keferate des

Generalarztes &. D. Körting über deu rusäiäch«japanischeo Krieg and des
Obemtabsarstes Stendel Uber den HererofSnldzug im Jahre 1904.

Mit lebhafter Befriedigung ^eben wir auch diesmal wieder, daß die

Literatur des MilitärsanitXtswesens den Arsten unseres Heeres, die durob
20 Autoren ertreteo sind, eine nambafke Beisteuer verdankt.

SUbeant Johann Steiner.

Vfiroann bei iler Ausbildung im Schießwiion mit dar Vorschule.
Zttsammen^estellt von J. Krdek, k. u. k. Major im
Infanterie-Reg. Nr. 28. 5. Auflage. Prag 1905. Im Selbst-

verläge des Verfassers.

Diese Zusammenstellung tulit auf den Bestimmungen der neuen Sohiefi»

inetrnktlon vom Jalfre 1905.
!>ie EisteUiuig des Stolfea iat praktiaeh und lelattrer aelbtt eraohSpfend

bebandelt.

Der V<ngtmg bai dar Anabildnng lehnt lieh an daa in dar k. n. k. Arniae-
scbießsohnla gabrKtt^'klieben an und lißt aomit glloatig», praktiaeho Erfolge
erwarten.

Das vorliegende Werkohen, für dessen Güte auch dtr Umatand spricht,

daß es bereits zum fünften Mala aufgelegt wird, kann jenen Herren, welche
die Schießnn'^hildnng der jangan Manoeehaft dnrobanfahren berufen sind,

bestens emptotilen werden.
Es wird denselben gewUt manche gnta Anhaltapnnkta für den bei der

Sebiaianebildnng ainanaablagendan Weg liefern.

WaflTenleiire von Korzen-Kühn. Heft XI — Feldhaubitzen

Wien 1905. Kommissionsverlag bei L. W. Seidel nnd
Sohn, k. und k. Hofbaobh&odler.

Als sechstes der bisher erschienenen Hefte dieses im wahren Sinne

modernen Werkes, das sich bereite» allseitiger Würdigung und Wertschätzung
erfreut, ist dieser den BteilbahngeschUtzen der Feldartillerie gewidmete TeU
prlasipien in ähiiliciier Weine t^e^^liedert. wie das Heft X — Feldkanonen.

Im ersten Abschnitte geht der Hesprecbung der allgemeinen Anforderungen
an die moderne Feldhanbitae, die liistorisehe Entwicklung der Feldwnifgeseliflta-

Der zweite Abschnitt bespricht wieder den allgemeinen Aufbau einer

Faldhanbitae — wKbrend der dritte Abaebnilt eine eingeliende Baeobreibnag
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und wtirdigerde B«»<prücliuug der in den enropMisclien Großstnateo eingefflhrtcn

FeldwurfgescIiQtKn entliitlt deren Studium Hieben angefttctü, äußerst deutliche

Fifitrentafoln wesentlich erleichtern.

Im letzten Abs lifitt«- endlicli erschptnt noch die Wirkungsfahigkeit und
Verwendung der Feldiuuibitie in Wort und liild «ufgeiiommeu und eine bei-

gefUgte Elemcntentabelle fördert in dankenitwerter Weise dns Vergleiehntadioa
der Konstniktionsdaten Aber dt« FeldworfgMcbtttse der Tentcbiedeoea «OfO-
p&iachen iSt«Hten.

Diit vom k. und k. Artillerieingenieur Rudolf K ti b n bearbeitete Heft ZI
dieses vorzili;li< !ipn Werkes reiht sich demnach wQrdig den bislier erschieaeiiea

Heften «u und knnn einer ebenso begeisterten Aofnabme eicher sein.

F. 8.

Die KinpfB der deutschen Truppen In SudwestafHka. Auf Grund
amtlichen Materials bearbeitet von der krlegsgeschichtlichen

Alitnilung I fies Großen Generalstabes. 1 Heft: Ausbruch
des Hereroauistandes, Siepeszug der Kompagnie Frauke.
Berlin 1906. £. S. Mittler <& Sohn, königl. Uotbuch-
handluug.

Dies« Yerttff'entliehiuig wird irierteljlbrlieb fortlaufend In drei Heilen er-

folgen.

Des Torlitigende 1. Heft beginnt mit dem Feldzuge gegen die Hereroe*
Die Sehitdemnft tut •aehlieh nnd ansebanlieb.

Miht.'iri(*i-hi'H Inieretiso verdient das klare lebendige Bild, das Uber die

bohen Anforderungen an den Offisier im Kolonialkriege entworlen iat.

Dabei erfreut besonders die TolIe Anerkennung, welche Tor der Öffent-

lichkeit dem Werte der einzelnen Persönliobkeit, wie dem Mute, der AusdAaer
tind der GeschickUcbkeit in der Oefecbtafflbrung während dieser sebweren
Kämpfe gezollt wird.

SQdweetafrlka, Land und Leute. Untere Kftmpfe. Wert der Kolonie.

Von Oberst von Deimling, Abteilnngsebef im Qrofien
Generalstab, früher Kommandeur des 2. Feldregimentes in

der ^chutztruppe fUr Südwestafrika. Preis 50 Pfennig. Berlin.

Verlag von R. Eisenschmidt.
Obernt von Deimling bat Ober AuflTorderang der KolonialgeseUsehaft

m einer Anzahl deutsober Städte über äUdweatafrika gesprochen.
Der erste Teil dieses Tonragee bietet eine kiine klare Charakteristik

Uber Lnnd und Leute.

Der zweite Teil wflrdigt die Kriegsereignisse, die SchwierigkLUtoii des
Kolonialkrieges, speiiell jene am sfldafrikanisohen Kriegesebauplatze.

Der ititie M -^t hnitt Ober Wert und Nutzen der Kulonip haaicrt auf eine«
Vergleiche mit dur heutigen Produktion von finglisch -Sadainka. Diese patrio-

tischen Darlegungen sollen das lotereese fdr die Kolonie heben ond tragon
gewiB das« bei, pdaS mehr Licht Uber die VerhUtiiisse dranfien varbroltet wird*.

Die militärische Welt. Illustrierte Monatsschrift fiir alle Gebiete
des Militilrwesciis und d*'i- n»Mieren Gesehiclito, Heraus-

gegeben von Oberbtlf ulüiiui Karl llarbauor. I.Jahrgang.

1. Heft. April 1906. Wien und Leipzig. Verlagahancllung

C. W. Stern (L. Roaner).

Eine neue Monstasehrift. die das An^neltme mit dem Kfitslieben. Unter-
haltung mit Kelehrung verbinden will, indem sie in ihrem ersten Tuilo populär

gehaltene sachliche Anfaäise, vornehmlich auch aus dem Oebicto der neueren
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Geschichte, im zweiten belletristi>che Beiträge bringt Die vorliegende Nummer
i^t (rnns intorcssant; nlleniiugs kniin erat die Zukunft iebren, ob die iieuuZeit-

Bchrifr. nebst den iinT»rmeidUcheii Kindwkranklieitai, mti«h «ndare HmdsrniiiM
4berwtiid0D wird. C.

Mders kleines Armeeachema. Kr. 59, Mai ] 906. DiBlokation und
Einteihinp: des k. und k TTeores, der k. nnd k. Kriegs-

Diarine, der k. k. Landwehr und der k. ung. Landwehr.
Abgeschlossen mit 24. Mai 190(3. Wien. L. W. Öeidel &
Sohb, k. u. k, Huibuchhäüdler.

Angesichifl der oft wiederholten günstigen Be^prechnng dieses TieWer-
breiteten nnd beliebten kleinen SchemaH, können wir uns aut die AukÜudigang
der owesten Aui<^abe de^8elben beychrinken, welche alle Voncfige ihrer Vor>
ging«r »nfwf^i'^» nrtd worin aach die jün^'st diirclii!:efiihrten GamiaoiMV«riod«rungMi
owie da^ MaiHvaucoment berücksichtigt erscbeineiu

IN« ElMiilHihn«n des europftitelMii RuDlaiiil mit Linien der an-
grenzenden Länder und Kleinasiene. Wien. Verlag Yon
Artari« & Goiii|>., Kohlmarkt Nr. 9. 1900.

Diese von Dr. K. Peacker nmbearbeitete Karte bringt In fOnffachem
Farbendrucke eine gelungene k.nrtograplii.Mche Darstellung de» etiropKiscben

BaßUnd, mit allen im Bei riebe stehenden Eisenbahnen bei Angabe der Spar-
weite der inneren maMMben und jener Bahnen, htA welehen noelt die eoro-
pHiHche Spurweite f>( >teht. Außerdem sind der Kartr- zwtsi Tabellen beigegeben,

in welcher alle Eisenbahnen, nach (iesellscbaften geordnet, bei Hinweis auf die

^«•bten Linien der Karte yeraeiebnet aind. Preis 1 K 80 h.

Abeaüquellen für Schriften. Verlag der „Feder'^. Berlin W. 30.

Eliholsstraße 5. Preis H. 1*50. gebd. M. 2*—.

Das Buch entbült eine Li&te von 1000 für Schriftsteller in Betracht kom-
mende Zieitacbriften nnd Zeitungen, mm größten Teile mit Anfabe der Honorar»
und Mifarbeiterbedinpiingen. In «lern Nachweine ist angegeben, an welebe BO"
daktionen 87 verst hicdeiie Arten von Maoasliripten xu senden sind.

Jflagst singaliBi^ Werke aad Sduiften:

HatroulllcD nnd Radfabrkomitiatido« von Msj>'r voti Tloppenatedt. Heilin. R. Eitenscbmidt.
8thießlebr« fOr Infantorlc etc. von (»pninrallcutnaiit x. D. H. Rohne. Berlin, E. S. Mittler

{fc 8uhD.
Dm frai»xöil»che OeneraI»t«h»wer> ülu-r d^n Krifj; i870--7i Wahre? iitnl F.iU'ihp». und

6. Heft. Von ()l>pr»t n. ]>. K. \iin ScIituhI. l.<'ipz\i;. Fri>-ilrii h Kinfclinauii.

Jahrbuch der Weltfeii<*»n und K-MKrai'tiisrliPti KMr-i'tmngen, 'i, Juhrgnu|j. Von Wilheim Biir^lroii.
Te»cheo, Karl l'iohn'^k.i.

Dia KAnpfe dur d(>uiacii«>D Trupp«u io Südwcstafrika. ü. Hctt. Von der tkriegn^eBcbU-titliclien

Abtelliinir d< * Gmüen (ienerataiabeK. Kerlin. K S. Mittler d Sobn.
Gcacbichte drr Fc)il2flgtf Julius CaesAfi. Von Oberleutnant G. Veith, zugeteilt dem Oeneralstab«.

Wien J,. \v. Si-Idel & Sobn.

J>le FQbrer der öatorrelcbi-ch uDfarift>>b<?n Armee. lO I.leferunf. Wton i««p9)(l WeiÖ.
OeefTAphie der nalkanlilnder, Ku^ni ns. der Hercegow.na, Mont«. «gtM nnd Datnaiteo«. Tom

k. *«rb. Oberatloutiutat 141kol»J «witsch. Belgnul.
Kriec*K«seb'eb|]lcbe KiDielaolitlftea. SS. BsA. Tobi OroOea Geaetalstab. Berlin. B. A. Hlttter

a 8ohB.
einlK«« Aber den mecbaolMlira Am der «Aatomobllwelt''. ^00 Haeptoiaan a. D Wilhelm

H taTeahaeea. Serlin.

Di« Aufgaben «ler Antaahmcprflfung i90e IVr die Krteffsakademie. Voa Hanptmaaa Kraft t.

Herlin. F.. S. MiUl«r & Sehn.

Die D<'iie Oewebrpalnne*. Tön AftUlerieoberlDt«a(ear Koraen. Wlea. L. W. Reldel ft Reha.
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CotMMttt M dArnd an foftd*«r4t7 ToBL«vlOKiit Col«B«lt*,PI«rro» de Mondaslr. B«fiir.
L^viutt. Pada «t XsD^.

Bwai •» VvBidot taodqv« de ta foitnieelleii de eampacD'. Vob Lewl»—t^Oeleeii L. Pierres
de Mendeilr. Berfer-L«vniuU. Perlt et NMiajr.

Der aeebeaUeb« Zag aotlcb Daatpfittrafirnlekimiollven. Tm ObendeetBSBt b. D. OHHsd
Leyrii. Berlin. B. 8. Mittler * Sohn.

Uber die Bel«K<>ruD|: von OaeU l8«0-61. (Au* .Die Mllltiricche Welt*.) S. Hefl. Von H«ept>
n ann a. D. W. StavenhaK^n Berlin.

Kuncefafliea Lehrbuch der Hatheauulk fllr logcnlcure ran ObenUeatne&t Dr. JuUiu MandL
Wies bei Lehmean dt Wentsel 1906.

BeipreehttBf vorb«heltea; Rflekeeadaac ftfedet al«ht eieti.

Berichtigaiig*

In (li'iu im 5 rT»*fte iles Randes LXXH d „Organ" ver;ifreiillichten

Artikel pZam «echugsten GeburUta{;e Karl Baron Torresani'e' eoll es — wie
in 9iwm Tdl« der Aoflftg« lelHra btriohtigt wurde — auf Bette 848, Zeile 6 ve«
oben, eUtt saeohiiger Jnbreo* riebtig heifien «eobtsiger Jabren*«
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Geschichte der k. und k. Technischen MHitärakademie. Zweiter
Teil: Geschichte des k. k. Humbardierkorps, der k. k.

ArkilleriehauptBchule und der k. k. Artiiierieakademie. 1786
bis 1869. Wien 1905. In KommiBsion bei Wilhelm Brau-
müller, k. und k. Hof- und UniversitAtsbuchhttDdler.

Der II. Bund ^0«sehiebt« d«*r Teehnirohen Hilitirakademi«* Mt eraehieneo
und rpiht sich würdig' «n dt^ri ersten an, welcher die älteste MilitKrer^iehungs-

nnd Bilduugsanatalt — d. i. die Iiigeniteur- and GeoionkAdemie — behnndelt,

Ifoninehr iat du« Uombiirdifrkorps 1786—1851t di« Arti|l«ij«h«npi8cbul<>

1861—1852 und die Arlilierteakudeniie 1852—1869, G«g«iMtaiid der eingebenden
Erörterung.

Der Verfasser i«t ebenfalls der mittlerweile leider verstorbene Oberst
Friedrich Gatti..naeh dessen Tode der k. und k. QeBenüini^<*' ^ K. Albert
Edler von Obermaycr die Herüuspabe übernahm.

Heide sind durch ihre hervorragende Tätigkeit bekannt. Ersterer durch
die eingehende Bearbeitung der Kriegecbronifc«n nitd Verfftsi»ang des LehrbnehM
6rr Oeschifhio für rltr> KafietteiiM-'hul.»»! , lit/rerfr dtirrli zahlrt-irbe lioc!if»t>lehrf »j

Abhandlungen auf dem Uebitte der MhIutw ü^eu^ehaften, wofQr dertielbe sum
korrespondierenden Mitgliede der keiaerliehan Akademie der Wuaensehaflen
und tum Korrpspomlei len der Zi-ntralansfaU ffir Mt-ltMjroIojrie ernannt wurde.

Wenn die Namen »oicher Größen auf dem Titelblatle eines Baches
prangen, erscheint jede Eropfebtong Qberflllssig, denn eie bflrgem fttr Mcbliebei
gewiMenbafte nnd gediegene Arbeit.

Wie mfihsam da^« Mnterial vom Verfasspr «nnAmmengetragen werden
mußte, schildert die Vorrede, denn iiickenhali. zerstreut, xum Teile auch ver-

niolil«! aind die Aafsaiehnnngen, welche den Stoff fSr die Bearbeitung abgaben
Sollten

Ist es schon schwierig ^enug, aus iäuttst entschwundenen Jahren Details

ftber wiebtige, «reitbewegende Ereignie«e ku sammeln« um wie Tiel umstlndiieher
gp'jrnlti-t sifh e rn- MlüiHebo Arbeit Ober zur fr*^wnliiilichen Tagesordnuiijr gehörige
Begebenheiten emer öcbule und gane besonders dann, wenn die Bescheidenheit
oder NSehternbeit der jeweiligen Zeitgenomen allen aelbstTerscindHcb nnd niebts

bemerkenswert fand, um es fflr die Nachwelt aufzubewahren.
Unter letzterem Gesichtspunkte betrachtet, muß es mit Freude begrüßt

werden, d^ß die Geschichte der eingaugserwähnten Miliikrschulen, au« welchen
technisch und ariilleristiHeh bedeutende HXnner hervorgpgangen sind, trotz vor«
handf-ner Schwierigkeiten, dennoch Terfafll und der Öffentlichkeit ttbergebea
wurde.

Der Rückblick auf die bisherigen Erfolge der teebniaeben Hilitärakademie
w ir 1 iTPwiß d;inkii;iro Erinnt"*rung:en in den nn-* ihr TTervnrg'Pfrancpnrtn nrwecken,
aueifernd und erhebeud auf spätere Uoueralionen einwirken Warme Anhftng«

liebkeit an dit» sehdne Pflan«stitte milillriseber Tugenden und Ideale beseelt

ihre Schüler. Ml^ge sie sich nach außen ebenso geltend UMCheu, wie die Liebe
der Neahtfidter Akademiker zu ihrer Mutteranstalt.

Den atattlieben II. Band, weloher 833 Seiten umfaßt nnd ffberdies noch
ein sum I Baade geheriges Inhaltsverzeichnis entb.-ilt, zieren 25 illn?«trierte Bei-

lagen, darunter das Porträt Kaiser Josefs II. als Titeibild, Bildnisse Sr. Maje>>tät

deä Kaisers Franz Josef I . Ihrer kaiserlichen Hoheiten der Erzherzoge Ludwig
nnd Wilhelm, »owie anderer groBer Hinner. Interessante Sitaationsaklssen aus
«Iter Zeit erläutern d.Ti Text.

Der Verfassor hat es versUinden. die Entstehung und Auflösung der

Schulen und ihre allgemeine Wirksamkeit so charakteristisch au schildern, daß
man sit'l" lebhaft in die j^woilige Zeit ver^et/.t fühlt. Sehr lehrreieli ist die all-

mähliche Entwicklung mancher artilleristischen Eiuriohtungen dargestellt, Uber

deren priniitrre Urriprflnglicbkeit sieb aebtnngsvoll staunende Heiterkeit des

Ijeaers bomHehti<:t.

Genaue Namensverzeichnis.se der Kommandanten, Lehrer und Frequen-

tauten, letztere someist nach Jahrgängen geordnet, sind im Bache Torhandea.

Der Lebenslaaf aller iat kam »kisaicrt, keiner Iat deshalb ausgelassen, weil ihn

Offgaa 4er HilltirwJsseowhaftl. Vereine UUni. Bd. vm. Bflcbcr^Anselger. 2
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das Sehiekml nicht ti«Tortaft hat Dia Tapfaniteii dar Tapfeni, «raleh« das
BcbOn^te militSrischo Fhrenseiohen d«.« Thnraaienkre'iz stoh errnnp-^n, sind
beaoiid«rs iiervorgehoben, unter Angabe der Kriegsgelegenheit, bei welehar
ihnen der OlSelutem l«aehtet«.

Wie «HR vnr'^trhtiidpm er«iclit!ich, snllto diis Bnoh in dpn interessiertun

militkrisobeu Bibliotbekeii nicbt fehlen, weil es ein verlüfilichesj kompendiösae
Naelmcbljigebnch aneh für die Utere Zeit «bffeben kiion, in welche der llilitir'

eheiDAtismus nicht sorOcIcreicbt oder nirht erlantrhar Ist. SiehMrIich wird

gute Anheltopunkte liefern, wenn e« sich um weitere Kacbforscbungen in per>
sSnItoben oder «rtillerlitisehen Angelegenheiten hendalt

Der in Konimi.-iüioii bei Wilhelm RraumUller erschienene Rand ist

in Quartiormat elegant gebunden und wirkt überdiee durch seinen groften
achSnen Dmck auf den Leter einladend. Aliaa in allem ein sehr waciTollaa

Boeh, der Erinnerung geweiht F. W ik u 1 1 i 1, GH.

Küstenschutz und UnternehmunQen Qogen denselben an der schleewig-

holsteinltch jGtitclieii Nord- and OttsaeMItto im FetdiUBe 1864.
Von Qeorg Cardinal von Widdern, königl. preaßischer
Oberat a. D. Berlin 1906. Verlair von R. Eisenscbiotdt

Dar Tarfaetar gliadert sein Werk in ein Vorwort und sehn Absohnitta.

Im erst^ren stoßen wir «uf die IttOiauptung, d«B es einp Sohrift über

K iatensuhuU und Unternehmungen gegen dennelbea vom ätHudpunkte des
lilalnan Krieges nieht gebe. Das ist niebt gana antreffend. Über Lendungen und
Abwehr derselben wurde bereits melirfaoh geschrieben und wt-nn in Hnn ein-

sobligigen Werken allerdings hauptsichlioh Operationen größeren Stiles besprochen
ersehelnea, so sind in diesen die Details lOleher Untamahnungan malst soweit
durrhp 'fnhrt, daß es uioht sebwar UHU, aas ihnen die Aafj^baa daa klainan
Krieges absuleiten.

Die ersten fünf Absehnitte behandeln ladiglieh die geachiohtliehen Ereig-
nisse, Einnahme und Feathaltiin^ i -r Tri^< 1 J'ohmarn, den Überfall \on Asseu-
drnp am 2if. Mfirs und die DurcbtUhruug der Küstenbewachang seitens Kavalleria—• und sind sehr «nflehanlioh und lebhaft iresehildert

DflgegtM) können wir uns mit den Darlegungen «les VI. AbüchnitteSi

Betraohtangeu ftber Küstensohut» und Landungen, vielfach nicbt befreunden.
Die Behauptung, daO die Kavalleria infolge ihrer Baw^llebkeit für das

Bewachungsdieast an der Küste besonder« befähigt sei, iat wohl nicbt einwand-
frei. Die Kavallerie ist nur in bedingtem Maße beweglich und nicht selten wird
jenes Mittel, welches ihr die Beweglichkeit siehern soll, zum Hindernis. Dies ist

speziell bei der Küstenbewachung der Fall, da der einzelne Posten, nm dia
Kfiste gut zu überHeben, lifiuBg bis an das Wasser vorgehen mu0 und feUig^er,

mit Gestrüpp durchwachsener oder sandiger, weicher Boden vielfach das Vor-
wftrtskommen «>rschwert — für Kololien Dienst ii«t das Pferd ein Hemmnis, dar
FuAsoldat. welcher .sidi HberdieM leichter decken kann, also leistungsflihiger.

DaU die KUstenbewacbung durch Kavallerie in Jütland im allgemeinen
entspraeli, erklärt sich dureh die geringe Untamehmnngslust des Gegnern; wenn
er aber sich zu einer Unternehmung bequemte, hatte er, wie die von Cardinal
selbst vorgeführten Beispiele zeigen, immer den gewünschten Erfolg. Und hieran
wird auoh die Ausrüstung mit dem Karabiner nieht viel gndem, insolanga daa
Pferd der wichtitr^le Teil <lt'.s K;ival!eristiMi Moibt.

Aach die Art, wie der Verfasser .«ich die Veruichtunif geUndeter Truppea
denkt, ist sehr anfeehtbar.

,Oefren das Meer werfen, von t1t':i '^r hi^VrMi abdrSn^ren und gefanjjon

nehmen", das könnte man sich nur bei sehr ieichitertig ausgeführten Landungen
orsteUan.

Die Fr\s Hj^uniren und n«tr.u lituny cn .
vflclic an die Unternehmungen

dar Dänen geknüpft werden, habeu kaum Uieoretisoben Wert, da diese lediglich

nur beunruhigen und aufreiben, mtiglieherwaisa auoh noch dia Bewaahungs»
TerhUtoissa ats Vorbereitung einer grUtfaren Landung, arkandan solllan.
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Im VIL AbMhDltt «Ind Moltke'« Dir«1itiT«ii fllMr KSM^iwobiiU wt«dw

Am diwen AU«itungeu allgemeiner Art sa maehtto, geht wohl nicht «q,
d« sie dem konkreten Fall angepaßt sind and daher Mlbttradend dm nod«m«ii
Verh&liniMen nicht antupreoheo können.

Ob es litHch erscheint, cur raschen RefBrderu&g von Abschnittsreserven
beq>uii>t« WSgen hereitzuhalten, int fraglich. Man be«l«iike, wie viel Wl^ea
nur ein Bataillon 1»f?notigt. welche KolonnenlKngfe di««« ergaben nnd welohe
Sitaalion miuttuht, wenn diia Bataillon wätiieud einer »olchen Naohtfulirt ükier-

nsehend auf den Feind 6tö6t.

Der VIII. Ahsohnitt bringt den woiteren Verlanf des Kriege« und der
IX. Abachnilt die Vorgänge an der Nurdseeküste, welcJue für un» darum ein
«peziellea Interesse haben, weil hier ein österreichiflcher TruppenkVrper —

FeldififrprbiUaillon — und die F'lotto operieren. Vorteilhaft wÄre es gewesen,
diesem Kapitel ebenialls eine tikisze beisugebeu und nioht auf den Andr^'sohen
AtUu «u erweieen, da der^^elbe dem Leser nicht inniar aar VerfB^n^ eteht.

In einem eigenen Kapitel — Betrachlungen — werden noch einzelne
kri&gttlageu besprooben, in welchen die Nordseeküste von tivbletwig • Uolatein
«in« Roll« epielen hfinnte.

!>;e^e pntr/: intf>rc»sanlen IXirli-^nnp-rn sind m manchem bestreitbar. So
«rsoheint es nicht erklariiob, wie bei der ersttrn Kriej^sla^e das Wattenmeer und
die KHete dee Peellandee nnter Mitwtrfcnnf^ von Torpedobooten vert^di^
uprrlen ttollte, wenn der Gpfrner im Besitze der Friesischen iTi-b-ln mt und daa
Meer beherraobt; tUr die sweite iCriegsli^e kann nur Dkneuiark tn Frage
kommen, eie iet also hOebat mnwahneheiplich; warum an den Waat-, Nord- nnd
Bfldkasten ein AnUufon nnmllgUch sein aollt«, wir» jadanfaile dar Anfkllnuif
badOrttig gewesen.

Cardinal Ton Widdern bat rieh mit der Bearbeitang dieaee Btoffaa anf
ein sehr schwieriges Gebiet begeben, weil biezu nebst der Kenntnis des Land-
krieges aaoh ein weitgehendes Verständnis für die moderne maritime Krieg*
ftihrang notwendig ist. Dieser Bedingung entspricht Verfasser wohl nicht toIU
kommen, doch sei gerne anerkannt, daß wir es immerbin mit einer anregenden
Arbeit zu tun kahwi, welche dem miiitlriachen Iteaerkreiae ohneweitere empfohlea
werden kann. IL

Pierre Lehauteourt Histoire de la guerre de 1870- 1871. Tome V.

RezoDville et Saint- Privat avec cinq cartcs. Berger-
Levrault et Cie., ^(Hteurs Paria 5, rue des beaux-arts;

Nancy 18, rue des giaeie. 1905.

Pierre Lebautcourt ist zweifellos einer der besten lebenden franzO>

sisoben Histortker, dar aiab auf Grund eingehender und ernster Studien bemflht,

in die oft etwas verworrenen und nicht ganz sicher festgeslel tm Ereipni-«!*«

des Feldzu^ea 1870/71 iviurneit zu bringen und die wirklichen historischtjn

Tktaaehen lestzustellen.

Wir h:4^oTi roi 'li>>sor Stelle schon wiederholt die Grtindliclikeit und
Objektivität Lehautouurt festgestellt und müssen zu unserer großen Freude
auch diesmal betonen, daü der Herr Verfasser mit seltenem '1 akt und auÜer*
ordentlirhem Feingefühl hei Pe-(t»»tel!nng iK'r einzelnen TafsiichtMi verführt

und stets bemüht ist, nicht bitter zu werdon, was den Wert der Darstellung

nur erhebt und allen Hiatorikern nicht genug empfohlen werden kann.
..Di " vier Tilge (von Resouville und Saint-Privat) vom 15. Ms 18. August

- sagt Pierre Lebauloourt in der Einleitung zu seinem Werke — sind die

wichtigsten des ganaen Feldaugee des Jahrea 1870. Sie entseheideo in der Tat
flh(-r -!aH Schicksal <l«jr Hh^inarmee." Die 150.000 Mann, welche Mar rl nll

Haaaine befehligte, begannen am 14. die Mosel zu überschreiten. Die schweren,

bei der Vorbereitung dieeer Bewegung begangenen Fehler, dann die Lang-
^.^nlk<•it und die Verwirrung wahreii'i de« .M nr>chi?!* ,ini l'i.. erinri^-lioliten den

Terbttndeten deutschen Truppen die Fransosen am Morgen des Ib. Augiut in

2«
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XVllI UfieberoAnseiger.

Front und Flanke ansu|[reifen. Trotz der gering«» Zahl ihrer Trappen, gelang
P!» den Deutschen durch ihre Külinhert die Franzosen rn tlinschen. wdcli« di»

J^eutächen ohne grüße Austrengungen, leicht hätten tiber die Mosel zurückwerfen
kSnoea, ao mber wurde der gan«« 16. Augoat TertrSdett, atatt eneigiaeh di«
Oflfensive za erjrrei'T v ii' es dir I'm-tJiMk' erheiftcht hHtten.

Die Kcbwerwiegvndeii Folgen dar bchlacht^n des It). nnd 18. Augunt 1870
teift der weitere Verlauf de« Feldsuges — die Unterlaasnngneflnden dea 16. tob
8eite der Fr;iir/.or*eii konnten nicht mehr .w tr pemncht werden.

Da« V\ crk ist sehr richtig in vier BuoUer geteilt, tou denen da« orMte

dem 15. August, das «weite den Breigniaaen von BeaonviUe «m 16w, d«a dritt»

dem 17. Anfust und endlich dn^ vierte, letat* Qtid «mfiuigreiiehate Bnoh der
äcblacbt vou öaini- Privat gewidmet ist.

Pierre Lehauteonrt Tenneidet es awar, «naehainend aua Beaeheidenheit,

bei diesem Werke ein xusamroenhXn(.-ende8 LiterHturvarr.eiohnis anxafQbren.

doch hat er, nach den Fußnoten nnd dem Heaultate der ArtMit aa achliefieo,

sehr gewissenhaft und mit großer ObjektiTitüt alle Quellen beautst. Nur
schade, daß der Herr Verfftsser Uleibtrea'a Arbeit „die Wahrheit Über Mar» Is,

Tour** nicht mehr bentttzen konnte, da sie zu spftt in seine HXnde gelangte.

Die Überraschung von Moutigny, der KUokzug des ä. und 4. Korps
sowie die VerbiUnisse in den beiden Hauptquartieren und beim Ooneralatabe
der II. Armee sind «ehr treffend freschildort.

Die Öclilaclit von Saint- l^rivat hiu 18. August war für Ute dtfut^clien

Waffen ategreich. Pierre Lehauteonrt sazt in seinen Betrachtungen lu deraelben;
„Wenn «rs eine lehrreiche Schlacht nnter allen gibt, so ist es gewiB jene von
Saint Privat." Daü Ufir Huir Vurtas^er mit dieser BebMuptuug nur zu sehr Recht
bat, ist aieher, denn soviel der lehrreichen Situationen, wie in dieser be-
deutungsvollen .**ohliic'ht, findon (^ich wohl seiteii in fiiner feindlichen Hej;eh*»nheit.

Daß bei der deutsehen Ffihrung auch einzelne Mißgriffe und Unterlassungen
vorkamen, ist eine nicht weganleagnrade Tataaeho, doeh soll dndnreb nielit im
mindesten d.-i^ V•udioIl^'t u-rwr proöen MSnner peschmiil 'rt werden.

Pierre Lehauteonrt »chliellt seine äußerst lesenswert« Arbeit mit folgenden
ehr riebtigen Worten: ,^Die ganaen ßreigniase euaammengefaSt, bedeatet, der
18. Auglist nicht die Üborlej^enheit der Zahl und der Kombination, nicht einmal

die gute Austtihruug der letzteren war e«, welche dem Feinde den Ertitlg

sicherte. Die Deutseben verdanken den £rlulg vor allem der Unflbigkeit
Bazaines, semer vorbedachten um! benbMichtigten llntiiiigkeif. Sie verhindern

ihn aus den besiilndigen Fehlern seiner tiegoer Mutzen su aiehen. äeme
Knergiolosigkeit hat den Uenlsehen den Sieg flberlnaaen, dns tat die Wnhrbeit
und man ist erstaunt, daß frMnz(>sische Schriftateller dies« Sehlaebt nU Mnsier
bittgeateUt haben. Weit entfernt davon!"

L»lder bat Herr Lebauteour t es auch diesmal unterlaaaen, selneii

Karten Truppeusignaturen beiT^uiii^tMi — da» ist wohl der einxige £inw«nd|
der gegen das aouat vorsügiich gelungene Werk erhoben werden kann.

Oberleutnant Harb au er.

Geschichtliche Rüci(blici(e auf die Entwicklung der deutschen Artillerie

seit dem Jahre 1866. Von Qeorg v. Kietze 11, Major a. D.
Berlin, 1906. A. Bath.

Geschichte des firoDberzoglich Menburglechen Artilleiiekiirps.

Von Stumpff, Major und Abteilungskommandeur im
OsttVi( siBchen FeldarltTlerie - Regiment Nr. 62. Oldenburg.
Q. ätalling.

Das erste der oben angezeigten Werke enthält» auf Gkund amtlicher
H<'h<'lfe, eine gedrängte Darstellnn^r der Entwicklung der Artillerie Preußens,
Bayerns, Sachsenf« und WUrttemberg^s. mit einer ^iachweisung der Generale
und in UenerabteUung betindlioben Obersten dieser Waffe; das xweite schUdeirt

die Sehieksate der Oldenburgiacban Artillerie, die aick aua kleinen Anfingen
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Bfieli«r>Aiisoi|ser. XIX

klüftig entfAltete. Der Darstellung der Tütigkeit der Oldenburgischen ArHIlerie

im X. preii£i««chen ArmeekorpH während de« deuti^ch-frAiizösischen Kri^fre.<*. ist

gebabreuderinal^ii der verbältiiism&0ig breiteste Kaum des Baobes'gewidmet.
C.

Das Maxim-Maschinengewehr u^d seine Verwendung. V'oo Uaupt-
mann Braun. 3. AuÜage. Berlin 19U5. Verlag von
R. E i 8 e n s ch III i (1 1.

DidDes Werk bildet eine mu( Ver;inUssung der lieutsclieii Waffen- und
IfonitiOMfabriken. w«l«he flinigen Jahren da» Maximroaschinengewefar er«

teugen. neu bearbeitr^te und weaeotlicb erweiterte Nettauflage derselben Druek«
•ehrifl vom Jahre 1903.

Die Errahriingen aller amleren Konatruktionen antomaliteher Handfener^
wnfTfn be/ielien sicli /' mcisf mir auf dt-reii Vorwpndun? im S"i . - und Festntigs-

krirge, wAhrend dat< Maximmodell bereite seine volle Kriegsbraucbbarkeit auch
flu Peldkriege erw«esen hat

Dieses Motneut soll augenscheinlicli durch das Torliegeade Werk nHher
belenoii'ef respektive der Beweis hiefUr erbracht werden; von diesem Stand*
punkte verdient die Arbeit dea Hauptmann B r a n n auch volle Keachtung.

In den ersten Abaehnitten werdwi die Detailkonstruktion, Lafet*
tierun^r. Munitionsver^or^nngund Wirkung«fäbigkeit des Maxim-
maschinengewebres in Wort uu<l Hild vorgefUhrt.

Sebr interesfuant sind die nun folgenden kriefafpe a ehiehtli eben
R fi 0 k h I i f k p -i ?i f d i * ^'

> r v.- p n d u n il i c * p r i n t o m n t i ^ c h r Feuer-
waffe. Dieselben bringen eingehende Berichte aus den Kolouitlkämpfeii Groß-
britanniens in Ägy|iten, gegen die Matabele und ans dem Burenkriege, ferner
die 8« lion f>ekai)nteren Dnten Über die Teihi^lime des , litis" an den KlUnpfeit

gegen die Takn*Forta w&hreud der cbinesiaoheu Wirren.
Sehr eingebend erscheint die Verwendung des Maximmasehinengewehres

in den KJlmpten, welche zwischen den deutschen Trnpf»et> iin'I den aufstün-

diseben Hereros im Jahre 1904 in Deutsch-SOdwestafrika staitf.'inden. besclirieben

und gewürdigt, wobei es mehrere Gefecbtsekizsen eimö^licbui), den Gang der

Ereignisse folgen xa können.
Eine anschließende '/usammonstellung der im Jahre 1904 in

den verschiedeucn iitaaieu dea Erdballes in Verwendung stehenden
Maschinengewehre zeigt, da0 jenes von Maxim bereits bei 48 Heeren
und riotteii im flpbrauch .steht, wfihr» : U't iiHohsto Ahscfinilt der eingehenden
Organisation der Maschineugewehrabteilungen einiger 8taaten,
besonders Dentschlaiids und der Sehweit mit Ende des Jahres 1904 gewidmet ist

I?oi Ö^f nrreich - ri.u'Ärti wer<l«n dio Daten (itior die sein<Tzeit sn Ver-
saobsEwecken orgaiiii«ierieu Kavallerie« und Gebirgsoiaachinetigewebrabteilungen
des 11. nnd 1Ö. Korps gebraeht vnd auf eine als beseblos^ene Sache beeeiohnete
definitive, ausgedehnte Einführung in der k. und k. Armee hingewiesen. Da6
diesbezOglicb dex Maximmaschinengewehres kaiaaswegs entriß, konnte der
Verfasser t'roilieh nicht wissen.

Besonders lesenswert erscheinen die folgenden Kapitel Uber die tak-
tische Verwendung der Maschtnengewehrabteilungen im Feld-
kriege, sowie die Verwendung derselben im Festung s- und See-
kriege, bei Kotonialklmpfen und im kleinen Kriege, welobe Ana-
ffihnu n-. Ti (]pu bereits anerkannten hohen Wert dieser Gewehre als Krlegawaff«
begründen und erhärten sollen.

Den 8ehla0 bildet endlieh die eingebende Besehreibnng der irmrassenden

Verwendung der M.i.^icliiner treneliralilcilungen iler T.,.-mdarmee und .iikIi der

Marine bei den deutschen Kai^erman^vern iro Jabre 1901 zwischen Danztg nnd
Dirsehan in Westprenfien an der Hand Ton swei Plinen.

Wenn noch erwähnt wird, daß außer den vielen Kußerst denUieben ]dio|o>

l^aphischen Bildern im Text noch am Schltis*« 16 Tafeln von Konstrnktions-

neiohnungen der Watfe, dt^ren Lateltierung nivl Packung beigefdgt wurden,

ao hat man ehi möglichst volbtftndiges Bild der mit grofler Saehkenuti.i!« und
wierkenoenswertem Fleifie gelösten Aufgaben das Verfassers. F. S.



XX Büc-lier>Anz«igcr.

Militärischer Führer durch das Donautal von Passau bis zurMarch-
niiindung (Niederösterrtiich, Oberösterreich, Salzburg). Von
Haior Ludwig Bruoiwik vod Korompa. Verlai^ von
L. 'W. Seidel und Sohn. Wien 1906.

Der rührige Verfasver der „Kriegügeschiclitlichen Beispiele zur lllai^erunip

iinrarer RcgltfOientN" erweut nuiimehr, TOm «aktiscbeii «uf Hnr Gebiet der Ope-
rutionpn ffherfreleinK «eine HefShipnnp, in knapper und kontiser Form die

i-ieerebbiwegungeit und K«nipfu zu Miuldtrn. die ^icL im DoiiMUtale und deu
«Bgreiuenden MannvrierrXamen abspielteu.

Der Feldantr 1741/42 in 0''erf^stprreich pepen di»» Friinkobayern. die

kriegerischen Ereigiiisae der Jahie IbOO, ibl'O, 1848 und lö6G gelangen in über-

aicbllirh«r Art inr Hehandlaog.
Wnr p» mApIicfi aus den ersterwähnten Arbeiten reicblti Ii Stoff für die

taktiKcbi) AiifgMbeuMelluDg zu gewiunen, so bietet dasjUngste Werk üelfgfnheit,

oianeh« interrtMnte 4iMg-Ang»nluatiot> snr Beurteilung operativer Vtngvn hemiw-
tnheben.

Wenn die Andeutung auf der letKtfii 8eiie des Textes richtig au!>gelegt

ward«, so «eheiot der Autor d<>in jetst auwgeirebei en, weitere Hefte folgvo
Lc f i; 711 wriüen. Dio f r Ifirf'e vorlippen. dn« Anland iinspres nagenum-
spunneiiea Heimatsstrome» deui Luxer auch dadurch näher zu briugpo, daO »ich

•indi^heiide Gefeelitfachilderungen mit den einzelnen, dnreb die Kriefrsgeaehiehte

bekannten l.ukalitJitt^n bt'!<(hHfligen. Dem taktiHcheu Wanderrr Mrd ilmtn auf

historischem Bodeit die Erinueru^ g au diu Begebeuheiteu der Vergaugenheik
neu anfleben.

Die Ausführung dieses Ge<lankpns dnreb den beirihrteii St^hriftsteller

würe mit besonderer Freude au begr01»«n. Qhj.

Kungefaßtes Lehrbuch der Mathematik fQr Ingenieure. Von
Dr. tec-lin. Julius Mandl, k. und k. Oberstleutnant des
Geuiestabe». (Mit 147 Figuren, 346 Beispielen und einem
Diagramm.) Wien lUUO. Verlag Lehmann & Wentsel
(Paul Krebs)

Es ii>t schon geraume Zeil her, daß dem Zutritt von Offizieren alier

Waffen eur Bewerbunf» um die Aufnehme in di« k. und k. teobni«ehen Militlr-

faclikorso di»^ Ton^ ponffnet unrden. Dpr Zweck der (^enanntPn Kurs« liißt es

aber — bei der ohnedies beseht änkteu Zeit — nicht zu, dafi den Frequentantea
die grundlegenden teebniaeben und Torvriegend matheroatiaebeD-Oieiiplinen erst
dort vertraut gt niai'ht werden. Diese mfls^tmi >io schon mitbringen, d. h. sieh

die bezüglichen Kenninisse — soweit diese nicht in den frOber nbsolvierteB
Robulea erworbfn aeln sollten — dureh Selbstatudinm aneignen. Oieae
an »ich schon schwere Aufgabe wird durrh den Umstand, daB «ur Ltisung der-

selben eine außerordeutlich reich« mathematische Literatur r.ur VenUgung-
atebt, niebt leichter, denn die meisten Werke sind zu diesem Zwecke zu nm-
fugreich, der flbrige Teil aber ist meist zu unvollständig.

Es muß daher mit Freude begriißt werden, <la8 sich Oberstleutnant
Dr. teolm. Julius Mandl, welcher als langjähriger Lt'hrer der mathematisch»
technischen Fächer an den teolmisohen Militärfschkursen ü^ter reichlioben Bitt«

blick in die von deti A>piranlen mitgebrachten mathrmatiHchen Vorkenntnisse
verfügt und mit den nutwendi(ren ErfordcrniHsen an mathemauschem Können
der eine höhere, fachteohnische Ausbildung anstrebtnidt»» Oifisiere aufe Ittnigato

vertraut if«t. sit-h im vorliepfii-lon Werk«, wie au« dessi u Vorwort 7« entnehmen
ist, die schwieriKL' Autgabe gestellt hat, denselben fiir die Vorbereitung zur
Anfbabmsprflruug einen geeigneten Lernbebelf an die Hand an geben; gleich-

zeitiij nbcr aueli ffir dip sp.H^ere jiraktisrhe Tfitickeit dei teehBiacbeil Offilien
und Ingenieurs einen ntttzlichen Behelf au schsffen.
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Der Tf'xt de» Werkes ist in einer genau nhgewogenen, prilgnanten dn^ei

dem Verständnis leiobt zugänglichen, khren und an>>obMu)icheD Ausdruuksweiae
g0b«lt«n, und dient eine reieh* ZabI sehr gut gewMhlt«r Beispiel« weseiitlieh

»wr Erlifthurip N ürstHiidiiissoH.

Der Verfattser hat sich nicht auf die Erörterung der Differehsial* und
Integmlrerlranniiir beaehrlnkt, sondern derselben ein^n gedrängten AbriS der
niederen Matliem.Uik, «oweit fio — wenn der Aufdruck gest.ittet ist — ^s
Handwerkxeag später haoptsäcblich benötigt wird, vorangesohickt.

Ausgebend ron der quadratischen Gletebnng und den Log^irithmen folgen
die Kapitel fJber die noTiiom«'irie die ebene Trigoiuimetrie und ilie luial) tisi-he

tieometrie des Punktes and der geraden Lini« in der Ebene, femers der Bino*
nialreibe und die Funktionstbebrie.

Dieser kurze Ausrug. welcher dem spateren Studium der DifferensiaU
and Integralreohnung den Weg ebnet, wird für den Studierenden eine sehr Tor-
tailhalle Kekapitalation und wegen der fiberstebtliehen ZnsammeiidteUuug der
gebrlvebliehen Formeln, immer ein willkommener Nachsetilagebehelt' .sein.

Au die Behandlung der Kapitel der Differenzial- und IntegrHlrechnung
schließt sich deren Anwendung auf die Kethentheoriu, die analy ti.iche Geo-
inetrie der ebenen Karren, ferner die Mexima und Minima und die Ausniittlunj

unbestimmter Formen von Funktiopswerten. Den Scblufi bildet eine karse Ober*
siebt Uber höhere Gleichungen

*

Der Zweck des Buches bat eine eingehendere Behandlung des letzteren
«ehr interessanten Gebietes der M.ittuMnatik sowie jenes der Ueterninandentbeorie
und der Diiferonzinlgleicbungen mcht mehr gentnttet.

Die Durchsicht des Werke«, dessen Umfang im vorstehenden knn
skisciert ist, führt zu der tTberzengung daß der dem Verfa«ser nug'e.'vtrehte

doppelte Zweck in jeder Kichiuug vollkummeu erreiobt wurde. Da^Nelbe be-
deutet niebt nur eine wohlioende Erleiebtemng fllr den sieh einer höheren
fnrlitrrlirii-^rhnn AnsbilduT ivi lnr^ nideti Offizier, sondern gestatte! auch dem
p^akti^oben Ingenieur, bei gelegenilicb Lerantret<rnden mHtbenlatisclltbeoreU^cben

Fragen rieb reeeb m orientieren.

Das Werk kenn diher mit beetem Gewisesen jedetmann empfohlen
werden.

Kriege unter der Regierung der Kaiserin- Königin Maria Tlieresia.

Im Auftrage des k. und k. Cbeis den Geueralstabes heraus-

gegeben von der Direktion des k. und k. Kriegsarchives.

Österreichischer Erbfolgeltrieg 1740—1748. VIII. Band. (Mit neun
Beilagen.) Nach den Feldakten und anderen authentischen
Quellen bearbeitet in der kriegsgeschichtlichen Abteilung

des k, and k. Kriegsarcbivs von Maxiniilian Ritter von
Hoen, k. und k. Major des Geueralstabskorps. XIII
und 607 & gr. S"». Wien 1905. L. W. Seidel & Sohn.

Der aclt© 13aod des >'r(>ßeii Werke» über den östcrr- iLliiscben Erbfolge-

krieg, dessen wir wiederholt in diesen Blättern Erwähnui.g getan, liegt uns

sor Aoseige vor. *) Er bebandelt den Krieg in Italien gegen ^pnnien, Neapel
und Fraukreicb in den Jahren 1741 bi» 1744.

Dieser ganz yorziiglieh aufgebaute und treiTlich vom Major Kitter von

Hoen gescbriebenu Band brinf^t viel Neues und Interesünnlei über den Krieg,

dem Maria Theresia auch auf dem Koden Italien s um ihr Erbe xtt führen ge-
swungen war. Wesentlich neue AufechUisse boten dem VerfasÄ^r in dieser Be-
ziehung die reiclK'ii Heütände des königlich spanischen Haupt^taaki- Archivs von
Bimancas, welohen di» Kriegsarchivs - Direktion durch einen eigens dabin enl*

Mideien Offisier (Hauptmann Pal das) setnenelt bat durcbforsoLen lassen.

1) Siebe de« Beipn. cbuog der frfiberta B&ode im Bdetaer* AnxeiKür de« ^Or^äa* Baad
5«. 07* «S| «»•
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In knrxem mtig hier von dein InhaU des vorliegenden Bnndes die R«da
flrin. wenn nii(<)i bei dem tu'iclitiim des auf 543 Seiten aieb «IriUlgendoo 0tO0SS
nur Hndäutungswei.Hä verl'alirtTi werden kann.

Die politi/>olie Lage in Italien vor Beginn des Kriege:» diaot als Ein-
leitanr flkr dne Verstiadnis der folfesden Breignisee. Om provborifieli« Bfindnie
Maria Tlirresia's mit Sardinien, ©ine in der Staateng-eschichte kaum d.ig'e\v«-'?ene

Vureiiibnrung, kommt zu Stande uud läüt dem König Karl Emanuui lU»
vi'dlig freie Uaod niioh eininon«tlielier Kündigung eTenUiell die Gegen (»artei

SU ergreifen.

M a r i a T b e res i a's Saeliü stand zu Knde des Jahre* 1741 aber so l.l.-v :/

daß «ich dieselbe Über alle Uedenkeu eines solchen aweideutigeo Vertraget
hinwegsetxte, trotideni sie ein« fortdauernde Unelefaerheit ihrer Stellung in

Italien (Inmit in den Kaut' nehmen und fürchten muiite, (IaÜ die äardeu, die

als Hilt'atruppen zur Vurteidigung in die Lombardei eiurficliten, di6i>elbe nicht
Terla»aeo würden, falU Karl Kmanuel das Bündnis liQndtgte und sich den
Feinden der Königin nuttchloti. VerlasAer gibt dann einen Oberbliok über «iie

Streitkräfte, schildert den Vormarsch heidt-r Armeen, die Belagerung der CilU-
delle von Modena, die Operatiunen der .'^paa.ächeii Generale.

Es folgt eine eingehende Darstellung der eigentiich uiieutschiedenen

Soblacht bei Camposanlo (8. Februar 1748).

Der \Ve«.ll^>«4l im ö.sterreicbisuhon Armeekommandu (Kerbst L743), die

Krsftziin<r FM. Traun s dun li b'M. Cliri-^fian Fürst L o b k o w i t 7. war ent-

fechied«n ein Fehlgrit)', nichdem dieser General vermöge »einer Fähigkeii«n aicht

im entierntesteu seinen erdtenstrollen Vorginger wa eweiaea geeignet war.
Verfasser wendtst sich nun den Kämpfen auf dem wpstlichcn Kriet^sscfiauplaiiir

SU. Im Wormaor Traktat (13. September 1743) war endlich eiu definitiver
Vertrag awiseheu ö«terreieb, Btiglaud und Sardinien abgeaehlossen worden,
dessen Zwtu'k darin bestand. Italien. in>lietjonders aber den f^f*tHrreichi>cben

Besitk daselbst, vor den uuberechtigten Augriffen der Bourbonaitstaatea an
•iebern.

Der Einnarseli der Franko-Spauier iu Piemont, die Kiuipfe uoi die Graf*
eehaft Nizaa werden eingehend behandelt.

Fin Kabiiietsstflck guter und ans-liauliehfr Erzahlung»kunst ist die

Sohilderung de« Seegefechtes bei Cap Si<'iu zwischen der englischen und franko-
epani^chen Flotte. Der aweito Einfall der Verbündeten in Fiemont bildet dea
SohluB des textlichen Teiles des Bandes.

Der Erfolg des Feldzuges hing von dorn Hesitre Cuneo'»» ab; wer es

beeaß, konnte in Piemont Winturquartiure nelimun. Dft Verteidiger, General
Leo trum, war ein tapteror, ener^Mnoher Mann, und Konig V i k t o r Em a n uel
gab sich alle Mühe. iVm* Festung zu entselaen. Eiu Angriff auf Madonna dell'

Olmo. durch die Kamiiilust der Irregulären zu frflli bc^^'unuen. führte zu einer

Schlacht, die eij^ientbcii uneut«chieden blieb. Indessen wurde die Lage dur \'er-

bUndbten schwieriger, ihre Requisitionen wurden gestört, dasu kamen Krankheiten
utid d.is >ehr rauhe Herbstwetter. Üo begann mau denn an 22. Oktober 1744
den KiioU^u)?.

Trotz der gebrnohten groü«n Opfer war nur die Grafnchalt Nissa gewonnen
worden ; den Verbflndeten war e« aber nicht gelungen, jene Oebiele su erreiebea«

deren FrotuTuii^' (bns Ziel des Kricf.'-fh >firi .•sulll«^. Der Plan einer \'> rM:iij;ui;g'

der auf l>eiil<-n Knegsi^chnuplaUen in Italien kampfendt'n H^ero war gescheUurt.

Der Anhang bringt reiches Material an Ordre« du bMtaille und Standes-
tabellen. Die ortreffliclie Ansfttbrung der dem Bande beigegebenen Tesisktuen
und grapliisoheii Beilagen braucht 'i< i ilt-r (Jcdiegenhi-it, durch \veU lio die PnMl-
katiooeu des Kriegsarohivs sich auszeichnen, nicht besuuders bervorgebobeo
su werden.

Alles in allem, ein trefflicher, auf auilerordontUclt gewiseenhaftea QueUeB^
Studium fundierter Band. C D.
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Viertdijahreshefte für Truppenfübrung und Heereskunde. Heraus-
gegeben vom Großen Generalstabe. III. Jahrgang 1906.

Zweites Heft. Berlin 1900. Ernst Siegfried Mittler
& Sohn, Königliche Hofbnohhancllang, Kochstraße 68—71.

D«r einleitende Aufsatz von FlauptniHnn Freiherm von der Goltz iin

Großen GeueraUube „Kaßlands mtlitäridohe Stellung" geht von der
VomiMeteiiDff ans. «Ufi das Zarenraieh ana den jüngatmu EreifniMen ohiia tief-

f,'rfifen'le Er-cljf;ttoriiiiir, in iivuu't er Hinsicht aber durch Reformen zweifellos

gekrüfti^, aus der Krir«e hervorgegangeo i«t, daß daher sehr bald mit eiuem
Wiadaraineataen ainar aktiTen ruasisehan Politik %n raetraan iat. To« diaaem
Ge.-'ic}it.<*punkte werdeu die russinuh-engliachen Chauoen in Indien besprochen,
wobei dem geschichtlichen Teile, dem Drange der ältesten VOlkar nach dan
sagenhaften Schätzen Indien'« ein breitrr Raum gelassen ist.

Der tollende Aufsats von Oberstleutnant Freiherr von Fr ejtag*Loring-
hoven. Aliteilunpschef im GroUen (ieneralstabe, ist «ine Fortsetxung de« im
ersten und zweitun iletie dieies Jahrganges gemachten V'orsuches, die in dun
Worten des GeneraU von Clausewilz saralrant rorhandenen Elemania fUr den
psycholojischon Teil der Lehre vom Krir*ge «usnmmnnzustellen. Unter dem Titel

pÖtodien nach Clauaawits. Neue Folge', wird dieser Versuch hiemit
auf dia ftbrigan Gebiete dar Lahre om Kriege auagadehnt.

HAii).tm;<nn Hecker im Groben Generalstab-^ Vi>^^pricht „die Gebiri^s
trappen der Osterroichiach- ungartsohen Armee**, offenbar angeregt
durch die vorjährigen KaiaennanttTer in Tirol.

Major Scharr, Kommandeur des 1. BtsXssisoheu Pionierbataillons Nr. 15,

behandelt die Tätigkeit der Pioniere auf dem äch lacht t'elde von
KO ni gg r ätz". Er kommt za dem Schlüsse, daß da^ Verständnis für die Ver«
Wertung diaaar Waffe sa jener Zeit bei beiden kämpfenden Teilen eine sehr
mangelhafte war, daß auch orpani.satori-.cfio ^fKn-j-''! jVx' Ursache der unb^frie-

('igenden Leistungen waren. Üa man auch tn Hitikuutt dajuit rechuaa muü, daß
im Kriege oft lUngel der Orgaaiaation offenbar werdeu, mfissan Fflhrar und
U t> rf{Ihrer ihre ganae BelbattKiigliaii «atfalten, dieaar Sehwierigkaiten Herr an
werden.

Dieses Heft bringt weiter« die Portaetcnng der „KSmpfe derdentaohan
Truppen in S ti d w e s ta f r i k a". Sipi umfaßt die Lage unfHngs Februar und
die Ereignisse bei der Ostabteilung bis 2um Gefecht von Owikokorero, die

Op«ratioi\eii der Westabteilung, die Tätigkeit der Hauptabteilung im Min nnd
die Vorbereitungen für die Aprilkämpfe, da» Gefecht von Ongaiyira, daa Gefecht
on O^iumho. die Ereignisse hei <lfT Ostabteilung bis zu deren Auflösung, die

Vorbereitungen für di« weiiurun Kämpte, den Wiederb^inn der Operationen,
endlich die Obemahme des Oherkommandoe dnreb Oeneralleatnant von Trotha.
l>ie durch photogrnphische Aufnahmen unter anderen auch einer Maschinen-
gewebrabteiluiig im Gelechte bei U«iumbo — durch tuihlreiche Befehle im
Wortlanta lebenafnach gehaltene Darstalluog. liest aieh sehr interessant, oft

pannend.
General der intauterie z. D. Freiherr von Falkhauaeu seldieüt da«

Haft mit einer Btodie .Angriff nnd Verteidigung", worin noehnala dia

Chaneen dieser awei Arten der GefeehtafObrnng besproehen werden. — i.

Anregungen 2Ur rationellen Verbess? rung unserer jetzigen Truppen-
erziehung, Ausbildung und Führung fijr unsere Offiziere aller

Waffen. Supplenif nt zu den leiclitt'aßlichen Bt'.^j'reclmngen

über die nioderue auijewaudte Taktik. 1. und II. Teil von
Majur Theodor Bekiö.
Der Autor der pLeiehtfafItiohen Bespreehnngen ttber die moderne aa«

gewandte Taktik" (1. und II. Teil, Karl Grill, k. und k. Hofbuchhandlung,
Budapest) hat in dem ueuersobienenrn, 142 Seiten starken Kande über die
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rntionelle VerbeMeranp unserer jetzigen Trnppenertiehung, sehr b«iichtenswerte

Winke und Fingerxelge zur Umwertung der wichUgtten, die Ausbildung unserer
Offiziere aller Waden betreAfenden Vorsobrifraa, in dmi Offiuttniobal«!!, in
Terrain, auf dem Sohießplatte eto. etc. geliefert.

Wie Bchon der Titel seiner neuen Arbeit sagt, bildet diese ein Supple-
ment zu den leiclitfaiiiiclien Betpreobungen Ober die moderne Angewandt*
Taktik, I. und ]I Teil, und berücksichtigt dnhei haupt»Mchlich alle jon.» Momente,
die ibm sur Verbeaneruag uoi-erer gegenw&rtigeji Truppenersiebung, Ausbildung
md Ffihmiig, sweckdieullcb «rfebienen.

In einer Reihe von Al)si l.Tiittrn . flrmn Tnlialt unten gedacht wirr! vihrt

der Verfasser den Leser in die OtliKterascbulen, auf den ÜL>ung»plat8, lon

Ttorrain, Qbefall belebrend und intereesant, die Ehfahrang dea aBdafriluuiieeheo
nnd d(*H rii-t is<'h iapanisohen Krieges niiMifUzend, und vor alleoi oieht tMelMBy
wie dies bei etneiu solcüen Tiiema nur xu leicbt mOglicb ist.

Gerne seblteBen wir uns seinen im Absebnitte II, Aber (MBaieraaiiabildaii^

enttialteiien Aiirirniir ungen an; auch wir wollen als Endtiel dieser Au<>bilili!ii^

im Uffisier keineslalls uur den einfacben Vollstrecker erhaltener Befehle
vielmehr einen praktischen unddenkenden Ptlbrer ins Ange fassen, weteher
ruhig liV . rlcgen und korrekt zti handeln vermag, EntxchlUsHe zu fassen und Alt

deren i>nrcbttthrung die volle Verantwortung su flbemehmen befähigt ist.

Dieser sehwierigen Aufgabe vermag «r aber nur dann su genügen, wenn
seine theoretitehe Sebnlblldnng mit eelner praktiaehen Belltigany Hand in
Hand geht.

Offenbar von diesem Ideeugange geleitet, bat der Verfasser die Tor>
liegende Arbeit sufgebMut. Beide Oastehtspunkte ihrem ToUen Werte naeh
würdigend, verlegt er da?« J^chwergewiclit dennoch auf die p r a k t i

^- e h e
Truppeiiausbildung und praktisobe Truppenfuhruug. auf die leid mäßige
DurchifilirungderTnippenabnagen,aiif das Infanteriegefeehtiind auf die 8ebieB*
au s h H 'I <i II ^.

Kitu» kurze Inhaltsangabe wird am besten einen Uberblick über den Stoff

-de« Buches bieten.

Im AliKcliiiitte II geilenkt der Verfasser der GrnndsAtae| auf Velohen £r-
siehuug und Ausbildung der (Offiziere basiert sein soll.

Was er hier über phystsobe Oberanstrengung and geiatife AbspanBlliiip
der Offiziere l>ei pdnktliclier K'niialt iing der vorgearhriebeneu vielen Untarftektn"
stunden tngt, 8ind wohl wichtige Worte: ^Uas Einfache nnd Notwendige^ diee
aber gründlieh lehren und lernen, doeh alles nar nU MaD and Ziel'. «Die
wichtigste Tätigkeit de«« Ortiziers i-t nicht seine militjlrwis.sensi }ia;tl t he A.ns-

bildung, sunderu eeine praktische Truppendieostleistung, die ^uübilduog
dpr Truppe fttr den Krieg.*

Wo soll dt-r OlTi/ier Zeit und Kraft hernobmen, m i eii h r T'rlc iigung
•einer tftglioheu diunstlichen Päiohten, alle» das su lernou, was er sur vollen
Ausfüliang seiner Stellung und aar Weitereatwiaklong braaekt?

Das ist nur mOglieh dureh eine Anleitung na vemanftigem, aBgemeseeneoi
Lehen durch die Vorgesetzten; das durchsu«et/.en, zählt zu den größter, nHi-r

auch schönsten Aufgaben der Truppenkommandanten; ihnen wird es am
leiobtesteii gelini^en, wenn n5tig, aneb gesteigerte AnsprBebe au die LefailBaga»

flbigkeit ihrer Offiiciere stelleu su k^Winen.

Der Absohiiitr III ixt der praktischen Trappenaosbildung, der Abecbnitt iV
der praktischen i'ruppuntührung gewidmet.

Der Notwendigkeit« bei der Ansbildnng in der TruppenfÜlirang den
p r a k t i .-i c h e II rM-ti'chtsflbungen den hüchsten W^rt zu•/u^|>recllen, wird ebenso
warm gedacht, wie in logischer Begründung gefordert wird, daß bei diesen
Übungen nicht das Krnfen nnd Kritieieren» sondern da* Seigam der kor*
rekten Durchführung der Haaptaweek sei.

I>urch die ^»flere Wiederkehr des Bildes einer korrekt dtircligf fn^irton

Gefechteübung und entsprechende AnpaHsung an verschiedene äituaiiouen,

gewinnt der Führer jenes OefQU fllr da« Richtige, das ihn dasn aoeb in den
schwierige' ^f menu-u immer etwas Oarchfllhrbarpe — das beste moA et ja
nicht immttr sein — treifen Ii«6t.
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Dem Abschnitte V ül»er instruktive und foldmftßig« Darchführnncr der
praktiffchen Obung«n und den diesem »ich anreihenden Abschnitten VI—XXXII,
tiber R«ihMifoIge, Art und L«itun^' der Obangen, Initiative, InfaDteriflgefecbt,

Sicherunpr. und der Verbindung im Gefechte. Frontalungritre, rJmfassnugen. Ver-
teidigungen, Gefecbt«einleitung, Feuereröffnung, Verwendung der Kavallerie, der
Artillerie, TenHihtoben und Entwicklung der Flauptkrftfte, Vorrüekunf der
BeserTen, Oe^en^n^riff und Vertbl^nnp, dAon 8elüed««sbil4iing ist Httoh der
grO0te KAum in diesem Buche gewidmet

DaB ea orteilbaft ist, anerst nur ainaeln« OefeohtsmomeBte an Üben and
an lips[.rnch>^n und drum nr~1 7n^TiTTinn'nhSi){;t*ri(!e fioferlitr nfs/uffthri^n, findet

im Gange unserer derzeit beütebenden AuabUdungsmethode voli«n Aui^druok.

Bei der DaratallaB^ der einat-lnen Gefeebtamomente atreat jedoeh Higor
BeVii' -inp (.'anzo Mentje von Bemerkiiifr'^Ti fin. die il^n verslSndnisvollen

Kenner moderner üereoht«auftbildttog im recht günstigen Lichte «riicheioen lassen.

Die in den Abaebnitten Uber Aebtuog TOr Oenela und Pflioht über wahrea
Kriegerleben um! Sfrs-bt-n, Ks; rif de curps, fUier Glaulienskult ninl Gt>wissens-

auatand der Soldaten zusammengefaßten, ebenso fesselnden, wie lehrreioban

Avalttbrungen werden gewid aiir F9rderong mllttSriseber Tagenden, Patrlotianraa

nnd Ehrgefühl, Ordnung»- und Pflichtliebe nniipornen

Vorliegend« gutdurchdachte Arbeit des Mfljor Theodor Keki£ strebt die

Modernisierung unserer Friedeostittigkeit an; dit^ gegenwärtige WinturtXtigkeit

im k. nnd k. Heere: Kriegsspiele, Vorträge, applikatorische Besprechungen eto.

erleiht dioi'er nenen firscheinungr auf dem militJirischen Hticherroarkte aktuelles

Interesse und es wäre nur zu wünaohen, wenn dieselbe in den Kreisen der

Armeeangebürigen die ibr mit Beabt gebührende Beiehtuig und Verbreitung

finde. E. Soh.

Notiz.

Ober Luftgewehre.
(Separatal>drurk »ua üwr Zeitselirift fdr du geeamte Scliiefl- tmd Spreng-

»toffwesen Nr. 5, 1*»'

^

Die so TieUeitig verwendete treibende Kraft der Luft auch IQr Soliu0>

Waffen aneaanataen, lag omao nMber, als gopreflte Luft den Vorteil bietet,

vxii r T\;u]( li noch Rückstand KU liefern und ein Ln !ty i « lir nur einen sehr
Bohwaohen Knall haben kann, dar also die Aufmerksamkeit des Gegnurs kaum
auf aieb lenkt Aitcb ist die Handhabonir der Wafte erliKltnismllAig einfaeb.

Das erfindutifrsr» ii Nf!rtil>er{r i"*t aufh die Heimat dieser Gewehre, angeblich

aolien sie dort schon 1430, nach anderen Kori>chungRn aber erst ein Jahrhundert
apXter dareh Hans Lobaingar da« Liebt erblickt haben. Leibnis, der Über-
haupt viele Anßt*ruii(.>en über Waffenwenen gemacht hat. die xich in seinen

politischen und pliysikalischen Schrifttn seratreut finden, hxt in den „Gedanken
tnr deutschen Kriegsverfassung" auch von Gewehren gesprochen, aus denen
man statt mit Pulver ,.mit Wind ohne neue Ladung zum öfteren schießen
konnte". Da aber Windbddisen nicht leicht zu laden seien, aohlug er vor,

solche hernach mit einem Soliut) Pulver wieder zu spannen.
Natürlich kann an Windgewehr niemals weder in Bezug auf Gleich-

niHßiplsi-it iioch Größe der Wirkui.g mit einer Feuervntfe je, auch frlUier nicht,

welteifern. N'ach einer gr^iOeren Schußzahl nimmt intolgo dej> geringeren Luft-

drucka die Treffgenauigkeit wie die Schußweite «<ehr rasch und erheblich ab.

Letztere betrSgt im Insten Falle höchnteiis 300- 400 Schritt. 20—30 .Schuß in

der Minute iHt die gröüte Feuer- oder riciitiger Schießgescitwindigkeit, die er-

reieht werden kann. Auch ist es schwer xu erkennen, ob die Luftverdiehtong
etw.H *2(Ht Atni — noch dtircli (li<< F<>>ti:;kijit do-? KL>lliefi> gehalten werden

kann, so daß dadurch UnglUckblülle beim Laden und selbst beim äehieüen ent-

ateheo.

kniintcn Windge w<-hrp mehr für .Täger, naninntlirh nl>iT wegen ihrer

Lautlosigkeit iQr Wilderer, und militürisch höchstens im kleinen Kr ege in Be-

Irei^bt kommen, wie ate ja anch im Tiroter Freiheitakampf gegen Napoleon
eine aebr erfolgreielie, dem Kaiaer InHerat unbequeme Rolle geapielt haben.
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Aber /ins Mnx Jnhn*i kurser Notiz und vor Hllem aus Dolle oeek's inter»

eitsanter ,Geschichte der k. und k. Krief^HwaAren" ergibt Hich, daß in ö^ter*

reich-Unfpnra eine Ropetier-Windbfioiise M. 1780 von 13 mm K.-iltber toNt ein>

geHihit war \\r>f\ fiber 35 Jnhre in Vprwetidnnjf g«"stand>'n liftt Ein E\ein]tiar

davon besiUl «uili (i;is Herlmer Zeugliauu; der KousUukteur war der hervor-

ra^mile Biiclisenma'lier (} C. Girardoni. Dan im MetallUolben betindliche

Luftmajr'<J'.in dii sfT W'Mfl'e, de^'^eii Me.<<8inpvei\til ik>n l"znjripen Lauf von Drall

uach hinten abjchloli^ reichte zwar für etwa 40 SctiuQ, itulüääeu waren 2U das
IlbUche, weil dum di« PrÜBwion unfem«iii rasch abnahm Die Kugeln befanden
sich in pin^m auf dpr r(>chten Laufseite angebraciiten Magazin. "DurcJi einen

leichten Druck auf eineu Querriegel wurde aiels ein Gesi^ho^ vor das Luft-
Teniil befördert, dann ward« mittele einee Hehns eine Feder freepnnut und durch
'/,u--\]ou nni .M'ziier das Liiftvontil geöffnet :i1itTi'f1r'i("K-t K-' waren also nur
dr«> üntle nottg. War di>' Luit verbraucht, so wurde ö«r kleine lederbezogene
Kolben ebgeeebraobt nnd sein OehNoee nea nue einer Lnflflnaehe gefitllt, daraof
wieder .•niffre>f hraulit Ji^ler Mann fiilirt dnzu 24 Flaschon mit sich, nudi Vi««f«nd

aioh ein Flaschenvorrat neb«! swei Luftpumpen auf ' dem Kompagntewageo,
Ibnlieh wie keate anm FQIlen dea Lnftballons WasaeretofTgaszylinder Ton den
Militfiriiifischiffern mitg»'fährt werden. Seit 17'»?) ü'hIi i-h in Österreich ein eigenea
Wiudbüchseii • ticbtttaenkorps von etwa 13U0 Mann, deiM*eu Unterweisung »Qgmt
«ioem Generalstabsoifisier oblag — ein Zeichen, welchen Wert man der Sache
beinafl.

Zu jHgdzwecken ist das Windgewehr leider zuweikn noch heute im
Gebrauch, auch haben noch in der Mitte de.t vorigen Jabrhonderts Wind-
platolpn in Anwendung i^eAtanden.

Vorstellende Mitteilung war der Redaktion eini^esandt, als ich durch die Liebens-
wHrdigkeit d» rHelben Mitteilung von einem längeren Artikel „über Lufigewehre**
erhielt, den di« Versuehsanxlalt KoumainiHwalde (Leiter Herr Albrecht Preuß
in ChrtrIottPiiburp) in der KeÜMge ^Das Schießwesen ** zu Nr. 18 und 29 der
„Di'Utfschen J.ng« rzeitiing" veröffentlicht hfzvr. veranlaßt hat. Obwohl dieser

Artikel mtiitio Mitteilung im wesentlichen be.stKtigt, gibt er doch BOOh sabU
reiche K i ti z e I h e i t e n, die ich, «toweit h u hier interessieren können und h»r
gehüren, i uch zur Ergänzung ineinuii AusfHhrungen hinzufüge.

Kaiser Josef war es — wie Haii)ttmattn Hall er aus den Originslaktmi
festgestellt — . der nm 15 JiiÜ 1779 den Hofkrii^^'j^rnt'* Vi^r^prüsidenteu Genernl
Grat CarnmeUi benachrichtigte, daß er auf doin Wiener Zeughause erfolg-

reiche Versuche mit der ihm von Girardoni anirobotenen Windbtichao
habe anstc'^llen las-eii l>e-halb linbe d<»r Ilotkriopf^-irat das Hnuptzeugamt */,n

verHiilaasen, dem Girardoni, den der Kaiser lebensliitiglich in seine Dien:»te

nehme, eine WerkifiStte mit swei beeideten, vertrauten Geaelien eintnrluaen
und das zur Arbeit crfm (lerliclit' IJjiintw.'i kszeug zu verabreichen, tr solid

glaiohreitig diu Kosten fUr Jodes Gewehr und die Z^it feststellen, die die voil-

stündig gebrauchsHihige Herstellang von fiOO Windbttchsen, die genan durch
Abgabe von 20 Schuß später zu prüfen seien und deren Struktur un<l Mei'h.ini!«-

mus Geheimnis bleiben aitt'^sef erfordere, äohließlich nber wurden KKK) Wind-
btlebsen besteUt und da Girardoni deren Hersteltongssoit anf 80 Jahre be-
rechnete, die Zahl seiner Hiltskr.ufte vermolitt. Aber 1782 w.ir«ii erst 59 Stück
fertig, deren jede.s 85 fl., die WindflaKclie 5 und die Pumpe Ü fl. kostete. Am
5. September 1787 erhielt der Hofkriegsrat die Weisung, den Grenzscharf-

echtttzen 201) Windbüchsen mit GOO FlH>chun nach Peterward^n zu senden,
den Kesf von 800 bis /.um 1. April 1788 fertigstellen zu la-'sen Dnroh Ver-
fügung y/ooi 7. Februar 1788 sollten, die 1000 Windbüchsen untor 46 FOsilier-

baiHillone derart verti ilt werden, daß 34 Bataillone je 22, die Ul rigen jn
21 J^tHck » rdielten. Ob die Windbüchsen im Kriege gegen die Tdrkei. des-oen

Erklärang um 9. Februar 1788 erfolgte, etWM> geleistet, ist nicht erwXhnt. Da-
gegen haben .nie sehr gelitten dnrch iinsacbgemiDe Rehandlung, so daß kaum
noch ein Dri.tol verwemiliar war, we.«<halb von mir rrwKhnte Windt>nclis(»n.

8chützenkorps, auch Tiroler SuliarfscbUtzenkorps, gebildet wurde, das auch in

vielen Gefechten in den Niederlanden 179S—96 gekimpft hat
Nach der f^fVirnuchsanwcisiing wiirdr» r^if Fl.i-oln m t *."00f' PiimpenÄt'^ -•(•n

geladen. Die Vertsuclisstation scbätat die Fluggeschwintligkeit der zuerst abge-

eohoasenen Kugeln auf etwa SOOm*
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Auch dte t'r aiii^ösia c h e Armee soll um 1793 in beoclirAnklein Uxfi«
Windbflehten gebrau« ht liAbeii. «•b4>nso I81S noeh die R n « « e n ; in beMea
Killen liAndelte ew sich walirficlieiiiüch um fistci rcicliihclie OB>\eijre.

Die Vefcte Koburj^ — deren auch n>ir wolilbekuuuier, tüchtiger Vomtand
d«r Samnlangen. Mnjor a. D. Loarnitser, Tief IntereMe f(lr «Luftgewehre"
hat — l)e»ii/.t y.wei \Vind>>fich.-cn, » in nviir 1^ i-iluir».'», von „OeKteileul . l'alirik

in Wien* gefeiUgtes Jagdgewehr und ein Miiitärkouimisgewebr Ost^rreicslii^cher Art,

Einer der hervorr^tgeiiduten JMger de« 18. Jahrhunderts, Landgraf
Ludwig VIlI. von HeKBen-lJatn)>'ia(1t, erlegte, wie AufKeichitunuon des weiland

kurhcaaiaclien Oberfor»tine>8t*>r8 t. Wildungen in Üaiburg ergeben haben,
fast alles Wild mit »eiurr WiudbQchte, und eine von Oberf»rMter A. Rauten-
buach >u ^Volt^g:anen gemachte «ß|>e'/ifikation aller i iri n Sehiihbe" den h<M!h-

ilirstlichen Waidni»mi8 enthielt ^c'gM^ in Knittelversen Angabm Uber die Schuß-
Weite : ^l)ie WindbUcbse konnte nicht versagen auf hundert- und dreißig Schritt

SU tragen". Jn es wird der erfolgreiche Uesobttfl eioes ReJiboeiies auf i90 und
von llirsilien auf 250 ttnd 297 Hchritt j^emeldet, was — wenn es sich nicht, wie
hier kauii. «ii/iti » I.iiJi'i , um Jägerlateui liandelt — aul ein »ehr gut gearbeitetes

Gewehr, vorxii^lichi^ Visiereinrichtung und «inen sicheren Sohütsen Hohließen

läßt, wie Herr T. in t inem Artik«-! desMf Ibon HiattCH „Da» Schietiwt son" erzShlt.

Ei.dlirh t^ei erwähnt, daü i-ach Maieilungeu des Herrn Dr. Koetschau
in derselben ZuitBohritt auch die kgi. GewehrgalleTie in Dresüden eine von Frans
Thiele gefettifite MagazinwiiidbtichNe Ifliirt, die laut altt-n Inv •ntarrermerks

tür Tiroler Scharischfltzen geiertigt war. MitieU eijie« wagrechten Kiegels, der

die neben dem Laufe liegendeu Hagaciosröhren hinteu sohliettt, wurde die
Ladung in «Icn Lauf ;Tebraclit. T h i o r h n o Ii .soll in seiner bükanntfln «Knt-

wickluug der HaudteuerwaHen' ein &hnlichea System benchreiben. Das Dresdener
Gewehr kann mit lüOu BtVssen geladen werden, IK0t also fOr eine nieht un«
erheblic-lie Entfurnuii^ auf eine ziomliclie I )urr)i-chla^'.Hkraft schlielien. Ein
aweites solches Uewehr befindet sieb in der Dresdener Arsenalsammlunjs, außer»
uem noeb 10 fflr Jagdswecke bestimmte Windbttebsen.

Heute dürften eich aber wohl die Jiger ener^'lsih go^iMi iliron GeVtr.-iuch

wehren. W. Stavenbageu- Berlin.

Jüngst eingelangte Werke und Schriften:

Die OefeelitMmsbttdaaK 4sr laHuiierf». Von F. 0. H. Wlsa, L, Vf, Seidel A Salin.

Ii«s rote Kress (Otlsleltss Oma «1er OMaUMbaft}. Wl«a, las Sslbilverisc.
KrieK»tee]»itiilM MtwOuitt, IX. JsbiySBf, 1., t., S. und 4. H«(l. ?im Obersts. D. K. Hart*

nana. Ssrlla, E. 8. Mtutor « 8olia.

Gebftaeliliehe WtakSl-, LIngen- ond Gssebwtadlfketismafle im SebleOwMeD. Von Obanrilstttasat

Joaff K 0 « Ii k. Wien, L. Vf. Seidel SoiW.
OMcliUciie E|ii»odeD au« den Klmpfm OHerrdebi 1b JabrstSU. Wien, Danasr*! Ansesssltanf

.

Verltf von Danxer's ArioeeBeituo|f.
T«rglelcbendcr KOckbiirk auf die neut-nte t'agfttliteratnr Aber den laAiatsrlMUicrtir. V«o Uaaffsl

von Sciiarff. Berlin, U. Kisenschimdl.
^cll«'n)A oder »elbstiüugkvit. Von Majur Wiüi«r vüd Halsen. Barlin, R. Ebeatehisldt.
Krlr^xu Chili »ctte /.«-ii^. t.r u, IX Jabrgsnc, ö< Heft. Vea Obarst a. D. £. Uartmana. Beriin,

K. ». Mittler ft> .Sohu.

MaadburJi rordro Uot^roitiüler der Kayallart« Int Pslddtonsl. Von Obant Vtslli. traa Kaltsaha.
Harltn, K. H. MUtlur a .Hobn.

Die Ostffrt l<.titM h. Nnr.UruH (> und ihr Führer hn .fahre 1866. Von Toilow (k. n. k. Itltt'

meutcr 1'. C. <fi .li IJ r < u n e V 1 1 1 Ol, \Vl>,n und Leipzig, WllUclin Uraunidlier.

Das neue Ext*rzi«rr«fgi> m-ia ii< i lialiPDitr>.< n inr&aterte. Voa Oeaaralmajor von Mlliultas-
R ad eckt. VSiin, 1.. Vv . .seidel fc .>«jliU.

Tia« ii.ilienl»ch<' Heer. Au> sl.r^tTU'll^'* ÖNterr. Mili(:lizeitiichrirt. \\ i« n I-. W. Si-iilfl .Sohn.

(>ltizterifrlddiensi<1h(iDg> M in nnl^pif l«>u au' kr^fgcgoiichicl tlither Urumllagf, I. Teil. Von Mt^ior

H O p p e 11 I» i »• I I. Berlin, E. S. .Mittler Ä Soda
i;nt«roti)aleiMurg&t/«.<i>. KOr <)(tlj!i«>i«", Krieg-.« bdl ?r ptr. Von Major H o p p e ii « t c d t Hrritn,

E. S. .Mitfnr .1 .Si.hn.

Jabrbufh dpf Ertindtinj?pn. VI. Jahrgang |*j06 Vtin Han« Eldeu I>iicb<»n, Karl Vrohaakiu

Dia k u. k. MiiKArotM rr. auchiil.' in Mhhri»«l)-Wolllkli«boB. Voa Oberatiantaaat OoUbold Krobs.
Wn-n und Leipzig, C \V. Stern

Napoleon I. — III. H.md. Von August F n r u i
< r Wi n un l l.ptpsff, F. Tempsliy UOd O. Frdtaf,

Iii« Funken. Von Dr. Ilani Flai hcr. .München, (>. m. b. 11.

Mene. mme (ekel npharnin. iKDgl:ind'>- i' l>i>r\vllltignng • iir<'b Dontiebland.} VOB «leoia «aglMCBaa
(lenoralHtabnoilizior. tlannovrr, A<toipb« t^ponbolx.

Elnselachrincn Ober dm rii-such Jap.-inischvB Krieg. 0. nad 7. (Doppel-) Urft. Ana BlrsnJeHT's

ZelUclirift. Wien, im »«Ibatvorlag.
KiiegsiechnitvUe ZeliKchnii, IX. Jsbrgsag, ». Heft Von Obml s. D. E. Uartmaan. Dorlla,

£. S. Mittler * lioba.
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Stndha dbtr 6fo Krie«. Driiter T«U. Slratefl«, 5. Heft Eincelceblpte der Strateste, T. Orapp«.
OpMAiionnobjakt« BaaU UBd Linien, 3. Abtcilanc. Operatloluliainf t. OntntbtrUiUNr.
flk-lt Einreibnof 4«r EiMnbabD"!! in die Kriegiahnuf. Voa •rdjr dtt VtrttOl«,
Gcaer«! der InlMMit«. HerlUi, E. ä Miuler & äobo.

Selbttt&iifkclt — ^«lb•tladlKkelt. Voo Trotlo. 01d«oburt, Geriwrd 8i*>liiig.

Dm Neu« «TU diu Xz«r«l«rraffl«Bi«Bt fflr die Infuuil« tob 29. Mal S90C. Voa • * «. Oldon-
barf, Qarbard Scalllaf.

Vaiker Earopa*« .... I D«r Kri«t der Zattanft Ton » * *. SoflUa, Richard Boag.
MlntilnBCOii dce k. a. k. IIIHlliceograpbUehoB laMHaMa, XXV. Baad 1«0 bU 6 IMtol«. Bor-

aaHt«geb«a aaf Bofrhl daa k. n. k. Raiebakriaviaüatelarlama. Wlaa, Vartef daa Mimir'
fo« (rapblarhen laatlnttae.

Dia Klaipfa der deutMkea Trappen la StdivaHaMka. S. Heft: Dar KataohaldungaliftBpf um
waierberg Der Uatergang de« Baraiwolke«. Hanratgefebea tob dar KriefsceMhtekil'
ilakao Abtolluag I. dw Oroflca Oraoralataliro. BttUo« B. 9. MIMar ft Saka.

Traatooan—Coeioia- Lfiea : ism 1. Toll. Von Obrrlavtaaal Karl üarbaaor. Wloü, 0. V. Stam.
Traatruaii r«iiio/a— Lima: im«. II. Teil. Von OberleotnaBt Karl Rarbaaer. Wien, C. W. Su>m.
Ol« ll<':ag<-riiirf von Frctbiiri; Im RieUgan i7iS 8 Auegabe. Voo Fr. von der Wen gen. Frei-

bur^ IUI l'>r<-i>((Au, Ff. Crnnt Feliienfelrt.

Aoa bewrgs«u 'la«< u Von B4)a K uderna, k. n. k. Obeiat Wi«a, L. W. Seidel &. Sobo.
BlaMUebrtllwB über den rii'-^i'^-li japanttrbrn Kricir. f. und 7 (Doppel-) Heft. Aua dam Balbella

SH 8lr*iffl.-iir'« ÖMerr. iiir.ltar. Zr|f»chrift. Wien, I.. W. Seidel & 8ohn.
Baraebnungegrund-tAlie fUr trci iiiili''R<>n.l<> Sprengla<1iitj);eii bei MoU und F.i»eD. fSonderabdrurk

BUS dt'f Zoit^cbrift tür itaa Res^mte ' cbirU und hpreugstoffweaen.} Von Hauptmann
W'lheim Waebtol dai Ploalarkaullloiia Kr. It ta KarUbwr Mdaokaa» 2. #. Lak-
mann'! \ erla?.

Ballrftg<> z>'iu Studium >1<T lU-ff-xii^'img'.frtge. >oo Hanpiniann dm QeBiOotaku JaHaa BItlar
iSJ A 1 1- 1 e w » Ii i von i arnawa. Wien, L. W, He*del & Sohn.

Kitoffatecbniiicbe Zo.uihr 't. IX. Jabffaac, 7. Halt. T«a B. BartBiaaa, ObaiM. Barila,
E. S. MlHlT Solln.

Qualav Ft< > taK'« ('Cuer..! iiixi straOnnkarte vott WMimlllaBd oto. 8. Aaiafa. Von Dr. Kait
H .• u r k >j r. W Jen, Artarla ifc Komp.

PoHUk )ie i ! ' r.trhukana das «orapMaakaa BaOlaad. Voa Dr. Barl Faaakar« Wtaa, Artwla
.V Komp.

Die V äff«- II hm h ! \ oii < 'tierstleutnant von Mna ' n s k i k rhau. Im Selbatverlag« de» \ ürfasspm.
Kiit'jr-igt'ii hir litiiclir I^iii/olarhrtftpn. Heft S7 11. An« driu runaiicb japaniielion Krlrgp I9<i4

t'ii. l'.Hi.i. 1 r.irt Arthur. (iniU«T tifiici Bl^Ial.. HitIIii. E. S. .Mlitler ><• Sohn.
Kartpu, ^'tn'r^llhl.sslnla^»n mul Ar>'irlilfn /u lieft aT S8 der kri<"g«gp»chiclilli<lu'n Elnip!«<-hrifffi'

Hcrliii, K. 8. Mitllfr v .-;nhn.

Vii rif lahfc-lK-iif für TrnppenfabruuK und Hccrc^kunde. 1 1 1. Jabrgaog. 3. lleTr. Oroßpr i ;
< n i m 1

» Htj. H. ilin. K H. Mittler A Sohn.
Der Krieg iu sttdwe«tafrika. Von Hanptmann Bayer Tom Oroßen Oeneral'«iabe. Lclpaig,

Friedrieb EuKfloiann.
Der Fe«tung»kiirg. 9. AuBatr^. Von Mods Kitter von Brunner, Hauptmann im Oeoleatabe.

Wien, I.. \V. .Nvidfl ,n; Sohn.
Da« MilitlrsaoltAbin-eoen in Schweden und Norwegen. Von Dr. Juliann Steiner, k. o. k. fitab«-

arzt Wien, Joaof §«ltir.

Epidemlolitgio dar UaralaoBaa deii k. u. k Heeres in d<^n jHhrf>n lSSM-1904. Von Dr. Paiü
Myrdaea. fc. n. k. Obenubaarzt i. Klaii«e. \\\>'n, .1<>*<f §afäh

Kepeiitohum df>a öttcrr -anfar. Ueerwesrna im Felde fOr MIHtArUrzte. on Dr. F>-1Ix Haha,
k k. Kogimputaartt. Wien, Joaef §af&f.

IlUiamcii fflr den K<ii)ihrtf;freiw!ltigen .M«duiuer Im eraten Halbjahre. Tod Dr Paul Myrdaca,
k u. k. l)heMtab»atit l. Klaaae. Wien, .lo»ef S <fAr.

Rplinnierricht iQr Antängn aaa Natuirviier. Von Richard von Woairoll, kön. prtnQ. Oberat-
leutnaot a. D Lolpsig, Friedrieb Bayakaana.

Liaaab^in und a«lat> iIer«Mlfttat- Voo Uanptaaaa W. Stavenhagoa. Berlin, Vertag der
f^egcBvan.

Dor hi>Btige taHuHorUvac^ff. Voa C. Paait. itSalgU piaaB. B^|or «. D. Berllo, Blooal*«
deatMha Boatral« für MttItlmrIoaaBookaA.

Dar rimlarbo Mmoa la Oafairoick. Boft T. BaiMrIldia Akadamie dar WlMraMbaftaa. Wlaa,
Allrod Httldrr.

niaiiiBiloao MlllMta ItaKoaa. vo*» Dfroitorl Baffloro O. Carplanaal Toacaia I. Oklttara.
<««Ma. B. Armaat.

P. Beek'« AafgakanMaiBliir.ff aar (kooredieben Machaalk aebat Ai-flnsnagaa. VaaDr. C. Craaa
aniar «Ithllf« von Loatoaat Klttcr voa Bbarkard. Stuttgart, J. B. M«*alar'oaka Baek*
LaadtoBf.

iteiprecbuug vorbohaiten; KUckaendung fladot olekl alatl.
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Die Gefechtsausbildung der Infanterie von F. C. v. H. Mit 17 Bei-

lage u, (iaruuter 1 Karte. Dntie Auflage. Wien. Seidel &
So hu. lUÜG.

Wir halten es für ülxirflü.s.sig. das vorliegende Hneh seinem Inhalt und
peiner Hedeutunp luicii ausfülir ich zu chsirnkterisierön, weil sioh di^ neueste
Atitliige von den vurht>r|^elittiiden nur unweitentliob UBteneheidet. mit dieseB
aber die mililürische Welt de* In- nnd Auslandes vertrant und der Vertasser

•chon längst als eine literarisobe Autoritnt erstea Kauges auf dem Gebiete der
Taktik aud d«r Anabilduof der luiauterie bekannt ist Setne Leistnnfeo bei
den TOQihrigeu Manövern in SQdtiroI haben überdies neuerding? dnn g^roße

Vertrattcn, welches die Armee in seine Fähigkeiten als taCberer Führer ctetct,

oUanf gereehifertigt. V. C. H. gilt heate der ö«terreiekfawh>iing«tisehen

fanteri« ah einer ihrer besten Lehrmeister —- fiiekft Behttlmebter.

Die dritte Aaflage berQi-k.sichtigt unser neues Exerzierreglement, die Schiaß»

Instruktion toh 19U5 und iu dtrw erfurderlioben Maßo auch die Ertahrung^en

dea letalen großen Kriege». Die Hauptlehre, die F. C. v. H. aas dem Angriffs-

erfnhren der Japaner xieht, ittt, daß man eine Möglichkeit mohr keniieit lernte,

im dfckungHlosen Terrain vorwärts zu kommen, die daher nuch im Frieden

geflbt sein will. Er warnt aber gleiebaeitig davor, In diesem Verfahren den allein

aeligmaclioiiden ^Normalangriff" erkennen ru wollen. „Es bildet nur einen der

Mittel für jene Fülle, wo die sonst gemeiniglich schneller zum Ziele führendea
aosgeachioMen eraeheinen.*

Mit dem grOBten Interesse haben wir die neuen Kapitel „Ausbildung der

moralischen Potenzen', „Inspizierung des Zuges in der Gefechlsauabildung",

uForm und Formaliümus", sowie die Andeutungen über die Kiohtung gelesen«

in der der Verftisser die £niwieklnsgilPlbigkeit luieeree Begleneota erkenat.

Speziell da» letzterwähnte Kapitel dfSrlte ^f t ; i't «ein, richtige Vor-

»teUtuigen übet da» Verderbliche eines jeden Formalismus und die Not-
wendigkeit einer iweekmlAigen Form fftr jeden eitueloen kookreten Gefeebtt-

akt ea weoken.

„Niir ninp in dieier Formongcwandtheit systemHti.ich auNgifhildete, darin

scharf erzogene und Mcbart disziiphnierte, aber auch nur eine frei von jed-

wedem Formalismna gefttbrte Infanterie kann eieh erlaabeo, auf einem modernen
Gefeebtefeld aufzutreten.-*

Wer im Sinne de^' Autor« bei der Truppe gearbeitet hat. weiß, welch'

geisü^e und physische Anstn-ngung mit meiner Melliode. speziell für den Aus-
bildenden, yerbunden ist. Er weiß aber auch, daß diese Methode die einaige

ist, die ihm die Arbeit zur I ri iide macht und die ihn in seinem Berufe aus
ykjgenem" vorwärtsschreiten läüL

Wird er dann auch im Sinne dieser Metbode inspiziert, dann wird er

einst mit ehrlicher und wahrer, innerer Befriedigung auf das Feld seiner

Lebensarbeit zurttckblioken können, und mit diesem Hedflrinisse der Tüchtigen
mnd man rechnen. B. 0.

Vergleichender Rückblick auf die neueste Tagesliteratur über den
Infanterieangrift von General von S ch er tt. 1906. Verlag
von H, E i 8 e n 8 c Ii III i d t, Bt-rlin.

Mit vorliegender Arbeit entwickelt eine berufene Feder den gegenwärtigen
Stand der Frage flber den InfanterieangrifT durch den Vergleich jener Ansichten,

welchen ver^chiodene Autoren, angeregt durch die Erwcheinnnpen de« Buren-

kneges und durch die ostasiatischen Begebnisse, in den Jahrgängen 19u4 und
1905 des Deutschen Militlrwoeheoblattes Ausdruck g'^ebcn haben.

Der einleitende aligemeine Oberbliok läüt Bewegung, Feuer
und GelHnd© nl« die Elemente hcrvurttt ti n, durch welche der Angriff in die

UÄUjjtfeuer.Htellung gebraiht wird. In welcher Kidation dienn drei Elemente

Organ der Militafwisien*cliafü. Vernice LX.Viil. bd. Un^o. Bücher- Au«>t«r. '6
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stellen und wie die £i»UeitItcbkeit im Äultret«n der eioselneQ Kampfglieder
gewibrleirtet werden «oll. erörtert der 8.'Abeehnitt in der Alwieht, dtuvntan,
daß die gemachten VorHohlMge (trotsdem nie sicli alle auf dax Exerzierreglement
Tom Jahre 1888 berufen) vielfnch einnnder geradezu auanohließen.

Eine derartige Doppelströmung wird im 3. Abttohoitte „StoÜtaktik
und Feuert «kttk* nameatlieh hinsiehtlich der Bedeutung der Fenerttber^

legenheit imchgewieseti ilcrfn FrkSinpfuiig iIfjt Mehrheit ledijrli-h n\< MiMf»!

um Zweck, eiiizelneu aber «Is fielbstxweok gilt. Indem 8 c b e r H au» leti&terer

Ansieht woebenlauge Selileeliten ableitet, niu denen jabrelange Kriege erweeheeD,
formuliert er «iie Relation von Bewegung, Feuer uud ^Inliinde in der Forderung
nach richtiger Verknapfuitg von Feuer und Bewegung, ohne aut das Gelände
ala Sekild «u eniebten.

In weiterer Auaftthrung dieser Forderung behandeln die folgenden Al>-

BchniltH 4 und 5 dtMi E n f .s c Ii o i d nn gs- und den Ännühorungs kämpf.
Hiebei stellt (ich er ff den von ihm vertretenen ^iormalangrltf in einen
intereMinten Vergleieh mit dem Freifeldang riff.

Wfthrend ersterer ntta der mit tnwH 600 m an^enornmenen entscheidenden
Feuerdi^tans da« Znf«!tTnnn»nf»i»»(ien der Kräite und ilt>r LfMKtun^'t'ii durch das
Vorbrechfcn mit einem uitihenltchtn gleicliüeitij,a'u Üchützenuuj^riÖ der ganzen
AngriflPsfeuerliuie auf breiter Front zum AuKdruck gebracht wissen will, verlnngt
der bis auf ()00 m ulitit- Fouer IieraiipefOhrti' Frt- ifeldangriflT von liier ans ein

individualisiertes Vorgehen bis zur bturmstelluug auf nächsten Abstand und hier

•rat die VerMnheitliehnng dea weiteren Anlnnfea.

Dir« lange Dauer des individualisierten Angriffes, die beispielsweise mit

fttnf Stunden angenommen iht, führt den VerfaH»er zu der Erwägung, daO in

dieeer Zeit der mit I5U Patronen ausgerüstete SchOtze nnr alle zwei Minuten
einen Schuß abgeben kann, mit welchem Feuer kaum «ine todessichere An>
nähemng auf diu gewollte Nächntukhe erkämpft werden kann. Mit dieoer

Argumentation stimuil auch die gosohichtliche Tatsache, dali übur ein gewisses,

meist relativ sehr kurze.H Zeitmafl hinaus entscheidnng^los verlaufene Kämpfe
immer nnr dort plaf*pi'ß:riffi'n lialien, wo auch der Verteidi^rtr nicht in der Lage
war. die Rntncheidung utwa dutc-h cintitt liegenstoii zu erzwingen, und wenn
schließlich doch der Erfolg dem Anjireifer zufiel, die;« immer nur dank friaeber

Kräfte, niemal« aluT dank der langen Zeit gr'solielien ist.

lml«tatenAbschnitt,Gliederiingund Kntwieklung' utmmtScherff
«nr Frage rier Breiten* und l^etengliederuiig und der gegensfthtlleben An-
cLaautig über Treffcngufeeht und Gefecht nach Kommandoeinheiten, Stellung.

Auch hier tritt er der lortgeHetzten IndividualiMierung des Kampfes mit der
Forderung entgegen : .Der £ i n h ei tsau gr if f wird reglementiert oder
er wird uieht •«in**.

Dii's klingt wohl st-hr als Ruf nach .lfm Htlckhalt der Form, er wird

aber durch das Schlußwort der Studie abgeschwächt, welche« als den sie duroh-
iehenden roten Faden das Verlangen beseiehnet, daa neue Geeeta der Unter-
fUhrerM'lbf.t:iii(li(ikpit mit dem altbewährten Gesetz der KinheifU' hk

.
ir im An-

griffsvertahreu zu ver'<öhueu. In diesem Siuue spricht auch die Erlabrung daa
maeiseh -japanischen Krieges, daB die Japaner wirkliehe JCampferfotge tinr da
errungi«u haben, wo ihre iSchOtzentaktik steh zur einiieitlichen IlnrnHung heraus-

zubilden vermochte, während din rusHi^chen Mißerfolge darauf zurQokzufUhren
sind, dtk& ihrer Einheitstaktik das nötige Verntäudnia ittr den Schtttzenkampf
gefeblt hat. XL

Schema oder SelbstMtlgkeit? (tcd inken ttber das Gefeoht und
die Ausbildung von Major VN ntt^r von HttlsoD. 1906.

Verlag toq K. Eisenschmidt» Berlin.

Mit der Beantwortung' der Frage: „Sfhema oder Selbsttätigkeit?* tritt der

VorfasHer im Gogenaaize zu den Anhängern des Normalengriäfes mit der Kraft

der Übetxeuguiig fttr die Individualisierung dea Angutloa ein und verlangt atatt
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dm* Fesselung der IndividualitXtea durch starre Formen, die Feetiegang des
Bebmen» fflr d»n frei« Hnndeln.

Ein kurzer Bttokbliek Uber die FriedeuHHusbildung wübrend der letzten

150 Jabre kennseiebnet 4en Obergenir yr<m dem begrflndeten Formeswesen der
Zeit Kriedricli Hes Großen ?tnf dio dnrrh die Entwicklung f^e«? "^chützen-

kempfes berbeigeiührte Entfesselung der Individualititei), legt aber aucb der,

wi« eich immer winder des Streben naab Sebemetieterang des AngriffsrerfiibreBS

^elteni mache. In (lie.!^em Siniio konstatiert der Verfasser bei den Japanern
Get'echtserr.iehuug in wechselndem Gelände, bei den Russen und
Engl&ndmn hingegen Oefeehtsexersiaren aof freier Ebene,

Wie die Öelbsttfttigkeit die Gereehtegrundeltee and das OefeehtsTerhaltan

ao behemuben habe, bildet d«)n H-njptteil der Studie.

Wenn biubei die Qualität des Feuers Ober die Quantitiit gestellt und
TOD der GefecbtsersiebuDg des Mannes die selbsttätige Kegi^lung der Feuer»
intensttift, eowi« der Feuervereinignag and Feuerverteilung gefordert wird, kann
sich dagegen kaum ein Zweifel regen; auch der Wunsch, daß die .Sohiltzenlinie

mehr leiste als leide, emobeint burochti^rt, ob er nhor erreichbar i^t, weuti die

Diehte der äebfltzenlmie, abgesehen von p^uteii Deckungen, durch die der Ent-
fernung entppreohend« üreiti* der Trefflaclie des einzelnen Schusses T>e-

.süninit wird, bleibt fragiicb. da im iiefectite uur mit der Wirkung der üurba
zu rechnen ist und auch die Ziele snmoist nicht mehr mle Einaelelele, sendera
als Zielstreifen erfaßbar sind.

Bei dem eingeschlagenen Gedankengang gelangt die Studie dazu, dafi

eine dareh gute Deckungen ermöglichte dichte BchOtKeulinie bei der folgenden
Vorrttcknng über freiet* Feld bis zur Erlangung einer neuen Deckung wieder
nnr eine durch die TretdUchenbreite bestimmte schüttere Linie zur Weiter»
fShrnng des Feuerkampfes vorseude; sie gelangt aber auch zu dem gewagten
Schlüsse, daß der ÄngriAT nicht auf der Fetterllberlegenbeit, sondern auf der
OelfindebenUtzung und Formerwnbl anfxtibauen «nd die FT>t'^«'}ieidang in dem
geschickten, flberraschenden Maui>ver einer starken Reserve zu »ucbeu sei.

z.

Studie über die Schlacht bei Mukden (I. bis 10. März 1905). Von
Hauptmann Rtohard von Fleck des Generalatabskorpa.
Wien, Verlag von L. W, Seidel & Sohn, k. und k. Ho(-
buebhftndler, 1906.

Es ist im höchsten Grade anerkennenswert, wenu ein junger Autor die

Besprechung eines £reignissee nntemimmt, tiber welche« noeb ho wenig ein*

gehende Scbildeninppii vorlifgen, wie über die Sebiacht von Muk<len.

Verändert eine spätere historische Darstellung das Bild, das uns gegen-
wirtig Ton diesem bhitigea Kampfe Tersehwebt, so sind damit in gleieher WMtt
auch dio Betrachtungen in Ifitleidenschait gesogen, welehe sich an das erstere

knüpkn
Die Besprechung, welche der Herr Verfasser den zehntägigen Kämpfen

am Mukden widmet, basiert auf einer Oarsteliung, weiche im 10. Beiheft des
Berliner Ifilitlrwoehenblattes 1905 ernchien.

Wir m(1<>«en der eingebenden und gründlichen Beurteilunga welehe diesen
Ereignissen gewidmet wurde, vollste Anerkennung zollen.

So weit es die Torliegenden Nachrichten gcbtatten, sind die Inneren
Motive der Tlandlcngcn ttberell mit Fleifi ergrflndet und mit Bchirfe hervor»
gehoben worden.

Die Betrachtungen, welche sich an die äußere Form der Ereignisse

knüpfen, sind einfach, klar oad darcbaus culreireDd.

Beides gilt insbesonders von der Be^tprecbung, welche dem russinchen

ngriffsplane vom 24. Februar, der «ntscheideudeii ngriffsriehtung der Japaner

S*
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und dem Entschlasse der russischen Heere«leitangf vom 28. Februar, soteil

wurde: diesflbe verbreitet in geistvoller, klarer und wohlmotivierter Weise
Li«ht Uber die Luge.

Wir möchten uns nur erlauben, nooh BW«! MomeotU Itt burtthrM, WUleb«
nicht ohne Interefise zu sein wcliPinen.

Die peinliche L«g«, in welche die Runeen dnroh die Umeehung ihres
ruchten Fltii^els durch General N o luiniMi» hutt« baupttlehlieh durin ihr«
ür^afhe. ^-iß flie russbohe Ifef>re>l. itunp fnst Hir«^ gesamten KrXftn u\ i r-te

Linie gesteilt und nur geriugtügige Teile der Armee in sweiter Linie räck-
gehulton huttu.

DiM Hai URS ein Finirerzeiir duf&r, du6 die gegenwärtige Theorie dar
Armeebewegtingfen, %velclio alle Armeekörper ne b e u *» i n a n <i p r in einur Liniu
gruppieren will, auch wesvuiliciie iNachteile mit sieh bringen kann.

Uufi hultUD uX ia uUeii Dingen gut, uuuh bei der Gruppiemng uaeh Brrita
und Tiafa!

Ein «weites Moment, welche» unseres Kmehlens nnch eingelionde Be-
sprechung erfordern würde, ist die Tatsache, daü die Armee Nogi's nicht gegen
d«D bereits Qherflagehen wastliohen Fiflgal dar Rutsttn «fnaahwaakta, sondern
«nnantwagt* auf Mukden fortmartiohierta.

Sie gab damit die Sicherheit eines entscheidenden Erfolges pepen den
msaiecben rechten Flügel nächst Tschantan für die schwankende Uutfnung eines

aoah grKfiaran Erfolgaa durab Abaahneidan dar russiaahan BHakuagaliala bin.

Sie ermöpHclite e.s dadurch dciu rus.si.HC'liHM rerlt-n Fl!ii,'('l, -iih in

Paralielmärschen in dia Gegend westlich Mukden su ziehen und sieh dort den
Japanarn araant Torcttlagatt.

Dar Armee Nogi's fehlte schliaftliah die Kraft, dan Hakan, dan di«
Bnaaan westlich Mukden gebildet hatten, su durebbraohen.

Die Kriet"^k linst der Japaner hat die Rn!<!«en auH ihrer Stallnng «fidlieb

Mukden herau.s manövri ort, aber orstere nicht geschlagen.

Dia Ortlnda dieaas Vorgahans dar Japaner kannan wir banta noch nicht;

die Tatf«aohe aber »teht fönt und wir möchten die^ialba nmaomabr hervorheben,
als wir diasalbe niaht für naohabmanawert haitau. £. t. fi.

Einzelschriften über den russisch japanischen Krieg. 5. Heft Bei-
heft zu „StrefBeur'ö österr. milit. Zeitschrift".

Die Fortsetzung der hekaniiten und «irh allseitiger Wertsolintzimr- er-

lreuenden Einzeldarstellungen des letzten Krieges umfaßt die Kämpfe bei

Kintsclion und dia Braigntssa aur Saa vom 4. Mai bia 21. Jnni 1904. Laider
niaclit sich bezüglich der LainloinMatidiiMn liier noch mehr als früher <^er >f.«inir©l

ausreichendeil Macbrichtaumatenals tühibar. Speziell über dia Schlacht bai

Kintsahon bringt das Haft nur weni(; mehr als man nieht langa naeb dan Er-
eignii«Ken wußte. Etwa», aber noih niclit ^«n/. auri.'oliellt sind die Vorgäni^e iiaf

japanisaher Seit«; von den varteidigeiulen Rusfon gibt nur ein Zaitungsbenoht
das in Port Arthur araehiananan «Nowy Kriy* dOrftiga Knnda. Dar Mangal ainer
offiziellen Relation läßt nur vaf^e Mutmaßungen und Schlüsse zu. Dennoch mu6
es als dankenswert bezeichnet werden, daß hier alles, was bekannt wurde, in

übersichtlicher Wei.se zn8>tromeug«f«ßt und ein Bild de^ Kampfe!« geschaffen

wurde, da» den Tatsachen ziemlich nnhe kommen dürfte. Man muß sieh alwo
belie'f' T!, so laiipe eine nffi/ielio Darfttcliunp seiten.'* der beteilitften M.tcbte ans-

stäuuig lät und die Lücken, »o gut es gebt, »chlieliun, die für uns insbeäonders

dort klaffan, wo dia framdan AtUah6*a niabt anr Stalla waran.

Die Vortränge zur See sind an<rlieiiicii(l erschöpfend behandelt. Siü um-
faasan im wesentlichen dia Mitwirkung der japanischen Flotte au dan Operationen
dar awaitan Armva und dia Darebfllhrung der Bloakada dar Hnibinaal Kwmtnn,
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dann den erfolgreichen Streifzag des Kreuzergeschwaders von Wladiwostok.
Dsii (liesbesüglich biaber bekaitat geworden« enebeinl durch Detmlangabea

Gedanken über unsere Waffe. Der n^iterreichisch - ungariscbeD
Kavallerie gewidmet. Wien 1906, Verlag von L. W, Seidel
A Sohn. Preis 2 E.

Die tief eingewurzelte, herzerireuende Passion unserer Kavallerieoffiziere

für ihr Metier kommt auch in den relativ zahlreichen, den KavNlleriedienät be>
treffenden Publikationen der MilitllrUtoratur zum Aufdruck. Sehr beseiohnond
ittr die Verhilltnisse, schreiben alle anonvm. Sehnde! Doppelt schade bei diOMr
•nageseiobneten Broschüre, die einen feileren, yielerfabrenen Fachmann snm
TsrfuMW hat, d«Men Blick und Urteil« weit über die Berriere der kleinen Reit-

ecbnle hin;iii>-reichend, klar ert'aBt, was die heutige Zeit verlangt.

Ich bekenne ufTeti, daß mir noch selten eine Lektüre dieser Art solch

aufrichtige Freude bereitet hat, wie diene «Gediinkea Uber unsere Wade*'. Wie
wahr und treffend ist fast alles, wes der Verfesaer in seiner knre «bgebacklen,
drnatiscbeti Au.sdrucksvveise saj^^tf

Die BroachQre enthült folgende Absohnitte; Regimentakommaadaut, Kaval-
lerieoffisier. UnterofBxter. Mann, DetailNUsbildnnf, Exeneieren und Attaekieren,

Übungen, Schießen, Piunierziig, Tele^r;i jdien- und Sj^nalwesen. Inspizierunj^en,

Jagdreiten und aonaiige Reiterei, Dinzipiin, Adjustierung. Goldene Worte, jedem
Freunde wahren Forticbrittea ane der Seele g6»procben; möchten sie doob
re«'ht viel geleaen nnd — l»eber«gt werden. Bdt.

Paria—Rouen—Oeauvilie. Von Paul ßausil, Oapitaine instructeur

im f). DragonoiTeofimt'ntp. Ubersetzt von Froiherrn H. A. von
Eaebtjc-k Oberlen i na iit im 2, Pom iiii^r'.sclien Ulanen-

In Frankreich wird in neuerer Zeit nuf militürisohe Distanzritre ein

besonderes Gewicht gelegt AI» Spurt betrachtet und in vernünftiten Grenzen
gehalten, ist dagegen nichts einzuwenden, weil sie, wie jeder reiterliohe «Spert,

die Reiteret. Reitpassioo und dan Ver.'(tniidi)is für>> Pf.T'l zu fördern geeignet

sind. Eine be^ondere mitttärische Hedeutung kann at>er nach un.^erea An-
eehanuiigeo aoleh forciert en Danerritten nicht beigemeasen werben. Die bia-

hüri^»'n ICrrahrun^'Ot) hnf)rn 5
'
Ii'* daß diese Ikitte nur zu loicht in d(Mri kav.il-

leriBiiüohen Empfinden wideistrebeude Grausamkeiten ausarten und die Begritie

aber da« Leistnugarermögen de» Pferde« im Kriege eher verwirren.

In Frankreich wird jetzt alljKlirlich ein „Kaid national nilitaire" ver«

anstaltet. Jenen von IDOH behandelt das vorliegende Buch. Der Siep'er in diesem
Distanzhtt. Cnpitaine Buusil, besehreibt darin wie er die exorbiunte Leistung

snwe{;e gebracht. (Zuerst Nachtritt 180 km in niax. 16 Stunden, dann 85 km
Wettritt in 4 Stunden 14 Minuten.) Bei der Vorl)erei(nnp' nnd .Ansfülirun^ des

^ttes war sein leitender Gedanke, mit möglichst tri.schem Plerde auzukummen,
WM» ihm «neb ollkommen ginekte. Dieaer ai-erkennenawerte GmnHaatx gibt

seiner I^eistUKp und «einem Ruehe den piirftitlichen kavalleristischen Wert. Sehr

bemerken.swert sind seine auch bei späteren Ruten wiederholt bewährte Training-

nethode. dann ««ine Boobachlnngen Uber die Vorginge im Pferdeorganiamne

bei Krnft'iM'itulirreii, hocIiii.tiTt'ssant aui-h seine Ert'shrurigen mit der Zucker*

illtterung. Für Kavalleristen ein «ehr ledenswertea Buch! Bdt.

wesentlich erginit. H.

von El. IS. Mittler
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Moderne Feldartillerie mit Rohrrückiaufgeschfitzen und Schutz«

schiiden. Betrachtungeu Uber Kaiitiifverfabren uod AubbilduDg

mit BerttcksichtigUDg der Erfahrungen im russisch -japanU
schen Kriege, on Otfried Layriz, Oberstleutnant z. D.
Mit 2 Abl)iI(luDgen. Berlin 1905. Verlag von K. Eisen-
sch m i (1 1, Verla^sbncbhaDdlung für MilitftrwisseDSchaften.

Im Oiüziersverein. Preis 2 Mark 40 Pf.

In einp^l -i Irr Wt^iso und teilwei'^e f^estütxt «uf die am Sclihisxe des

Bachem wiedergegebeneu artiUeristiichen Ertahruiigen im runaiAcb • japanischen

Krief^e, bupriebt der Verfamw den Einflnfi der EinfBlininf der ttefanellfSsner--

gescbützü «uf die (Jeftu-hts .\ i i < und AusbiMtinf: der Artillf^rie. Kinl<»itend tritt

er für den Nfthkampf der Artillerie ein, welchen er troU aller Fernwirkuug der
Oesehlltse für notwendig erachtet« wenn die Infanterie durch ihr Vorfr«hen dea
Aassohuß der Artillerie hindert. Hieboi iiHtte das Vorgehen auf die nahen
Distanzen, in mOulichat kleinen Verbänden, ja Helbsi gescbützweiae, bei Aa«>
niUzung alier Maeken und Deckungen zu geachehen. Oro8e Selbttindigkeit des

einzelnen GeNcliUtzea verlangt dtr VerCasner bei Abwehr der Angriffe kleiner

Infnnterieabteilungen oder kleiner Patrouillen und einzelner BcharlachUtKen, die

Tou der Artillerie «elbst, jedoch nur durch wenige, gut gerichtete äcbOss*
einaelner Geschütze vertrieben werden »ollen, llit-d rch erschiene die Arttllarie

von der f?eisri^" oiner InfHicprifhedeokunj^. wolclie stets auf ihre Bewegung
verzögernd wirkt, unabhängiger gtim;ioht; aber auuh eiueui allzti groüen Mtiuitiont-

verbrauch gegen «o Icleine Ziele wMre doreh daa ScliieBen mit einaelnen
Geeobfltzen wirksam vorgebeugt

Diesen Forderimgen entspreoheud, verlangt der Verfasser bei der Friedens«

anebildiuig die B^nnag dar l^nsetTerwenduDg dea Gesohlltaes and dies sowohl
in Besng «nf da» Schielen «la nneb aaf das Einfahren in die GesehfitaHtellung.

I>nm Worte der ma«!«ierten Verv.'"Tt'1tuif der Artillerie wShrend des

Artilleriezweikamptes und während der He«chießung d<jr Eiubruobstelle, trägt

der Verfasser durch die Forderang Rechnung, daß nebst intenniver Einsel-

au»bilrirMiL' nnoli dif» \'erwLMiduiij; der ftosaiiitlintti rii' im ftinheitlich ijeleiteten

Feuer, dann da« Beziehen der Geschüizatelluugeo durch Batterien und gröfiere

Verbilndo, nach wie Tor, gründlich geschult werde.

Verfasser bespricht hierauf den Kampf der Artillerie gegen Kavallerie,

der »ich durch daH beim Schusse ruhig stehende RohrrficklaufgesohUtz zu

Gunsten der Artillerie gestAltet und kommt sodtun bei Besprechung des Kampfe»
der Artillerie gegen Artillerie tu dem Sohlusse, daß mehr als bisher das SebieüBen

aas ganz verdeckten Stellungen hiebei Anwendung finden müSHen wird.

Bez'iglich der Feuerarten wird Hchließlich Streuverfnhren und Präsisiona-

aohießcn, jedes dort, wo es den größeren Erfolg verMpricht, verlangt und daa

8ebie0en der Gesamtbatterio mehr auf den Fernhampf, jenes de« einzelnen Ge-
•ehütiea auf den liiabkampf verwiesen. Uauptmann Meckel.

iScarano Luigi Dntt., La leva militare dal punto di vi8ta morale.

S. A. Roma, Vogbera 1^j05. 8» 60 pp.

In dieser fiott und elegant geschriebenen kritischen Studie stellt »ich

Vi rtasser die Aufgabe, jene Angriffe, die in letzterer Zeit niobt nur in potiti-

scht Ti Journalen, sondern aach yon namhaften Pqrebiatern insbesondere von

P t' Ii e r i M i und A n g i o I f 1 1 a. da« Kekrutierungssystem gerichtet wurden,

zu bekämpfen. Uw An^Tille i'wllegriui'» tri|ifeln darin, daß degenerierte,

geisteskranke nnd erblich belastete lodividmu) assentiert werden wegen on-

penflgender p.sychiatriseher Vorhildun/r lier .M:lit iriirzte; auch «»pi im be/.(iglichen

Kegiement für Ausscheidung solcher Elemente nicht Sorge getragen
;
Anamnese,

Ontaebten von Zivil* und Bpeiialiraten werden nicht beachtet. In ihnlicher
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jedoch viel derberpr Form >*hn\ A ii g i o 1 e 1 1 a's Invfktivfn f,'ehalfen, deren Haupt-
satz, daß der MilitAriomuii der VerjfHOgenheit Mugehöre, an sich die Objektivität

dea Angraifari in Zweifel va sielien gesuttet.

Soarano weist die HtnfKUi(;lceit der vorfrebmchten ArgampTite Hurclt

AnffShrung der belreffi'ndon Regletneut<«, sowie durcli Zitat*» mmh der n iUtär-

und zivilKi etlichen Literatur nftch, welche uozweifelhal't dartuii 'Uli d;i^ Militär-

ajinitltawesen diesen Fragen t-tetn die nötige AufiDerkiiMiikeit schenkt und sieh

ihrer Tuigweite hewuL*! i^t. J^tniintinclie Daten rur Illustration der .•ibnelimcnden

Zahl der Verbrerheu im inilitätisvLen Dienste» dienendem Verfasser al!< weitere

StQtie aeiner Bewoiafübranip. R A. PVldl.

Cnglaiiil In deutscher BeteucMung. 4. Heft. Das englische Land-
Beer von Oberleutnant Ne us c 1» 1 e r- L u d w i gs b urf^.

Herausgeber: Dr. Thomas Lenschau. Berlin. 1906*
Verlag : Gebauer ^chwetschke.

Ein mit Tie .-ondt^reni Fleiße iirul jrroß "in Veri)tändniH euflamQien^'e.stelltes

Werk, daa in die Orgaiiiaation uod StÜrkttverhältniaAe dea engliaoben Land-
beeree mnen guten Einblick gvatattef. Daa Y^rdienst den Avtora iat nm ao
gröBer, »U die seit dem sHdafrikanircben Kriege in Ancriff genommene
Reorganisation des Heerwesens in England noch in der Dai chfülirung begriffen

iatf daher die Zuoaromenatellung der vielfacben, stellenweise Uberreichen Zahlen»

angaben viele SchHierigkeit naehte.

Zu be 'n':ern ist, d.iQ, obwohl hU Hanptnufgnhe der enfrlischen Armee
die Verteidigung des britischen Weltreiohes buzeiclinet wird, die militXrischen

Krifle AnatraKen'a. Neti • Seeland'a nnd Kanada*«, welehe aicb doch Inn Buren«
kri(>^H gerade in dieser Hinsicht ;i1s M-hr in die Wagacbale fallend erwieseni
aua der Schilderung luisgescblosäiMi wurden.

Genauere Angaben über das englische Infanteriegnwehr wärun, ebenso
wie eine kurze SkiKZ'.ernng dea Aushildnnpnvorg.Nnge» und der biebei erreiebten
Resultat» von Vorteil p^wp"»'", dn Stfirke/nhlen .Hll^in noch kein «rcnHiiendej*

Bild der Lttiwtungsfabigiteit einer Aruiee bilden. Iromerliiu kann das Werk jeder-

mann wMrmttena empfoUen werden, der rieb Aber Organisation, Sekralieranga-
ergpih::!?-'^'^, dis/iplin-ire VprhMItriissp tmd StMrke der englieobea Truppen in allen

Teilen de» KeicUes genau orientieren will. —B.

—

England in deutscher ßeleuchtung. 5. Helt „Die englische See-

macht* von EapitAnleutDaDt a. D. Graf Revcntlow.
U«-rauHgegeben von Dr. Thomas Lenschau. Berlin 1906.

Verlag: Gebauer Schwetschke.

Als fünftes Bändchen einer Serie von Einzelabhandlungen, die dnn Zweek
verfolsren, dem dentsehen Leaepobltkam eine gnnnnere Kenntnis der engliioben

VerhHltnisse zn vermitteln, um nuf diese Weise wom«glioh zur Beseitigung

der zwischen den beiden Völkern bestehenden bedenklichen Spannung hei-

SQtrap'en. ist den bisherigen politischen, dipluni»tischi'n und maritim- merkantilen
Vpr«ffcritlirhung*"n nun einf^ A^ handlun^r üher GroßbritannienH KrieKnAotte gefolgt.

Em bewahrttr Fachmann t;rgrt'itt tlarui das Wort, um den Laien über die

englische Mwrinepolitik, die Verliiiltni8>e britischtM K ii-tenverteidiffung, den
Difnst und dio Detailnnshildiinf; dt«s MariiM'perxnnaN , ih'ii Stand, die rHifdorung

und den Verwenduogspian des Flottenmaterial;', üher die KiSstenwaehen, die

Floltenatfltspnnkte und die Znkuofteabsiebten aufsukllren.

Es übertreibt niemand, der sagt: „daß die fuglisobe Flotle den mächtigsten

Faktor der internationalen Politik bilde und daö das Instrument ffir lüngiand'a
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waclif-eiulon Einfluß in der Welt in erster Linie die großartifre Flofto sei". Diese«

Inä'ruioent genAU kennen r.n lernen, ist sehr lehrreich für den Militnr »11er

Waffen ; dieses B(lcki1«jn kann jedem da« Wiseenswerteate darnber vermitteln.

Vor alloni mHfct' man Aim* eine daraiii« erlionripn, (L-iß ch mit seiner T«»riden«

Recht habe: „das Kiohtigste ist, die Stärkeren (ifenau zu nludieren, um aaf diese

Weise die ei|renen Schwächen leichter sa erkennen and en beseitigen*. Sehr
inten-.ss.Miif — cipi ntüeh <\r^ AlvtHfllntp urwl Ni vp- tf in der tranren Pnhlikation
— ist die neue Orrire de dislocHÜon, darcli *iie Aufschluß Uber die Zusammen»
setcnnir nitd V^rteilnnf simtlieher en||;liecher Gesehweder in allen Teilen der
Welt prli.'iltcr» wird. in (!t«r Gliederuni: dt-r Kaiialflotle vorpenomroeneo
neuesten Veränderungen erklärt der Autor als den er-^ien Schritt sur AufsteliuDg

einer kflnfliiren Nordseeflotre, deren Stfltspunkt Ro»,vth im Firth of Förth bilden

wird Für DcUtsoMatnl ist die» hf^rrfiflirlirrwei-p ein i irjifliidlii'hfir Se-li;u"lr/ng

England« gegen die secrvulitlicli zwar iiidi»kutierbai e und gegensiandlose,
durch die Praxi« der letsien Deicennien in dentechen Landen jedoch ein*

pfwolinte Auffafsnng des beqncmen Priniipes rom nnare clausnm in der
lüordsee

!

Es braucht keiuer weiterer Ausführungen, um xu »eigen, wie wertvoll

Qiid lesenswert dieses Sehriftchen fRr jeden Gebildeten sei, das wir (peradezn

ril-; « 'neu w i c h t i p o n Orii'nfiprnntjsbehel! über einige der |_'r' d n p'iliti>f'li-

maritimen Fragen unserer Zeit ansehen können. Lengnick.

Die Taktik der Neuzeit im Spiegel des neuen französischen Regle-

ments. Von H u j) \) e H s t e <1 1. Major im Füsilierregiinente

Fürst Karl Aüton von Hohenzollern (Hohenzolier'sches)

Nr. 40. Berlin 1906. Ernst Siegtned Mittler & Sohn,
KöDt^K Hofbuchbandlung.

Die Schrift bildet die Erweiterung eines vom Vertanser vor dem Offiuera-

korps seines Regiments gehaltenen Vortrages.

Die in derselben an^ustellten Betraehtttttgen Uber die neuen fransfteisohon

BegI«>niHnrB sind von großem Interesse und bieten viel Belehrung.

Die Vorteile und Naclif«M]t^ de* Verfahr<'iH der Infanterie im AngrilTe

and in der Verteiiliguug werden in klarer, iiberi6eu$;ender WeiHe besprochen.

Die Taktik der Kavallerie wird kurs berührt and gewQrdigt.

Detailliert und von fesselnden Interesse sind die Aasfttbrangon ttber die
Taktik der .Artillerie. Der Verfasser eehlieftt dieselben mit folgendeR, be-
merken sw^rr^n Särzcn •

„Wenn es im (deutschen) EegleniHut . • heißt: dqEü ist eine Haupt-
aufgabe der Fflhrnnir. die allmXbliehe Entwieklang der Infanterie mit dem daroh
das Artilleriefeuer i^fwalirton S«'hutz in Einklang' zu I)rliijren*' ', so urwi-itere ieh
meinerseits diese für deu Angriff auf befestigte Stellungen gegebene Resel ....
dahin, daA sie fortan der Angel|)unkt der fMileehtentaktik bei jeder Kanpfart
«ad in jeder Kampfphase ist — freiliob aaeh jetat erst werden konnte.'*

Die vorausfrepantreiii'ii netrflchtnneff n znipf^n. \y\^^ dio ufn-n fJrfe

mittel neue taktische Werte und neue Uefechtsverhältui^se scbatl'en w«rdeu.
Das beeinfluOt die hShere nnd niedere FQhrang Noch mehr wie frflber maB
der An^rifl* individuHli.>iert werden. Jeder Fall verlangt seine hesondere Be-
handlnng, iinmor ausgesprochener wird die Ausnahme Hegel, die Kegel Ausnahme.
Mehr als je ist die Trm)penftthrang eine Kunst, aber weniger als je luinn diese

der Wissensoheft, der Übung and guter Handlanger entbehren.'*

Die I.fktni'i:- (!es Wcrkf> {r."i^:f Afsen llidi zu eiiipr richtipon BoTirtPihing

der modern>taktischen StriWnungen bei und kiuin jedem Offizier — gleichgiltig

welcher Waffs warm empfohlMi werden. o—o.
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Die italienische Wehrmacht, ^fit 1 Dislokationsskizze und 3 »onstifren

Beilagen. Sonderabdruck aus „S tr et'fl e ur's Österreif-hische

militäriBcbe Zeitschrift". 1905, II. Band, 10. und 11. Heft.

Redigiert vuo Major Viktor Grzesicki. Wieu 1906. Verlag
OD L. W. Seidel & Sohn. k. u. k. Hofbuefahftndler.

Id diesem bloß 52 Druckseiten «ufweieenden Qeftcheu int m. dank eiaer

flbsrriohtlieben Anordnnng dos 8toffm und «iner ebenio bttndigsn sIt ptbraen
Darlegunfi^ desselben gelungen, ein trefflich charakteriiiierendeM Rtld der italio-

niHchen Heeren- und Marineeinrichtungen zu bieten, welches weder an Genauig-
keit und AuüfUhrlichkeit, noch an Klnrheit etwas zu. wünschen Hbrig lassen

dürft«*. Man hat tan» mit seltenem Geschicke und btMHid«rer ^orgfnlt redi-

pierte Zu-nnnnienstetluiig vor «ioli. derm T.ektOre allen, die »ich ofme ülier-

nuißigen AutVaud von Zeit und MUhe über die heutigen Veriiältni^nci in der
Wehrmaeht Unseres sfldwestlichen Nachbw« •ingebmd informierao wollen, auf
das wärm«itn «Mii[>f()hlon werden kann.

Es fallt .>«olnver. in wenig Worten den Inhalt dieser Publikation wieder-
sof«beii, weil eigentlich all' das in ihr Enthalten« baracbtigterweiM von Iiit«r-

essi> "n'm muß, gleiohen Ansprucli auf Beacbtun.' ztx •rhebeu emag und
ohnehin in gedrängtester Fassung vorgeführt erscheint.

In xwei Haaptabaehoitt« — da-« Heer und die Kriegmartn« — ist dar
Inhalt t!t»H Werkes jrftoilt; der erste ;,'lior1 rt sich wieder in DirlpcTnn^' d««!

Webrgesetses, der Heere.>«ergäjizuug, der Verhältnisse im Cbargenkader, der
Ffardaaufbringung. der Friedana* und Kriegsstärke, der Organisation der Zentral*

leitnnfr utMj N r höheren Komninnd)*n, der Truppen. Heliörden im I Anstalten,

dar Militärttchulen . der Friedensdislokatioo und -Ordre de bataille, der
nationalen Institutionen für das Sebiefiweaen, der Automobil* und Hadfahrein*
richtun^feii und .Holiließt mit einer kursen ^'^>rfüh^^Il>^^ dor Armee im Ft»Ide und
des UeereabudgeU ab, — da« zweite Hauptkapitel bebandelt — in analoger
Eintidinng wie das firflhere — dl^ Zentralleitung und die höheren Kommanden
der Kriegsmarine, deren Offisit;r.ikorps und Matronenetat, dann di« Kriegshüfen,

Arsenale und Werften, das Ge-ichUtz- und Torpedowesen, die aktive Flotte,

die Marinesohnlen und das Budget fnr die Heeniacht.

Im t^anxen kommt zum Ausdrucke, daß man hior mit einem achtung-
gebietenden militärischen Maebtfaktor BU tun bat, der mehr oder weniger auf
der Höhe der Zeit steht.

Die in den Land -und Seestreitkrifien aller europäischen Kontinentalataaten
tnr Anwpndung gelangenden modernen organisatorix-Iicn GrutidsXtse und tech-

uit-ciieu MumeiUu kommen auch bei Italiens Wuhraiaolit. in entsprechender
Anpassung an die nationalen Ki^'*-nt(lmliehkeiten und bei Bflckaiebtnahm» Hilf

dio verfügbaren budgcffiren Mittel, nnch Mt>glichkeit zur OeUnii:: tind w.'isen

insbesonder» die liewatfnung der Armee, die Organisation der Alpini — al.n

Mner soblagfertigea Orena* und Gebirgstrnppe par exoellence — und der
Martneformationen ein? immerhin ' iTkenswerte VoMkornmonlioit auf, w.'ihrend

in allen anderen Teilen der Wt^hrkrnft zumindest da;« heitrebea zu erkennen
iat, einen fortaehrittlioben Entwieklui'gsgang ansnbahnen und den einseinen

Btttricfatungen noch anhaftende atnvi.stische Mängel zu Ifhehen

Das vorliegende Uuoh enthMlt sicli jeder Kritik und überhaupt joder
Beurteilung der bloß als vorbandene Tatsachen angefBhrten ttalienieebea Heeres-
und Marinfinstitutioiu'n und ;:«T^>'H'ht dies der als positivou Studienbehelf

gedachten Publikation nur zum Vorteile.

In anSerordentlich flbersiehtilicheu tabellarisehen Beitagen aind die

Friedens- und Kricgsformationen de.s italienischen Heero« die Ch«rgengradf der

Offiziere und Mannschaft der italienischen Kriegsmarine, die Beförderung der
Seeoffiziere und die Gescbtitze der Flotte ange^brt, wibrend eine »ehr klare

schematische Karte mit ent^precheuder Legende di« Dislokation di>r höheren

Kummanden und die Verteilung der Truppen auf die Korps darlegt und so

auf eine sehr willkommene und zweckmäßige Weise die Angab an des Textes

•Tgiiitt. A. M.
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Gebräuchliche Winkel-, Längen- und GeschwIndigkeHsmaße im
Schießwesen. Vou Joöef Kuzuk, k. uud k. Oberstleutaaut,

zugeteilt dem k. und k. Teehnisehen Militärkomitee. Mit
einer Figurentafel und 23 Figuren im Texte. Wien. Verlag
on L. W. Seidel & Sohn, k. u. k. Hofbacbbftndler. 190Ö.

Fast in ilt'ii Artillerien iiUer Staaten hat sich mit der Verbesserung der

Ricbtmittel das HedürfoiH nach einer Einheit für das Winl<elmaß geltend

gemacht, welche von artilleristischer Bedeutung and in ihrer Anwendung von
praktiHchem Vorteile sein soll. Das gebrfiuchliohe GradmaS hat mit ^einen

Einholten für den austibenden Artilleristen in vielen Fftllen keine praktische

Bo'teuiuu^. Der Wert einer Minute
,
ist zu klein, der eines Grades viel zu groß.

Du> I'raxU hat ergeben, daß fUr das K«urteilen von Seiten- und Höhen-
abweichuTippn olii Winkol von drei hin vier Minuten am besten als Einheit ent-

spricht. Zuerst wurd« bei uus als dt^rartige — ,Strich' benannte — Winkeleinhtrit

da^ WinkelmaÖ entsprechend der Bogenlänge von "jqq^" odor ~ des

Halbmessers, neuesten« der 6400. Teil des Vollwinkels normiert. Im Laufe der
leteten Jahre wurden Rieht- und Boobachtungainiitol mit Zugrundelegung dieser

drei verschiedenen 8tricheinhett«n konstruiert Die Folge dieser Komplikation
war ein erschwertes Versthndni^ und ein nicht immer einfaobee ZuMOimenArbeiteil
vom lieobachter uud dem Kichtemieu dvn GescIiUues.

Dem Autor des Torliegeuden, 8r. EzMileiis dem Herrn k. und k. Feld«
marscbaneiift aiit Nikolaus Ritter von Wnii-Ii, Präsidenten des k. und k. Techni-

•chen MilitJirkomitees, gewidmeten Werkes ist das groi^ Verdienst zuzuschreiben,
das Wesen nnd die artilleristische Bedetitiing alier im Sebieflireaen gebrXaoh»
liehen M.ißf« in leicht verständlicher und in jeder Bey.lt-huti(; einwandfreier Weise
geschildert zu haben. Öpesiell die Erklärung der Ütricharten und deren Zu-
sammenhang mit anderen Mafien, sowie die »ahlreiobeo, mit grofiem Oesehiek«
gH\v.>ihlten Auf^^''^" werden viel zur richtigen AuiTasaung und sur BebeliUDS
mancher irrigen Vorstellungen beitragen. Dah Studium des vorliegenden Buohea,
welches eine Matetie behandelt, die manchem trocken erscheinen kann, itt

dadurch nicht nur lehrreich, ^ondern ftuoh interessant, da der V»rfAMer flhv
ei.i h('rvorrn<;ende!« mathemHtischt's Winiven verfflgt und sich in*ner einer Toll-

kouiuien klaren Ausdrucksweise bedient.

Der Leser findet in diesem TerdieostTolIen Werke alle eingefnfarten

Winkelm.-iße und ihre gegenseitigen nf/ifdiun^ifii ausführlich und ühersichflich

besprochen. Daran anschließend sind zur Festigung der theoretischen Grand-
lagen sabireiehe, aus dem Gebiete de« ausübenden Artilleritten entnommene
Aufgaben, d.e keine besonderen Kenntnist>e vorau8»>etzen, ((einst. Die Bedürfnisse

des Kttstenartillt risten wurden hiebei auch beriioksichtigt. Besonderes Gewicht
wurde darauf gelegt, den Leser zu informieren, mit weichen Winkelmaßen die

Terschiedenen in önterreicli- Ungarn eingeführten Rieht- und Beobachtungsmittel
versehen sind. Durch die vorliegende Arbeit soll auch dem Bedtirfnisse de»

ausübenden OfBziers insofern Rechnung getragen werden, als er fttr viele Regeln,

die in DiensthQchern, betreffend das Schiefiwesen und Ueobachten, enthalten aiod«

eine einfache und crfhidliche Beweisführung kennen lernt, welche tttobt Oogen-
stand der dienstlichen Behelfe seiu kann.

Anschließend gelangen die im Sebieflwesen gebräuebliehen Längenmaße,
die Methoden der F.ntt'ernungsmessung, die Geschwindigkiiitseiidieiteii uml einige

Aufgaben, welche auf der bekannten ^chiffagesobwindigkeit beruhen und der
Meilenstriih zur Erkilrung.

Nachdem bei der bentigen Mannigfaltigkeit der Oesehfltse nnd d»ren
RicbtmitftM . < wolil nur sfdir ueni:; .Xrtillerieotfizicro gt-V ou wird, w»')r1i,- ,.ine

umfasseude Kenntnis uUer in Verwendung stehenden Winkel-, Längen- und
Oesehwindigkeitsmaße besitzen und diese Kenntnis durch das vorliegende
Bncdi in Iciiditi^i Wrise zu erwerben ist. so ist schon aus diesem Grunde
dem Werke ein groiier Leserkreis gesichert. Aber auch das Verständnis vieler

Riebt- nnd Beobaohtangsmittel, wie s. B. der Seitenriehtskalen, des S^ten-
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richtzeigers, der Fernrohre in BeoViacbtunpsstSndeu. der versc hiprlpnm Meß-
platton, dw Scheinwerfer eto. wird durch das titudium dieMtut Buches aehr ge-
fihrdeit werden.

Vfh sind überzeugt, daß diese» für jeden Artillerieoffizier sehr natl-
bringende Werk, woIch(>s eine oit enif fundenp I. ticke in der Literatur tu tof-

zOglicher Weise au«ifUiU, zahlreiche LeHor tinden wird. A. £.

WaftnMire von Koreen-Ktthn. Heft XIL S o h w e r e
QeBcli tttse des Feldheeres. Bearbeitet Tom k. n. k.

Artülerieingenieur Rudolf Kühn. — KommtMioiiBTerlag
L. W. Seidel & Sohu« Wien 1906.

In erfrvalieh rMeben Tempo gelangten in jüngster Zelt mehrere Belle
dieser gohnel! beliebt gewordenen Watfeulelir« zur Auspabe. so daß inner-

halb JabreRrrtst die IlKlt'te der angeliüudigten Hefte bereite ersohienen i<«t.

Dai> vorliegende Ueftohen behandelt jenen Teil des Feldheeres, der durch
die Erfnhmngen des eftdafrilEaniaehen und mandsohnriaoben Feldsugea zu einer

ganz eminenten Hedentun^ (;p!.tTin-tu. deeaen Uehandlnng aomit besonders aktuelles
Interesse zu erwecken im»tanüQ ist.

Das Heftehen gliedert sieh in 4 Abschnitte, dessen emfer die »llg«;meinen

Anforderungen an die schweren Geschütze des Feldheeres entwickelt, deren
Organisation heute nur in Österreich • Uognrn und Deut;<chland Tollkommen
durchgeführt erscheint, während sie in den übrigen ütaateu mehr oder weniger
mobile Teile des Belageningsparlies bilden.

Die AnforderungtMi lir/Jiglich Wirkung und I^ewe^rüelikeit. — sowie die

im allgemeinen zu Iftsendcn Aufgaben dieser Geschütze bilden den weitereu luhalt

des 1. Absehnittes.

Im II. Abschnitt i^t der itllg< meine Aufbau dieser Gesehfltsgattung nXher
belencbtet wkhrerd der III. .'\b''e htütt die Detaileinrichtung der in den etiro-

pkisohen Großstaateo eingetührten schweren Geschütze des Feldheeres an der

Hand Ton dentliehen Fignrentafeln eingebend besohrelbt.

In ö 8 1 err ei ch • U n g A r n ist nur die 51 cm • ßntteriehallbitie M. 99
für diese Auf^'jibc bestimmt, während D e ti t s r Ii 1 t: d die in neuester Zeit-

mit einer Holirriloklnutlaletle und einer SeitenricbttUH^clniie veisehene .schwere

Feldhaubitze 02 als HauptgesehQtk, einen 21 cm -Mörser als Spezialwurf
geschfit/, Howie die moderne 10 cm -Kanone aIs schweres FUehbahnf^ehttts
in die schwere Artillerie des Feldheeres eingestellt hat.

Ittteresfiant ist bei letsterer die Anordnung eines elattisehen Spornes, bei

welchem infolge der großen Htickl»ufenergie nebst der F'eder noi-h eine hydrau-
lische Bremse als elastische« Zwi>ichenmittel eingeschaltet werden mußte und
die Venrendung eines Sobutsschildes.

In Enirland ilblt dermalen nur schweren Artillerie eine 4'7s011ige

(12 cm) Schi ellfVnerk.nnone in HSderlafetle, eine Szf^lüge (I2'7 cm) nnd eine

dkOllige ^15 cmj Haubitze, von denen die beiden Haubitzen RohrrUckl.tuf-

gescbütte sind, die aber infolge Fehlens eines Bhrapnels cnr Bekämptutig
lebender Ziele weniger ireei^net ereehelnen.

Frankreich besitzt bij<her snrh kein ei^^entlicbes srliweres r»r.}<chiltz

des Feldheeres. Für diesen Zweck kommen nur kurze 12 nnd 16 cm- Kanonen
M. 90, — RohrrllckianfgesohOtce itterer Konstruktion mit geringer Beweis-
liobkeit und ein 22 cm-Mörser in Betracht.

In Italien ist al» Ersatz, mangels eigener GeschOtztypen, je ein Vorpark
iu Ale0sai:dria, Piaieuza und Mantua bereitgestellt, der eine rasche Mobil-

Daebung ermöglichen soll.

R 11 ß 1 jt n eiullic'li bildet die schwöre Artillerie des Feldheeres erst im

Mobilisierungsfalle aus der Belagerungsartillerie u. zw. werden hiezu 6 zöllige
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(15 cm) leichte Knnooen M. 77, CsöUige (15 cm) Haabitzen nud Ssöllige

(20 om) l«iefato HSrter M. 87 Tenrendet.

Der IV. und letzte Abschnitt behandelt die Wirkangrtfähifrkeit und Ver-
wendung^ dieser Ge»chQt2gattnng. Von er8ter<>r sind die verschiedenen Arten

der Wirkung der Granaten und ährapnels erläutert, — von letzterer sehen wir

die verschiedenen Verwendnngtarten beim Angriff« bei der Verleidifang und in

Deo Schluß bilden wieder die ebenso übersichtlichen als praktischen

KonstmkHon«-' und Wirkanfedaten almtlieber frfther angeführter Oescblltie.

Das intareasante Heft XII zeigt neuerlich die besonderen Vorteile dioKer

Waffenlehre n tw. Teilung des unifüngreiohen Stoffes des gesamten Waffen-
wesens in 15 in sich geschlossene Hefte — weiters die M'itfliohkeit der ein-

gehenden und doch raaehen Orientierang ttber die modernen Anforderttnu^en

und den pr.i^tiNr fiHn Aufbau d»ir einzelnen Gattungen von WaflTeti, — endlich

daß im beschreibenden Teile die im lu- und Auslände tatsfichlich eingeführten
Fenertraffen lanit Wirkongadaten aafgenommen und darcb gnte Abbildnagan
fr-nii7t ;ri'i, wtihei !<icli f.i.st iluroliweps nuf anthpnti>chp Qneltpn gestützt

wurde, no daß die angeführten Daten — soweit nur irgend möglich — aueh
den Vorsng der Richtigkeit für aioh in Anaprneh nebaieQ dnrfen. P, 8.

Ausbildung und Führung des Bataillons im Gefecht. Qedaokeu und
Vorschlao^e von Moser, Major und BataillonskomtTiandeiir

im Itilaiitei'ieregiux^ute Kaiser Wilhelm, König vou Preußen

(2. Wnrtt) Nr. 120 Mit 51 Abbildungen im Text Berlin 1906.
Ernst Siegfried Mittler & Sohfli kOnigl. Baehbandliing.

Die gesamte lUtigkeit dea BefaUlonakonmandenlen in einem leieht-

faBlw-lien und iitiersiclitticlu-n Werke znsammensafaaaen, gab die Venuitaeaung
aar Ni<'der.sclintt d^r vurlio^Muiden Arbeit.

In XIV Abschnittu gegliedert, mit 51 Abbildungen im Texte, umtAiit

erliegende jüngste Erschuinun}; anf dieaem Oel-iete der Militflrliteratur die

pIanml{ßi<;o Arbeit des Rala!li<>imkommantl«uten fflr eirif» zweckentsprecliendo
taktiHi-he £rz:ehung und Ausbildung seines Bataillons während des ganzen
Dienatjahrei.

Obschoii über dieses Thema viel geaebrieben, in verschiedenen mili»

tärischen Werken gewürdigt und von autoritativer Seite wiederholt besprociien

wurde, begrüßen wir dennoch das Werk Major Moser's mit lebhaftem laier-

eaae, insbeaondera deabalb, weil der Autor liauptsKehlieb die Führung dea
BMtaiHoii« im GefochtR um! damit im Zusammenhatifr« dif iTr-hTiüjr

derlei l>.staudigkeil de» Bataillouskoiiimaudauteu uuvurkuuuuar ins

Auge fattt.

Es keiiiizeicliiiet in präpiiatiter Wei.Ke die dem Flatnillonskomm andniiteB

m Frieden und Kriege aufalleuden Aufgaben und die durch denaelbeo zur

Gefeefatabildtuig aeinea Bataillona einanaeklagaaden We^.
Wo die Zahl dar kriegaerfahrenen Offialera, denen die Teilnahme an

einem oder mehreren Felilrflei r: , n TTitn kotnmt, imiii'T m^dlr zus.imraensi'hnimpft,

müssen die praktischen Gefeelit«ubungen im Krirdeu den notwendigen Aus-
gleich Bchafibn, daher in Anlage und DurcbfOhronf dem wirkliehen Ercatfalle

mOgliehat nahe kommen.

Dnn vorliegende 195 Seiten stark«* Werk ateilt in seinen Hauptaflgen die

Erreichung dieses Endzieles sich zur Aufgab»*.

Sehr beaehtenawerte Worte widmet der Verfaaaer im Abaehnitte II der
geialigen Vorbereitung des Uataillonskommandanteu.

niest' Worte diireii/.ieht der Gedaiiko. die Unterkommandanteu geistig

aiii&uregen, Entschluüfiihigkeit, Urteilskraft und Selbsttätigkeit su erwecken und
ao ftr den Ematfall die Saat auBsoatrenen,
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Di« ifflMtige VorbcreitutifT muß im Gelündl« stattfinden !

Za dieeein Zwecke em|>iiohli der VerfaHser unter anderem den öfteren

Besuch dnr SchlHclitfelder, nm die dem Bataillon im Kampfe zufallenden Auf«
' gaben und deren tatuftchliobe Lösung auf hixtoriKchem Boden an seinem gviMigieil

Aufire vorfibentieluMi zu lassen, hiedurch «iih .sel1)^tt5iti)r (flr i!en Krieif vnrrn-

bilden, im Kriepe aber da» Erlernte sicber niid ohne 8c1iöu vor V'eraiiiwortung

aninwend«!!.
Anregend bespricht der Autor in diesem Abschnitte die dem BatMÜlone

im Gefechte hauptsKohiich isufalienden Aufgaben als Vor-, Nach- und Seiteubut,

als Tdf« der Haaptkolonne. als selhsUlttdig detachiert eto.

I>er Absoliüitt III ist dnr AlI^bildll^p w.Hhrpiid der WintprmonRte srpwidmet
and hiebet gesondert der Ausbildung der Unterführer uud der Ausbildung der
Trappe gedacht.

II'pr.Tti anschließpnd bpfnßt ^ich der Abschnitt IV, al-; Vorbereitung för

die dem Bataillon im Gefechte hauptsächlich sufallenden Aulgaben, mit der
Kompagniesehvte.

Die folgfiidt'n Absein.itle V bis XIII iinfn '<r>ii in lopischer Anordnung
die Ausbildong des Bataillonsat^jutanteu, die Mittel tUr die Befehlsverbindung
im Bataillonsgefeehl, die Bedeutung und Verwertiing de« Exerzierplatzes, di«

Zeitdauer 'ler l5af;ulU>iisM'IiuIe . du* Hataillünsscluilt« selbst, dit> Bataillun»-

besichtiguug, die Tätigkeit von der BataUlonsbestcbtigung bis zu den größeren
TmppenQbungen. Regiments- «nd Krigadeschule, ManSver und alt BeJiliid ins

Abschnitte XlV einige» (Iber Humor und Hegeisterttng,

Dies der Inhalt des vorli«>gendeu Ruches.

Dasselbe ist in erster Eeihe für deutsche Verb&ltnisse geschrieben, ent-

hUt aber aaeh für Angehnrige anderer Armeen beachtenswerte Gedanken and
Anregungen.

Wir empfehlen Mosers Arbeit bestens. Jedermann wird diuraus eine FUlle

OB Belobmng schllpfen. £. Sah.

KatalOQ militfirischer Werke der k. uod k. Hofbuchhandlung
L. W. Seidel & Sohn. Wien, I., Graben 13. Depot der
k. und k. GeneraUtabskarte. 1907. Verlag todL. W.Seidel
& Sohn.
Der Inhalt der neuesten Ausgabe diesen reiohhaltii^en Kataloges ist gleich

seinen Vorgängern in sehr abersichtlicher, das Aufsuchen jedes Werkes sehr er»

leichternder Weisp nach Stoffen gegliedert und enthält nebst den neuesten Kr-

scheiunngen auf dern (lebiete der MilitHriiteratnr, alle Bohelfe zur Vorb»'roitung

fBr die Aut'nalime iu die Krieg^.icliiile, in den MilitarbHuiugeuieurkur^, in den
Intendan?.ktirs. für die PrQfang /um Stabaarat; femer alle Lehrbflcher für die

k, und k. Militärerzieliunf»'5- und Hildnngsanstalten, die genetischen Ski/zeii der

Gegenstände, aus weichen die Herufsoflizieräaspiranten die Ergiin^ungj^prülung

abauiegen haben, dann janer Grgenstlnde, aus welchen bei Ablegung der Kadetten-
prflfung ohtio vorlu<ri);e Absolvierung einer KadHtiHiisrliule, Kenntnisse naoh-

suvreisen sind. Wie immer ist besoudern die Literatur der FeldzUfse seit 1792
aebr reichhaltig. Über den nisnseh •japaniseben Krieg 1904^1905 finden aich

darin allnin L'^ I'nMikrtrMintn,

Das Inh liAverzeiciiuis weist auch auf ein reiches Lager von Werken der

aehOnen Literatur bin.

Alle Werke kSnnen auch gegen Batenaahlungen beaogen werden.

Jttngat eingelangiie Werke nnd Bchriflen;

Des a«M Modell der Oewehrstaew* snsfi llefendsa Auelilaff and dl« a«f detea Aaweadaaf
baroli«ada a«bie8B«Ui«d« dar lolnierl« Im OsTsetats. IFoa «lesef Llvtaebak. BsfUn,
Rosanthal ft Co.

Die Fttbrer dar 8Blsm«tehlBch*ansarl<tchen Am««, tl. liefsiuBf. Wien. Lsepold W«10.
AnlaltOBc fBr die praktisch« bbii lyttemstlsch« OarehfBhmBg d«r In d«r T«taT«vsdiil(l «nl-

lw]ten<»n HoatlMflUMfea «llu«Bd 4er BwkniisBv JBrsstsfeserrlJiteD- und KcnpMalse»»
bllduugaperiod«. VOB Dssdisa Zsivkovtts V. T«ff«ntil-8eiget, k. «nd S. Ober-
tovinaat. T«m«sTir, <;saoad«r-DI9se«aa>BBcbdruck«r«i.
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Büober-Änseigdr.

Nspoieoa I. Uaml 1 »ml ü Von John Holland Roie: flhersotzt von IVofp»»or Df K. W.
Schmiilt. Smttt:art. (ireiner und Pfoiffer.

TftktUrhi» TaKnbfrHf'n nsit Kfli-kitlcht auf drn ru»si«fh j:ipanli«chi n Krieg, Von Major Hujjo
Sehinidr Wii" HcIbatvrrlaK und L. W . S^\<\e\ S: Sohn.

51onleD*")fro uml Kvin iieerwehen. Von W. 8tnvoDh«g«n, Hauptmann a. D. (Aus der Zeit-
»rhrift ,Dit> <T^•(fon^v.•^^t.) Borlin.

Die Hed^cbajibahn. Ann Itr. Feleriuuuus MiiieilunK'-n. Hothii, Juatus Porthei.
DiMf da« »crr aU (ju(>Il« «irr Sefinarlit nun Smatcu^rölto. Von Vf. StftT«allft(9B, HMpt»

naano s. D. (Auh der ZeiUrbrtft ^Dl« milit&rUcli« Welt*.) Kerltn.

Über TrelmiiK^n. Voo ebeodeni8«lb<>n. (Aas der ZeUschrift „Die milltftriacbe Weh".) Berlin.

Bulgarien und «eine Heere*elnrichtung:en. Von ebendemulben. (Aus der Zelttcbrlft ,Dle Gegen-
wert".» Berlin.

Beltrige «ur nen»»rpn Geiscbkble Öaterrelcbt. Von a. r r.(>ÄPlJsch«(t fUr neuere Ge*cbicbte Öater-
reichü. \\ ii'ii. A d o 1 f Ho 1 1 b a u e n.

Verzelchnla deit Kaf^^xtiMutacben FamillenarcbiTe. Yen Karl Grafen K u e f t e i n. Wien. AI*
Manual rlpt g'-'lrurkt.

5>tudlen zum Klteien »iterreichUcben Urknndenweaen. 1. Q«ft. Von Dr. OelUtf Freibemi rüA
Mit)«. Wien. Selb« TerUg.

Die KaliermanSver In Senletlfn 190«). SondMmtMlnMk »ae D&AtAra Ant«CMtt«>£.
XltefMechniaeho Zettacbrlft. IX. JabrgMff, S. BeA. Tott OlMrat a, D. BfMt H*rltt«fia.

Berlin E. 8. M ittler & Sohn.
Dar Infanterieangriff Im Liebte de» ntealeob-japuiieohen Kriegea Von k. und k. BaaptMüB

Aladir Bliur Kncb«! t«b Tr«««a8«liw«rt. Wi«D, L. W. S«idel A Sohn, f

B«»pr«ehiittf Tfir1»«b«lt*tt; Rtt«ka«adaaf flndat sieht ttati.
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VEREINSKORRESPONDENZ,
Nr. 2. 1906.

YEREINSNACHHiCHTEN.

Nachtragsfiliersielit der in den WintermonAten 1905/1906 in den

MUltftrwissensehaJIIiehen Terelnen gebiltenen wlsflensehaftlielien

Yortrige.

OroBwarAela (Vanr^V&rftd).

15. Dezember ' „Hiohlonitt^l unserci Schnallfeiier«

1905

lö. Jänner
190f}

16. KpKruwr
lOOü

28. F<-brnar

1906

fi8. Mira
190«

6. Aprii
1906

„Land und Leute Bosuieos ond d6r
HeroegoTinft*

^Streifliohtor Hilf «icn ruy^iscb-jiipaDi-

Süiteu Krieg:
a) die TSIkerreebtliehe Seite det

b) di« ÜDAüzielie beite des Krieges,

c) die tftktiRdhen Lehren für die drei

IIüiiptwatTeii (Jos EriegeB*

,iJftpftni8c!ie I nfhiittTipan^riffd und
der iufüuterit-epattju''

^Platteoeee, iossen Ungebnug and
Bäder**

«Die Feldlkänbitien und deren Ter*
wendon;*

., Korl!;oty.u 11^: dos \ ortr:i^fB vom
f>.' K<'tini..r r.Hdi

d) Aiifitiarei'ii UU'I Nac-lii->'[mbBTer-

liiiltnisse (VerbjJi'luiJgi ii),

€) [ii(eii(i»n»- ond SftpfU'gswcsen,

f) S;iiiit;itKw: ^en, Beklfliduug ttod

AusruütuDg,

0 Einii^eii fiber Teehniflche ErCeh*
rongen*'

Fliiuj'tiii. des * leiioralftabp-

korps iioioiu»u Bäaj^tti,

Lebrerender k. ang^I^i^od-

wehrktt.leltei)S(,-liale

Oberleutu. t eiix ö e b iu i d t

dei k. uug. Landwebrinfui»
terierej^iin nte Ni. 4

UmiptiiJ. K»i. Dl tt rieh
des iuiiuiidnereg. >ir. 37.

Oliorl Kniet Woigleiii,
GtnuriilsUbMJÜuior der 'SS.

Inftnteriebrigftde

iil erleutn. .Jopcf Kov&c«,
Lebrei au der k. ung. Laud-

«elirkadetteDBcbule

Obent Kodolf D j c t o r i c fi,

Koiumaiuhuit des Divisiöns-

.•ittillerK'rfgitiieriis Nr. 19

IhiU^Uu. Ed. Dittricii
d*B lofMteriereg« ^t. 87

N»gy-Värad, m 12. Jani 1906.
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